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: aber ohne Hals dicht ander Bruft; und dieſe geht unmittetdar 


fammt ihrer Lunge fo in die Bauchhöhle über, daß dieſe Thiere 
im Grunde nichts anderes ald Buche find mit ihrem Innhalt, 
nehmlich dem Verdauungsſyſtem. Es aͤndert ſich alles plößlich 
bey den Bögeln. Der Schwanz fchrumpft ein, bie Bruſt er. 
weitere fi und verfchlinge bie Bauchhbhle; der Kopf entfernt 
fid) auf einem ungeheuern Halfe von der Bruſt ſo weit wie bey 
keinem andern Thier; mit Ausnahme der Halseidechſe, und dreht 
ſich frey ganz im Kreiſe herum, was nicht einmal ein behaartes 
Thier thun kann. Kein Säugthier hat mehr als 7 Halswirbel, 
die Fiſche und Amphibien ſoviel wie gar keine; die geringſte 
Zahl bey den Vögeln iſt 9; es gibt aber mit 23; mithin iſt 
der Kopf weiter von ber Bruft entfernt und freyer als bey den 
andern Thieren. Dieſe Freyheit bezieht ſich aber nur auf ſeine 
Bewegung im Ganzen: denn 'ſeine Sinnorgane, bie Augen, 


Ohren, Naſe und Zunge. haben ſoviel wie gar feine Bewegung. 


Die letztere kann zwar vorgeitoßen werben, dit aber in der 
Regel Enorpelfart und Fann fich nicht um die Speifen anlegen, 
um fie zu ſchmecken. | 

Was wir den Schwanz der Bögel nennen, beftcht nur aus 
langen Federn, nicht aus einer Reihe von Wirbeln, deren Zahl 
fehr vermindert und deren Bewegung fehr befchränft iſt. Ihre 
ganze Bauchhöhle ift von Rippen und einem ungehenern Bruſt⸗ 
bein bedeckt, alfo von Organen, welche zum Athmen gehörenz 
ja die Lungen find wie ein Sieb durchlochert, und bie Luft hat 
feeyen Zugang in die ganze Bauchhöhle und fogar in die Knochen, 
weiche Hohl und’ ohne Mark find. Die Vögel athmen zuerft 
burch Pumpen, aber fo, daß fie durch die Sufammenziehung ihrer 


Beuftmusfeln die Luft austreiden und während beren Ruhe eins 


ziehen; baher ihnen beym liegen das Uthmen Feine Befchwerbe 
macht, wie es den Gäugthieren machen würde, als welde nur 
Luft befommen, während fie bie Muskeln zufammenziehen. Es 
iſt daher der ganze Vogelleib in lauter Luftröhren verwandelt, 


‚ wie bey den Infeeten. Sie find Athemthiere oder Inſecten auf 


Dee hoͤhern Stufe, während die Amphibien Berbauungsthiere 
find und daher das Gift haben, die Fiſche die Fortpflanzungs⸗ 





Er } 
shiere und daher Sundessufene ven Eyern ober Noogen 
enthalten. 

Der Leib der Vögel beſteht eigentlich nur aus Bruſt und 
Kopf, durch einen fehwanzförmigen Hals gefchieden. Wie bey 
den vorigen Elaſſen der Lrib durch ben Gchwanz geleitet, und 
dadurch der Kopf fortgefchoben wurde, fo wird er hier umgelshut 
durch den Kopf geleitet: und nachgezogen. Mit dieſem Ueber⸗ 
gewicht und mit dieſer Freyheit des Kopfes tritt auch plöglich 
eine ungewöhnliche Entwickelung des Nervenſyſtems und geiftige 
Thaͤtigkeit hervor. Das Hirn iſt groß, deutlich in kleines und 
großes geſchieden; die Nerven dagegen find dunn und fein ver⸗ 
theilt, wie bey den Gäugthieren. Ben ihnen erft hat das Rer⸗ 
venfyitem feine gehörige Ausbildung erreicht, fie find auch Rers 
senthiere. Der Vogel iit aufmerkiam, gelehrig und gewandt, 
dat ein gutes Gedäachtniß, ahmt leicht nach, weiß feine luftreiche 
Bruit nicht bloß zum Geſchrey zu brauchen, foudern auch meln 
diſche Töne hervorzubringen und fogur menfchlihe Weiſen nad 
zufingen. Er wird zuerſt unfer Hausthier, welches zwar. weiiger 
beſtimmt int, unfere Kräfte zu unterjtüben, als ung zu eufisern 
und Die Zeit zu vertreiben. Sie find bie Spaßmacker. der Natur, 
während die Bäugthiere die Arbeiter in ihrem, Saaate find. 

Diefe Talente haben fie bloß der höhern Ausbildung ihres 
Ohrs zu danken, worauf die wechfelfeitige Wahrnchmung bes 
Gleichen und daher das Berfiehen — iſt. Ihr Ohr iſt zuerſt 
gedffnet, deutlich in einen aͤnßern Gehörgang, in eine Paukenhoͤhle, 
in Bogengaͤnge und eine Schnecke geſchieden. Sie find auch 
Ohrenthiere. Ihr Auge iſt zwar gebaut wie dad ber Säug- 
thiere, kann fich aber nicht felhitftändig bewegen, und aud nicht 
vorwärts ſchauen. Der Vogel ſieht denfelben Gegenitand nur 
mit einem Auge; und wid er ſich umfeben, fo Faun cr nicht das 
Yuge verichieben, fondren muß den ganzen Kopf umdrehen. 

Die Naslöcher find bieß von Horn umgeben und Fon» 
wen ſich weder erweitern, noch verengern, find baher ohne affe 
Srepheit. Die Zunge ift, mit. Ausnahme der Papageyen, hart 
und jteif, und dient bloß zum ‚Unfpießen der Iufesten und zum 
Schlucken. Der Geſchmack muß ihr faſt ganz fehlen, . - 


Auch fehlt dem Schnabel das Gefühl, weil bie Bippen vers 
hornt find, mit Ausnahme der Enten und Schnepfen. Bey ben 
Falken bleibt Die Haut mit den Nasldchern weich und did, iſt 
meiſt gelb gefärbt, und heißt daher Wachshaut (Cora), Auch 
den Borbergliedern fehlt das Gefühl, weil nur 3 verfümmerte 
und verwachfene, überbieß mit Federn bebecfte, finger vorhan⸗ 
ben find. Die Federn daran find lang und jteif, und heißen 
erfte Schwungfebern (Remiges); die am Borberarm zivepte, bie 
am Oberarm Deckfedern (Tectrices). Um fogenannten Daumen 
ftchen einige befondere Federchen, weldye man Mfterflügel (Alula) 
nennt. Die Zahl der erften Schwungfedern it meift 10. 

Die Zehen find die einzigen. entblößten Organe, welche dem 
Gefühle dienen Können. Sie werden aber nicht dazu gebraucht, 
weit fie zur Fortſchaffung des keibes in Anſpruch genommen werben. 
Kein Vogel hat.mehr als 4 Zehen, wovon in ber Regel bie 3. 
Wängern nad vorm ſtehen, ber verfürzte Daumen nach hinten; 
die Ohrzehe fehlt. Alle Borderzehen haben Klauen, meiſtens 
auch die hintere. Das von den Zehen aufſteigende, meiſt nackte 
uhr iſt eigentlich das Ferſenbein ober der Lauf, nicht das 
Schienbein, wofür man es anfleht; und das fogenannte Knie iſt 
bie Ferſe, wolche daher nie den Boden berührt. Das ächte 
Schienbein kit, fo mie das Knie, von Federn bedeckt, und ber 
Schenkel wird äußerlich gar nicht gefehen. . 

Der ganze übrige Leib ift mit Furzen Federn bebedt, weiche 
Slaumfebern heißen und manchmal am Kopf oder Halfe fehlen, 
wie bey den Geyern und Truthaͤhnen. Nur am Gchwanze find 
noch lange Federn, meift in ber Zahl 12, Steuerfedern (Rectri- 
con). Bisweilen ftehen auch dergleichen auf dem Bürzel, wie 
beym Hahn und Pfau. Jede Geber befteht aus dem Kiel und 
ber Bahne, jener aus dem markvollen Schaft und der hohlen 
Spule, deren: Zellgewebe Geele heiß. Die Fahne oder 
der Bart beiteht aus breiten Faſern, welche wieber ges 
franzt find. Im Herbſte maufern ſich die Vögel ober wech⸗ 
fen die Federn. Alte Hühner, welche nicht mehr legen, 
bekommen gewöhnlih bie Federn des Hahns. Auf dem 
Bürzel liegt eine Drüfe, welche Bett abfondert, womit bie 


Bögel ihre Federn mit bem Sqhnabel einfchmieren, damit ſie 
kein Waſſer annehmen. Le. 

Die Knochen her Voͤgel haben viel Eigenthümliches. An 
der Sirnfchale find fle fo verwachſen, Daß man feine Naht mehr 
fieht; dagegen find die Stüde des Ober⸗ und Unterkiefers zem 
fatlen, während fie bey ben Säugthieren verwachſen find. Des 
Unterfiefer flößt an Das fogenaunte Quadratbein, welches ein 
abgelsßtes Seuck der Ohrinochen iſt. 


Ihre Schulter beſteht aus 8 Stüden, einem fchmexbfüun 


migen Schultexblatt, zwey verwachſenen Schlüffelbeinen, welche 
Gabelhein oder Hüpfauf heißen, und: dem abgelößten NRaben« 
ſchnabelfortfatz, welcher ans Brufthein ſtößt und daher fonft fürs 
Schlüffelbein angefehen wurde. Das Bruſtbein tft außerordents 
lich groß und beficht aus 3 Städen, dem Mittelſtück oder Kiel, 
welches der jogenannten Handhabe oder Dem vordern Stüd des 


menfehlichen Brujibeind entfpricht; fobann vorn an feinen Geiten . 


aus einem Paar Damit verwachfener Stüde, welche Fockſtücke 
beißen and woran viele Rippen floßen; endlich aus 2 Stüden 
Binten- an feinen Seiten, melde Gteuerfärle heißen. Sie find 
gabelförmlg und haben bey den verfchiehenen Zünften verfchie 
"dene Geſtalten. Das Beden iſt voru offen und beſteht aus dem 
Hüfte, Sitz⸗ und Schooßbein, welches lang ifl, wie eine Rippn 
alfe von einander getrennt, Der Bogel bat wenig, aher fa 
lauter. ganze Rippen; dagegen hat er noch Furze Rippey am 
Halfe, welche bey den Säugthieren ganz verachten nnd Dans 
Querfortſaͤtze heißen. Beym Bpgel find eigentlich. Bruſtwirhel 
ia den Hals ‚getreten, und daher iſt dieſer fo kang geworben . 
- Sure Muskeln find fehr ‚deutlich von einander geſchieden 
und laufen in Sehnen aus, bie hänfig verlnöchern. 

Die Euftröhre iſt gewoͤhnlich fehr lang, ,oft mit: mebriven 
"Bindungen, died ſelbſt im hohlen DBruitbein bin und Ger laufen 
Sie it von ndchernen Ringen umgeben, welde an ber Gabef 
ber Luftroͤhren⸗Aeſte meiftens zu einer Trommel: anſchwellen, die 
ben Ton verſtaͤrkt und daher unterer Kehlkopf heißt. Der 
Kehldeckel fehlt, wie bey allen. eyerlegenden Thieren. An das 
Geiten der Luftroͤhre hängen A lage Musleln, mehurd fi 


ben. 


% 


verkarze und verlängert, mishin ber Ton erhöht und vertieft 


werben Fann. 
Alle Vögel haben einen. von ben Daärm en anterſchledenen 
Magen, haͤutig bey den fleiſchfreſſenden, fleiſchig bey‘ den korner⸗ 
freſſenden. Der Maſtdarm öffnet ſich in die Blaſe oder ſoge⸗ 
nannte Eloake, welche ſich nach oben in 2 Zipfel verlängert, Die 
man mit Unrecht Blinddaͤrme nennt. Der ädte Blinddarm 
‚Liegt nicht weit hinter dem Magen unb iſt das Ueberbleibſel bes 
ehemaligen Dottercanals, - 

Die Nieren find lange, blutrothe und lappige. Organe, an 
den Rüdgrath und die Hüftbeine gewachſen. Die Milz ift fehr 
Mein, wie bey deu. Amphibien und Fiſchen. Die beiden Eyers 
ſiocke find in einen verwachfen, und es iſt auch nur ein einziger 
Gyergang AUbrig geblieben, der ſich ebenfalls in die Eloake 
öffnet. 

Alle Vögel (cm Eyer, worinn fi nie vor dem Begen dad 
ange entwicelt, wie bey einigen Amphibien und Fiſchen. Der 
Dotter kommt in den Gyergang, wird daſelbſt vom Eyweiß und 
Diefes. von. der Kalkſchale umgeben, weiche aus Tohlenfaurem 
Role beſteht. Sie ſind in der Regel weiß, Doch auch gefledt 
und geſtrichelt und felbit gieichförmig gefärbte. Wo bieft Faͤrbe⸗ 
fluffe abgefondert werden, weiß man nicht; fie find aber wahr 
Rheinlich eine Serfegung bes Bluts im Eyergang. : Die Zahl 
Ber Eyre, welche auf eine Brut gelegi werben, ift ſehr verſchie⸗ 
den, Und wechfelt von 1-20; doch bleibt die gewöhnliche Zahl 
zwiſchen 6 und 1%. Unten den Höheren Xhieren find fie die 
erſten, welche Die "Zungen burdy ihre eigene Wärme ausbrüten. 
werd: hr. dieſelben forgen. Sie bauen für die Eyer Muftliche 
Neiter, und wiederholen auch in dieſem Kunfttriebe die Inſecten, 
we Für ihre Eher Zellen bauen, Höhlen graben oder Löcher 
wagen. und fehr oft.: Die Nahrungsmittel Hineintragen. Sie 
anterfcheiden ſich von. den Vögeln dadurch, daß fie das letztere 

vor dem Ausſchliefen der Jungen thun, dieſe nachher. Es gibt 
nichts manchfaltigeres als die Vogelneſter; indeſſen beſtehen ſie 
In: der Regel. aus Srashalmen, Mad mit Haaren oder Federn 
wusgfäitent und.in bes Hohe, auf Bäumen. u, dergl., angebracht. 





f on 9 
Die größern beſtehen aus Reiſig; wenige werben aus Schlamm 
gebaut, gleich den Erdwaͤnden. Manche liegen bloß in einer 
Delle auf der Erde; es gibt aber auch Vögel, welche lange 
Gänge in die Erde graben und die Eyer darinn beherbergen, 
vorzüglich in Ealten Ländern. Soviel han weiß, ift unfer Guds ' 
gud ber einzige Vogel, welcher Fein Neft baut. 

Das Brüten Dauert gewöhnlith "einige Wochen, bey den 
Hühnern drey. Die Wärme iſt 30%, und wenn man Eyer in 
einer DBlechmafchine in einer folchen Temperatur häft, fo ent⸗ 
wideln fie ſich ebenfalls. Die Entwicelung bes Keims geht 
von einem weißen Häutchen oder Bläschen, welches das Auge 


| oder der Hahntritt Heißt, oben auf dem Dotter aus, über Den 


ſich allmaͤhlich ein Gefäßneg ausbreitet, deſſen Blut nach einigen 
Tagen roth wird, worauf man ben Herzfchlag beutlich flieht. 
Dom Dotter wächst vorzöglih des Darm aus, theilt fid in 


einen hintern und vorbern, welcher zum Munde gcht. Um Dies 


fen Darm fchließen ſich allmählich die andern Organe an, wo—⸗ 
zu nichts anderes gebraudt wird als dag Eyweiß. Am Ende 
des Brütens ift noch der ganze Dotter vorhanden: er tritt aber 
altmählich in den Darm; daher Fommt es, daß die Küchelchen 
in den erften Tagen nicht zu freffen brauchen. In der Regel 
brütet das Weibchen; ed gibt aber auch Yälle, wo es vom 
Männdyen abgelößt wird, 

Die Zungen fommen in der Regel nadt aus dem Ey, oder 
nur mit wenig Flaum bebedit, der aber bey den höhern ſchnell 
wächst, fo daß fie nach wenig Tagen davon laufen und ihre: 
Rahrung ſelbſt fuchen Fönnen. Den andern muß das Yutter, 
das faſt allgemein aus thierifchen Stoffen befteht, ins Neſt ge« 
tragen, d. h. fie möüflen geäbt werden. Dean nennt biefe Vögel 
Neſthocker, die andern Neſtflüchter oder Pippel. 

Die Jungen entwideln fich außerordentlich ſchnell, und find 
in der Regel ſchon nad einem Jahre reif. Deffen ungeachtet ” 
werben fie verhältnißmäßig viel älter als die Säugthiere. 

Bey Feiner höhern Thierclaffe ift Die Nahrung fo manch 
faltig, wie bey den. Bögeln, und auch dariun fehließen fie fich 
wieder. an bie ASufesten an, ‚welche ‚vor ben Vögeln nur noch 
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Das voraus haben, daß fie auch Hnlz freſſen. Gonft. ift .bem 
Vogel alles recht, was bie Pflanze hervorbringt, Samen, Körner, 
Kerne, Beeren, Obſt, weiche Wurzeln, Blüthen und felöft junges 
Laub und Sproffen. Ebenſo Halten fie es mit dem Thierreich 
und verzehren Muſcheln, Schnecken, Würmer, Krebſe, Spin⸗ 


nen, Mucken, Schmetterlinge, Käfer, Fiſche, Eidechſen, ſelbſt 


Vögel und Bäugthiere. Auch alles Gekochte iſt ihnen recht, und 
felbit ſtinkendes Aas. Sie freiien auch, wie die Inſecten, mehr 
als fie btauchen können, oft in einem Tag fo viel als fie 


ſelbſt wägen. 


Die meiiten ſuchen ihre Nahrung bey Tag, gehen mit 
Sonnenuntergang zum Schlafen und wachen mit bem Aufgang 
berfelben auf; einige wenige ſchlafen bey Tage und rauben bey 


Racht, wie die, Eulen. ® 


Sie faufen ziemlich viel, und zwar nur reines Waffer, in 
welchem fie fi auch gern baden, worauf fie die Federn wieber 
mit Füßen und Schnabel in Ordnung bringen und Diefelden auͤs 
ihrer Fettoruſe auf dem Burzel einfchmieren. Den Förnerfrefe 
fenden gibt man in ber Gefangenfchaft Samen, Brod u. dergl.; 
für diejenigen, welche Infecten und. Beeren freſſen, wie Droffeln, 
Nachtigallen, Grasmücken, ſchlägt Bechitein ein Univerfalfutter 
vor, nehmlich Möhren, Gerftenfchrot und eingeweichte Semmel, 
alles gehörig unter einander gerieben. Man muß fie aber daran 
alır. „lich gewöhnen, und ihnen vorher Regenwürmer, Mehl 
würmer, Hmeifenpuppen geben und im Nothfall zerfchmittenes 
Rinderherz. 

Die Vögel find nicht, wie bie Amphibien faft ausfchließlich, 
and warme- Clima gebunden, fondern bevdlkern, wie die Fifche, 
bie ganze Erde, Bey dieſen iſt ohne Zweifel bie ziemlich gleige 
Temperatur bes Waſſers die Urfache, bey jenen die Feder⸗ 


decke und das warme Blut, womit fie die Einwirkung ber 


— 


Kälte abhalten und ausgleichen können. Ihr Blut -ift einige 
Grad wärmer ale das ber Säugthiere, nehmlich 102 — 4 
Grad F. 

Der Aufenthalt ber meiſten it hoch in der Luft, auf Baͤu⸗ 
men, Thürmen und Yelfen; manche laufen faſt beſtaͤndig auf der 
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Erde umher; viele andere endlich ſchwimmen auf dem Waſſer, 
und gehen nur ans Land, um zu brüten. 


Sin Theil bleibt immer in derſelben Gegend, weil fie die 


Kälte ertragen und bie Nahrung finden Fünnen, wie die Epers 
finge, Meiſen, Spechte, Raben, Repphühner u. dergl,, und heißen 
Daher Staudvögel (aves manentes). Andere ftrcichen um ber 
Nahrung willen in andere Gegenden, wie die Känflinge, Diſtel⸗ 
finfen, Droſſeln u. dergl., und heißen daher Etridyußgel (aves 
erraticae). Andere endlid) gehen wegen Mangel an Wärme und 
Nahrung in ganz entfernte Länder, wie bie Nachtigalten, Wach: 
teln, Schwalben, Störde, wilde Gänfe u. dergl., und heißen 
daher Zugvögel (aves migratoriae).. Am Herbite ziehen fie ſud⸗ 
ih, manche bis Africa, und im Frühjahr kommen fie wieder 


zurücd und finden ihren alten Standort, gewöhnlid, die Diänns 


chen einige Tage früher. _ 


Was den Nutzen und Schaden der Vögel betrifft, fo 
it ed faum ber Mühe werth, von dem letztern zu reden, wenn 
man jenen in Betracht zieht. Die meiiten Bögel ziehen uufere 
Aufmerkſamkeit Durch ihr ſchmuckes Ausſehen, ihre fchönen Far⸗ 
ben und ihre lebhaftes Beiragen auf fich; viele erheitern ung 
durch ihren Gefang im Freyen und im Zimmer; bie meiften 
dienen und zur Nahrung oder liefern Federn in bie Betten und 
zum Schreiben, ober Zeit zum Brennen. Die Gtieglike ſchaden 


wohl dem Mohn, die Sperlinge dem Getreide, die Raubvögel 


ein wenig der Jagd; aber was ift Das gegen die vielen Raupen 
und Mäuſe, welche fie vertilgen! Nur in Indien und in Ame« 
rica gibt es Voͤgel, welche ber Ausfaat, und befonterd dem 
Reiße, eruftlichen Schaden zufügen. Wen fie ſchaden, der mag 
fie verfoßgen; ‚aber allgemeine Bertilgungsgefege zugeben, iſt, 
wenigfiens für Europa, eher fchädlicd als nutzlich. 

Die Jagd und das Ausitopfen der Bögel iſt eine fo weit⸗ 
läufige Sadye, daß hier unmöglich davon geredet werden Fann. 
Behftein Hat diefe Dinge am heiten in feiner Naturge⸗ 
ſchichte Deutfchlande angegeben, Andere Bücher ſtehen hinten 
im Berzeichniß. . 
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Cintbeilung. 

Während bey den Amphibien die größte Manchfaltigkeit 
herrſcht, und daher die Eintheilung ſehr leicht iſt, findet ſich 
bey den Vöoͤgeln eine auffallende Gleichförmigkeit, die um ſo 
merkwuͤrdiger iſt, ale fie in der Zahl alle andern höhern Claſſen 
übertreffen. Man möchte deßhalb fait bedauern, daß fie Feine 
Zähne und Finger haben; felbit Die Zehen weichen in der Zahl 
und in der Bildung wenig ab. Dennoch hat' man durch genaue 
Unterfuchung ziemliche Unterfchiede darinn gefunden und diefelben 
zur Eintheilung benubt. Sind fie durdy eine Haut mit einander 
verbunden, fo bilden fie die Schwimmfüße (Pedes palmati); 
iſt dieſe Haut in Lappen getheilt, wie bey den Wafferhühnern, 


. fo find es Lappenfüße (lobati). Die ganz getrennten heißen 


Gangfüße (ambulatorii), wie fie bey den meiften vorfommen. 
Aft die mittlere Sehe mit ber äußern verwachfen, wie beym Eis⸗ 


vogel, fo find es Schreitfüß.e (gressorli); fehlt der Daumen, 


wie beym Trappen, Lauffüße (cursorüi); ſtehen 2 Zehen nad 
‚hinten, wie bey den Spechten, Kletterfüße (scansorü); fann 


‚bie äußere Zehe belichig vor⸗ und rüdwärts gelegt werden, wie 


bey den Eulen, Wendzehe (Digitus versatilis), Manche fün« 
nen ſich mit, ihren Borderflauen an Wänden. halten, wie die 
Baumläufer, Klammerfüse (prehensiles).. Bisweilen find 
% Zehen ganz verwadhien, bisweilen find fie befbebert u.f.w. Die 
Hinterzehe iſt am meilten Beränderungen unterworfex; ſteht 
bald hoch, bald tief, iſt bald kurz, bald lang, und fehlt auch 
manchmal. 

Die Klauen find gerad und krumm, ſcharf und ſtumpf, bis⸗ 
weilen gezähnelt. Die Füße ſelbſt find bald land, bald kurz, 
bald ſchwach, bald ſtark, bald nadt bis über die Ferſe, wie bey 
ben Sumpfvdgeln, bald befiedert. Die furzfüßigen Vögel hüpfen, 
oder Flettern, oder Flammern fi) an, oder fchwimmen; die lang⸗ 
füßigen fiyreiten oder laufen; die ſtarkfüßigen ſcharren oder‘ 
greifen. 

Um ‚meiften Unterſchiede bietet der Schnabel dar. Bey ben 


Du EEE 


13 
einen iſt er lang und fpibig, wie eine Ahle; bey andern Furz, 
wie ein Pfriemen, oder did, wic ein Kegel; bey andern walzig, 
gerad und gebogen; bey andern zufammengebrüdt, wie ein Wiefs 
fer oder Meißel, niedergebrüdt, wie ein Spatel, gewölbt, wie 
ein Löffel, Hey andern hakenförmig. Bey den. fleifchfreffenden 
hat er an ber Stelle, wo fi) der Zwifchenfiefer mit dem Obere 


fiefer verbindet, einen Einfchnitt, Zahnſ hnabel; es gibt ſerner 


gefurchte, eckige, mit Haut überzogene u.f.w. 

Die Naslöcher liegen in ber Regel ganz hinten am Schna⸗ 
bei, wo die Federn anfangen; fie find rund, oval, fpaltförmig, 
bald ganz offen, bald mit einem Hornblättchen zum Theil bedeckt, 
fren oder unter den Federn verborgen. 

Kopf und Hals find mandymal nackt, manchmal ift nur ein 


nackter Ring um das Auge, bisweilen iſt ein Weberbufch ober 


eine Haube auf dem Scheitel; bisweilen ein Hautkamm auf ber 


Stirn, Bartlappen an ber Kehle, Sautwarzen und ZTrotteln am 


Kopfe n.f.m. 

Bey der Einteilung fehe ich vorzüglich auf bie Entwicelung 
unb Nahrung; ob fie Thier⸗ oder Pflanzenftoffe freffen, und 
dann wieber, ob fie jene nur ablefen, oder im Fluge fchnappen, 
oder mit den Füßen ergreifen, ober ob fie die Infecten durch 
Aufbaden ber Rinden erlangen; ob bie andern kleines Gefäme 
freffen uber Körner, Kerne, Beeren, Obft u. dergl. 

Man hat die ganze Elaffe der Vögel in 2 Haufen getheilt, 
in Land⸗ und Waffervögel, und unter biefe auch bie .Sumpfodgel 
gerechnet. Dadurch entiteht aber eine große Ungleichheit, indem 
die Zahl der Landvögel gar zu groß ifl. 

Hter fehe ich auf Die Entwidelung der Bögel. Die einen 
fommen nadt und blind aus dem Ey, und müffen baher lange 
Zeit geätzt werben. Sch nenne fie Reithoder. . Dahin ger 
hören alle Keine Vögel, befonbers bie Singvögel, Klettervbgel, 
Raben, Tauben und auch Die Raubvögel, 

Die andem kommen fchon ziemlich befiedert und fehend aus 
dem Ey, und Finnen faft fogleich davon laufen und ihre Nah⸗ 
rung fuhen. Ich nenne file Neſtflüchter. Dahin gehören bie 
größern Vögel, wie die Hühner, Reiher, Gänſe und Trappen, 
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Dadurch treten bie Vögel ihrer Zahl nad in ein beſſeres 
Verhältniß, und trennen, fi zugleid in 2 große Haufen nad) 
einem wichtigen Moment ihrer Entwidtelungsgefichte,, weldyes 
auf alle ihre Berhältniffe Bezug Hat. ' 

“ Der Gang ber. erftern if hüpfend, ber ber zweyten ſchrei⸗ 
tend; man koͤnute fie Hüpfer und Schreiter nennen. Sene 
“Halten fih hoch, und ihre Hauptbewegung ift ber Flag; biefe 
halten fich immer auf der Erde und im Waffer, und fliegen nur, 
wenn es noth that; man könnte fie Flieger und Läufer 
nennen. Jene find an einerley Nahrung gebunden, leben von 
Samen und Früchten auf bem Stengel, oder von fchnell beweg⸗ 
fihen Thieren; biefe von allem möglichen, von abgefallenen Sa⸗ 


. men ober Syrüchten, und meiftend von langfam Fricchenden Thies - 


ren, wie von Schnecken und Gewürm, Wifchen, Amphibien, 
Vögeln und Säugthieren, von gefochtem Fleifch und Gemüſe, 
felbit von Aas: alſo Unterfchiede, welche fi auf alle Lebensver⸗ 
haͤltniſſe beziehen; man koͤnnte fie Einerley⸗ und Allerley⸗ 
freſſer nennen. Jene find ferner faſt durchgaͤngig Fein, und 
bie Mehrzahl erreicht nicht die Größe eines Raben; dieſe dage⸗ 
gen find meiſtens größer als ein Huhn; jene fchlafen hocend, 
dieſe ſtehend. 

1) Es ſcheint mie nun, daß bie kleinern Vögel auch bie un⸗ 


terſten ſeyen, bie größern dagegen die höhern; auch fchließen ſich 


diefe durch ihre Zähmbarkeit, mithin durch ihren Verftand, mehr 
an den Menfchen an, wie bie Gänfe und Enten, bie Stoͤrche, 
Reiher und Kraniche, bie Hühner, Caſuare und Strauße. Die 
Kletter- und Raubvögel bleiben immer wild, und felbit bie 
Bingvögel kann man nicht zahm nennen, ba fie nur gezwungen 
bleiben und außer ihrem Gefang nichts leruen; wenigſtens Tann 
‚man fie weder locken noch vertreiben, wie die Hühner und Gäyfe, 
- welche fehr gut verftehen und wohl wiſſen, wenn fie in fremden 
Höfen, Gärten ober Feldern gemwefen find, ziemlich wie bie 
Hunde. Die Heinften find. nun offenbar die Gingvögel und bie: 
Golihri, nebft den andern Zartfchnäblern, melde Honig aus 
Blumen faugen ober Feine Inſeeten daraus ſammeln. An fie 
ſchlleßen fi unfere Baumläufer und an biefe die Spechte und 
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Sudgude Die Sing⸗ und Kletterndgel im weitern Sim feben j 
alte von Würmern und Infecten, und deßhalb Fönnen die Par 


pagepen, welche von Kernen und Früchten leben und einen garız 
andern Schnabel haben, nicht zu den legtern gehbren, obſchon fie 
Kietterfüße befihen. 

2) Die Singvögel mit einem Zahnfchnabel find gierig nach 


Inſecten, wie die Grasmüden, Nachtigallen und WBachitelzen, - 


fhnappen biefelben im Kluge weg, wie die GSteinfehmäger und 
Bliegehfchnäpper, an wölche fi die Dorndreher anfchließen und 


an biefe bie Raubudgel, welche beſtaͤndig auf ben Flügeln find 
und fangen, was fliegt. Dahin gehören. offenbar audy Die 


Schwalben. 
8) Eine andere Reihe kleiner Vögel lebt von Geſaͤme unb 


bat einen dien, kegelfoͤrmigen Schnabel, wie bie Spabenz 


baran fchließen fich Die Staare und Raben, mit welchen bie Pa« 
pageyen, Pfefferfraße und Hrenvögel bie größte Aehnlichkeit har 
ben, befonbers im dicken Schnabel und in ber Lebensart. \ 


Damit fließt die Reihe ber nackten, blinden und. der 


Aetzung bebürfenden Nefthoder, und die höhere Reihe fcheint 
mit ben Waffervögeln zu beginnen, durch bie - Sumpfvögel in Die 
Hühner überzugehen und von biefen zu den Trappen und Straußen, 
weiche fich offenbar an die Säugthiere aufchließen. 

Wir haben mithin 4 große Ordnungen, wovon bie 3 eriten 
die Hoder ober Refhoder in ſich begreifen. 


L Die Zahnſchnäbler freffen ſämmtlich meift hurtige 


Thiere, fangen fie häufig im Flug ober im Lauf, wobey ihnen 
de langen Flügel und der fpikige, oft hakenfoͤrmige Schnabel 
fehe zu Matten kommt. Gie halten ſich meiftens auf Sträuchern 
and Bäumen auf, welche fie unaufhörkie dDurchfuchen. Andere 
entfernen fich auf hohe Thuͤrme ober Zelfen, gleichſam als wenn 
fie wegen ihrer Stehl⸗ und Raubſucht Fein gutes Gewiſſen haͤt⸗ 
u, Es find die Grasmücken, Fliegenſchnäpper, Dorndreher, 
Schwalben und bie eigentlihen Raubvögel, welche man bie 
Flieger oder Infectenfreffer nennen kaun. 

L Die Dünnfchnäbler mit einem langen, meift büne 
nen uud ſcharfen Echuabel, welche faft ausſchließlich an Bäumen 
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umher ‚Fetten und Larven ober langſame Inſeeten auffuchen. &i 
find die Kletterer oder Karvenfreffer. 

Dahin gehören die Baumläufer, Spechte und Guckgucke. 

IL Die Dickſchnäbler, welhe von Samen oder weh 
chem Obſt feben. Sie Haben einen biden, meiſt fegelförmigem 
ftarfen Schnabel und hüpfen faft befländig ‘auf Zweigen obei 
auf der Erde umher, wie die Spatzen, Tauben, Raben unb Pas 
pageyen. Mean fann fie die Hopfer oder rlanzenfref 
fer nennen. 

IV. Die Neſtfluchter halten fich Immer auf ber E 
ober bem Waſſer, hapfen nicht, fonbern gehen fchrittwetfe, aud) 
felbft, wenn fie Eile haben; leben, faft wie die Säugthiere, von: 
allem, was fte auf ber Erde finden oder im Waffer, von Plan | 
zen und Thieren, ohne daß fie, wie Raubthiere, bie letztern vers 
folgten und mit benfelben Fämpften, oder fie mit ben Fußen er: 
griffen. Sie find die Schreiter, im Schlafe Steher. 

Es gibt natürlich überall hin und wieder eine Ausnahme. 
Bill man aber eine natürlihe Anorbnung herftellen, fo muß 
‚man auf das Ganze fehen und nicht auf bas Einzelne. Mean 
wird fi) wohl wundern und fragen, warum ich die Ging« und 
Raubvögel zu unterft ftelle. Ich habe ſelbſt lang gewählt, aber mich 
enblich für die jebige Unordnung entſchieden. Die Gründe unten, 

Die obigen Orbnungen zerfalten wieder in Zünfte, und zwar 
ſowohl in Rückſicht ihres Baues, als ihrer Lebensart. 

1) Die Infeetenfreffer fuchen entweder bloß Würmer, 
Raupen und Käfer mit ihrem Pfriemenfchnabel, wie die Gras⸗ 
müäden und Droffeln — Wurmfreffer; 

oder 2) fie fhnappen fliegende Inſeeten weg mit ihrem 
ſtark gezähhten Schnabel, wie die Sliegenfhnäpper und 
Dornbreher — Mudenfreffer; 

oder 8) fie fi’»en denfelben beftändig nach, unb fangen fie 
entweder mit dem bröften ober Frummen Schnabel, ober andy wohl 
‚größere Thiere mit den Klauen, wie die Shwalben, Eulen 
und Salfen — Fliegenfreffer. 

4) Unter den Klettervogeln gibt es fo lange und zarte 
Schnäbel, daß fie ſich biegen, und baher ber Zunge bag Einzichen 
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en. Ein Honig ober Eyern, Maden und Fleinen Inſecten überlafien 
iſſen. So die Ahlenſchnäbler, fie ſchweben daher faft 

zude. Rändig über den Blumen, wie bie Eolibri und Honigvögel. 
er vean Fann fie Niffen- oder Mabdenfreffer nennen. 
5) Die fpehtartigen fegen fich mit ihren fcharfen Klauen 
n nnd dem fteifen Schwänz an Bäume und picken Inſecten weg, 
nd Pojer baden Me wohl mit ihrem meißelfdrmigen Schnabel unter 
freige Rinde hervor. Man Fönnte fie Meißelſchnabler nennen. 
6) Die Sudgude fihen auf den Ueften und lefen meift 
aupen ab mit ihrem runblichen und ziemlich ſtumpfen Schna⸗ 

Sie Fönnten Kreifelfchnäbler beißen. 

‚we  T) Die Orbnung der Hopfer zerfällt von felbft in bie 
abenartigen ‚ober Förnerfreffenden mit einem Kegelfchnabel, 
un. HS) iu bie beeren- und kernenfreſſenden Staare und Ras 

open mit einem langen Kegelfchnabel, 
N 9) und in die obſtfreſſenden Papageyen und Dorn 
m.ppdgel mit einem dicken und großen Kolben-Schnabel. 
mit 16) Die höhern Vögel oder Neſtflacht er ſchwimmen ent⸗ 
jan; weber mit verbundenen Behen, wie die Shwimmvögel, 
nd} 11) ober waten mit ihren hohen nadten Beinen im Sumpf 
ip umher und fangen Waſſerthiere mit ihrem langen Schnabel, wie 
„| die Sumpfvdgel, 
r 12) oder fcharren mit Ihren ſtarken und kurzen Füßen Die 
Erde weg, um ihre Nahrung mit dem Furzen, muldenförmigen 
Schnabel fi) zu verfchaffen, wie bie Hühner, 
1 13) oder fie laufen mit ihren langen zwey⸗ ober Drep« 
zehigen Beinen eilig umher, wie die Laufvödgel, bie Trap 
pen und Strauße. 
Wir haben de nad folgende Unorbnung 


Erfte Stuffe. Mefthoder oder W zodgel; 
Spisfchnähler, Einerleyfreffer, Hocier, Hüpfer. 
L Ordnung. Zahnſchnäbler, Fleiſch⸗ oder Juſecten⸗ 
freffer, Mörder, Flieger. 
1. Zunft. Sänger: Schnabel .pfriemenförmig, wie bey ben 
Srasmüden und Droffeln. Wurmfreffer. 
Diens allg. Naturg. VIL 2 
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umher -Flettern und varven oder langſame Inſeeten aufſuchen. Es 
ſind die Kletterer oder Larvenfreſſer. 


Dahin gehören die Baumlaͤufer, Spechte und Guckgucke. 


ME. Die Dickſchnäbler, welche von Samen oder weis 
hem Obſt keben. Sie haben einen bien, meift Fegefförmigen, 
starken Schnabel und hüpfen faft beftänbig auf Zweigen oder 
auf der Erbe umher, wie bie Spaten, Tauben, Raben und Pa« 
pageyen. Man fann fie Die Hopfer oder Pflanzenfrefs 
fer nennen. 

IV. Die Neftflädter Halten fi Immer auf ber Erbe 
oder dem Waſſer, hüpfen nicht, fondern gehen fchrittwetfe, auch 
ſelbſt, wenn ſie Eile haben; leben, faſt wie die Säugthiere, von 
allem, was ſie auf der Erbe finden oder im Wafler, von Pflan« 
zen und Thieren, ohne daß fie, wie Naubthiere, die lehtern ver⸗ 
folgten und mit benfelben kämpften, oder fie mit ben Füßen er⸗ 
griffen. Sie find die Schreiter, im Schlafe Steher. 

Es gibt natürlich überall hin und wieber eine Ausnahme. 
Will man aber eine natürliche Anordnung herftellen, fo muß 
‚man auf bad Ganze fehen und nicht auf das Einzelne. Man 
wird fi) wohl wundern und fragen, warum ich bie Sing⸗ unb 
Raubvögel zu unterft ftelle. Ich habe felbft fang gewählt, aber mich 
endlich für die jetzige Unordnung entſchieden. Die Gründe unten. 

Die obigen Orbnungen zerfallen wieber in Zünfte, und zwar 
ſowohl in Rüädficht ihres Baues, als ihrer Lebensart. 

1) Die Infeetenfreffer fuchen entweder bloß Wärmer, 
Raupen und Käfer mit ihrem Pfriemenfchnabel, wie bie Grade 
mäcken und Droffeln — Burmfreffer; 


oder 2) fie fhnappen fliegende Inſecten weg mit ihrem 


ſtark gezähhten Schnabel, wie die Sliegenfhnäpper und 
Dorndbreder — Mudenfreffer; 
oder 3) fie fi’»en denfelben beftändig nach, unb fangen fie 
entweber mit bem bröften ober Frummen Schnabel, oder andy wohl 
‚größere Thiere mit den Klauen, wie bie Shwalben, Eulen 
und Kalten — Sliegenfreffer. 
4) Unter den Kletterndgeln gibt es fo lange und zarte 
Schnaͤbel, daß fie ſich biegen, und daher ber Zunge bas Einziehen 
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a Honig ober Eyern, Maden und Meinen Inſecten überlaffen 
aüſſen. So bie Ahlenfhnäbler, fie fehmeben baher faft 


wrftändig über den Blumen, wie bie Eolihri und Honigvdgel. 


2an Fann fie Niffen- oder Mapdenfreffer nennen. 


.5) Die fpehtartigen fegen ſich mit ihren ſcharfen Klanen 


und. dem fteifen Schwanz an Bäume und piden Inſecten weg, 
ober baden Me wohl mit ihrem meißelförmigen Schnabel unter 
der Rinde hervor. Man Fönnte fie Meißelſchnäbler nennen. 

6) Die Sudgude fiten auf den Ueften und lefen meift 
Raupen ab mit ihrem rundlichen und ziemlich ſtumpfen Schna⸗ 

dei. Sie koͤnnten Kreiſelſchnäbler heißen. 

7) Die Ordnung ber Hopfer zerfält von felbft in bie 

fpabenartigen oder Förnerfrefienden mit einem Kegelfchnabel, 

8) in bie beeren- und fernenfreffenden Staare und Ras 

ben mit einem langen Kegelfchnabel, 

9%) und in die obfifreffenden Papageyen uns dor 

vdgel mit cinem diden und großen Kolben-Schnabel. _ 

16) Die höhern Vögel oder Neſtflücht er fchwimmen ent» 

weber mit verbundenen Behen, wie bie Schwimmvögel, 

11) oder waten mit ihren hohen nacten Beinen im Sumpf 
unmher und fangen Wafferthiere mit ihrem langen Schnabel, wie 
die Sumpfvdgel, | 
| 12) oder fcharren mit ihren flarfen und Furzen Füßen die 


Erde weg, um ihre Nahrung mit dem Furzen, muldenfürmigen 


Schnabel ſich zu verfchaffen, wie bie Hühner, 

13) ober fie laufen mit ihren langen zwey⸗ ober drey⸗ 
sehigen Beinen eilig umher, wie bie Laufvdgel, bie Trap 
pen und Strauße. 

Wir Haben be nady folgende Unordnung 


Erfte Stuffe. Reſthocker oder 2 Yudgel; 


Spitfchnäßfer, Einerleyfreffer, Hode er, Hupfer. 
EL Ordnung. Zahuſchnäbler, Fleifchs oder Inſecten⸗ 
freffer, Mörder, Flieger. 
1. Zunft. Sänger: Schnabel .pfriemenförmig, wie bey ben 
Srasmüden und Droffeln. Wurmfreffer. 
Diens allg. Naturg. VIL 2 
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2. Zunft. Schnapper: Schnabel pfriemenförmig mit krum⸗ 
mer Spitze, wie bey den Dorndrehern; hieher auch 

die Seidenſchwänze. Muckenfreſſer. 
3. Zunft. Raubvögel: Schnabel fehr weit oder hakenfoͤr⸗ 
’ mig, wie bey den Schwalben und Falfen. blier 
genfreſſer. 


: IE Drdbaung Dünufchuäbler, Larven freſſer, 
Kletterer. 
ar} Zunft. Baumla u fer: Schnabel ahlenförmig, wie beym 
Baumläufer, Eolisri und Wiedhopf. Maden⸗ 
0 freffer. 
5. Zunft. Spechte: Schnabel meißelformig, meiſtens mit Klet⸗ 
terfüßen, wie bey den Spechten und Eisvögeln. 
Engerlingfreffer. 
6. Zunft. Guckgucke: Schnabel kreiſelformig nebſt Kletter⸗ 
füßen. Raupenfreſſer. 


II. Ordnung. Dickſchnäbler, Dflanzenfreffer, 
. Hopſer. 
7 Zunft. Spatzen: Schnabel kurz und regelfdemig, wie bey 
| ben Finken, Lerchen und Tauben Körner» 
freffer, 
.8. Zunft. Srähen: Schnabel gerab und Feils ober meſſer⸗ 
föormig, wie bey den Staaren und Raben. Ker⸗ 
nenfreſſer. | 
9. Bunft. Gackler: Schnabel fehr dick und. Folbenförmig, 
wie bey ben Papageyen und Hornvögeln, Obſt⸗ 
freffer, . | 


| Zweyte Stuffe. Neftflüchters 
Allerleyfreſſer, Schlafiteher, Fußgaͤnger. 


IV. Ordnung. Stumpfſchnäbler. 


10. Zunft. Schwimmvögel: Die Zehen durch eine Haut 
verbunden, wie bey ben Enten, Mören und Pe- 


Sn 
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ficanen, Ruberfchnäbler, Schwimmer, Fiſch— 
freffer. | 

11. Zunft. Sumpfvdgel: Yüße, Hals und Schnabel fehr 

» lang, wie bey den Schnepfen, Strandläufern und 
Reihern. Sondenſchnäbler, Water, Anpht— 
bienfreſſer. 

12. Zunft. Hühner: ftarfe Scharrfäße und ein kurzer muls 
denförmiger Schnabel. Muldenfhnäbler, Sqcar⸗ 

ger, Brodfreſſer. 

13. Zunft. Trappen: lange Füße ohne Hinterzehe, mit 
einem Furzen Schnabel, wie bey den Trappen und 
©traußen. Forzſchnabler, eänfer, Alles⸗ 
freſſer. 

Steffen wir nun dieſe Zunfte mit denen der Amphibien 
und mit den Thierclaſſen zufammen, fo erhalten wir folgenden 

Darallelisemus: « 


A. Sufnforien - Molche , Grasmäüden, | 
3 Polypen Froöſche Fliegenſchnaͤpper. 
3. Quallen Schildkroten Raubvoͤgel. 
4. Muſcheln Schuppenfhlangen | Baumläufer, 
5. Schneden Taͤfelſchlangen Spechte. 
6. Kracken Schienenſchlangen LOGuckgucke. 
7. Wuͤrmer Schleichen Spatzen. 
8. Krebfe Schuppen⸗EidechſenKraähen. 
d. Inſecten Schienen⸗EidechſenPapageyen. 
10. Fiſche Fiſch⸗Eidechſen Enten. 
11. Amphibien Blaͤtter⸗Eidechſen Reiher. 
12. Voͤgel Flug⸗Eidechſen Hühner. 
13, Säugthiere Crocodille Strauße. 


Da die obern Thierclaſſen und Zünfte nur bie hohern Aus⸗ 
blldungen ber. unters find, fo entſprechen auch:? 
bie Schwimmvögel den Räubern, 
bie Sumpfoögel ben Klettervögeln, 
. bie Hühner den Pflanzenfreſſern. 
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Motte. man bie Klettervögel zu unterft ſtellen und bie 
Raubvögel obenhin, fo wurde folgender Parallelismus heraus. 
kommen: 

Schwimmvögel alettervdgel. 
SumpfvögelPflanzenfreſſer. 
Hühner Raubvögel. 

Dieſes ſcheint nicht zu paſſen: denn die Schwimmvdgel 
Kimmen in ihrer Lebensart, und felbft in ihrem Bau, am meis 
ften mit den Raubvögeln überein, die Sumpfvdgel mit den lang« 
ſchnaͤbeligen Klettervögeln; bie Hühner enblich mit ben koͤrner⸗ 
freiinben Sperlingen, Lerchen und Tauben. 

Dieß iſt ein Hauptgrund, warum ich bie fleiſchfreſſenden 
—* zu unterſt ſtelle. Dazu kommt noch, daß alle niedern 
Thiere fat ausſchließlich fleiſchfreſſend find und das Pflanzen⸗ 
freſſen eigentlich erſt bey den Inſecten anfängt. Die Gallert⸗ 
thiere leben bloß von andern Thieren; ebenſo die Muſcheln, faſt 
alle Schnecken, Kracken, Würmer und Krebſe; das wiederholt 
ſich in den Fiſchen. und Amphibien, den Schwimm⸗ und Sumpf⸗ 
vögeln. Wie es erſt bey den Inſecten ganze Zünfte von Pflan⸗ 
zenfreffern gibt, fo auch bey ben Dögeln. Allesfreffende Thiere 
finden fich vorzäglid, unter ben Säugthieren, und fo zeigt es fich 
auch bey den höhern Zünften ber Vögel, ben Sänfen, Reihern, 
Huhnern und Straußen. 


Die Geſchichte der Vögel 

fängt bey ben Alten ebenfalls mit Ariſtoteles an und 
Hört mie Plinius und Oppian auf, Man findet aber bey 
bem Erften nicht viel mehr ale einige Unterfheidungen nach 
dem Bau ber Fuͤße, nach ber Nahrung und nad) "dem Yufents 
halt; beym Zwepten ein großes DVerzeichniß von Vögeln mit 
‚afferley Eigenfchaften und Tugenden; beym Dritten eine Schil« 
derung bes Vogelfangs. Bey Aelian und einigen Dichtern 
Fommen alferley Namen vor, allein man weiß faft nichts mehr 
bamit zu machen. 


Ariftoteles theilt die Mögel € bald in folche mit Geh⸗ 
fuͤßen, Kletter⸗ ober Schwimmfüßen ; 


bald in Fleiſchfreſſer, Wurm⸗, Bliegen- und Fruchtfreſſer; 
bald in Land⸗ Sumpf⸗ und Waſſervögel. 


Der erſte, welcher am Ende des Mittelalters, alſo faſt 
nad tauſendjaͤhrigem Schlaf, für dieſe Claſſe etwas gethan hat, 
iſt Wotton. Er gab 1552 ein Werk in Folio über die Thiere 
überhaupt heraus. Es Fam aber nicht recht durch die Welt, 
denn feine Zeitgenoffen führen ihn faſt gar nicht an, obfchon er 
einige Ordnung In biefe Claſſe gebracht hat. 


Wotton theilt .fie in ſolche mit geſpaltenen Zehen und 
mit Shwimmfüßen; jene in Hühner, Tauben, Droſſeln, Fleiſch⸗ 
freſſer, Raben, Spechte, Wurmfreſſer und Sumpfodgel. 


Drey Jahre nachher, nehmlich 1555, erſchien von Ges: 
ner und Belon plöglih von jedem ein Foliant mit Holz 
fpnitten über bie Vögel, fo daß alfo jeder unabhängig vom an⸗ 
bern gearbeitet hat. Belon hatte vorher auf einer Reife im 
Drient vieles gefammelt und beobachtet. Sein Werk üher die 
: Natur der Vögel muß billig Erftaunen erregen, fowohl wegen 
ber Vortrefflichfeit der Abbildungen, als der Beobachtungen und 
der Anordnung nach dem Aufenthalt, der Wahrung, der 
Größe uf.w. Gesners Werk tft mit ungeheurer Belefenheit 
gefchrieben, aber leider nad alphabetifcher Ordnung. 

Bald darauf bearbeitete auch Aldrovand die Vogel, aber 
die 3 Holianten mit Holzfchnitten wurden erſt 15991603 ges 
druckt. Er folgte in feiner Anordnung ziemlich dem Belon. Jon⸗ 
Kon und Eharleton folgten mit Folianten nach, mit wenig 
Verbefferungen; jener 1632 mit Rupfertafein | biefee 1667 ohne 
Abbiwungen. 


Einen (guten Schritt weiter chaten Ray und Willughby 
1676 in einem Folianten, der die Vögel ebenfalls mit Kupfer⸗ 
tofeln gab. Sie theilten die Vögel in’ Land« und Waffervögel, 
und machten noch Unterabtheilungen nach ber Geftalt des Schna= 
beis und ber Yüße. 


Bon nun an erichienen viele Abbilbungen, und zwar mit 
Sarben, von Marfili, Edwards, Catesby, Albin 
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und vorzuglich Friſch, beffen Werk noch immer in große Ans 
fehen fteht. 
Linne mar auch hier wieder ber Erfie, welcher die Vögel 
in beftimmte Ordnungen, Gefchlechter und WBattungen theilte, 
wodurch die Kenntniß diefer Thiere fo fchnelle Yortichritte ges 
macht hat. Er fchied fie in 
| . Raubvögel, 
Krähen, 
Schwimmvögel, 
Sumpfoögel, 
Hühner und | 
Bingvödgel. 
Klein wetteiferte mit ihm 1750, brachte aber nichts beſ⸗ 
ſeres zu Stande und hat überhaupt Feine gleichmaͤßige Termino⸗ 
togie, Daher auch feine font gründlichen Arbeiten feine Anerfen 
nung fanden. Daffelbe widerfuhr Möhring mit feiner Claſſi⸗ 
fication von 1752. 
Klein ſchied fie inu8 unförmliche Ordnungen nach den 
Zehen: 
1. Mit 2 Zehen: Strauß. 
2. Mit 3 Sehen: Trappen. 
3. Mit Kletterzehen. 
4 Mit 3 Zehen nach vorn unb einem nach hinten, 
“wie bey den Raubvdgeln, Krähen, Eingvögeln, 
Sumpfvögeln und Hühnern. . 
5 Mit Schwimmhänten an 3 Zehen. 
6 An allen 4, wie beym Pelican. 
7. Nur ohne Hinterzehe, wie beym Sturmvogel. 
8. Mit Lappen an den Zehen, wie beym Waſſerhuhn. 


Am meiften Cigenthümliches und Vollſtaͤndiges hatte Brife 
fon 1763. Etwas fpäter befchrieb er in einem größern Wert 
1,500 Gattungen, und gab dazu mehr als 500 Abbildungen. 
Er fchied bie Vögel in 26 Ordnungen, welche .freylich nicht bes 
fehen. fonnten, aber doch eine natürlichere Anordnung vorbereis 
teten. Seine Ordnungen find: . er | 


“ 
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A Zehen gefpalten. B. Shwimmhaut. 

. Sauben, 10. Deeifen. 18. Wafferhühner. 

. Hühner. 11. Spechtmeifen. 19. Taucher, 

. Raubvögel. 12. Baumläufer. | 20. Alfen. 

. Krähen. 13. Spechte. 21. TauchsEnten. 

. Deroffeln. 14. Eisvögel.- | 22. Albatros. 

. Staare. °. 1] 15. Strauße. 23. Möven. 

: BWiedhopfe. 16. Strandläufer. | 24. Enten. 

. Schwalben. 17. Reiher. .1 35. Pelicane. 

. Spaben. | . 126. Flamingo. 


> a N DD Sa Re RO u 


1781 begann ber Engländer Latham ein Werf mit Abbil— 
Dungen, welches jetzt noch jehr brauchbar fit, und als Grund» 
fage der folgenden betrachtet werden fang. Er hat eine große 
Menge neuer Gattungen befchrieben. 

_ Die folgenden Syſteme, welche ſich beftrebt haben, natürs 
fihe Familien Herzuitelfen, find von Jlliger 1811, Cuvier 
1817 und Vigors 1825. 

Während der Zeit find mehrere Praächtwerfe erfchieren, 
Buffon, Daubenton, Nozemann, Vaillant, Vieil— 
lot, Raumann, Borfhaufen, Meyer und Wolf, 
Temmind, Leffon, 'von Wilfon über die americanifchen, 
fehr fchön, und dazu hat Karl Bonaparte ebenfo fchöne Er⸗ 
gänzungen geliefert. 

Unter den kleinern Schriften zeichnen ſich vorzüglich aus: 
die Handbücher von Berhfteim, Meyer und Wolf, von 
Iemmind, Brehm, Nilsfon, Savi und von Sloger; 
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Erſte Stuffe. | 
AHebvögel oder Meithocker. 


Sie, tommen nadt und blind zur Belt; bedürfen der Aetzung im 
Neſt; ihr Schnabel iſt ſpitzig, die FJüße kurz, die Bewegung hupfend 
und fliegend, das Sitzen im Schlafe hockend. 


Dieſe Vögel unterſcheiden ſich in jeder Hinſicht von den 
groͤßern, Gänſen, Reihern, Hühnern und Trappen, welche ſe⸗ 
hend und fait flügg aus dem Ey kommen und ſogleich davron 
laufen. 

Dieſe freſſen ziemlich alles, was ihnen vorlommt von Pflanzen 
und Thieren, ſelbſt gekochte Speiſen, alſo faſt wie die Hausthiere 
und wie der Menſch; daher ſie auch faſt ſaͤmmtlich zahm ge⸗ 
macht und auf dem Hofe gehalten werden Fünnen. Ihre Flügel 
find gewoͤhnlich Furz, und daher fliegen fie, jebod, mit Aus⸗ 
nahme, nur einige 100 Schritt weit, und feben fi dann wies 
ber nieder. Sie thun bag meiltend nur gezwungen, entweder 
aus Furcht oder wegen ber Kälte. Gewöhnlich halten fie fich 
auf der Erde, machen daſelbſt Ihr Neft, und gehen ihrer Nahe 
zung zu Zuße nach, wobey fie nicht hüpfen, fonbern fchreiten 
wie ber Menſch, oder rudern, aber nicht, wie bie Fiſche, mit 
beiden Fußen zugleich, fondern abwechfelnd, alfo ebenfalls ſchrei⸗ 
tend. Ihre Füße find entweder unverhältnißmäßig lang zum 
Waten im Waſſer, oder kurz und ſtark zum Scharren und Ru⸗ 
dern. Die Hinterzehe iſt ſelten ſtark entwickelt, und daher kön⸗ 
nen fie Feine bünnen Zweige umfaſſen; ſondern ſetzen ſich hoch⸗ 
ſtens auf die größten, auf dickere Aeſte, gewöhnlich aber auf 
den Boden. Die Schwung: und Schwanzfedern find in ber 
Negel Furz, und fehlen fogar bey den größten. Der Schnabel 
hat alle möglichen Geſtalten, ift aber gewöhnlich lang und flarf, 
jedoch meiftens ſtumpf und oben rundlich. Die Naslächer liegen 
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frey, d. 5. find nicht mit Federn bedeckt, haben aber auch eine 
verſchiedene Geftalt. Der Hals ift bey ben meiflen verhältniß- 
mäßig lang, ber Leib did, rundlich und fleifchig; die Fuße ziem⸗ 
lich weit hinten, fo daß fie gewöhnlich mehr aufrecht'als wag⸗ 
recht gehen. Sie haben Fein Geſang, fondern meiftens ein 
lautes unangenehmens Gefchrey, und mahnen auch barinn an 
die Säugthiere. Ihr vorzäglichiter Aufenthalt find die gemäßig- 
ten und kalten Länder. 

Sie ſind die nutzbarſten Voget, und liefern uns die Eyer, 
das Fleiſch, die Federn ins Belt und zum Schreiben, fo wie 
das Fett zum Brennen. | 

Bey den Neſthockern ift alles umgelehrt. Gie find Fein, 
unruhig, fchreiten faſt gar nicht, fondern hüpfen und fliegen bei 
fändig, legen Feine unbrauchbare Eyer, haben wenig und une 
nübe Federn, fingen meiftens zum eigenen Zeitvertreib unb zu 
dem unferigen, find leichtfinuig * furchtſam, daher immer auf 
der Flucht und in ber Höhe, wo fie auch ihre Neſter in Sicher⸗ 
Beit bringen; mählerifch in ihren Nahrungsmitteln und empfind« 
fi gegen Kälte und Wärme, führen daher ein unftätes Leben 
und ziehen aus einer Gegend in die andere, ja felöft in frembe 
Welttheile. Ihr Schnabel ift bald lang, bald Furz, bald Hafen» 
förmig, bald fehr ſchwach, bald fehr dünn, und Daher immer 
nur für einerley Nahrung eingerichtet. Die ‚einen freffen nur 
Würmer, oder Raupen, oder langfame Käfer; andere verfolgen 
fliegende Inſecten; nody andere Bögel und Säugthiere in ber 
ſchnellſten Bewegung; andere endlich zerbeißen Körner oder 
Obſt; alles Verhältniffe, welche fie hindern, Hausthiere zu wer 
den, da fie nicht von den Abfällen ber Küche Süden, wie bie 
Sänfe, Reiher und Hühner. Ueberdieß fehlt ihnen auch bie 
"allgemeine Gelehrigkeit, und daher ber Gehorfam. Man Fann 
fie nur zu einem einzelnen Gefchäft abrichten, zum Pfeifen 
eines Liedchens, zum Heraufziehen des Waffers, zum Sammeln 
von Buchftaben und zum Nachfprechen einiger Worte; aber zum 
Berftehen beffen, was man will, bringt man es nicht. "Sie 
ftehen baher auch in geiftiger vinſicht tief unter den huͤhner⸗ 
artigen Voͤgeln. 
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Erfte Ordnung. - 


Babnfchnäbler oder Flieger, 
| Inſeetenfreſſer. 
Schnabel rundlich, kurz, ſpitzig, gerad oder hakenförmig. 


Sie leben bloß von lebendigen Thieren, Würmern, Inſecten 
oder Fleiſchthieren, und finden ſich in allen Zonen und Welt⸗ 
theilen. 

Dieſe Vögel find faſt beſtaͤndig im Flug, und fangen auch 
meiſtens ihren Fraß, während er- fi) bewegt, Fünnten deßhalb 
allgemein Räuber oder Mörder genannt werben. Die Flügel 
find lang und fpihig; der Schwanz mäßig, fteif und breit; ber 
Schnabel etwas Fürzer als der Kopf, mit ſcharfer, ftechender 
ober reißender Spige, und mit einem Zahn jeberfeitsd vor 
ihrem Enbe.. —* 

Sie kommen ſelten auf die Erbe, halten fich gewöhnlich auf. 
Bäumen, Thürmen und Felfen auf, wohin fie auch ihr Neſt 
machen. Die Art ihrer Ernährung zwingt fie ftundenlang 
umherzufliegen, oder wenigitens von Zweig zu Zweig zu flattern, 
kurz zu raſtloſer Thätigfeit. Sie bauen ihre Neſter meilteng 
ans Gras und Moos, die größern aus Reiſig und nicht bes 
fonders kunſtreich, füttern es mit Federn, -Wode und Haaren 
aus und legen wenig, verhältnigmäßig Fleine Eyer. Die blinden 
sungen werben mit Maden, Raupen, Würmern, weichen Infecten 
und Fleiſch geäbt, und zwar ziemlich lang. 

"Sind größtencheils Zugvögel, welche gegen das Gpätjahr, 
aus Mangel an Nahrung, füdlich ziehen, nach Stalien, Griechen- 
land, Klein⸗Aſien, Spanien und felbit Africa. Obſchon manche 
von ihnen fehr fchön fingen, fo find fie doch, wegen ihres eigen- 
thämlihen Futters, ſchwer im Käfig zu erhalten. - 

Die einen fuchen bloß langſam fich Bewegendes Ungeziefer 
auf, wie Würmer, Raupen, Maden und ſtiuſibende oder nur 
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nriende Jaſeeten, und flattern daher von Zweig zu Zweig 
oder auf die Erde; andere ſchnappen diefelben im Fluge weg, 
und fliegen daher fehr Häufig umher; andere endlich fan« 
gen größtentheile Steifäthiere, auf welche ‚fie wie ein Pfeil 
ſchießen. 

1) Die erſten ſind kleine, meijt-unanfehnfich gefärbte Vögel 
mit geradem und zartem -Pfriemenfchnabel, welche in Gebüfchen 
und auf Bäumen Ichen und meiftens angenehm fingen, wie bie 
Srasmüden. u 
- 2) Die andern find auch Fein, haben aber einen flärfern 
Schnabel mit etwas umgebogener Spitze und eine "Färbung in 
größern Plügen. Sie fingen nicht fo huͤbſch und anhaltend wie 
die vorigen, und halten ſich meiſtens auf Baͤumen auf, von denen 
ſie den Inſecten nachfliegen, wie die Fliegenſchnaͤpper und Dorn⸗ 
dreher. 

3) Die letzten ſind meiſtens groß, haben einen weiten oder 
hakenförmigen Schnabel, halten ſich gewöhnfid, auf Häufern, 
Thürmen und Felſen auf, fingen nicht, und verfolgen andere. 
Zhiere mit Heftigfeit, wie die Schwalben und Falken. 


1. Zunft. Pfriemeuſchnabler, 
u - &SingHögel oder Wurmfreſſer. 


Meift Fleine Vögel mit glattem, branngrauem Gefieder und einem geras 
ben, pfriemenfärmigen Schnabel. 


Sicher gehören bie eigentlihen Singvdgel, wie bie Grass , 


mäden und Droffeln, welche vorzüglich in den gemäßigten Zonen 
eben, fi in Hecken und Wälbern aufhalten, von Würmern, 
Sangfamen Inſecten und Beeren leben, Refter aus Grashalmen, 
Moos und Haaren, meiftens ins Freye machen, ind Gras, in 
Helen und auf niederige Bäume, ein halb Dubend meijt gen. 
fprenfelte Eyer legen und die Zungen mit Maden, Raupen und 
Würmern üben. Bey weitem bie meiften fingen ausnehmend 
kön, ſehr melodifh mit -mehrern Strophen, haben außenbem 
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noch einen fanften Locton, gewöhnlich mit dem Buchſtaben &, 
and einen grellen Warnton mit’ dem Buchflaben e oder a. 
Sie werben baher häufig in den Zimmern gehalten und mit 
vieler Mühe gefüttert;' Die .geößenn, wie bie Droffeln, gegeffen. 

Sie theilen ſich in die Eleinern oder eigentlichen Sänger, 
welche faft ausfchließlic von Gewärm leben, und bie größern 
ober Droffeln, weiche häufig Beeren freffen. 


A. Die Gewürmfreffer oder eigentlihen Sänger 

find Bögel wie Sperlinge, haben aber einen geraden, dün⸗ 
nen und fpibigen Schnabel, mit ovalen und bloßen Nasldchern, 
eine weiche und zerfchliffene Zunge, einen tundlichen Schwanz 
und eine mäßige Hinterflaue. 

Die einen halten fich faft immer verſteckt im Gebuſch; 

die andern dagegen laufen und fliegen frey im Feld 
umher. 


1. Sippfdhaft. Die Bufhfänger (Sylviae) 

find Heine, grauliche Vögel ‚mit einem zarten, geraben 
Schnabel. 

Diefe unanfehnlichen Voͤgelchen, welche felten größer ale 
ein Sperling werben, find die vorzäglichiten ‚Sänger und halten 
ſich zahlreich in der gemäßigten Zone auf, in Gärten und Wäls 
bern, wo fig Würmer und Infectenlarven finden. 

Dean Fönnte fie vieleicht in grasmüdenartige, broffelartige 
u.f.w. eintheilen. 


a Grasmüuckenartige. 

1. Sefhleht. Die Zaunfdhliefer (Troglodytes). 

haben einen fehr dünnen, runden Schnabel, der an ben 
Seiten etwad eingedrädt ift, einen meiit aufgerichteten Schwanz 
und ein braungraues oder gelblichgrünes Gefieder. Sie nähren 
fih von Fleinen Infecten und ihren Larven, und Friechen daher 
immer in den Hecken umher. 

1) Gattung. Der Zaunfönig oder das Solbhähn« 
chen (Sylvia regulus), Roifelet, 

iſt der Heinjte Vogel in Europa, und heißt daher auch ber 
eurbpäifche Golibei, nur 8‘. par. Zoll lang, oben zeiflggrün, 
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Hanbe gelb mis fchwarzer Einfaffung; Naslöcher oval mit einer 
Boritenfeder bededt. 

Findet fih, wie es fcheint, ın der ganzen Welt, wenigitene 
bis ins Fältefte Europa hinauf; bey uns in Menge in ben 
Schwarzwäldern, von wo fie des Winters in’die Gärten kommen 
und die Baumfnofpen von den Inſecten⸗Eyern reinigen, unb 
fhwebend, wie die Colibri, die Inſecten von der untern Seite 
der Hefte ablefen; fie freffen auch Fichtenſamen. Aus nörbs 
fihern Gegenden ziehen fie fählich, und bey ihrer Ruckkehr im 
Frühjahr wimmeln fobann die Hecken von ihren Zügen 14 Tag 
fang. Sie find fehr munter und lebhaft, flaftern von einem 
Daum zum andern, hängen fi verkehrt an bie Spitzen ber 
Zweige, zwitfchern das ganze Jahr lang und loden zit, zit; find 
nicht fchen und laſſen fih mit dem Stod erfhligen. Man 
fängt fle Häufig auf dem Tränkherd, wo fie nad) Sonnenunter- 
gang anfommen. "Sie werden fchon in wenigen Togen fo zahm, 
daß fie Muden aus der Hand freffen. Anfangs gibt man ihnen 
Ameifenpuppen und Mehlwurmer, und dann abvechſelnd bag 
ſpgenannte Univerfalfutter, aber Feinen Rübfamen; auf dieſe Art 

kann man fie lang erhalten; bes Abends fegen fie ſich der Reihe 
nah auf den Zannengipfel, welhen man ihnen hintelt. . 


Ahr Neft ift rund, mit einem Loch oben oder an der Seite, 
ans Moos und Federn, fteht an den Enden der Tannenzweige 
und enthält 9 fleifchfarbene Eyer. Friſch T. 24. F. 4. Bech⸗ 
Rein I. 655. Naumann HL 965. Taf. 93. Fig. 1—3. 
Brehms Beträge I. 1822. 118. 

2), Der Zaunfchläpfer oder ber Winter-Jaunfönig 
G. treglodytes), Wren, 

it fait 4 Zoll lang, ſchmutzig roſtbraun mit dunfferen 
Querfireifen, Fluͤgel und der feilförmige Schwarz Furz mit 
fhwarzen Bändern. 

Er findet fih überall in gebirgigen Waldungen mit Bächen, 
zieht fidy im Herbft in die Gärten, wo et anch ben Winter über 
bleibt, indem ihn fein warmes Gefieder gegen bie Kälte ſchuͤtzt, 
bolt Inſecten aus Höhlen und Risen, und Friecht Daher immer 
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im hohlen Bäumen und andern Winfeln umher, mie eine Maus, 


daher er auch Baumfchhüpfer heißt; im Herbſt frißt er auch 
Holunderbeeren ‚ im Winter Snfecten in SHol;ftößen, Scheuer 
unter abgefallenem Laub u. dergl. Er trägt den Schwanz hodh, 
macht beftändig Bücklinge, fliegt Furz und nieberig, hat eine 
flarfe angenehme Stimme, die er felbit im Winter hören läßt; 
einiges Davon erinnert an ben Canarienvogel, Sein Neft finder 
man in Erdflüften, Baumhöhlen, Strohdächern und Dicken 
Hecken; es ift fehr Fünitlich, Eugelförmig, dicht aus Moos ges 
woben, mit Haaren, Wolle oder Federn ausgefüstert und von 
viel Geniſt umgeben; das Loch oben oder zur Seite; fie brüten 
gweymal abwechfelnd auf 8 weißen Eyern mit einigen rothen 
Düpfeln 13 Tag lang. Nicht felten legt der Guckguck ein Ey 
in ihr Weit, und wirft ihnen die ihrigen heraus, 

Man Fann fie des Winters im Meiſenſchlag leicht fangen, - 
aber ſchwer ernähren und felten über ein Jahr erhalten; nad 
und nad gewöhnen fie fi) an das Nachtigallenfutter. Friſch 
Taf. 24. Bis 3. Bechſtein IL 666. Naumann IL 735. 
T. 83. 5. & 

b. Barhftelzenartige: Laubodgel. 

3) Der Fleine Weidenzeifig (S. rufa, abietinn) 

it nach den vorigen der Fleinfte Vogel in Europa, nicht 
viel über 4 Zoll lang, rothgrau, unten ſchmutzigweiß mit rothe 
‚gelben Fleckn, Aber den Augen eir gelblicher Streifen. 


Er ſchänt auf der ganzen nördlichen Erdhälfte vorzufome 
ınen, befonters häufig in Weidenwäldcdhen, wo er bie Fliegen 
von den Swägen wegnimmt, fo wie die Raupen und Inſecten⸗ 
eyer aus den Knofpen der Obftbäume; im Herbft auch Holun⸗ 
berbeeren. Er zieht Ende Octobers fort, Fommt im März zu. 
ruck und dirchfrieht dann alle Hecken. Er ift immer lebhaft, 
luſtig und zinkifch, fo daß er feldft Die Droffeln anfällt, aber 
fich bald ine Sebäfch flüchtet und „Hold, hvid« ruft. Das Neft 
iſt walzig mit der. Oeffnung zur Geite, befteht aus Grashalmen 
sıab iſt ſchlecht gewoben, Liegt zwifchen abgefalfenem Laub auf 
ber Erbe, in alten Mufwurfslöcern ober unser. überhängenden 
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Fahrgleiſen, enthält 5 weiße Eyer mit einigen dunkelrothen 
Düpfeln; bisweilen 2 Bruten. Wird das Weibhen beunruhigt, 
fo flattert e8 wie ohnmädhtig auf ber Erde hin, ſchreyt ängitlich 
„hoid, hoid« und Fann fich lange nicht wieder erholen. . Zu 
Hans kann man fie nicht erhalten. Yrifch Taf. 24. Fig. 1. 
Bechſtein IH. ©. 649. T. 9. Naumann I. 581. T. 80; 
5 4. Brehm DBeyträge II. 228; 


4) Der große Weidenzeifig (Motaeilla trochilus, acre- 
- dula, asilas, fitis), Pouillot, 
iſt etwas größer, olivengrün, unten geiblichweiß, Barden’ 
-gelblich, Über den Augen ein meißgelber Streifen, bie innern 
Flügeldeckfedern ſchwefelgelb. 


Iſt feltener als ber vorige, und umterfcheibet ſich durch 
feinen heffen Laut. fit, den er beſtaͤndig hören läßt, und durch 
fein Sefang in den Vorhölzern an Bächen, wo er fehr Hurtig 
in den Büſchen, umherkriecht. Das Neft fteht in Moos und 
bat die Geftalt eines Backofens aus Srashalmen und Federn 
mit 6 weißen, vigfettgefprenfelten Eyern, wozu oft her Guckguck 
eines legt. | 


Sie ziehen fühlih und zeigen ſich bey der Kückkehr im 
April in den Obſtgaͤrten und Weidenwaͤldchen. Sie nerden leicht 
zahm und laffen fich mit dem Univerfalfutter einig Jahre ers 
halten. Im Zimmer fehen fie fih in die Höhe, und fliegen 
ae Minuten umher, um Diuden zu fangen und auf ihtem 
Standort zu verzehren. Friſch T. 24. F. 1. Bechſtein IE 
643, Taf, 28. Naumann I. 568 T. 80. F. 3. Brehms 
Beytraͤge IL 216. 


5) Der grüne Laubvogel (S. sihilatrix) 

it 5 Soll lang, zeifiggrän, unten weiß, vorn glb, der in⸗ 
nere Fluͤgelrand gelb und dunkelbraun gefledt, über den Augen 
ein gelber und. Durch fie ein brauner Streifen. 

Er bewohnt das Nadel» und Laubholz in Gebigen, kommt 
Ende April und geht im September, febt ſich bich auf bie 
Zweige, und fliegt faft befländig von einem Baum Zum andern, 


gucksey aubrüten. Sie find fehr zärtlich und wollen fait 


: um Mucken im Zluge zu fangen; ruft auch „fit, fit,“ hat aber 
‚ein befondered Geſang, anfangs zifchend, dann pfeifend_wie ein 


Menſch. Neft in Baumftumpen und hohlen Wurzeln aus- Moos 
und Haaren ſchlecht gebaut, enthält 6 weiße Eyer mit braunen 
Däpfeln und Stricheln, Die abwechſelnd ausgebrütet werben, 
nur einmal. Bechſtein IL 561. 8. 30. Naumann U. 556. 
T. 80. F. 2. Temminck, pl. col. 245. fig. 3. Brehms 
Bepträge II. 208. | 


6) Der gelbe Laubvogel oder bie Baftarbnagtigat 
(S. hippolais), Grand Pouillot, 
A 6 Bol fang, oben gränlichafchgran, unten hellgelb, Bine 
tere Schwungfedern gelblichweiß eingefaßt, Zügel gelb.. 


Kommt im April in Gärten und Vorhslzer und gehe 
Ende Auguſts; fliege fchned und fcheu, und. ſucht die In⸗ 
fecten unter dem Laub hervor, daher er beftändig in ben 


Hecken umlerkriecht; macht ein niedliches Net in Baumga⸗ 
bein, aus Wolle, Federn und weißer Birkenrinde, daß es 


ausſieht wir aus Papier verfertigt; Die fünf fleifchfarbenen 
Eyer werden abwechſelnd vom Weibchen und Männchen aus« 
gebrütet. Gie find fehr ſcheu, und verlaffen das Neft, wenn 
man es enigemal befieht; fie müffen auch oft ein Gude 


nichts als Infecten freffen, werben aber bald zahm und ſin⸗ 
gen fehr ſtark und ‚abwechfelnd, faſt wie die Nachtigafien, 
Daubenton? PI. enl. 581. fig. 2 Bechſtein IL 553. 
Taf. 24. Raumann 1. 540. Taf. 80. Fig. 1. Brehms 
Beyträge IL 193. 


2.0, Die Grasmüucken (Ourruca) 

find erwas größer ale die vorigen und haben einen bännen 
geraden Schnabel, vorn etwas zufammengebrüdt und oben ge⸗ 
bogen; ein braungraues, unanfehnliches Gefieder mit einem 
mäßigen Schwanz. Sie leben meiftens auf Bäumen, von Wür« 
mern, Raupen und weichen Inſecten, bie fie aber nur auflefen, 
nicht wegfhnappen, und fingen ungemein fchön, 
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e. Schnapperartige: Feigenpicker (Ficedala). 

I) Die kleine, graue oder Garten-Srasmüde (Syl- 
via ficedula, hortensis, passerina), Petite fauvetie, Passerinette ; 
Bigione, Beccafico; Pettychaps, | | 

5300 lang, röthlichgrau, unten weißgrau, Füße bleyfarben, 
nichts weißes am Schwanz. Iſt die. gemeinfte im ganzen milden 
Europa, in Gärten und Feldhölzern, nicht im Hochwald, durch⸗ 
kriecht Geſträuch nach Räupen und fingt vortrefflid bis Jo⸗ 
hannis, frißt auch Kirfchen, Johannis- und Holunderbeeren, 
fommt etwas vor ber Nachtigal und geht im September, macht 
ein dünnes Neft aus Gras auf geföpfte Linden und in Dorn 
ſtraͤucher, daher fie auch Dornreich heißt, legt 5 bläufichweiße 
Eyer, braun und aſchgrau gebüpfelt; die Zungen büpfen gleich 
"and dem Neft, wenn man fie anfieht. - Sie legen oft mehrere: 
Reiter an, weil fie an ben Wegen geftört werben. Läßt fich 
leicht zähmen und liebt die Gefellfchaft von andern, frißt das 
Rachtigallenfutter, dauert aber nicht "lang, lockt: za, kreiſcht: gäf. 
Es gibt bisweilen weißgefleckte. Storia nat. d. Uceelli. IV. tab. 
395. 6g.1,2. Nozemann %. 72. PL. enl. 579. 2. Latham 
U. 412. S. hort,, 433. S. ficedula.. Bedftein IL. 524. 7. 13, 
Raumann IL 478. & 78. F. 3. Schinz, Nefer T. 97. 

2) Die gemeine ober fahle Graſsmücke (Mot. ey 
via, Syl. cinerea, cineraria, fraticeti), Sterpazsols, 

iſt 6 Zoll fang, oben roſtgrau, unten weiß, äußere Ecwan⸗ 
fer zum Theil weiß, bie Schwungfedern rothbraun gefäumt. 

dindet ſich in ganz Europa und Rußland in Feldern, Gärten 
und Schlägen, wo fie faft immer im Gebäfch und Gras umher 
kriechen, um Inſectenlarven zu fuchen, auch Johannisbeeren und 
Holunderbeeren frefien; find fehr lebhaft und fröhlich, fingen 
oben auf einem Zweige His in den fpäten Abend, anfangs piano, 
dann freifchend, und heben fich dabey zuleht in die Luft; ſchreyen 
gä, gaͤ, wenn man fich dem Nefte nähert, und hüpfen traurig 
und fangfam in ben Heden umher. Das Neft fteht nahe an 
der Erbe in Weißdornfträuchern, auch im Grafe, an Bächen, 
beſteht aus Grashalmen und Moos mit 4 gränlichen Eyern mit 
grinen Düpfeln, wie marmoriert; brüten zweymal und oft and) 

Otens allg. Naturg. VIL 3 


34 à8r 


ein Guckgucksey. Kommen im April, gehen ſpät im September; 
laſſen fich zähmen und füttern wie bie Nachtigal. Pi. enl. 
579. fig. 3. Nozemann II. Taf. 97. Bechſtein IH. 534. 
Taf. 15. Latham IV. 507. %. 56. Nürnberger Ornitho« 
logie 3. 1. 172. 7. 54. Naumann IL 464. 78. 5. 1, 2. 

3) Die gefhwähige Gr. (S. curruca, garrula), Fauvette 
babillarde; Bigiarella, | 

ift 5 Zoll lang, oben röthlichgrau, unten weiß, ber Kopf 
aſchgrau, die äußere Schwanzfebder zum Theil weiß. 

Findet fih in ganz Europa und Rußland; fehr gemein, 
faft in allen Gärten, wo fie meiftens bie Heden durchkriecht, 
befonders die Stadhelbeerftauden, und Raupen fucht, auch Jo⸗ 
hannis⸗ und Holunberbeeren. Schreyt gewöhnlich klap, klap, 
und hat Daher auch den Namen Müllerhen befommen, ſingt 
übrigens auch lang, mit verfchiebenen Melodien, aber fehr 
leife, und heißt daher auch geſchwaͤtzige Grasmuͤcke; wegen ihrer 
Färbung Weißfehlchen. Sie kommt im April und geht im Sep- 
tember, nijtet in Stachelbeerhecken und junge Fichten ohne Kunſt 
mit Gras und Schweinsborſten, legt 6 weiße, an einem Ende 
blaͤulich⸗ und braͤunlichgefleckte Eyer, ‚die fie gleich verläßt, wenn 
man ihr zu nahe fommt, wie ohnmächtig aus dem Nefte flürzt 
und wehmüthig auf der Erde Hinflattert; auch die Zungen 
fpringen blisfchnell heraus, und verbergen fi), fobald man 
fie ſcharf anſieht. Friſch T. 21. 5. 3. Bechſtein II. 540. 
2.16. Naumann I. 451. 8. 77. 5.1. 

4) Die.füblide Gr. (S. orphea), Fauvette; Bigia grosse, 

gehört zu ben größern, oben bräunlichafdygray, unten weiße 
lich; die äußern Schwanzfedern zum Theil weiß. 

Findet fi vorzüglih im wärmern Europa und fübdlichen 
. Deutfchland. in Nadelhölzern und fingt angenehm; fol in Mauer 
fpalten und unter die Dächer der Sennhätten niften. Tem- 
minck, Manuel: 198. Pl. enl. 8579. 1. Naumann L. 445. 
Taf. 76. Fig. 3, 4. S. grisea. Schinz, Refter II. T. 9. 

5) Der Schwarzlopf oder Plastmönd (IS. atrica- 
pilla), Capiners, 


- ss 
it 6 Zoll lang, oben bunfels, unten‘ hellgrau; Scheitel 
fhwarz beym Männden, braun beym Weibchen. ' 
Findet fih in ganz Europa in Laubwäldern und Gärten 
ziemlich Häufig, und frißt Infecten, Beeren und Kirfchen. Er 
brätet ſelten zweymal, meilt in Weißdornbäfchen in einem veften 
Net aus Gras, Reiſig und Haaren; beide brüten 6 gelblich 
weiße Eyer aus mit braunen Düpfeln. Der Gudgud legt auch 
oft fein Ey Dazu. Er it ein vortreffliher Sänger, fingt bis 
in den fpäten Abend, und im Zimmer, wo er Seicht zu. halten 
it, faft Den ganzen Zag uud das ganze Jahr fehr manchfaltig, 
fanft und flötenartig. Die jungen Männchen lernen auch den 
Sefang der Nachtigall und bes Canarienvogels; die Weibchen 
fingen auch etwas, und daher hat man fie früher für eine bes 
fondere Gattung gehalten. Die Lodftimme iſt: tad, im Zorn: 
Dieb; er iſt futterneidifch und vertreibt Die Rachtigal und bag Rothe 
febichen. - Mit dem Univerfalfutter und etwas Hanf kann man 
ihn 6—16 Jahre erhalten. Er kommt im April, ſtreicht bis 
im September umber unb zieht. dann fort. Friſch T. 283. 
5. 1, 2. Pl enl. 680. fig. 1,2. Bechſtein II. 512. T. 12. 
Raumann MI 492. 9. 3. 77. 5 2, 3. Schinz, Nefter T. 11. 
6) Die Nachtigal (S. Iuscinia), Rossignol; Rusignudlo, 
ift von der Größe des Sperlinge, 6 Zoll lang, röthlichgran, 
unten hefigran, Schwanz rothbraun. Schnabel dunkelbraun, Fuͤße 
bräunlich fleifchroth. 
Die Rachtigal finder fi in ganz Europa und im gemäßig« 
teu Aften, und wird für den beiten und lichlichften Sänger unter 
allen Vögeln ber Erde gehalten. Sie lieben vorzuͤglich Baum 
gärten und milde Wälder, befonders Feldhoͤlzer, die mit Wiefen 
sızıd Aeckern untermiſcht find, und kommen alle Jahr an benfelben 
Standort zurüd. Sonderbar ift es, baß fie in manchen Gegen 
Den nit vorfommen, wo man fie body, ben Umftänden nach, 
vermutben ſollte. So find fie in Schwaben und in der Schweiz 
ſelten, während fie doch am Rhein und an ber Donau, und ſelbſt 
im nördlichen Deutfhland und in Schweden häufig vorkom⸗ 
men. Man glaubt, baß fie die Nachbarfchaft iteiler Gebirge 
meiden. Sie kommen im April einzeln und halten fi von _ 
8 > 


f 
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Strecke zn Strecke auf, je nach dem Wetter; fie ftreichen ſchon 
im Auguft von einem Gebuͤſch zum andern und gehen allmähs 
lich fort; um diefe Zeit kann man fie in Sprenfeln mit Johans 


nis⸗ und Holunderbeeren fangen; ihre eigentliche Nahrung bes 


flehbt aber in Raupen auf Weißdorn und Eichen, in andern Ins 
feetenlarven unter dem Moog umd in ‘liegen. 

Sie bauen ihr Neft in Hecken, ziemlidy nieder, und felbft auf 
die Erde, wenn der Plab mit hohem Gras oder Bufchwerf umwach⸗ 
fen iſt. Es beſteht aus Laub, Grashalmen unb Haaren, iſt groß und 


‚Funftlos; ‚fie legen 6 gelblichgrüäne Eyer, und brüten abwechſelnd 


in 14 Tagen. Die Zungen verlaffen, fo bald fie Fünmen, bag 
Neſt, verſtecken fih im Gebüfch und zwitfchern, um ſich ben 
Eltern anzuzeigen. Man hält die hellern ‘für die Maͤnnchen. 
Die Flüggen zeigen am. Kopf und am Halfe immer einige gelbe 
Federchen. Bigweilen brüten fie zweymal. Die Zungen füttert 
man mit Nmeifenpuppen, Semmeln in Milch eingeweicht unb 


‚gewöhnt fie allmählich an das Univerfalfutter, gibt ihnen in⸗ 


deſſen manchmal Ameiſenpuppen, Mehlwuͤrmer, geſtoßenen aber 


‚reifen Hanf, jedoch nicht viel. In ber Noth kann man Ihnen 
.gefochtes Riaderherz, Möhren, harte Eyer mit Semmel geben, 


Wenn fie aber gut fingen follen, fo mäffen fie täglich Ameiſen⸗ 
puppen oder einige Drehfwürmer befommen. Nicht felten vers 
Fauft man bafür Weibchen des Rothfchwänzchene (Syl. phoenicn- 
rus); diefe find aber immer Pfeiner, dunfler, der Schwanz hefler, 
die 2% mittleen Yebern aber ſchwaͤrzlich; zittern wit bemfelben 
und tragen fich nicht fo Hoch wie / die Nachtigal. Diefe hüpft ge⸗ 
ſchwind auf Ye Inſecten zu, betrachtet fie aber, ehe fie angreift. 

.. &te pfeifen oft wit, locken fchnarrend Färr, in ber Yröhe 
fichkeit rufen fie fid und tad; im Zorn fchreyen fie faft wie 


das Mauen der Kaben; zur Paarunggzeit jagen fie fi) mit einem 


feifen Gezwiticher. Das Männchen hat ein fehr ftarfes, ſchmet⸗ 
terndbes Gefang, welches man Schlag nennt und wegen feiner 
Melodie und Mandyfaltigleit ungemein gern hört. Sein Lied 
hat eine Menge Strophen, die bald minutenlang melancholifch 
gezogen werben und immer jtärfer wachfen, bald fchmettern und fanft . 
endigen. Bechftein hat 25 dergleihen Strophen unterfchieben - 
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und dieſelben durch Sylben anszubräden geſucht, welche alle 
Borale und eine Menge Eonfonanten enthalten; baher fchon bie 
Alten von ihnen fagten, fie Fünnten griechifh und Iateinifch 
fredn. Barrington hat fie in Noten geſetzt. Phil. 
Trans. 63. 249. 


Es gibt Drenfchen, welche mit einem blechernen Inſtrumente, 


ber ſogenannten Klutter, -inbem fie dieſelbe zwiſchen bie Zunge 
nehmen, bie Lieder ber Vögel fehr gut nachahmen Fünnen, uib 
das gilt felbft von dem ber Nachtigal. Mean nimmt auch bazu 
ein halbmondförmig ausgefchnittenes Stück Birfenrinde Faſt 
jede Nachtigal wechfelt indeſſen ihren Gefang; jede hat etwas 
Eigenthümliches. Sie find fehr eiferfüchtig auf einander und 
ſuchen ſich zu übertreffen, fo daß fie fich oft heißer fchreyen, ſo⸗ 
gar Blutgefäße zerreißen, und wie vom Schlag gerührt tobt 
niederflürzen. Manche werben auch aus Nerger ganz flumm und 
grämen fich zu tobt, was ſchon Plinius gewußt hat: victa morte 
finit saepe vitam, spiritu prius deficiente, quam cantu. X. c. 43. 

Die Männchen kommen im Frühjahr 8 Tage vor ben 
Weibchen an, und fingen dann faft die ganze Nacht, um die 
vorbenftreichenden Weibchen anzuloden; nachher fingen fie vom 
frühen Morgen abwechfelnd den ganzen Tag durch. Es gibt 
aber auch, welche immer vorıund nah Mitternacht fingen, und 
diefe heißen Nachtvögel, andere, welche nur zuweilen des Nachts 
fih Hören Laffen, Repetiervdgel. Die Nachtfänger lieben bergige 
Gegenden und pflanzen fi fort. Die Dauer ihres Schlages 
beträgt etwa 3 Monate, bis die Jungen ausgefchloffen find, wo 
"nun das Aetzen zu viel Zeit in Anfpruch nimmt. Mm Sohannis 
hört er auf und bann fangen die Jungen an zu lernen oder zu 
dichten, wie man es nennt. Im Zimmer fingen fie länger, bie 
jung eingefangenen 7 Monat lang, wenn fie von einem Alten 
gelernt haben. Die alt. eingefangenen fingen bisweilen vom 
Rovember bis Oſtern. Man Fann fie Höchitens 8 Sahr lang 
erhalten, muß fie aber gut behandeln, an einen ftillen Ort hän- 
gen, während ber Singzeit ben Käfig mit grüner Gaze ober 
Zanneureis bedecken, fie gut füttern und ihnen täglich frifches 
Vaſſer zum Trinken und Baden geben, 
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In Kammern ober großen Vogelhäufern legen fie Eyer und 
pflanzen fich fort; auch hat man ſchon auf biefe Weiſe ſchactige 
Baſtarde mit dem Rothbrüftchen bekommen. 

Zur Manferzeit im Frühjahr befinden fie ſich nicht wohl, 
und dann muß man ihnen gutes Wutter, zuweilen eine 
Spinne, auch Safran ins Waffer geben, befonders wenn fie fich 
dick machen, die Augen halb verfchließen und ben Kopf zwifchen 
Die Flügel ſtecken. Oft vereitert die Yettdräfe auf dem Bürzel, 
wahrfcheinlich weil fie im trodenen Zimmer die Federn nicht fo 
oft einfchmieren, und daher die Drüfe nicht entleeren; es fcheint 
aber auch unpaflende Nahrung fehuld daran zu feyn. Schreitet 
bie Eiterung fort, fo fterben fie in wenigen Tagen, was auch 
andern Vögeln begegnet. Man öffnet mit einer Nadel bie 
Dräfe und brüdt fie aus; biegt der Vogel den Schwanz nad 
unten, fo rupft man ihm die Schwanzfedern aus, weil dann 
Die Säfte zur Bildung ber Federn verbraucht werden. 


Bey ber fallenden Sucht fehneibet man den Nagel einer 
Hinterzehe fo weit ab, daß fie blutet, ober taucht den ganzen 
Körper in kaltes Waffer. 


| Die meilten Etubenvdgel befommen an der Luftröhre Ketts 
gefchmwälfte, wobey fie den Schnabel auffperren und nach einigen 
Wochen erftiden. Es gibt Fein Mittel Dagegen; es iſt daher am 
beiten, man laſſe fie fliegen, obſchon es auch nichts helfen ſoll. 

Man Hat afterley Mittel erfonnen, die Nachtigalen zu 
fangen; in manden Ländern ift es jedoch, und zwar mit Recht, 
verboten. Wenn bie Nachtigal im Freyen fingt, fo hat jeber- 
man Genuß bavon, und überbieß vertilgt fie viele Raupen. 
Bechſtein I. 476. Geßner © 592. Friſch Taf. 21. 
Sig. 2 PL enl. 615. Sg. 2. Naumann U. 373. Taf. 74. 
5%. 2. Diesfau NG. der Nachtigal 1779. Rour 322. T. 
211 Schinz, Neſter T. 8. E. Albin, Songbirds 1759. 67. 
Aedologie, Straßburg 1752. 8. Bechſteins Stubenvögel 
8. (Riedels) Singvögel. Ulm. 1825. 8. 71. 


Die Nachtigal war auch bey ben Alten ein geſchätzter Vo⸗ 
gel, den man nicht bloß felöft fingen Ließ, ſondern auch befang. 


Bey den Griechen hieß fie Addon et Progne, bey ben Lateinern 
Lascinia et Philomela. 

Man hat über fie ein eigenes Gedicht von einem unbe: 
kaunten Berfaffer: 


Scribere me voces avium Philomela cotgit, 
Quae cantu cımctas exuperat volucres. 
Dulcis amica veni noctis solatia praestans, 
Inter aves etenim nulla tibi similis. 
Tu Philomela potes vocum discrimina mille, 
Mille potes varios ipsa referre modos. 
Nam quamvis aliae volucres modulamina tentent, 
ulla potest modulis aequivalere tuis. 
Insuper est avium spatiis garrire diurnis: 
u cantare simul nocte dieque potes etc. 
Auctor Philom. 


Y) Die große Nachtigal oder der Sproffer (S. phi- 
lomela, Luscinia major) 2 

ift größer als die gemeine, 6'/s Zoll, der Kopf dicker, ſchmu⸗ 
big graubraun, Bruſt hellgrau mit dunfelgrauen Zleden, Kehle 
weiß mit fhwarzgrauer Einfaffung, der Schwanz roftbraun. 

Sie findet ſich nur im Öftlichen Europa, ſchon ziemlid häufig 
in Ungarn, Polen und Oefterreich, geht auch bie Böhmen, Schle⸗ 
fin, Pommern, Sacfen und Sranfen, gerade fo weit als bie 
Wenden ehemals gefommen waren. Shre Lebensart ift der 
vorigen gleich; fie liebt Gebäfh an Hügeln, vorzüglich an Ylüf- 
fen. Sie Fommen von Wien nach Leipzig, und heißen baher. 
Wiener Nachtigalen. Gie werden mit 5— 10 Reichsthaler bes 
able. Nah Wien Fommen file aus Ungarn, nad Berlin aus 
Polen; man hält aber die ungarifchen für beffere Sänger; jene 
lot David Jacob, dieſe aber mehrmal hinter einander David, 
Ihr Geſang ift fo fchmetternd, daß man den Käfig vor die 
Stube Hängen muß; fie fingt langfamer und abgebrochener, hat 
nicht die manchfaltigen Strophen, und zerhadt dieſelben, wie die 
Eingdroffel; es fehlt ihre daher die Yeinheit und Abwechslung 
der vorigen, fingt aber lauter und mehr bey Nacht. Findet fi) 
nicht in Stalien. Friſch T. 21. 1. Naumann Il 362. 
T. 74. F. 1. 

d Schwalbenartige: 

8. G. Die Schildbrüſtchen (Phoenicuri) 

haben eine breite, mit einer beſondern Farbe ausgezeichnete 
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Bruft und einen hinten etwas breitern Schnabel; fie leben 
paarmweife in,ber Nähe dee Wohnungen, und fingen noch ziem⸗ 
fih angenehm, 

1) Der Haus⸗Rothſchwanz (S. erithacus, tithys), Rouge- 
gueue, 

it 5%, Zoll lang, bläulichgrau, unten ſchwarz, Schwanz 
gelbroth, auf ben Glügeln ein weißer Flecken; das Weibchen 
mehr aſchgrau. 

Findet ſich in ganz Europa und Im nörblidien Aſien, 
und ift einer der früheften Zugvögel, den man ſchon im März 
fingen hört, womit er bis zum October fortfährt. Gein 
Aufenthalt ift in Städten und Dörfern auf hohen Gebäuden, 
Schlöffern und Thürmen, im Gebirge bie Belfenrigen, wo er 
hauptfächlih Mucken und andere Inſecten findet. Gie fliegen 
feicht und fchnell, ſchnellen den Schwanz, feben fich oft nieder 
‚und rufen fit 3a 3a za. Ihr Gefang iſt traurig und befteht aus 
3 unangenehmen Etrophen, bie fie ben ganzen Tag’ ‚hören laffen, 
meift ſitzend auf Giebeln und Wetterfahnen; ſind übrigens furcht⸗ 
ſam und ſcheu, obſchon fie in der Nähe der Menſchen wohnen 
‚ und nicht gefangen werben. Gie brüten zweymal 6 weiße Eyer 
aus in einem dichten Neft aus Gras und Haaren, meift auf 
Ballen unter dem Dache, In Mauerlöchern unb Yelfenfpalten. 
Sie find nuͤtzlich, indem fie viele Kornwürmer vertilgen. Ed⸗ 
wards & 29. Bechſteins Abbildungen I. T. 97. 5. 1,2. 
Raumann 1.525. 8.79. 5. 3,4 Schinz, Neſter T. 15, 

3) Der Garten⸗Rothſchwanz (S. phoenicurus), Gorge- 
noire; Codirosso, 

it 5%, Zoll lang, braun, Stirn weiß, Kehle ſchwarz, Bruft 
und Schwanz roftroth, 2 mittlere Federn dunkelbraun, Schnabel 
und Füße fchwarz; das Weibchen mehr röthlihgrau, bie Kehle 
weißlih, wird aber im Alter dem Männchen gleich. 

Finden fid in ganz Europa und im nördlichen Aſien, fait über« 
all in Gärten und in Weidenwäldchen an Bächen, feben fich auch 
auf die Häufer und laffen Morgens und Abends ihr angenehmes 
Gefang hören; fie Hüpfen und fliegen beitändig, und fchnellen 
ben Schwanz unaufhörlid. Sie kommen anfangs April unb 
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geben im Detober, freſſen Juſecten und Regenwürmer, auch 
Beeren; fie fehen vom Giebel eines Haufes herunter bas kleinſte 
Inſect fih im Gtaube bewegen, ald wenn ihre Augen Fern⸗ 
sohre wären. Bey fchlechtem Wetter follen fie in der Nähe 
ber Gtöde viele Bienen wegfangen. Das fchlecdhte Neft aus 
Grad, Federn und Haaren fteht in Weiden und Mauerlochern, 
auch unter ben Dächern, enthält 6 apfelgräne Eyer; bie Jun⸗ 
gen verlaffen es bald unb feben fih auf Uefte, wo file unter 
beitändigen Geſchrey geätt werden. Friſch T. 19. 5. 1. T. 20. . 
5. 1,3. PL enl. 35]. Nurnb. Orn. 1, 24. T. 17. 5. 1-8. 
Raumann IL 510. &. 79. 5. 1,2. Schinz, Refter X. 14. 


3) Das Blaukehlchen (B. suecica, cyanecula) 
iſt 5*2,. Sol lang, graulichhraun, unten weiß, Bruft blau, 
binten mit einem roftrothben Band, das bem Weibchen fehlt. 


Diefes artige Vogelchea gehört in Deutfchland zu den Sel⸗ 
tenheiten, und findet fih mehr im Norden von Europa und 
Rußland, vorzüglich in Gebirgsgegenden, zeigt ſich bey ung meis 
flens auf Dem Zuge zu 2—6 in Heden, an Bähen, in Krauts 
gärten, wo fie Infecten fuchen und Regenwürmer. In Geftalt 
und Betragen haben fie Aehnlichkeit mit. der Bachftelze und dem 
Rothichwänzchen, hohe Beine, einen laufenden Gang und bogen⸗ 
fürmigen Flug; fle Hofen and Inſecten aus feichtem Waffer, 
ſchnellen den Schwanz in bie Höhe, ſchutteln die Slügel, rufen 
fied, ſchnalzen tad, fingen fehnurrend und pfeifen dazwiſchen 
&inige angenehme Strophen, mehr wie die Bachftelze und ber 
Etaar, weniger als die Nachtigall, gewöhnlich ſitzend in Hecken 
oder auf der Erbe, befonders bey Sonnen Aufe und Untergang. 
Im Zimmer leiden fie Feine Gameraden; laſſen ſich aber vier 
bis ſechs Jahre erhalten, freffen jedoch viel und verunreinigen 
bas Geräthe. Bey uns brüten fie fehr felten auf 6 bläufich- 
grünen Eyern in einem Neft aus Gras und Haaren, in dicken 
Heden, meiſt an Ufern. Friſch T. 19. %. 3, 4. T. 20. F. 2. 
PL enl. 361. Sg. 2. Darmftädter Orn. VL T. 36. Naumann I, 
414, &. 75. 53-5. Bechſtein II. 5359. Brehms DBeys 
ttäge II, 158. Schinz, Reiter T. 12, 
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4) Das Rothbrüſtchen (S. rabecula), Rouge-gorge; 
Pettirosso, | 

ift 6 Zoll lang, ſchmutzig olivengrün, unten weiß, Bruft 
gelblichroth. Finden fih überall in großen Waldungen, befonderd 
in den Thälern und den benachbarten Gärten; bey ihrem Zug 
im Frühe und Spätjahr ftreichen fie. einige Wochen in den 
Hecken umher, wo man fie vorzüglich des Nachts locken hört 
fifi; ihr Gefang iſt laute und. melancholifch in abgefehten 
Strophen, und es erfchallt Morgens und Abends von dem 
Gipfel eines Baumes angenchm herunter. Sie find fehr mun⸗ 
ter, hüpfen und fliegen auf Bäumen, Sträudyern und der Erde, 
und machen beitindig Büdlinge, freffen Inſecten, Negenwäürmer, 
Heidels und Sohannisbeeren, im Nothfall auch Pfaffenhäütlein; 
gewöhnlich fiben fie auf vorftehenden Zweigen, um nad) Regens 
würmern und Inſecten zu fehen. Gie brüten zweymal in einem 
fchlechten Neft von Moos, Gras und Federn, und einem Fleinen 
Loch zur Seite unter Baummurzeln, Steinrigen u. dergl. auf 
7 gelblihweißen Eyern mit rothgeldben Düpfeln und GStrichen. 
Sie werden bald zahm, freffen mit aus der Schäffel und halten 
8 Zahr und mehr aus, fingen angenehm und lernen auch ben 
Gefang der Nachtigalen, find aber fehr zänfifch, leiden Feinen 
andern Vogel an ihrem Gefchirr und beißen ihn gar tobt. Sie 
freffen alles, was man ihnen vorwirft, Fleiſch, Brod, Hanf und 
Käfe, fangen die Stubenfliegen weg und. in den Schlaffammern 
fogar die Flöhe; fie baden fi fehr gern. "In Toscana fängt 
ein Mann mit dem Kauz (Civetta) oft 150— 200 Stüd an 
einem Tag. Bechftein IL 579. Friſch 8. 10. 5 2. Pl. 
enl. 361. fig. 1. Nürnb. Orn. L 46. T. 29. F. 1,2. Nau. 
mann IL 397. 75. Sig. 1,2. Savi, Orn. tosc. L 243. 
Shinz, Nefe T. 13. 

5) Die blaue Grasmücke (M. sialie) 

ift etwas größer als das NRothbrüftchen, fchön blau, Bruft 
gelbroth, Bauch weiß. 

Dieſer artige Vogel Eommt in ganzen Flügen im Frühjahr 

nach Earolina, Birginien bis New⸗-Vork, und fest fid) vorzüglich 
auf das Wollfraut und das Welfchlorn, auch auf Geländer, und 
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bebt ſich nach fliegenden Inſecten, wie ein $liegenfchnäpper. 
Fliegt ſehr ſchnell, Hat eine klägliche Stimme aber fein Ges 
fang; fol in Baumlöcher niiten, obfrhon er nie auf Bäumen 
fißt. Findet ſich auch auf den Bermuden und kommt häufig 
in unfere Sammlungen, Eatesby T. 47a. . (Seeligmann 
L X. 47) Edwards T. 24. PL enl. 396. ſg. 1, 2. wir 
son, americ. Orn. tab. 3. (Iſis 1832. 979.) 
3. Sippfhaft. Die Feldſaͤnger 
find etwas größer als die vorigen, mit beitimmten, meift 
reinen Farben in großen Pläben, haben einen langen Schwanz, 
lange Beine und eine ziemlich ftarfe Hinterflaue; fie laufen 
meittens im Felde umher, fuchen Würmer und Sinfecten auf 
dem Boben, fchnappen auch bisweilen darnach; ihr Gefang ift 
mehr ein Trillern und Schnalzen, als eine orbentlidhe Melodie. 
e. Falkenartige: - 
4. G. Die Steinfhmäger oder Klitſchen (Saxi- 


ceola), Traquet; Maciola, 


fehen ziemlich aus wie bie Bachitelzen, Haben auch noch 
lange Fuͤße, aber einen Furzen Schwanz und einen hinten breis 
teen, an der Spitze etwas gekrümmten Schnabel; fie fihen im 
Selde auf erhöhten Gegenftänden und fehnappen nach vorbey⸗ 
fliegenden Inſecten. 

Sierhalten fi in bergigen und fteinigen Gegenden auf, 
niiten auf die Erde oder in Löcher, fehlagen den Schwanz oft 
nach unten, freffen nichts als Infecten, nad) denen fie fid etwas 
erheben, und mahnen baher an bie Sliegenfchnäpper. Brehms 
Beytraͤge IL. 296. 

1) Das Schwarzfehlchen (Syl. rubicola), Traquet; Salt- 
inpalo, Pigliamosche, | 

ift der Fleinfte, nur 4°, Zoll lang, braun, unten weißlich; 
Bruft roftroth, Kehle und Schwanz ſchwarz, an den Seiten des 
Halfes, auf den Flügeln und dem Bürzel ein weißer Flecken. 

Ein Zugvogel in ganz Europa und Sibirien, meift einfam 
auf Haiden in gebirgigen Gegenten, auf Steinhaufen und freyen 
Heften, fehr unruhig und flattert unaufhörlich nad) vorbenflies 


genden Inſeeten, fingt nicht befonders, faft wie hie fahle Gras⸗ 


® 


* 
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möde, und niftet unter Büfchen und Steinen. Bechſtein IIE 
694. Taf. 23. PL enl 678. üg. 1. Naumann IL 884. 
T. 90. %. 3—5. 

3) Das Braunkehlchen ober KRrautvögelden (M. 
rubetra), Tarier; Stiaccino, 

tft kaum 5 Zoll lang, fchwärzlich, die Federn roftbraun eine _ 
gefaßt, unten weiß, Bruſt rothbraun, Schwanz weiß, bag Ende 
und die 2 mittlern Federn braun, über den Augen ein weißer 
Streifen. Ein Zugvogel, faft fo häufig als die gemeine Bach⸗ 
ftelze, in alten Gärten und Wiefen zwifchen den Feldern, ges 
wöhnlich auf Steinen und Gipfeln der Sträucher, von wo er 
die Inſecten von der Luft oder auf der Erbe holt, und bis tief 
in bie Nacht hinein ſingk; im Herbfte ftreichen fie in den Haber- 
und Srautfelbern umber; er niftet nur einmal auf ber Erbe 
ind Gras und Gebüfh und legt 6 bläulichgrüne Eyer; in der 
Aernte fliegen die roftfarbenen Jungen in Menge in ben Fels 
bern umher. Sie werben ebenfalls gegeffen. Friſch Xaf. 22. 
Gig. 2. PL enl. 678. fig. 2. Bechſtein III. 684. Taf. 22. 
Naumann LI. 903. T. 89. 5.3, 4. Weiß, Iſis 1829. 634, 

8) Der Weißſchwanz (Mot. oenanthe), Motteux; Cul- 
bianco, Massajola, 

At 5%, Bol lang, Rüden aſchgrau, unten, Stirn und 


"Schwanz weiß, mit ſchwarzem Ende, burch das Auge ein ſchwar⸗ 


zer Streifen; Bruſt roftfarben, Flügel ſchwarz. Findet fih in 
Europa und Aſien, kommt zu uns im April auf hochliegende 
Felder, beſonders in Falfgebirgen, und ſitzt gewähnlich auf den 
Gränziteinen und Pfählen, von wo aus er bie auf der Erbe - 
laufenden Infecten beobachtet, um fie zu holen; er ift ſehr uns 
ruhig., läuft und fliegt ſchnell und jagt ſich mit feinesgleihen 
und den Bachftelzen umher, büct fi im Siten beftändig, breitet 
ben Schwanz aus, ruft hie hit und läßt einen fchmabenden Ton 
hören, fingt auch ein wenig, aber ziemlidy Frädyzend. Cr niftet 
nur einmal in Steinhaufen, Steinbrüche, Uferlöcdher mit Halmen 
und Federn, und brütct 6 grünliche Eyer abwechfelnd aus. 
Nähert man ſich, ſo fliegt das Männchen immer um einen her⸗ 
um und ſchmatzt. In England und Italien werden ſie im 
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Herhfte zu Taufenden gefangen, wie Ortolane in Käßchen eingemacht 
und verfendet. Friſch T. 22, %. 1. Sepp. ©. 163. Pl. enl. 554. 
ßg. 1,2. Raumann II. 863. 2.59. F. 1, 2. Savi I. 221. 
fe Zaucherartige: die Rohrfänger (Calamoberpe) 
find braungrau mit flahem Scheitel, Furzen Flügeln, ziem- 
fih langem Schwanz, und leben yerftedt im Rohricht. 

1) Der fleinfte Rohrvogel (Sylvia schoenobaenus, 
phragmitis), Forapaglie, ) 
tft Meiner als die andern, nur 4"), Zoll fang, dunkelgelb⸗ 
lichgrun mit dunkelbraunen Flecken, unten gelblichweiß, über 
den Angen ein ſolcher Streifen, die Weichen roftfarben. Gr 
finder fich ziemlich Häufig in Schilf, und hat die Lebensart der 
andern. SeppIl 98.%.58. BechiteinIll 633. Naumann IL 
63, %.82.%.1. Brehm Beptr.IL 276. Schinz, Nefter T. 8. 

2) Der zirpende Rohrvogel (S. locustella) 

AR 3300 lang, olivengrau mit fchwarzbraunen Flecken, 
unten weiß, Bruſt braͤunlichgrau, über den Augen ein graulicher 
Strich, Schwanz rundlich. Diefer Vogel hat große Achnlichfeit 
nit der Wiefen-Piplerche, und findet fi) an Seen und Zeichen 
von Gebäfchen umgeben, auch in Laubwäldern, jeboch ziems 
Gh felten, kriecht immer tm Geſträuch umher, und hat einen 
Gefang fait ganz wie das Gchwirren ber grünen Heufchrede, 
zur Drützeit une mährenb ber Naht. Das Neft ſieht nicht im 
Röhricht, fondern in Dornbüſchen fait auf ber Erbe, befteht aus 
Halmen mit 5 gränfichgrauen und dunkler gefledten Eyern. Er 
sicht bald fort. Er iſt häufiger in England als bey uns. 
Villughby 209. Naumann II, 701. Taf. 83. Big. 2, 8. 
Brehms Beyträge IL 269. Schinz, Neiter T. 18. 

3) Sn Stalien finder fih ein merfwärbiger Vogel ber 
Yrt, weicher ſich durch fein Neſt auszeichnet. Es iſt ber eur v⸗ 
päiſche Schneidervogel (S. cisticola), Beccamoschino, Tintl, 

nur 34/, Bol lang, Hat einen. fahlen Rüden mit ſchwar⸗ 
zen Flecken, unten heller, und einen Staffelfchwanz mit weißen 
Spitzen, unten mit einem fchwarzen Flecken auf jeder Feder. 

Cr Hält fih in Binfen auf, wo er bie Meinen Inſeeten 
abliest, fih alle 2—3 Minuten In bie Luft fchwingt, zſchin 


46 
zuft und wieder umfehrt. Er brütet zweymal, und macht affes 


‚mal ein anderes Neft in Gras, NRiedgras ober Schiff, wovon - 


bie äußern Blätter zufammengezogen und deren Gipfel fo eins 
gefnickt find, Daß fie den Boden des Neftes bilden. Das wun⸗ 
berbarfte hiebey ift aber, daß fie nicht, wie bey andern Neftern, 


durch einander geflochten, fondern wirklich an einander genäht 


find. Der Vogel macht nehmlih im Rand eines jeden Blattes 
mit dem Schnabel Stiche, und ſteckt dadurch einen ober, mehrere 
Fäden von Spinnwebe oder Samenwolle der Schwalbwurz, des 
Weiderichs oder von falatartigen Blumen. Dieſe Fäden find 
uicht lang, fondern gehen nur zwey⸗ ober breymal von einem 
Blatt zum andern. Die innern Wände bes Neftes find. bloß 
aus Pflanzenwolle gemadht. So wird es im Auguft verfertigt; 
bas erfte, im April, ift gröber gemacht, weil dann noch bie 
Spinnweben fehlen. Er legt 6 weiße. Eyer, Savi,: Ornito- 


logie toscana I. 1827. 280. Iſis 1830. 774. Temminck, Pi. 
‚co. 6.£.3. Schinz, Neiter und Eyer &.29. Ronx 355. 1.232. 


4) Der indifhe Schneidervogel (Motaellla sutoria) 
ift Faum 3 Soll lang, durchaus hellgelb, finder fi) in In⸗ 
bien und iſt wegen feines Neites merkwürdig; er näht nehme 


lich ein abgeftorbenes Blatt an ein grünes am Ende eines Zweige 


an den Rändern mit einem Faden wie einen Beutel zufammen, 
und läßt ihn an der Spibe offen; et wird mit zarten Dunen 
ausgefüttert; die Eyer find weiß und nicht viel größer als 
Ameifenpuppen. Auf bdiefe Weife it die Brus vor den Nach 
ftelfiungen der Schlangen und Affen gefihert.e Latham, Indian. 
Orn. DI. 551. Nr. 159. Ind. Zool. p. 7. t. 8; Ueberſicht II. 506. 

5) Der gemeine Rohrvogel oder der Fleine Rohr- 
fperling (S. arundinacea), Effarvatte, 
iſſt 5 Zoll lang, oben gelblihbraun, unten gelblichweiß, über 
dem Auge ein ſolcher Streifen, der Schwanz rundfih, die Küße 
bleygran, bie Sohlen gelb. | 

Sit ein Zugvogel, und findet fich überall wo Schilf wächst, 
an deffen Halmen er ungemein hurtig auf und ab Plettert, und 


ſich fo zu veritedden weiß, daß man ihn felten zu Geficht bes 
.kommt. Er fucht Woafferinfecten aller Art, ſchnappt file auch 
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wohl im Fluge weg, frißt jedoch auch Beeren. Sitzend öffnet 
und fchließt er den Schwanz beitändig und Freifcht dazu Atfch, 
fingt angenehm, fajt wie die Baftarbnachtigal, mit weldyer er 
auch fonft viele Aehnlichkeit hat. Dadurch werden befonders die 
Teiche und Gtabtgräben belebt. Er macht ein großes Neit von 
Halmen, bevefligt es Aber dem Waller an 3 —4 Schilf⸗ 
fiengel, und legt 6 grüntichweiße Eyer hinein, welche gemein- 
fhaftlih ausgebrütet werden; dabey ift meiltens ein Guck⸗ 
gucksey. Bechſtein IT. 566. Nürnb. Orn. IL 94. T. 185. 
51,2 Naumann MI. 614. Taf. 81. Fig. 2. Brehms 
Beyträge I. ©, 249. Schinz, Nefter T. 2. 

6) Der große Rohrvogel, die Rohrdroffel oder 
Sumpfnadtigal (S. turdoides, Turdus arundinaceus), Rous- 
serolle; Cannareccione, 

ift größer ale die Feldkerche, 8 Zoll lang; röthlichhraun, unten 
röthlihmweiß, Kehle weiß, über den Augen ein gelblichweißer Streifen. 

Diefer Vogel iſt ein Mittelding zwifchen den Sängern und 
ben Droffeln, deren Haltung er hat; er ift ein Zugvogel und 
hält ſich überall in Schilf, befonders ber größern Seen und 
Flüſſe auf; fliege felten auf die Bäume, hat eine laute Stimme 
und fingt angenehmer als die Singdroffel, befonders des Abends 
and Morgens; niftet am Ufer zwifchen Rohrftengeln ober un 
niedrigen Zweigen der Weiden und Erlen, legt 5 ſchmutzigweiße, 
dunfelgefprenkelte Eyer. Bechſtein Ill. 402. Pl. enl. 613. 
Sepp. U. Taf. 98. Raumann IN. 597. Taf. Sı. Sig. 1 . 
Brehms Beytr. I. 240. Schinz, Nefter T. 25. 

z. Reiherartige: 

5.08. Die Bachſtelzen (Motacilla), Hoche-quene, 

haben ein weißes oder gelbes Gefieder, einen bünnen Schna« 
bel, aber lange. Beine, einen langen fchnelfenden Schwanz und 
lange Schulterfedern, faft. wie: die Strandläufer; fie laufen auch 
beftändig am Waffer umher, und waten fogar hinein, um In—⸗ 
fecten und beren Larven zu holen. 

1) Die gemeine (M, alba), Lavandiöre ; Ballerins, Bat- 
ticoda; Wagtail, 

it 7 300 lang, wovon ber Schwanz bie Hälfte beträgt; 
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aſchgrau, unten weiß, fo wie bie Stirn; Bruft und Schwanz 
fhwarz, der. legtere am Rande weiß. Brehms Beyträge I. 891. 

Iſt ein affgemein befannter, artiger Vogel, der in der Nach⸗ 
barfchaft der Wohnungen an den Bächen auf feinen langen 
Fußen umher läuft, und beftindig mit dem Schwanze fchnellt. 

Er geht bis Island und Kamtfchatfa. Er water felbft in das 

Wafler, um bie Larven der Waffermotten zu holen, geht dem 
Pflug nad, um andere Larven zu befommen, hafcht auch liegen 
von ben Häufern und Bäumen. Gie fommen mit ben erften- 
Früflingstagen in großen Wefelifchaften, fammeln fich im 
Serbite, faft wie die Schwalben, auf ben Häufern und find fehr 
muthwillig. Auf dem Zuge fuchen fie ihr Kutter im Schiff, wo 
fie auch fchlafen; auch laufen fie auf den Brachfeldern umher; 
fonit halten fie fi auch gern in der Nähe der Viehheerden, weil 
es daſelbſt viele Infecten gibt. Sie machen 2, bisweilen 3 
Neſter in Weibenbäumen, Steinhausen, Uferhöhlen, Holzftöße, 
ſelbſt Steohdächer, aus Halmen, Wurzeln, Moos und Haaren 
ohne Kunſt, legen 6 bläufichweiße, ſchwarzgeſprenkelte Eyer, und 
brüten fie gemeinfchaftlich aus. Da man fie fchont, fo vermeh- 
ren fie fi ungemein. Sobald fie einen Raubvogel fehen, ver» 
ſammeln fie fich aus der ganzen Gegend und fliegen ihm mit 
großem Gefchrey nah. Sie haben ein ziemlich angenehmes, 
aber nicht lautes Gefang aus vielen an einanderhängenden. 
Strophen, welches fie den ganzen Sommer hören laſſen. Im 
Zimmer kann man fle wegen ihrer Unreinlichkeit nicht wohl hal⸗ 
sen; fie leben fehr freundfchaftlidh mit den Baumpiepern, aber 
keineswegs mit ihren Cameraden. Friſch T. 28. %. 4. PL 
enl. 662. Darmft. Orn. IV. T. 24. Narnb. Orn. I 26. T. 18. 
5. 1-3. Raumann II. 808, T. 86. 8. 1-8. 

2) Die graue (M. boarula, sulphurea), Cutrettola, 

iſt 7 Zoll fang, bunfelafchgran, unten hochgelb, die 2 äußern 
Schwanzfedern faft ganz weiß, Kehle des Männchen fchwarz, 
des Weibchens röthlichweiß; Füße fleifchfarben, Schwanz länger 
als bey andern. 

Findet ſich faft in der ganzen alten Welt, bey ung ziemlich 
gemein, doch nicht fo häufig als bie weiße, vorzüglich in fumpfie 
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gen Gegenden und auf naften Wiefen; niſtet unter ben Ufern, 
in Steinhaufen und alte Fahrwege zweymal, legt 6 ſchmutzig⸗ 


weiße, fleifchroth marmorierte Eyer; ift nicht ſcheu, fliegt wegen 
des langen Schwanzes ſchwer und rudweife, ſchreyt zi zi, fingt 
Rärfer als Die vorige, hat aber nur zwo Furze, ſchreyende Stro⸗ 


phen, zieht im October fort und Fommt ſchon vor der weißen“ 


zurückk Edwards 259. (Seeligmann VIL Xaf. 49.) 
Pl. eul. tab. 632, fig. 1. tab. 674. fig. 1. Raumann I. 
824. T. 87. F. 1-3. Schinz, Neſter T. 80. | 


'8) Die gelbe (M. boarula, flava), Bergeronetie; Stri- 


sciajola, 

ift 6/. 300 lang, grünfichgras, unten ſchon gelb, bie zwey 
äußern Schwanzfebern über bie Hälfte weiß, bie Kralle ber 
Hinterzehe fehr lang, nichts Schwarzes am Hals. Sie iſt überall 


ziemlich gemein, befonders auf ben Watden unter ben Viehheer⸗ 


den, wo fie fait immer umher läuft, um Inſecten zu fuchen 
und fip fip ruft, auch ziemlich fingt, wie die weiße, Sie nijtet 
zweymal in Uferlöchern, auch in Mulwurfslöcdern, ins Gras 
und ins Getraide mit Grashalmen und Wolle, legt gelblich. 
grüne Eyer, braun marmoriert. Im September erheben fie fich 
in großen Heerden in bie Luft, ſchreyen fip fip und fallen auf 
Berhäder und ins Schilf, wo fie audy fchlafen. Friſch T. 23. 
8.3. Geeligmann VI. Taf. 48. PL enl. 674. fig. 2. 
Rürmb, Orn. X Naumann IH. 839. T. 85. F. 1—4. 

h. Hühnerartige: | 

6.8. Die Pieper (Anthus) 


gleichen ſehr den Lerchen in Geftalt, Färbung und der lan⸗ 


gen Dinterzche, der Schnabel aber ift dünn und hat ben Fleinen 
Bahn; die Flageldeckfedern Furz, mit weißen Spigen, wodurch 
2 Bänder auf den Flügeln entitehen; über ben Augen ein weißer 
Streifen. Gie leben vorzüglich an Sumpfen und nähren ſich 
blog von Inſecten, niiten auf ber Erbe, haben .einen piependen 
Lockton und ein trillerndes Geſang. Brehms Beytr. I. 366. 

1) Der Baumpieper (Alauda trivialis, arborea), Pris- 
Plone, - 

it 5") Zoll lang, Farbung Ierhengran, neh brauns 

Dtens allg. Naturg, VIL 
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grau, unten rothlichgrau mit ſchwaͤrzlichen Flecken an der Bruſt, 
bie äußere Schwanzfeder zur Hälfte weiß, die Klaue ber Hinter⸗ 
zehe ftarf gekrümmt... Findet fih in ganz Europa, häufig in 
Gebirgsgegenden, wo er fih von Inſecten und Regenwürmern 
ernährt, kommt im April, geht im October und ftreicht vorher 
in den Gärten und Kohffeldern umher, trägt ſich etwas ſchief 
und ſchlägt den Schwanz nad) unten, fest fich bisweilen auf 
Bäume, lockt pip und fingt giemlic) laut 3 triffernde Strophen, 
ſteigt auch dabey etwas in die Höhe, kehrt aber wieder auf 
die alte Stelle zurüd. Im Zimmer ift er reinlich, und läßt fi 
endlich) auch and Nachtigallenfutter gewöhnen; er babet ſich nicht 
im Sande, wie bie Lerchen, fonbern ſteckt ben Schnabel ing 
Waſſer und befprist fih damit. Sie brüten zweymal in Schlä« 
gen unter Baumwurzeln, Heibefraut, auch in Wiefen und Gaͤr⸗ 
ten im Grafe. Das fihlechte Reit beftehbt aus Halmen und 
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Haaren, enthält 5 graue Eyer,” braunzoth marmoriert, welche .. 


gemeinfchaftlich ausgebrätet werben. Bechſtein IIL 706, T. 36. 
3.1 Friſch 7.16. 5 23. Naumann IN. 755. T. Sa. 
5. 2. PI. enl. 660. fig. 1. Pipit. 


2) Der Brachpieper (Al. campestris), Calandro, 

ift 6*/, Zoll lang, oben graubraun mit einigen ſchwärzlichen 
Flecken, unten gelblichweiß, mit fchwarzgrauen Stricheln, die 2 
äußern Schwanzfedern ausmendig weißlich, die Klaue der Hin⸗ 
terzehe ziemlich Furz. Iſt nicht häufig, auf Nedern und Wiefen 
‚in der Nähe der Wälder und Berge, ein ſcheuer Zugvogel, 
ber in die Höhe ſteigt, daß man ihn Faum fehen kann, ſchreyt 
babey, aber ohne Geſang, und fält in einem großen Bogen 
wieber herunter, läuft fchnell und wippt mit bem Schwanz wie 
die Bachftelze. Frißt Käfer und Heuſchrecken, brütet nur eine 
mal im July im Gras oder Heidefraut in einem Funftlofen 
Neſt 6 bläufichweiße, braungebupfte und geftrichelte Eyer aug. - 
Naͤhert man ſich dem Weite, fo ſetzt er ſich, wie auch ber vorige, 
auf einen Stein oder Aſt und ſchreyt ängftlihd. Bechſtein IE. 
732. Taf. 2. Friſch Taf. 15. Naumann II. 765. Taf. SE, 
ig. 1. PL enl. 661. Sg. 1. ‚ Rousaeline. 


5: 
3) Dee Wiejenpieper (Al pratensis), Farlouse; ‚Pis- 


iſt 51), Zoll lang, vlivengrün mit ſchwaͤrzlichen Glecken, 
unten weißlich mit großen. dunkeln Flecken an ber Bruft, .bie 
3 äußern Schwarzfebern zum Theil weiß, bie, Sinterhlaue ſehr 
lang und gerad, gie hey ben Lerchen. 

In ganz Europa, auf Prüdern und feuchten Wielen; vor 
dem Abzug heerdenweis unter ben. ‚Schafen, benen ‚fie die Brem⸗ 
fen und Zecken wegfreſſen, und daher auch Schaflerchen heißens 
‚und jlreichen im October zu Zaufenden ‚, wie bie Feldlerchen, 
umber, beſonders auf ben Haberſtoppeln, und ſchreyen unauf⸗ 
börlih bis bis, Sie laufen ſehr ſchnel und ſitzen oft, dem 
Kopf in bie Bruſt gezogen, fingen angenehm, faft wie ber Ca⸗ 
narienvogel und der Zaunfchlüpfer, heul und fein. wie ein Gloͤck⸗ 
chen, im Fruͤhjahr auf der Erbe ſitzend und laufend, im Sommer 
. indie Höhe feigend, wie bie Lerchen. Ihr Neſt ſteht in einem 
Raſenbuſch oder in den Trappen des Rindviehs aus Halmen 
und Haaren, zweymal mit 6 blaͤulichweißen, braun, marmorier⸗ 
ten Eyern, bisweilen mit einem Guckgucksey; beide brüten. ge« 
meinfchaftlih, und in ber Zwifchenzeit fingt das Maͤnnchen auf 
einem Baume. Sie ziehen in großen Hcerden, wie bie Feld⸗ 
lerchen. Im füdlichen. Frankreich wirb fie im Herbite vom Freſ⸗ 
fen der Trauben fehr fett, und kommt dann unter dem Namen 
* Bec-fgue et Vinette auf bie Tafeln, wie anderwaͤrts, vorzügr 
lich in Ztalien. Bechſtein II, 732. T. 86. F. 2. Friſch 
Taf. 16. Fig. 3. Buffon V. Taf. 3. Pl, enl. 661. fg. 2. 
Farlouse. Naumann HI 774. * F. 3. 5 85. F. 1. 
Savi, Om. tosc. I. 43. 

4) Der Bafferpieper (A aquaticus, Alsuda spino- 
letta), Spioncello, Fossaccio, 

it 6%, Boll lang und hat auch eine gerade Beschenflaue; 
olivengrau, unten ſchmubigweiß, mit braunen Flecken an der 
Bruſt; auf der aͤußern Feder des Schwanzes ein weißer 
Flecken. Iſt nicht häufig in Deutſchland, und läuft gern. in 
ſeichtem Waſſer umher, iſt übrigens träg,. hält ſich wagrecht, 
wippt mit dem Schwanz, ſingt heiſer, wie wenn man eine Sichel 
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wetzt. Den Winter bringt. er in Itallen gu. Bechſtein M. 
745. T. 36. F. 3. Willughby ©. 209. Nro. 10. Cetti, 
Garbinien N. 149. Naumann: nf. 789. T. S5: 8 2—4. 
Brehm, Iſis 1828, "50. Savr *. 

i. Trapenartige: 7" 

5) Der Blüttling ober Sen hodget (heaner at 
Bus), "Fauvette' des alpes, Pegot; Sordöne; x 

hat einen an den Geiten“chwas eingebrädten Shchrabel, 
faſt wie die Ammern, und einen ſtarken krummen Nagel an der 
Hiuterzehe, faſt wie die Lerchen; vãnge taft 7 Zoll, Färbung . 
aſchgrau mit dunfelsraunen Flecken,“ bie Kehle weiß mit ähn- 
lichen Bleden; bie Seften braunroth, auf den Glügeln 2 Reihen 
weißer Flecken. , 

Bewohnt bloß die Alpen, Pyrenden und Appenninen, auch ben 
Böhmerwald, gleicht in Größe, Geitatt, Lebensart und Gefang viel 
ber Feldlerche, und hält ſich vorzüglich In ber Mitte ber Berge 
auf ben höhern Waiben auf, wo er zu 3—8 fchreyend umher» 
fliege und fich alle Hundert Schritt wieder auf ben Boden feht 
ober auf Felſen. Des Winters kommen ſie in die Thäler, ſelbſt 
ih die Dörfer, um ihre Nahrung zu fuchen, die aus Jufecten 
und Heuſamen beſteht. Ste machen Ihr Neft in Gteinhaufen 
zwifchen den Ulpenrofen aus Moos, Halmen und Haaren, und 
legen zweymal 5 Bläufichgrüne Ener. Steinmälfer in Als 
pina I. 227, Gesner 725. Avis kyburgensis, Fig. Sco- 
poli, Ann. hist: J. 131. ' Sturmus collaris. Andreäs Briefe 
aus der Schweiz 1776. 4. 202. ‚85. PL enl. 668. Nürnb. 
Sen. X. Raumann II: 940. 7.92. F. 1. Shinz, Res 
fter %. 21. Brehm, Iſis 1828. 41. 

6) Die Brunelle (A. modularis), Tralne-buissong, Pas 
sera scopajola, 
ft 8*/. Zoll lang, hellroſtfarben mit ſchwarzbraunen Flecken, 


unten ſchiefergrau, die Spitzen der Flageldeckfedern weiß. 


Dieſer Vogel hat viele Aehnlichkelt mit dem Zaunſchlupfer 
(8. troglodytes), und heißt daher auch großer Zaunſchlupfer, bleibt 
ben ganzen Winter bey uns, und fchlüpft dann durch bie Holz« 
ftöße, Steinhaufen, Speicher und Stäffe; indeſſen ftreicht er body 


5 
x . 
ſadlicher, kommt im Maͤrz zuräd und haͤlt ſich dann meift in. 
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Robelwäldern auf. Er nährt ſich nicht bloß von Würmern und 
Inſecten, ſondern auch von Saͤmereyen; im Käfig frißt er Fleiſch, 
Gemüfe, Brod, GSeritenfchrot mit Milch, Hanf, Mohn und Nub⸗ 
famen, 

Sr brütet zweymal in Fichtenfchlägen ſechs grünlichhlane 
Eyer abwechſelnd aus. Das Neſt ſteht mannshoch, iſt aus 
Moos und Wärzelchen unordentlich gebaut und mit Haaren auge 
gefüttert. Nähert man fih dem Nefte, fo ftärzt ber Bogel wie 
ohnmäcdhtig Heraus und flattert langſam auf der Erbe hin. Der 


Oudgud legt -fein Ey in das Neſt. Der Vogel tft lebhaft, - 


ſchen, trägt ben Schwanz hoch, Friecht ‚durch alle Heden unb 
Binfel, wie ber Saunfchläpfer, fingt auch fo und ziemlich eins 
foͤrmig. Oft fchreyt er ſitzend ifri. Im Zimmer tragen fie 
alte Sälmchen und federn zufammen, um ein Neft zu bauen, 
werben aber leicht Frank, befommen Blattern und Knoten an 
ben Füßen, Fahle Augen und flerben oft in. ber Mauſer. Bech⸗ 
ein IH, 616, "Abb. D. Taf. 9. Fig. 1,2. Friſch 2 21. 
5. 4b. Pl. enl. 616. fig. 1: Naumann Hl. 951. T. 92. 
F. 3,4. Brehms Beyer. H. 84. Schinz, Nefter T. 6. 


B. Die Beerenfreffer oder Droffeln 


haben einen zufammengebrüdten und etwas gebogenen Schna⸗ 
el mit gerader Spige und unpebeutendem Zahn; find größer 
als die vorigem, ungefähr wie Wachteln, leben meiftens in 
Wäldern von Negenwürmern, Raupen, laufenden Inſecten und 
von weihen Früchten, wie Deren, Kirfchen, Feigen, Oliven 
n. bergl. 


Die einen haben ein knappes, kurzes Gefieder mit. büftern 
Farben; die andern fammetartige und verlängerte Federn mit 
glänzenden Barben. 


3. Sippſchaft. Die gewohnlichen Droſſeln 

haben einen ſchmalen Schnabel, ein kurzes, knappes Gefie⸗ 
der mit matten Farben, und leben in allen Zonen, von. ber file 
teſten bis zur heißeften. vu 


® 
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7. G. Die Sprehe, Bafferamfet oder der Wa fs 
ſerſchwätzer (Cinclus) 

bat einen geraden, zuſammengedrückten ımb fehr zugeſpitz⸗ 
ten Schnabel mit ſpaltförmigen Nasloͤchern, ziemlich lange Füße 
mb einen Fürzen Schwanz, faft wie die Ameifendroffeln. 

1) Die gemeine (C. aguaticus, Sturnus cinclus) 

ift etwas Feiner als die Amſel, fchwarz, Kopf und Nacken 
braun, Hals weiß, Bruſt rothhraun, Bauch fchwarz. 

Findet fih in ganz Europa und Rußland an Baͤchen, in 
welche. fie watet, um Inſecten zu holen. Cie find übrigens ein- 
zein und meiſtens in Gebirgsgegenden an ſchnellfließenden Quel⸗ 


‚sen: und Wafferfälten, die nicht zufrieren. Sie gehen bem 


Strom entgegen. bis an: den Kopf im Waffer, tauchen fogar 
unter und laufen auf dem. Boben umher, um Inſectenlarven zu 
holen, ob auch Fiſchbrut, iſt moch nicht ausgemadt; man hat 
deshalb fchon wider Erwarten an Angeln herausgezogen. Ihr 
Gefieder iſt jehr dicht ;- fie bleiben Daher auch im Winter bey ung 
amd fingen fröhlich, felbit auf dem Eife einige heile Strophen, 
die mit fchnarrönden, gleihfam fchwahenden Tönen unterbrochen 


werben. Gewöhnlich ſitzen fie auf einem Stein ober. Geländer, 


wie der Eisvogel, und fehnelten beftändig ben Hinterleib, wie 
bie Stranbläufer; laufen aber auch hurtig am Ufer, und fliegen, 
wenn fie gefcheucht werben, fehr ſchnell aber nicht weit. Das 
Neſt aus Halmen, Moos und Blättern ſteht in Felfenfpalten, 
Mauern der Mühlen, Brüden und felbft in den Schaufeln ber 


‚alten Mühlräder, und enthält 6 weiße Eyer. Die Jungen find 


ſchon flügg im May, und dann folgt noch eine Brut. Bech⸗ 
Rein II. 807. T. 27. 5. 1. Pl. enl. 940. Naumann IL. 
935. T. 91. 5. 1-3. Brehms Beytr. TIL.99. 
8. ©. Die Droffeln (Turdus), griechiſch Cichle, 
haben einen geraden, runden, etwas sufammengebrüdten 
Schnabel, bie Spige etwas umgebogen und an ber Seite ausge⸗ 
fehnitten; bie Naslöcher bloß, oval, mit einer dünnen Haut bes 


„bet, die Zunge ausgefchnitten und faferig, bag erfte Gelent der 


Mittelzehe mit der aͤußern verwachſen. 
Diefe Vögel haben meiftend ein graufichbraunes Gefieber, 
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wie bie Grasmäden, find aber mehr als noch einmal fo groß, 
und Haben eine befonderd weite Bruft und ein ſchmackhaftes 
Fleiſch. Sie find meifteus Zuguögel, fliegen wenig, haben einen 
büpfenden Gang, frefien Würmer, Infecten und Beeren, locken 
. amb fingen angenehm. Durch ihre Größe nnd die Geftalt bee 
Schnabels erinnern fie an bie Krähen. 

a. Droffeln: Gefieder braungrau und gefprenfelt. 

1) Der Ziemer oder die Schnarre und Mifteldrofe 
fei (CT. viscivorus),.Draine, Drenne; Tordela, 

- st: 11 Bol fang, olivendraun, unten weißlichgelb mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken, die Spitzen der Deckfedern und der drey 
äußern Schwanzfedern weiß, fo wie die Unterſeite ber Flügel, 
Schnabel braun, Wurzel gelb. 

Iſt die größte Droffel in Europa und wiegt faft 5 Unzen, 
bey uns fehr gemein, in Schwarzwäldern in ber Nähe von Wie« 
fen und Bächen, meiit mehrere beyſammen. Gie find friedfertig, 
ſchwerfaͤllig, ſehr chen, fliegen bogenförmig und fehlagen bie 
Flagel hoch in die Höhe, daß man deutlich die weiße Unterfeite 
ſieht. Sie fingen 2 Monat im Fruhjahr auf hohen Tannen 
fehr laut, 5—6 Strophen ziemlich melancholifch, Fündigen aber 
den Fruͤhling damit an; im Käfig leben fie 12 Jahre, find 
aber unreinlich. Bey milder Witterung flreichen fie nur in 
Schwärmen umher, und ziehen erft fpät im November fort; des 
Sommers leeren fie bisweilen die Kirfhbäume ab; fonft lichen 
fie Regenwürmer, Schnecken, Inſecten und alle Arten -von 
Beeren, ſelbſt Miftelbeeren, woraus man den Leim macht, mit 
bem man fie fängt; baher bey ben Alten das Sprichwort: bie 
Drofiel macht fih ihe Ungläd ſelbſt (Turdus ipse sibi malum 
eacat). Im Zimmer erhält man fie mit Gerftenfchrot oder 
Weizenfleyen mit Milch, auch mit anderer Koft vom Zifche; fie 
baben fid) gern im Waſſer. 

Schon im März findet man ihre Neft auf den Bäumen im 

-Wald, aus Neifern, Flechten, Moos und Halmen; legen zwey⸗ 
mal 5 grünlichweiße und braungebüpfelte Eyer, welche abwech⸗ 
ſelnd in 15 Tagen ausgebrätet werden. Sie find ungelehrig. 

Dan fängt fie im Herbſt und Winter mit Bogeldeeren in 
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Schlingen. Dan verkauft bie -Droffeln zufammengebunden in 


eine Kuppe, worauf man von ben Fleinern 4 Stüd, von biefen 
nur 2 rechnet. Sie verpflanzen bie Weiitelfamen durch ihren 
Unrath auf Obftbäume, von denen er des Winters wie Yäben 
herunterhängt. Friſch T. 25. F. 2 2. Pl. enl. 489. Nau⸗ 
mann Il, 348. ©. 66. 8. 1. 

2) Der Krammetsvogel oder bie Wahhofber- 
Droffel (T. pilaris), Litorne ; Cesena; Field-fare, 

etwas Fleiner als bie Miſteldroſſel, 10 Zoll lang, Yärbung 


“ ebenfo, aber Kopf und Hals afchgrau, Findet fich in ganz Europa, 


Rußland und Syrien, brütet jeborh .uur im Norden, und Fommt 
zu uns im Winter als Zugvogel, geht ſelbſt bis nach Italien 
und Sardinien, wo fie in unfäglicher MWeenge den Winter zus 
bringen. In ihrer Heimath)-wohnen fie in Schwarzwäldern unb 
feben von Regenwärmern und Inſecten, im Spätjahe von allen 
Meten von Beeren; bey uns fommen fie im November in un: 
gehenern Schaaren an, und halten fich vorzüglich da auf, wo es 
Wachholderbeeren gibt, daher bie Näthfelfrage: Welches ber 
dreyjährige Vogel ift, ber breyjähriges Butter it? Sie lichen 
jedoch auch DBogelbeeren, Weißdorn⸗ und Saurachbeeren. Nur 
wenn der Winter zu flreng wird, gehen fie füblih, und Fehren 
vom März bis zum May wieber heerdenweiſe zurüd und fallen 
des Morgens von 3—8 Uhr auf die Wiefen und Felder, wo fie 
nun Regenwürmer und Infeeten finden; dann ſetzen fie fich zu⸗ 
fammen auf hohe Bäume und Iaffen ihre hHeifere Stimme er- 
ſchallen bis 12 Uhr, worauf fie weiter reifen bis 7 Uhr, ihr 
Abendeſſen einnehmen und ſodann zu Hunderten auf. einem 
Baum fih zur Ruhe begeben. Sobald bed Mordens einer 
ſchak ruft, flimmen die andern ein und ſetzen die Reife fort. 
Sie find jchen und fliehen von Ferne. 

Im Norden ift ihr eigentliher Aufenthalt bie Birfenwäls 
der, wo fie bes Sommers Regenwürmer und Inſecten frißt, im 
Spätjahr Beeren ber :Bärentraube, Sandbeeren u.f.w., niftet 
fhon im März auf Birken mit Halmen und Moos, legt 6 blaß⸗ 
grüne Eyer mit braunen Sleden; die Zungen fliegen fchon in 
der Mitte May aus. Man fieht oft auf einem Baum 45 
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Nefter. Bey uns freffen fie Vogelbeeren fo lang es gibt, dann 
Wachholderbeeren, Miſtelbeeren und zuletzt Weiß: und Kreuz⸗ 
dornfrüchte, in Griechenland, Stalien und Sardinien Feigen, 
Dliven, Maſtix⸗ und Lorbeeren. Ficos eorum non semper devo- 
rabunt” culicum genera, sed omnes illos vel unus turdorum grex 
absumet. Aristoph. in Avib. 

Wegen ihres ſchlechten Geſangs werden ſie nur von ben 

Vogelſtellern als Lockvögel in ben Zimmern gehalten und mit 
Gerftenfchrot, Semmeln und Möhren. gefüttert. Man fängt am 
meiften im November auf bem Bogelheerd und mit Schlingen, 
an manchen Orten in einem Winter einige Taufend. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhaft und gefunt, und hat von den Wacdhholderbeeren 
eine gewärzhafte Bitterfeit. Es find Ganzuögel, wovon 2 Städ 
eine Klupp ausmachen. 
Die Römer haben fie nebft Ortolanen, Wachteln und Am⸗ 
ſeln gemäſtet. Man hatte ſo große Vogelhäuſer, daß in einem 
mehrere Tauſend Vögel Platz hatten, und dergleichen im Sa⸗ 
binerlande fo viele, daß man mit dem Miſt die Felder düngte 
and die Schweine mäftete 9. 

Wie ungeheuer groß die Zahl diefer Vögel ift, kann man 
baraus ermeflen, daß in einem Jahr zu Danzig 30,000 Kluppen 
verzolft wurden; in Oftpreußen glaubt man, daß jährlich 600,000 
Kluppen verzehrt werben. Bey Ariſtoteles fcheint dieſer Vogel 
Trichada geheißen zu haben. Nach Plinius hat bie Agrippina, 
Semahlinn des Claudius, eine Droffel, welche Worte fpracy, was 
früher noch nie vorgefommen war, und zu berfelben Zeit hatten 


*, Turdi quotamnis in Itallam trans mare advolant circiter aequinoc- 
tium autumnale, et eodem revolant ad aequinoctium vernum. Varro 
(de re rustica. Lib. IIl. cap. 5.). 

In villa;materterae meae iin Sabinis Ornithon est, ex quo uno 
quinque milla scio vaenisse Turdorum denariis ternis, ut sexaginta 
'millia ee pars villa rediderit eo anno, bis tanto, quam tuus fun- 
dus dacentorum jugerum reddit. Idem Ill. 2. 
Dum Turdus tratilat, Sturnus tunc piaitat ore, 
Red quod mane. canunt, vespere non recolunt. 
Auctor Philomelae. Y. 17. 
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feine Söhne, Drufus und Britannicus, einen Staar und Nachti⸗ 
gaften, weiche griechiſche und lateinifche Worte fprechen lernten. 
wie von den Vögeln bie Droffel, fo find nach meiner Ent- 
fheidung . 
Bon vierfüßigem Wild Hafen Das Lecergericht. — * 
Dich reizt Nofengefleht, and) ein Kranz aus koͤſtlicher Narde; 
Doc mir behaget ein Kranz Iuftig aus Drofieln gereiht. 
Billmann ”). 

Friſch Taf. 26. Fig. 1,2. Meyers Thiere X. 65. PL enl. 
490. NRaumann.IL 296. T. 67. &.2. Bechſtein IIL 336. 
Nilsson, Skandinavisk Fauna 1835. L 229. Brehm, Iſis 
1828.50. 

3) Die Zippe oder Singdroſſel (T. musicus), Grive; 
Tordo; Throstlo, 

Niſt nur 8/, Zoll fang, olivengrau, Spitzen der Deckfedern 
roſtgelb, unten weiß, vorn gelbroth, mit herzförmigen, dunkeln 
Flecken, Unterſeite der Flagel gelb. Droſſel ſchlechtweg, auch 
Weißdroſſel. 

Dieſe Droſſel, welche in Geſtalt und Färbung viele Aehn⸗ 
lichkeit mit ber Miſteldroſſel hat, finder ſich in ganz Europa 
und Rußland, fehr zahlreich in großen Gebirgswaldungen in der 
Nähe von Wiefen und Bächen, wo fie ben ganzen Sommer 
Morgens und Aberds von .dven Bäumen herunter ihr angeneh« 
mes Gejang erjchallen ‚läßt, und. dadurch die Ankunft bee 
Fruͤhlings verfündiget. 

Dulce Palara sonat, quam dicunt. nomine drostana, 
Sed fugiente die nempe quieta silit. 
Auctor Philom V. 11. 
Sie locken zipp; find fehr ſcheu, hüpfen und fliegen mäßig, 
find gefellig und daher oft zu Hunderten auf einer Wiefe 
zu ſehen, mo fie Regenwärmer, Schneden und Infesten fuchen, 


*, Inter aves Turdus, sl quis me judice oertet, 
| Inter quadrupedes"mattea prima lepus. — 
Texta rosis fortasse tibl, vel divite nardo. 
At möbl de turdis facıa corona placet. 
Martialis. XUL 92. Bl. 
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freifen aber auch allerley Arten von Beeren, und beſonders die 
Weinbeeren, denen ſie daher faſt ebenſo dchädlich find, wie ‚die 
Staare. 

Sie machen ein halbkugelfbrmiges Neſt auf niedere Baum⸗ 
äfte ans Moos, Lehm, Kuhmiſt und feuchtem Holz, welches 
- vielleicht des Nachts leuchtet. Man vermuthet daher, daß 
es zu der Sage der Alten vom leuchtenden Vogel im Harz⸗ 
walde (De ave hercynia noctu Iucente.) Veranlaſſung gegeben, 
habe. Sechs bläulichgrüne Eyer mit ſchwarzen Düpfeln werben 
gemeinfchaftlich ausgebrütet, und zwar zweymal; bie erften find 
fon Ende Aprils flügg. Sie ziehen nah den Ringdroffeln, 
um Michaelis, ſüdlich und Fommen fchen wieber Im März. 

Sie werben häufig in Schlingen und im Garn gefangen, aber 
‚nicht fo zahlreich auf dem TränfHeerde, weil fie mehr zeritreut leben. 
. Es find fogenannte Halbvögel, wovon 4 Städ auf 1 Klub ges 
ben; fie find fehr fett und ſchmackhaft im Herbſt, befonders bies 
jenigen, welche in den Weinbergen gefangen werben. Da fie 
vorzüglich auf die Tafeln der großen Herren kommen, fo heißen 
fie auch Herrenvögel oder Troftelvdgel von Droft,. Herr, beren 
es noch im Hanndverifchen gibt. Dem Jäger Fündigen fie im 
Frühjahr die Ankunft der Waldfchnepfen an. Im Käfig fingen 
fie fehr angenehm, und bie Jungen fernen Lieder pfeifen. Sie 
unterhalten fchon vom Yebruar an des Nachts die Bewohner 
von der ganzen Gaffe, und leben ein Dutzend Jahre. Man ers 
nähet fie mit Geritenfchrot oder Weizenkleyen in Milch, und 
gibt ihnen alle Morgen frifhes Wafler zum Baden. Freſch 
%.27.%1.% 83. 8.1, 2. Pl. enl. 406. Raumann II. 
293. T. 66. F. 2. Bechftein IM. 350. 

4) Die Rothbroffel (T. iliacus), Mauvis; Tords BAB- 
sello; Redwing, 

iſt die Pleinfte und mißt nur 8 Zoll, gefärbt wie bie Zippe, 
aber die Unterfeite der Flügel und die Weichen braunroth, an 
den Seiten des Halfes ein bunfelgelber Flecken. Winſel, Berg. 
Droffel, Sirerlein, bey Ariftoteled Mada, vermuthfich weil fie 
auf dem Wiederzug aus ber e Degenb von n Eroja nach Griechen⸗ 
lanbd tommt. 
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Bewohnen vorzäglid den Norden von Europa, ſelbſi Js⸗ 
fand, und Eommen zu uns nur auf dem Zuge, und zwar im 
Detober in ungeheuern ESchaaren, fo daß man berechnet, es 
würde jährlich in Oſtpreußen über eine halbe Million gefangen. 
Sie lagern fich vorzüglich in- Laubhölzern und freffen allerley 
Beeren; im April Sommen fie wieber zuräd, Gie find .fo fchen 
wie die Singdroffel, locken aber nicht zipp, ſondern zifchen bloß 
ft, wodurd aber ‚dennoch ein "lautes Gezwitfcher entficht, wenn 
eine ganze Schaar auf Bäumen ober in Grasgärten zuſammen⸗ 
ſtimmt; fie find gefelliger , und immer in größern Schaaren. 
"Man hält fie. nur im Zimmer, um ſie als Lodvögel zu brau⸗ 
chen; fie dauern aber. nicht über 8 Jahre. Es find Halbvögel, 
weil 4 anf eine Kinppe gehen. Sie find fo beliebt wie die Ring⸗ 
amfel, und ein gemwöhnliches Wildpret während dee Herbſtes 
mehrere Wochen lang. Cie machen den dritten Gtrid der - 
Schneuß⸗ oder Schlingvoͤgel aus, und fangen fich gewöhnlich 
vor Sonnenuntergang. Sie find fo hungerig, daß bisweilen 2 
in ‚einer Dohne hängen. 

In ihrer eigentlichen Heimath, namentlich in Schweden, 
kommen fie ſchon im April an und ziehen weit nach Norden, 
um bafelbit in Gebüfchen im Juny zu brüten; fie legen 6 grün 
liche Eyer mit braunen Flecken, und äben die Jungen mit In⸗ 
ferten und ihren Larven. Friſch 7.28. F. 1, 2. PL enl. bl. 
Naumann Il, 276. Taf. 67. Fig. 1. Bechftein II, 360. 
Brehms Beyträge 1. 822. Nilsfon I, 238. aber, Iſis 
1826. 1057. 

b. Umfeln: Färbung in großen laden ohne Flecken. 

5) Die Amſel oder Schwarzdrofſel (T. merula), Le 
merle; Merlo; Black- Bird, 

ift 9%, Zoll lang, das Männchen ganz ſchwarz, Schnabel 
und Augenrand goldgelb; das Weibchen dunkelbraun, unten ins 
Roͤthliche, die Bruſt braun gefleckt, der Schnabel dunkelbraun. 

Findet ſich in ganz Europa und Rußland, und iſt bey uns 
ein Standvogel, der einzige ſeines Geſchlechts, in allen Waͤldern, 
jedoch einzeln, wo fie laut und angenehm ſingt, und barunter 
fommen Strophen ber Nachtigal vor. Im Zimmer fingt..fie bag 
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ganze Jahr, wird aber endlich langweilig, wenn -man fie nicht 
mehrere Lieben lehrt, die ſie fehr gut lernt, ‚und fogar- Worte, 
Man kann ˖ fie über ein Dubend Jahr erhalten: mit ‚Gerften« 
fhrot und Semmeln in Milch; frißt übrigene alled, was auf 
den Tiſch kommt. Des Sommers Ieben ſie von Inſeecten und 
Regenwürmern, des Winters von allerley Beeren, beſonders 
Wachholderbeeren. Sie ſind ſehr ſcheu und mißtrauiſch, halten 
fihb immer verborgen. und fllegen nA niertig von einem: Su 
büfche zum andern. 

Sie gehören -zu- denjenigen Voteln, weile am —* 
das Neſt bauen, indem fie ſchon Ende März Junge haben; es 
beiteht aus Moog und Zweigen und innwendig: aus Lehm, fteht 
im dickſten Gebaſch, oft in Weilenhaufen, kaum mannshoch. Die - 
Eyer find graufichgrän ;- voll’ brauner Flecken und Streifen; ſie 
niften zweymal und hriiten gemeinfchaftlidh. Sie werden im Herbſt 
und Winter in GSchlingen mit Vogelbeeren gefangen, ſind fehr 
ſchmackhaft, und es werben deßhalb nur 2 auf eine Ktuppe gerechnet. 
Die Weibchen und bie in der Stube aufgezogenen Wännchen 
nennt man Stock- oder Bergamfeln. Friſch T. 29. F. 1, 2. 
Meyers’ Thiere Tafı 68. Pl. enl, 2. m. 555. foom. Nürnb, 
Om. X, Raumann I. 326. T. 71. 

6) Die Ringe oder Schild-Amfel (T. torgantus) 

ift größer als bie vorige, 10/, Zoll lang, fchwärzlich, 
die Federränder weiß und ein folcher Halbmond vorn auf der 
Bruſt. 

Sie verhalten ſich wie die gemeine Amſel, leben aber in 
den hohen Gebirgen, beſonders in den Alpen und im Norden, 
von wo fie im September in kleinen Geſellſchaften zu uns kom⸗ 
men, die Wachholder⸗ und Heidelbeeren verzehren, in der 
Schneuß gefangen und als ſchmackhaftes Eſſen zu 2 Stack auf 
die Kluppe verfauft werden. - Ste hat einen melodienreichen aber 
beiferen Geſang und läßt 1 6 Jahr lang im Zimmer er. 
baltın. 

Ihre Heimath find die Birtemwilber im: hochſten Norden, 
wo fie nur niedrig fliegen, Infecten, Regenwuͤrmer und Beeren 
freſſen. Das Neſt ſteht tief In einem Buſch, und enthält 6 
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heiigrüne Eyer ‚mit, rothbraunen Flecken, woraus bie Zungen im 
July fommen. Friſch T. 30. F. 1,2. PL enl. tab. 182. 
516. Naumann H. 318. T. 70. F. 1, 2. Bechſtein I, 
€ aso. Rilsfon Sk. Fauna L 241. Ring-⸗Traſt. 

7) Die SteinsUmfel (T. saxatilis), Codirosso, 

iſt fo gend wie bie Rohrbreifel, 7. 300 lang; das Mann⸗ 
chen bat einen graulichblauen Kopf und Hals, einen braunen 
Racken, weißen Bürzel, - zothgelben Bauch uud Schwanz; dag 
Weibchen ift oben bunfelbraun, mit weißlichen Federraͤndern, 
unten. roſtroth mit. braunen und. weißen Wellen, ber Schwanz 
roͤthlichgelb. 

Dieſer Bogel ‚mahnt, in - Seitalt und Gebärden an bie 
Staare, und finder fich aur im fadlichen Europa, aud auf den 
Alpen, wo fie..auf den höchſten Felſen 5 Ever ausbräten, und 
- vorzüglich von Inſecten leben; im Sommer ziehen ſie bisweilen 
einzeln in Deutſchland umber. Sie fingen ſehr angenehm, faſt 
wie ber Plattmönd, beſonders des Nachts bey Richt, lernen 
auch Lieder pfeifen und Worte nachfprechen und find deßhalb in 
allen geſchaͤtzt. Daſelbſt kommt fie Ende Aprils an und 
geht im September nach. Africa, Sarvi, Orn. tesc. L 218. 

Friſch Taf. 32. Sig. 2. Pl ęnl. ‚069. Naumann U. 348. 
TJ. 73. 5: A, 

8) Die Siau⸗Amſel . cyanus, caeruleus, solitarius), 
Passera soliterig, 

it etwas Fleiner als die gemeine, , 7 of lang, granliche 
blau, das Weibchen insg Braͤunliche, unten mit buntelu Quer- 
Linien. 

Diefer Vogel findet fid) vorzüglich auf Den Inſeln des mittels 
länbifchen Weeeres, ‚auf Eandien und in Dalmatien, wo er feit ben 
älteften Zeiten unter dem Namen Blaupogel (Uyanos) wegen ſeines 
Sefanges fehr geihätt und fo verehrt wird, bag man es für ein 
Berbrechen hält, ihn zu tüdten ober: ihm das Neſt zu zerflören. 
Er lebt einfam in gebirgigen Gegenden von Inſecten und Wein« 
heeren, nijter in Felſen, verfaliene Gebäude, legt 4 himmelblaue 
 Eyer und jigelcht des Winters umher, Die Jungen find leicht aufs 
awäirhen, und lernen außer ihrem angenehmen Geſang, welcher dem 
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ber. Amſel ähnlich til, Lieber pfeifen und Worte ſprechen. In uf 
nua und Mayland werben viele.gehalten. Gie fingen nicht bi 

bey Tag, fondern auch des Nachts bey Licht und leben 10 Jahre. \ 
Menn man einen mitten in der Nacht aufwect, und ihm etwas 
vorpfeift, fo befleißige er- fi) es nadızupfeifen, als wenn ee 
ihm befohlen wäre. In Italien brätet er auch ziemlich häufig 
zieht aber des Winters nad Africa. 

Da er theuer verfauft wird,. fo wagen fich die Vogelfaͤnger 
in Dalmatien auf die höchften Gipfel zum Neft, und ziehen ed 
mit einem Hafen an einem Stod aus den Felſenlöchern. Sie 
ſollen ſich dabey bie Augen verbinden, theils um nicht ſchwinde⸗ 
fig zu werden, 'theild um biefelben vor den alten Vögeln zu 
ſchützen. Belon, Obs, cap. 10. p.11. Oya. lib. VI. c. 24 et 30. Fig. 
Willughby ©. 141. T. 36, 37. Ebwards T. 18, Gee⸗ 
ligmann L Taf. 35.) Pl. enl. 250. Naumann IL 341. 
T. 72.5. 1,2. Latham I, 48. . Brebms Dept, L 684. 
Savi, Om. tosc. L 218. 

Unter ben fremden Droffeln verbient bemerkt zu werben: 

9) Die Epottdroffel (T. polyglottas) 

in Norbamerica, von ber Größe ber gemeinen Amfel, aber 
ſchlanker, afchgran, unten’ blaffer, mit einem weißen Streifen auf 
ben Slügeln. Es iſt ein in. ganz Norbamerica und Jamaica 
wegen feines vortrefflichen Geſangs befannter Vogel. Er bringt 
darinn unaufhörlich Abänderungen an, Indem er die Melodien 
anderer Vögel von felbft nachahmt und lieblicher wieder gibt. 
Er lebt Häufig in feuchten Wäldern, niftet auf Bäume und felbft 
in der Nähe der Pflanzungen auf Bruchtbäume, ift aber dennoch 

ſehr ſcheu, und verläßt das Neft, wenn man es anfieht. Cr 
lebt von Inſecten und Beeren, und ift ein ſchmackhaftes Eſſen. 
Er wird daſelbſt für den beften Sänger der Welt gehalten, und 
fogar über die Nachtigal geſetzt. Er fingt auch, wie biefelbe, 
während ber Nacht von dem höchften Gipfel eines Baumes ober 
von einem Schornitein herunter, vom März bis zum Auguſt. 
Er fängt mit feiner eigenen Compoſition an, borgt zum Edyluß 
bie Töne von vielen andern Vögeln, und. wieberholt dieſelben fa 
kanſtlich und angenehm, bag es ebenfoyiel Vergnügen als Er⸗ 
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ſtauneu erregt. Dabey fpielen fie gewiffermaßen Gomdbie. Bon 
- ihrem ſchönen Gefang gleichſam felbft bezaubert, erheben fie ſich, 
wie’ der Baumpieper, mit ausgebreiteten Flügeln von dem Plase, 
wo fie ſtehen, fallen mit ihrem Kopf auf biefelbe Stelle nicher, 
Drechen fih mit auggeftredten Flügeln herum und begleiten ihre 
Melodien mit den fonderbarften Bewegungen. Sie fuchen foggr 
den Schall anderer Dinge nachzuahmen: ein eingefperrter maute 
wie eine Katze, Frähte wie eine Elſter und knarrte wie ein 
Wetterhahn. Pennant, arctiiche Zoologie IL 310. Sloane 

1. T. 256. 5 3 Catesby L T. 27. (Secligmann IE 
' % 54.) Pl. enl. 588. fig. 1. Latham IL 86, 

10) Die Wanderdroſſel (T. migratorius) 

hat die Größe der Miiteldroffel, iſt vlivenbraun, unten 
gelblichroth, bie Kehle weiß, ber Schwanz fhwarz. Bewohnt 
ganz Nordamerica, zieht fi) aber im Frühjahr mehr nah Nur 
den, niftet auf Bäume, fingt artig, läßt fi aber nicht im Käfig 
halten, obſchon fie nicht ſcheu iſt und dichte vor den Häufern auf 
der Exde umherhäpft, um Inſecten und Würmer zu ſuchen; fie 
liebt auch die Beeren vom Safafras, vom Tupelobaum (Nyssa) 
und die Scharlachbeeren (Phytolacca), beren fie im Spätjahr fo 
viele freffen foll, daß ſelbſt ihr Fleiſch eine purpurcothe Farbe 
erhält. Catesby 8%. 21. (Seeligmann IV. T. 58.) PL 
'enl. 556, fig. 1. | 

11) In Neu⸗Guinea gibt ed eine Droffel von ber Grdße einer 
Dohle, welde man wegen ihres prächtigen Geflederd zu den 
Daradicss Vögeln gerechnet hatz es ift bie Straußbroffel (Para- 
disea gularis, nigra) mit 2 Straußfebern auf dem Kopf und 
einem Schwanz, der dreymal länger als der Leib, faft 2 Schuh 
lang ift; die Färbung it fchwarz mit Purpurglanz, an der 
Kehle ein goldener Halbmond und am Bauch ein grünes Quer« 
band. Latham J. 392. 8. 23. Vaillant, Oiseaux de Pa- 
radis tab. 20 et 21. Vieillot, O. de Par. tab. 8. 

ec. Die Ameifendroffeln (Myiothera) 

unterfcheiden ſich durch Die hohen Beine und den Furzen, 
anfgerichteten Schwanz, und meiſtens glänzende Farben. 

Sie finden fih nur in heißen Ländern, laufen auf ber Erde 
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umher, am. bie Umeifen» und Zermitenhaufen aufzuſuchen. Die 
americantfchen find meiftene bräunlichgrau und gefprenfelt, wie bie 
eropäifhen Droſſeln. Sie find diefen Ländern, befonders Guys 
ana und Brafilien, wo man fich der Ameifen und der Termiten 
faſt nicht erwehren Fann, von außerordentlihem Ruben; indem: 
fie mit den Ameifenbären diefem fchädlichen Ungeziefer doch einis 
germaaßen Graͤnzen feben. Belanntlich find dafelbit die Wälder 
ganz von ihren Plafterhohen Haufen bedeckt, und in berfelben 
Gegend treiben fich auch viele Taufende dieſer Droffeln umher, 
als wenn fie eigens zur Vertilgung tiefee Thierchen wären ers 
ſchaffen worden. Weil fie immer auf der Erbe umherlaufen, 
nennt man fie dafelbft Fleine Repphühner, auch Palicour. Ihre 
Refter Hängen fie 3 Schuh über der Erde an Gefträuch, und 
legen nur S—4 Eyer. Das Fleifch ift von einigen eßbar. 

12) Der fogenannte Ameifenfönig (Turd. rex) 

fieht aus wie ein Strandläufer, von der Größe einer Wachs 
tel, 8 Zoll lang, iſt roͤthlichbraun ‚mit weißlichen. Flecken, 
Scheitel weiß. Lebt in Sübamerica ziemlidy einfam von Käfern 
und Ameifen, und wirb-gegeflen. Buffon IV. 468. PL enl. 
2 Vieillot, Gal. pl. 154. Latham D. 80. Wied, 
Beptr. TI. 1027. 

13) Die fchlagende Droffel (T. tinniens) er 

ift 6*%/. Zoll lang, oben braun, unten weiß, mit’ braunmat- 
morierter Brut; findet fich in Cayenne und läßt Morgens und 
Abends eine Stunde lang einen fo lauten und durchdringenden 
ion, wie das Larum einer Glode, erſchallen, daß man ihn in 
großer Entfernung hört. Sie ift auch eßbar. Buffon IV. 
470. %. 22. Pi. enl. 706, fig. 1. Grand Befroi. 

14) Der eigentlich fogenannte Ameifenvogel oder Pas 
licour (T. formicivorus) 

it faſt 6 Zoll lang, röthlichbraun, mit einem ſchwarzen 
Flecken auf dem Rücken und ſolchen Flügeln. Er läuft unter 
den andern umher, läßt ein Brummen hören, das durch einen 
Kharfen Schrey unterbrochen wird, Flettert auf Bäume und ftüht 
fh mit dem Schwanze, fait wie die Baumläufer; fein Neit 
befteht, wie bey ben andern, aus Gras, tft aber noch mit 

Diend allg. Naturg. VIL 5 | 
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einer Lage Moos bedeckt. Buffon IV. 437. PL. enl. 200.__ 
fig. 1. 

315) Der fingente Ameifenvogel ober der Arada 

(T. cantane) 

macht eine Ausnahme von ben meiften füdamericanifchen 
Vögeln, weldye felten angenehm fingen können; auch febt er ſich 
auf Bäume, was ſeine Cameraden nicht thun. Er pfeift oft 
die:7 Noten der Octav, und dann flötet er verſchiedene, fehr 
melobifche Stüde, lauter als die Nachtigal und noch rührender 
und zärtlicher, faft das ganze Jahr hindurch. Ueberdieß pfeift 
er noch gerade wie ein Menſch, der dem andern ruft, .fo Daß 
ſchon manche ihm gefolgt und verirrt find. Er lebt übrigeng 
in entfernten Wäldern, wo ed um fo angenehmer ift, eine fo 
unerwartete Muſik zu vernehmen. Er mißt nur 4 Zoll, ift 
röthlihhbraun, an der Kehle gelblih, unter den Augen ein 
ſchwarzer Flecken. Buffon DI. 480! PI. enl. 706, fig. 2. 

9. & Die Abeln (Grachla), Martin, 
- Haben einen zufammengebrüdten, fchwachgebogenen Schnabel 
mit einem unbebeutenden Zahn; einen bloßen led um bag 
Auge und fpibige Federn auf dem Kopfe. Finden fich meiſtens 
in Africa und Arabien und leben fchaarenmweife, wie die Gtaare, 
von Inſecten. 

1) Die-Deufhreden:Abel (Gr. grylläivors, Paradi- 
sea tristis), Martin, Ä 

ift etwas größer ale bie Amfel, braun mit ſchwärzlichem 
Kopf; Bauch, Seiten des Schwanzes und cin Fleden am Slügel« 
bug weiß. 

- Lebt in Menge auf ben Philippinen, und wird fehr im 
Ehren gehalten, weil fie die fchädlichen und läftigen Inſecten 
vertilgt; ſie feßt fih auf Pferde, Rinder und Echweire, um 
ihnen das Ungeziefer abzulefen, oft ein ganzes Dubend auf 
einem Stüd, welches fidy diefen Dienft fehr gern gefallen läßt; am 
meiſten aber vertilgen fie Heuſchrecken, und: befhalb hat man 
fie auf die Inſel Mori verpflanzt, aber nad) kurzer Zeit wie« 
der vertilgt, weil fie die gepflügten Felder nad Engerlingen 
durchwühlten, ‚man aber glaubte, daß fie das gefäete Korn. weg⸗ 
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fräßen. Acht Jahre nachher thaten aber die Heufchredden wieder 
folchen Schaden, daß man bieje Abeln aufs Neue fommen ließ, 
wo fie auch wirklich die Heuſchrecken ausrotteten, aber nachher 
auch die Maulbeeren, Trauben, Datteln angriffen, dag geſaͤete | 
Korn, Reis, Welfchlorn, Bohnen und felbft Die jungen Tauben 
in den Schlägen. Auch ſchnappten fie die Waflerjungfern weg, 
welche die den Caffeebaͤnmen ſo ſchaͤdlichen Blattlaͤuſe zerflören; 
Sie ſitzen und ſchlaſen wie Wolfen auf den Bäumen in ber 
Nähe der Wohnungen, baß man Fein Laub mehr fieht, und ver 
führen- einen argen Lärm, obſchon fie Einzeln nicht unangenehm 
fingen. Des Morgens zerfireuen fie fich truppweiſe duf die 
Felder. 

Sie machen zweymal ein ſchlechtes Neſt in die Achſeln ‚ver 
Palmblätter und auch auf Die Speicher, legen 4 Eyer und vertheidis 
gen die Zungen nit Schnabelſchlägen. Diefe werden leicht 
zahm, lernen fprechen und ahmen in Hühnerhöfen das Gefchrey 
der Hähne, Gänſe, kleinen Hunde, Schafe u.f.w. nah. Buf⸗ 
fon IN, 423. PI. enl. 219. Briſſon H. 278. T. 26. F. 1. 

2) Die Pagodenbroffel (Turdus pagedarum) 

ift faft fo groß als ein Staar, grau, Flügel und Schwanz 
-fhwarz, ebenfo ber Unterleib, aber die Federſchaͤfte weiß, auf 
bem Kopf ein fehwarzer Federbuſch von ſchmalen Federn. Sie 
halten fi) an der Küfte von Malabar und Coromandel vorzüglich 
anf den Thärmen der Pagoden auf, werben wegen ihres Gefangs 
in Käfigen gehalten und von den Englindern Power genannt. 
Man findet fie auch auf chinefifchen Gemälden. Sonnerats 
Reife mach Oftindien I. 148. Martin-Brame; Latham Hl. 26. 
Vaillant, Afr. pl. 95. - 

3) Hieher ſtellt man nun auch bie Rofendroffel oder 
den Heuſchreckenvogel (Turd. roseus, Pastor, Acridotheres) 

weiche bieweilen nach Europa und felbft nad Deutichlaud 
kommt. Sie ift etwas kleiner als die Amfel, S Sch lang, ber 
Leib roſenroth, Kopf mit einer Haube, Hals, Blügel und 
Schwanz ſchwarz. Ihe Baterland ift Africa, Eyrien, Arabien, 
Perfien, Indien und bas .fübliche Rußland, von mo fie bisweilen 
un und. Font; ſie lebt, nach For kal (p, 5. T. seleucig),. qv- 
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züglich von Heufchredden, und wirb daher von ben Türken faſt 
für heilig gehalten. Sie laffen fehr ungern eine töbten. Zu 
Aleppo Fommt fie im Juny an, wann die Maulbeeren zeitig 
find, von welcden fie fidy nährt, ‚wann fidy noch Feine Heufchreden 
finden, welche in wenigen Togen das fchöne Grün von ungeheuern 
Streden angebauten Landes zerftören, und manchmal ſchuhhoch 
ſelbſt auf den Straßen liegen (Ruffel, Aleppo II. 96. 126.). Sie 
ſoll in Baumhoͤhlen niften, in Muhlen, und in großen Schaaren 
fliegen. In Stalien erfcheint, fie manchmal mit ben Staaren, 
macht fi unter bie Viehheerden und febt fih auf ben Milt. 
Das Bleifh wird für fchmadhaft gehalten. Aldrovand, 
Om. I. 626. fig. 1,2. Buffon IL 348. T. 22. Pi. enl. 
Edwards %. 20. (Seeligmann I T. 39.) Vail- 
lant Afr. II. 96. Fig. Nürnberger Orn. VI. Darmſt. L 
Beqchſtein II, 498. Naumann L. 206. T. 63. 


4. Sippſchaft. Die Sammetdroſſeln 


| haben einen ftärkeren, hinten breiteren Schnabel, ein glän« 
zendes, meift fammetartiged Gefieder, und leben meiftens in 

warmen Ländern. 

10. ©. Die Widewale oder Pirole (Oriolus) 

haben einen etwas flärfern Schnabel als bie Droflein, auch 
mit einem Zahn, hinten ohne Borften, Naslächer oval mit einem 
Hautrand und unbededt, die Füße Fürzer und bie Flügel längers 
fie zeichnen fi) durch gelbe Farbe aus. Es find ungefellige 
Vögel, welche in Wäldern von Inſecten und Beeren leben. 

1) Der gemeine ober die Goldamſel (O. galbula), 
‚Loriot; Golo, Rigogolo; Gylling, 

hat bie Größe der Amfel, tft aber fchlanfer, glänzend gelb, 
Flügel, Mitte bes Schwanzes und ein Strih durchs Auge 
fchwarz, Schnabel rund. Die Weibchen find gelblihgrün, unten 
weißlich mit fchwärzlichen Streichen. Kirſch⸗ und Pingftongel. 

Findet fi in ganz Europa, aber nur einzeln in Laub« 
wäldern und Gärten, freißt vorzüglih Raupen, Inſeeten und 
deren Eyer, aber quch Beeren, wie Himbeeren, Erd⸗ und Vogel⸗ 
beeren, beſonders aber Kirſchen, wovon ein einziges Paar einen 
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ganzen Baum ableeren kann, indem fie nur das Fleiſch freſſen 
und daher viele verderben; in wärmern Ländern, wie in Ita⸗ 
- bien, der Levante und in Aegypten, freſſen fie auch Maulbeeren 
und eigen. Sie find fcheu und verftedden fich immer im Layb, 
fingen recht angenehm, faft wie die Mifteldroffeln; die Lodtöne 
find yo und bälo; in der Angſt fchreyen fie Fraf. Die Bauern 
fagen, er finge:. Pfingften, Bier holen, ausfaufen, mehr holen! 
oder auch: hajt bu gefoffen, ſo bezahl auch! Die italiänifchen: 
Contadino, & mature lo fico? (Bauer fage, ift ſchon zeitig Die Feige?) ; 
im Franzöfifchen: C'est le compere l’Oriot, qui mange les cerises, 
et laisse les noyaux (es ift der Better Lorio, der frißt die. Kir 
fhen und läßt die Steine), Im Zimmer muß man fie umher 
laufen laffen, ihnen KRirfchen geben und fle allmählich mit Sem⸗ 
meln, Milch und Ameifenpuppen an das Nachtigallenfutter ges 
wöhnen;. aber bennoch dauern fie kaum ein Jahr aus. 

Er-fommt bey ung erſt im May an, geht fchon wieder im Aus 
guft, überwintert in Africa und brütet daher. bey ung nur einmal, 
Er macht ein fehr künſtliches, beutelförmiges Net und ſetzt es 
fat frey fchwebent in eine Aftgabel, woran es mit Fäden und 
Wolle beveftigt iſt. Es ſelbſt befteht ans Halmen, Mpng, 
Flechten und. Wolle, und ift gegen 6 Zoll Hach und 3 did, Die 
5 Eyer find weiß, am flumpfen Ende fchwarzbrann gefledt und 
werden in 15 Tagen gemeinfchaftlic, ausgebrätet. Die Zungen 


maß man mit Ameifenpuppen aufziehen. Bechftein IL 1292. 


Friſch T. 81. 5. 1,2. Buffon II. 254 T. 17. PI. enl. 
ti. 26. Darm. Orn. Hft. 1." Nürnberger I. 22. T. 15, 16. 
Ronmann II. 171. % 61. F. 1, 2. Savi, Or. tosc. I. 
10, Roux, Or. prov. 199. tab. 1235-7. Brchm, Bern, 
L42. NRilsfon, ſt. F. L 161. | 

11. & Die Kahlamfeln (Gymnop) . 

haben .einen Schnabel wie die Pirole, aber runde Sastächer 
ohne Schuppenrand und einen großentheils kahlen Kopf. 

1) Die graue (Gracula .calva), Goulin, . _ 

hat die Größe der Amfel, ift filbergrau, unten graulich⸗ 
braun, Flagel und Schwanz ſchwarzbraun, der ganze Kopf nackt 
and fleiſchfarben; ein Federſtreif nur in ber Scheitellinie. 
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Findet fi) auf den Philippinen, macht viel Lärm, niſtet in 
Löcher der Cocosbäume, lebt von Früchten und ift fo gefräßig, 
daß man von ihr fagt, fie hätte einen ganz geraden Darm von 
vorn bis hinten. Camel, Phil Trans. XXIH. pag. 1307: 
Brisson 11.’ 280. 'Pl. 26. fig. 2. Buffon IM. 420. pi. 
enl. 200. Latham I. 377. 

12. ©. Der Leyerſchwanz (Menura superba) 

wird von manchen zu den Hühnern geftellt, -gchört aber 
wahrfcheintich wegen ber faft ganz getrennten Zehen und bes 
ziemlich langen, dreyedigen und Tpisigen Schnabels mit einem 
Zahn hieher; die Naslöcher find groß, mit einem Hautrand und 
Federn bedeckt; der Leib fit ſchlank und von der Ghöße‘des 
grünbeinigen: Wafferhühnchens, die Faärbung hellbraun; - dag 
Weibchen Hat 12 gewöhnliche Echwanzfedern, welche beym Maͤnn⸗ 
hen ſehr ſchmal find und 2 Schuh lang; es hat noch 2 innere; 
28 Zoll lang, und 2 aͤußere, 22 Zoll lang, und leyerförmig ge⸗ 
bogen, mit fehr großer, am Ende fait fcheißenförmig geſtalteter 
Fahne. Diefer prächtige Vogel lebt in Reuholland in Wäldern, 
iſt aber in feiner Rebensart noch nicht weiter - befannt; vba 
fihon er ſich faft in den meiſten Sammlungen findet. Er iſt 
theuer, nnd das Stück kann auf 50 fl. fommen.: Shaw, Nat. 
misc. tab. 577. Vieillot, Par. pl. 14, 15. Gäl. pl. 192. 
Latham IV. 134. T, 26. Dubois, Om. gl... ®. 1. 


20009 Zunft. Die Mudenfreiier, BE 
Aielſchnäbler, Schuapper. 


Suben einen geraden Schnabel, oben mit «inex Bielffraigen Oh 
und umgebogenen Spike. 


f 


Dieſe meift Meinen Vögel, welche wie unjere Graerinden, 
Droͤſſeln und Sperfinge ausfehen, find auf der ganzen Erde ver: 
breitet, meitens in Feldern und am Rande der Wälder, mo fie 
ruhig figen und auf: vorbeyfliegende Injecten lauern, nach. den⸗ 
ſelben einige Schritte in die Höhe fliegeh, fie wegichnappen und 
fi wieder fegen. Manche davon fangen indeffen laufende In⸗ 
fecten, unb greifen ſelbſt kleine Vogel An; es gibt aber au, 
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welche außer der Brützeit Beeren freifen, gleich den Droffeln. 


Die meiften haben ein recht angenehmes Gefang. Sie niften 
in Heden. 

Die einen haben niedergedrädte, ziemlich flache und breite 
Schnäbel, wie die Fliegenſchnäpper; 
die andern zuſammengedrückte und hohe, wie die Neuntöd: 
ter oder Würger. 

A. Flachſchnäbler ober. Fliegenſchnäpper 

haben einen geraden und breiten Schnabel, mit einem 
ſchwachen Zahn und kleiner Hakenſpitze; fle leben vorzüglid) 
von Fliegen, welche ſie im Fluge wegſchnappen. 

Bey den einen iſt der Schuabel ganz gerad und wohl ſo 
lang als der Kopf, 

bey den andern kurz und gebogen. 


1. Sippſchaft. Langſchnäbler, 

haben einen geraden, ziemlich langen, dünnen und ſpitzigen 
Schnabel, fait wie bey den Srasmäden oder Steinfhmügern; 
fie fisen beitändig auf. Banmgipfeln und bewegen unaufhörkich 
die Flügel, um jeden Augenbit ‚bereit zu ſeyn, einem vorbey. 
fliegenden Inſecte zu folgen. 

- 1.0. Die Fliegenfhnäpper (Muscicapa ), Gobe- 

mouches; Aliuzza, 

haben einen ziemlich ſchmalen Schnabel, mit geraden Raͤn⸗ 
dern und wenig gekrümmter Spitze, oben mit einem Grath und 
hinten mit kurzen Borſten. Sind kleine Vögel, welche bey uns 
anr einmal niſten und Dann wegziehen, weil fie bald Feine 
Infecten mehr zu ſchnappen befommen. Sie halten ſich fait im- 
mer ganz truurig und flill auf den Bäumen auf, und nehmen 
höchitens von Hunger geplugt auf ihren Wanderungen cin In⸗ 
fect von der Erde auf. | 

1) Der gemeine oder ſchwarze (M. atricapilla, musoi- 
peta, Emberiza luctuosa) 

iſt nicht viel über 5 Zoll lang, oben ſchwarz, unten, Die 
Stirn, ein Heiner Fleden um Orunde der zweyten Schwung- 
federn weiß, fein Spiegel an den erften Schwungfedern, Die 
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Jungen, bie Weibchen und im Winter auch bie Männchen 
graulid. Sie manjern zweymal, im Spät: und Frühjahr, und 
daher haben die Alten geglaubt, fie verwandelten ſich im Herbſt 
in die Feigenfreſſer, nehmlich die Garten:Grasmäde, und bie 
Neuern erzählen alles von ihnen, was oben von dieſer gefagt 
worden, daß fie von den Feigen fett und’ fchmadhaft wärbden, 
von Eypern in Töpfen eingemacht in alle Welt verfandt würden 
u, bergl., ba fie doch überall felten find, und nichts anderes 
freffen als Iufeeten. 

Er kommt Ende Uprils an tn Gefellfchaft von. 12 — 20, 
hält fih 14 Tage in ben Feldhölzern, geht dann in bie Wälder 
und ſitzt fat den ganzen Tag auf einem bürren Zweig, um auf 
Infecten zu lauern, wo er jedoch auch in ber Zwifchenzeit eine 
heifflingende Strophe fingt, Fri lockt und ſchmatzt. Er ift fo 
bumm, baß er fih mit Steinen todt werfen läßt. Er niftet in 
hohle Bäume, auch auf verworrene Aeſte, aus Moos, Febern 
und Haaren, und legt 6 bläufihgräne Eyer. Anfangs Septem⸗ 
bers zieht er unvermerft fort. Friſch T. 24. F. 2. Edwards 
T. 30. 5.1. Pl. enl. 668. fig. l. Bechſtein IE 431, 435. 
Raumann.D. 931. 3. 64. F. 2—4 Brehm, Bentr. IL 
359. Nilsfon I 215. Nah Savi (Orn. tosc. II. p. 6.) 
findet er ſich nicht in Toscana, ja er hat ihn nicht einmal ges 
fehen. Wie kann er alfo ber berühmte Feigenfreſſer ſeyn! 

2) Der Kragenfhnäpper (M. collaris, albieollis), 
Balia, Baja, 

it 5 Zoll lang, unten weiß, oben fohwarz, mit einem 
weißen Kragen, weißer Stirn, einem folchen großen Flecken am 
Grunde der zweyten Schwungfedern und einem folchen Spiegel 
in der Mitte der erſten. 

Er ift in Deutfchland felten, gar nicht in Schweden, mehr in 
Stalien, felbit am Borgebirg ber guten Hoffnung und in 
China, wenigitens nach chineflfchen Gemälden. Kommt fpäter 
als der vorige, zeigt fih in ben Gärten und geht dann in 
die Buchenwälder,, um in hohlen Bäumen oder auch auf eften 
fein Neft aus Moos und Haaren zu machen. Er hat 6 bläus- 
fidhgrüue, braun gefleckte Eyer, Aldrovand IL ©, 758. 51 
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Friſch T. 22. 9.3 Buffon W. T. W. F. 2. PI. enl. 
565. fig. 2, 3. Jacquins Beyträge ©. 41. T. 19. Bed 
fteins Abb. I. T. 33. 5.3. Naumann. 224 T. 65. 
Fig. 1,2. Brehm, Beyträge IL 378. Sourcy, Sfle 
1829. 735. | \ Ä 

Nah Savi erfcheinen diefe Vögel in Stalien auf ihren 
beiden Zügen, im April und September; bey jenem find fie am 
hänfigften, und zeigen fih 8 Tage lang in allen Gärten, Wein« 
bergen und Büfchen, wo fie nad) Infecten jagen. Gie unter. 
fuchen deßhalb die Mefter der andern Vögel, um die ſich dort 
aufhaltenden kleinen Inſecten zu befommen: deßhalb heißen fie 
Balise (Ammen), weil es das Ausfehen hat, als wenn fie ſich 
der Nefthoder annähmen‘ Des Sommers, gehen alle. ind Ges 
birge (Orn. tosc. II. p. 4). 

3) Der graue (M. grisola), Boccalepre, 

ift der größte in Europa, 6 Zoll lang, dunkelgrau, unten 
weißlich, mit röthlichgrauen Laͤngsflecken auf der Bruſt. 

Iſt in ganz Europa fehr gemein, fommt aber erft im May 
and geht im September in Gefeltichaft, Hält fih in Schwarz» 
wäldern auf, kommt aber auch in die Städte und Dörfer und 
felbft auf die Häufer, ſitzt auf den höchſten Gipfeln, fliegt ſchnell 
eine Strede fort, um ein fliegendes Inſect zu erhafchen, und 
kehrt gleich wieber auf feinen alten Platz zuräd; bey ſchlechtem 
Wetter holt er feine Nahrung ſelbſt von den Wänden weg; er 
geht auch nad Kirfchen und im Nothfall nad Beeren, weil 
man ihn bisweilen in Schneußen mit Vogelbeeren fängt. Er 
kann nicht fingen, ruft nur beißer ft und in der Angſt Fäf. 

Er läßt fich nicht zähmen, aber dennoch fängt man ihm, ‚seht 
ihn im die Stube auf einen Stod mit einem Querholz in einem 
Sandfäftchen, bamit er fie von ben Fliegen reinige, was fehr 
bald gefhieht: dann läßt man ihn wieder fliegen. Er madıt 
im Inny in Schwarzwäldern ein loderes Neil aus Moos und 
Flechten auf einen Baumaft und felbft unter bie Dächer, wie 
die Sperlinge, legt 5 bläulichweiße, braun marmorierte Eyer 
und brütet fie gemeinfchaftlich, bisweilen mit einem Guckgucks⸗ 
Ey aus, Er zieht des Winters nach Africa, und verläßt ſelbſt 
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alien fchon im October. Friſch T. 22. 5. 4. PL nl. 5685. 
Bechſteins Abb. I. Taf. 17. Fig. ı. Naumann B. 216. 


T. 64. F. 1. Brehm, Beytr. II. 365, Savi, Ora. tosc. IL 
2. Nilsfon, ff. F. I. 212. 


4) Der lärmende (M. plumbea, vociferans), 
‚von der Größe der Amſel, aſchgrau, unten blager, überall 
braͤunlich überlaufen. ' 


Diefer Vogel überrafcht ben reifenden Fremdling in den 
braſiliſchen Urwäldern durch ſeine höchſt laute und ſonderbare 
Stimme, weſche man von einer großen Menge zugleich hört. 
Sie ſitzen hoch und unbeweglich auf einem Aſt ſo verborgen, 
daß man ihre Anweſenheit nur Durch ihre laute Stimme er—⸗ 
führt. Sie ‚beginnt mit zween ziemlih tiefen und vollen "Pfifs 
fen, welche allmaͤhlich herabfinfen, und darauf folgt fogleich ein 
dreyitimmiger, fehr lauter Pfiff nach Art unjerer Schäfer. Da 
diefe Vogel in Menge beyfammen find, jo machen ihre Gtims 
men einen ſolchen Lärm, daß der ganze Wald wiederhallt, und 
der fremde Jäger bey dieſem Eoncerte fi) des Staunens nicht 
enthalten Fann. Sie freilen Snfecten. Pr. Mar v. Wi ed III. 
S. 806. 


b. Die Schnapphähnden (Muscipeta), Moucherolle, 

haben einen ziemlich breiten und langen Schnabel mit etwas 
gebogenen Rändern, ſchwachem Zahn und fangen Boriten an der 
Wurzel. Sie find heil gefärbt, haben oft lange Federn am 
Kopf oder Schwanz, und leben in heißen Ländern. | 


1) Das braune (Todus regius) 

it ein fonderbarer und ſchöner Vogel, gegen 7 Zoll lang, 
fchwarzbraun,, - unten gelblihrptb, Brut und Hals weißlid, 
- mit einem braunen -Halsband; auf dem Kopf ein rother Feder: 
bufch, deffen Federn nad) der Quere jtchen und fchwarze Epigen 
haben. Er Fommt aus Cayenne und hat den Namen König ber 
Sliegenfchnäpper befommen. Buffon IV. 452. Pl enl. 280. 

2) Der Paradies. eFliegenfänger (M. paradisi), Ver- 
diole, - 

it in der Größe der Feldlerhe, 7 Zoll lang, weiß, Kopf 


- 
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nebit Vorderhals und Flügel ſchwarz. Auf dem Kopf ein ſtahl⸗ 
blauer Federbuſch. 


Findet ſich am Senegal, Vorgebirg der guten Hoffnung 
und auf Madagascar, wo er an den Ufern auf Mangebaumen 
wohnt. Edwards T. 113, 425. GSeeligmann V. T. 8.) 
Schal T. 52. F. 3. II. T. 47. FJ. A Buffon m. 105. 
IV. 558. Pl. enl. 234. 

3) Dag gemeine Schnapphähndhen (M.. alector), 
Gallita, ° | | 

it 5%, Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, bie Flügel weiß 
gefleit, der Schwarz fenfrccht, wie bey einer Henne. . 

Diefer artige Vogel in Paraguay und Brafifien ſieht wie 


ein Hähnchen aus, hat aber Die Rebensart der Sliegenfchnäpper,- 


fig nehmlich auf einem Zweig, fchlägt Flügel und Schwanz und 
fliege nach den Inſecten gerad in die Höhe. Azara, Voyage 
M. MT. Fig. Petit Coq. Pr. M. v. Wied, Beytr. HI. 874. 


Sie 1821. 647. Vieillot, Gal. Pl. 132. Temminck, 


Pl. col. 155. 
4) Dası'grünfidye (M. barbata) 
ift nur 5° Zoll lang, graulicholivengrän, unten gelb, fo wie 


% 


der Bürget; Flägel und Schwanz; braun, Scheitel gelb, mit: 
graufihen Spitzen. Dieſer Vogel findet fih im heißen America, . 


und ſitzt den ganzen Tag mit. cingezogenem Hals in dichten 
Bildern, um muf Inſecten zu. lauern, lockt mitunter. tfchaf, 
Erin Fünitlihes Net hängt. wie ein Ballen von Moos an 
Ehiingpflanzen, freyfchwebend ein Spiel des Windes, etwa 8 
Eqchnh hoch, und hat nur.an der Seite ein fleines Loch. Es ent⸗ 
hält 2 weißliche Eyer und die Zungen zeigen ſich Ende Jaͤn⸗ 
ners. Pr. M. v. Wied TIL 984. PI. enl. 830. 08, 1. Bar- 
hichon; Spir T. 9. %. 1. 

© Breitfhnäbel (Platyräiynchus), 

haben einen fehr breiten Schnabel und vorn mit einem 
Heinen Zahn, wie bey den Sliegenfchnäppern. Wohnen im heißen 
Ameriea, figen ſtill und unbeweglich an einer Stelle, und leben 
von Inſecten. 
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1).Dee gemeine (Todas platyrhynchus) 

ift fo groß wie eine Nachtigal, gelblihbraun, unten gelb, 
Schmungfedern und Schwanz braun, Kchle weißlih, die äußere 
Zehe mit der andern bis and zwente Glied verwacfen. Pal- 
las, spicilegia VI. p. 19. tab. 3, C. Latham L. 543, 
9) $elfen«Br. (Pl. rapestris) 

ift gegen 7 Zoll’lang, graubraun, unten roͤthlich, Flugel 
(hwärzlih, Schwungfebern und Schwanz roſtroth. Er bewohnt 
in Brafilien vorzäglid, Felſen und Mauern, und fit häufig auf 
Dicdern und Pfählen, cinfam und ſtill, fliegt zuweilen nach 
einem Inſect in die Höhe und feht fi wieder. Prinz Mar 
v. Wied II. 977. Spir IL. T. 13. F. 1. 

Andere find viel größer, und verfolgen auch rothhlätige 
Thiere. 


d. Die Bogelfihnäpper Torannus) 

haben. einen fehr ftarfen, geraden Schnabel mit feharfem 
Grath und Haͤkchen; leben in Sudamerica und greifen ſelbſt 
kleinere Bögel an. 


1) Der braune oder Bentaveo (Lanius pitgngua) 

hat. die Groͤße der Amfel, 9 300, der Schnabel ‚über 1 301 
fang; Faͤrbung braun mit gelben Federrändern, unten gelb; 
Hinterhaupt ſchwarz; die Zügel weiß; Scheitel gelb. 

Findet fih in Paraguay. und Brafilien, und hat bie Les 
bensart bes Pipiri von Et. Domingo. Er iſt ſehr gemein in: 
Buͤſchen und Woldungen in der Nähe der Wohnungen auf Wai⸗ 
deu, zwifchen dem Bieh, wo er’ auf Steinen oder Seocken ſitzt 
und laut tietivi ober bentovi ruft; iſt fehr unruhig und zänftich, 
fliegt öfters zur Erbe, um Käfer und Heufchreden zu holen. 

Das Fünftliche Neſt tft ein runder Ballen von Moos, Blättern, 
Halmen und Federn, mit einem Heinen Eingang und 4 bläu⸗ 
lichen, fehwärzlich gebüpfelten Eyern, und ſteht auf einer Alte 
gabel. Es wird Fühn gegen alle Raubvögel vertheidigt. Marce 
grave 216, Pintangua, Bemtere, Grietjen-Buyr.. Buffon IV. 
579: Taf. 27. Pl. enl. 206. Latham L 167. Asara, 
Voy. DI. 305. Pr. M. v. Wied II, 838, 2 
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3) Der gelbe (Lan, sulphuratus, Corvus flavus), Garlu, 
iit 9 Zoll lang, vlivendbraun, unten gelb, Ylügelrand und 


Schwanzrand röthlid, Kopf dunfelbraun, die Federwurzeln gelb, . 


Zügel weiß; der Schnabel groß und Löffelfürmig. 


Bewohnt Paraguay und Brafilien und ſchreyt nei, mei; 
lebt paarweife in Gebüſchen und Wäldern, fliegt von den Aeſten 


herunter, um Inſecten zu holen, und weht dann ben biden, 


bauchigen Schnabel auf einem Alt. Er hat große Aehnlichkeit 
mit dem Bentaveo, iſt aber nicht fo häufig und kommt nicht ſo 
nah an die Wohnungen. Pr. M. v. Wied IH. o83. Buf⸗ 
fon HL 369. PL enl. 212. Asara, Voyage Ill. 394, 
Nei - nei. 


8) Der gefhädte (L. tyrannus) 


hat die Größe des Neuntöbters, graulichhraun, unten weiß, 


der Kopf fchwärzlih, aber die Wurzel der Federn hochgelb. 
Finden fih im ganzen heißen America von Brafilten bie 
Carolina, find fehr wild und muthig und laſſen Feinen Keind 
an ihre Neiter, welche bald in hohlen Bäumen, bald auf Noften 
und in Zäunen ftehen, aber nicht nahe bey einander, fondern 


wenigitend 1,000 Schritt entfernt, Nähert fih eine Krähe ober - 


ſelbſt ein Adler, fo fallen ihn alfe mit vereinigten Kräften an, 
und laſſen nicht cher ab, als bis fie ihn weit weggetrieben ha⸗ 
ben. Im Auguft find fie fehr fett, und werben häufig zur Tafel 
geihoffen. In Earolina zieht er im Herbit wieder nach Süden. 
Marcgrave 216. Cuirwi; Friſch T. 62. Eatesby.T. 55. 
Buffon IV. 572. Pl. enl. 537 et 676. Titiri, Pipiri; La« 
tbam L 164. 

4) Der geftridhelte (Muscicapa audax) 

iſt 8 Zoll Lang, gelblihweiß und braun geftrichelt, Scheitel 
hochgelb, 2 Zügel gelblihweiß. Er findet fi fat im ganzen 
warmen America in gebüfchreichen Gegenden, wo er ftill und 
äinfam auf feinen Raub Iauert und Naubvögel verfolgt. Prinz 
M. v. Wied II. 889. Buffon, Pl. enl. 463. fig. 2. Cau- 
dee; Wilfen U. Zaf. 18. Sig 1. Azara IL 388. 
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5) Der grünlidhe (M. ferox, furcata) 

tt 8 Zoll lang, olivengrän, unten gelb, Hals grau, Flügel 
und der ansgerandete Schwanz bunfeldraun mit heilen Räns 
dern, Kopf und Näden afchgran, Scheitel feuerroth. 

Sit einer der. gemeinften Fliegenfänger in Braſilien, ſitzt 
melancholifch auf einzelnen Bäumen und lauert auf. Infecten, 
fliegt auf, ſotzt ſich wieder niedır, läßt einigemal feine heffe 
Stimme hören und verfolgt andere Raubvögel. Das Neft aus 
Reischen und Fäaden fteht auf Der Gabel von Pomeranzenbäus 
men und enthält 2 weiße Eyer, braun gefledt am ſtumpfen 
Ende. Prinz Mar v. Wied IL 884. Pi. enl. 571. fig. 1. 
Spir ll. T. 19. 

x 6) Der Sabelfchnäpper (M. tyrannus) 

hat die Größe der Haubenlerche, aber der Schwanz viel 
länger als der Leib und gabelförmig; it aſchgrau, unten weiß, 
Kopf ſchwarz mit gelben Feberwurzeln, Schwungfedern braun 
mit weißen Rändern, Schwanz-fchwarz mit weißem Rand. 


Sie finden fi im ganzen heißen America von Paraguay 
bis Neu⸗Jerſey, fliegen leicht, aber wegen des langen Schwanzes 
etwas ungeſchickt, und, freſſen Inſecten. Briffoh II 391. 
T.39. 35.3. Buffon IV. 457. pl. 26. Pi. enl. 571. fig. 2. 
Le Savanna; Azara;. Voy. II. 380. Wilfon %. 13. F. 1. 
Bonaparte, Am. Om. tab. 1. ig 1. Pr M. v. Wied, 


Begytr. 1, 834. 


.2. ©. Die Ranpenfhnipper (Geblepyris), Eche- 
nilleur, 

haben das ‚Eigenthümliche, daß ihre Bürzelfebern fteif und 
ftechend find. Sie find im Ganzen Mein, haben matte Farben, 
einen Staffelfhwan; und leben in ber heißen alten Welt von 
Raupen, Ä 

1) Der graue (Muscicapa cana) 

fieht aus wie der große Neuntödter, 8 Zoll lang, ift aſch⸗ 
gran, vorn dunkler, Flügel bräunlich, Schwanz ſchwarz, die zwey 
mittlern und äußern Federn aſchgrau. Er heiße, auf Madagascar 
Kinki-Manon. Briffon II. 389. T. 36. 5. 1. Buffoaul# 


0 


594. Pl. enl. 541. ‚Vaillant, Afr. pl. 16%. WVieillot, 
Gal. pl. 130. ‘ 


3. G. Die Plattſchnäbler (Todus), Todier, 

find Fleine Bögel, faſt wie Eisvögel, auch mit verwachfener 
äußerer Zeche, aber der Schnabel ift nicht ſchmal und Feilförmig, 
fondern breit, dünn und ftumpf mit einem Grath und hinten 
mit Boriten befebt; bie Naslöcher rund. 


1) Der grüne (T. viridis) 

ift nicht größer ale ein Zaunfchliefer, nur 4 Zoll lang, 
prächtig grün, unten gelblichmweiß, Kehle fcharlahroth der Enten- 
fhnabel oben braun, unten hochgelb. 


Diefer artige Bogel findet ſich häufig in Weſtindien, ein- 
fam, an niedrigen, melamholifchen Stellen, welche er nicht eher 
verläßt, als bis man ihn ergreifen will. Seinen Magen hat 
man mit Wanzen und andern Feinen Snfecten angefüllt gefun⸗ 
den. Sloane Il, 306. T. 263. 5. 1. Er fol auf St. Dos 
mingo, wo er Erbpapagen (Perroquet de terre) heißt, dem bors 
tigen Crocodill die Schnafen vom Zahnfleifch wegholen. (D.es- 
eourtils, Voyage II. p. 26.) Edwards T. 221. Gee⸗ 
ligmann V, Zaf. 56.) Briffon IV. 528. Taf. 41. Sig. 2 
Buffon VII. 225. pl. 2. Pi. enl. 585. Sg. 1, 2. Vieil- 
lot, Gal. 124. 


2) Der grauföpfige (T. poliocephalus) 
üt nicht 4 Zoll lang, zeiflggrün, unten gelb, Flügel und 
Schwanz graubraun, Kopf afchgrau, Stirn und Zügel ſchwaͤrzlich. 


Diefer Feine Vogel ift über ganz Braſilien verbreitet, in 
der Nihe der Wohnungen, wo er in dickem Gebüfch den Inſec⸗ 
ten nachſtellt. Er hat cine fchwache, eintünige Lockſtimme und 
zeigt fid) in Heinen Gefellichaften, wie unfere Meifen. Das 
Reit iR kugelformig mit einer Heinen Oeffnung, beftcht aus 
Manzenwolle und hängt an. Bäumen .in der Nähe der Zlüffe 
und, wie man fage, ber Wefpennefter, vielleicht weil fie dieſe 
Iufecten mweafangen.. Ps. M. v. Wied DIL 96.  . 


⸗ 


2. Sippſchaft. Die Kurzſchnaͤbler 

haben einen breiten Schnabel, Fürzer als der Kopf. 

4. G. Die Seidenſchwänze (Bombycilla), Waxwing, 

zeichnen fich Durch ein feidenartiges Gefieder, einen. Schopf 
und eine feheibenförmige Erweiterung des Endes einiger Schwung 
febern aus. Zu 

1) Der gemeine (Ampelis garrulus), Jaseur de Bohôme, 

iit faft jo groß wie Die Rothdroffel, 8 Zoll lang, graulich- 
braun, unten rdthlichgrau, Flügel ſchwarz mit weißen Spitzen, 
über ben Augen ein ſchwarzer Strich und bag hornartige Blaͤtt⸗ 
hen am Ende der 5—9 hintern Schwungfebern fcharladhroth. 

Der eigentlihe Wohnort dieſer merfwürdigen Bögel ift ber 
Fältere Norden der alten und neuen Welt, von wo fie aber wäh. 
rend des Winters füdlich ziehen, und ſchaarenweiſe zu ung, wie 
man meynt, zunädft aus Böhmen; daher fie auch Böhmerlein 
heißen und Peſtvogel, weil das gemeine Volk ehemals jede 
fremde Erfcheinung für eine böfe Vorbedeutung anfah. Sie ges 
hen vorzüglich ben Bogelbeeren nach, und wenn biefe fehlen, - 
auch den Wachholderbeeren und andern, auch Kuofpen, und fihen 
des Nachts oft zu Hunderten auf einem Baum. Ss find fehr 
Dumme und träge, Vögel, die fi) mit bem Stock erſchlagen laſſen. 

Sn den Zimmern fit er den ganzen Tag auf der Stange 
und läßt einige lifpelnde Töne hören, klappert aud manchmal mit 
bem Schnabel. Er nimmt mit allem fürlich, frißt Gerſtenſchrot 
in Milch, Semmeln, Gemüfe, Eartoffeln, Obft und verunreinigt 
Baher den Boden fehr, trinft auch viel und babet ſich gern, 
Kann aber Wärme nicht ertragen, und lechzt und Feucht, fobald 
es ſtark eingeheizt wird. 

Des Sommers brütet er im hohen Norden, namentlicd) 
in Schweden, Norwegen, Finn⸗ und Rußland, jenfeits des 
Goften Grade. Während diefer Zeit frißt er Juſecten, nad 
welchen er auch von einem Baumgipfel fliegt, wie ein liegen» 
fihnäpper. Seine Yortpflanzung iſt in Europa noch nicht bes 
kannt; ber americanifche, welcher jeboch etwas Pleiner ift, und 
ben.man daher für eine befonbere Sattung hält (Ampelis ame- 
sicana), legt 3—4 Eyer in ein Neſt von Grashalmen in alte 
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Baumſtumpen, woraus die Jungen in bee Mitte Juny fchliefen. 
Die Blättchen Am Ende der federn find Feine Kortfehungen 
berfelben, fondern nur Anhängſel aus einer brödeligen Materie, 


wie Lad, deren Oberfläche aus lauter Heinen rothen Körnern ' 


beitehet, wahrfcheinligh verfümmerte Sahnenfafern. Friſch T. 32. 
Buffon IH. 429. ©. 26. Pl. enl. 261. Bechſtein Il. 410, 
Zof. 6. Darmiſtaͤdter den. Hft. 9. Nürnberger, Orn. IL 81. 
Taf. 13%. Raumann U. 143, Taf. 59. Nilslon, -scand. 
Fauna L 192. ill. Fig. Hft.6. GSenffertis, Iſis 1833. 981. 
Er fommt kur in ben Fälteflen Wintern nach Stalin. Savt 
1. 108. Beccofrusone. In Nordamerica heißt er Cedar-bird. 
Wilson, Am. Orn. I, 1808. 107. tab. 7. Bonaparte Hk | 
1828. T. 38. F. 2. 


5. ©. Die Zufer (Ampelis), Cotinga, _ 
haben einen Furzen, niebergedrüdten, ziemlid, breiten und 


| etwas gebogenen Schnabel. Sie leben im heißen America wähe 


tend ber Brützeit von Inſecten, während ber Regenzeit aber 
vorn Baumfrächten, befonders von Beeren und ben rothen Gas 
menförnern des Urucu (Bixa orellana), und ziehen deßhalb in 
Heinen lügen nach den bewohnten Gegenden, wo fie felbft von 
den Wilden Häufig gefchoffen und gegeffen, ihre prächtigen Fe⸗ 
dern zu Bierathen verarbeitet werben. Sie füttern ihre Jungen’ 
aus dem Kropf, und diefe haben anfangs ein mattes Gefieder. 


1) Der rothhälfige (Muscicapa rubricollis), Piauhau, « 
hat die Größe der Mifteldroffel, 11 Zoll lang, ift ſchwarz 
and das Männchen hat an der Kehle einen purpurrothen 
Flecken, 


Sie leben in den Wäldern vom heißen America, beſonders 
von Cayenne, fehnarenweife, und gehen gewöhnlich auf ihren 
Banderungen den Pfefferfraßen voraus, während fie befländig 
pihauhau fchreyen. Sie find faft immer in Bewegung, und fol 
Im, wie jene, von Früchten leben. Briffon V. 386. PI. 
.%. 3. Buffon IV. ©, 588, Pl. enl, 381.  Vieillot, 
a 1183. | zu 

Diens allg. Naturg, VIE . 6 
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2) Der Kropf⸗Zuſer (Coracias scutata), Pavd, 
hat die Größe einer Krähe, ift 16 Zoll lang, ganz ſchwarz, 
die fchlotterige Kehle und Bruſt fcharlichroth. | 

Lebt in den Wäldern von Südamerica von Beeren, welde 
man in feinem weiten Kropf und ziemlich musculöfen Magen 
findet. Sie find fehr häufig, ftil und träg, figen auf Aeſten 
und laſſen eine tief brummenbe Stimme erfchallen, die wie huhu 
Elingt und weit gehört wird. Hat man fie ergriffen, fo wehren 
fie ſich Heftig mit Schnabel und Klauen. Man fhießt fie, um 
fie zu effen. Indianer verzieren ihre Pfeile mit den fehön ro» 
then Kehlfedern. Azara, Voy. II. 156. Pr. M.v. Wied HL 
496. Temminck,. Pl. col, 40. 

3) Der. rothe (A. carnifex) 

hat die Größe des Kernbeißers, 7 Zoll lang, lebhaft car- 
mefinroth, Hals, Rüden, Flügel und Schwanzfpibe ſchwaͤrzlich⸗ 
roth, der Schnabel mattroth, die Füße gelb; das Weibchen roth⸗ 
braun, auf dem Kopf eine Haube. Iſt häufig im heißen Ames 
rica, zieht umher und lebt von Früchten, befonders von Lor⸗ 
beeren, heißt wegen feines Geſchreys Ouette, und wegen ber 
Färbung Eardinal. Edwards Taf. 39. (Seeligmann Il. 
%.77.) Buffon IV. 452. Pi enl. 378. Spix 1. % 5. 

4) Der purpurrothe (A. pompadora) 

ift 7% Boll lang, glänzend purpurfarben, bie Schwung⸗ 
federn weiß mit braunen Spitzen, Füße ſchwarz, die großen 
Dedfebern find badyförmig und fteif, was an bie Blättchen bes 
&eidenfchwanzes erinnert. 

Lebt im heißen America von Fruchten in der Nähe ber 
Flüſſe, und macht das Neft auf. die höchiten Zweige. Sie ſtrei⸗ 
hen vom März bis zum September, wo bie Früchte reif find, 
in ben bewohnten Gegenden umher. Den Namen hat biefer 
Vogel nach ber bekannten Madam Pompadour unter Ludwig XV 
bekommen, weil fie ein ähnlich gefärbtes Kleid zu tragen pflegte; 
in Guyana heißt er Pacapae. Edwards 341. Geelig⸗ 
mann IX. 8. 31.) Buffon IV. 448. Pi. eul. 279. 

5) Der blaue (A. cotinga), Kirua, Cordon bleu, 

hat die Groͤße der Singdroſſel, ift 8 Boll Yang, fchön glän« 
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zend blau, Flügel und Schwanz fchwarz, Kehle violett mit rothen 
Gleden und einem blauen Querband auf ber Bruſt. 

Diefer prächtige Vogel lebt in den Urmäldern Brafllieng, 
und wandert dann in der fältern Jahrszeit nad ben Kuſten, 
um Beeren und Samen zu freffen, wovon felbft ihr Fett gefärbt wird. 
Sie werben dann häufig gefchoffen und gegeffen, und ihre präch- 
tigen Federn, befonders in den Nonnenflöftern, zu Federblumen 
verarbeitet. Hält man fie ans Zeuer, fo wird bie vivlette Kehle. 
farbe hochgeld. Pr. M. v. Wied IT: 391. Edwarde 241 
und 340. (Beeligmann VO. T. 31. X. 2%. 30.) Buffon 
IV. 442. PL. 21. Pl. enl. 180, 188. Vaillant, pl. 41, 42. 


6. ©. Die Rabenzufer (Gymnocephalus) 

haben cinen niebergedrüdten Schnabel, wie die Tyrannen« 
vögel (Muscicapa tyr.), ber Grath aber ift mehr gebogen und 
ein Theil des Kopfes Fahl. 

1) Der Fahle (G. capncinus, Corvus calvus) 

ift größer als eine Dohle, roftbraun, unten heller, bie 
Stirn Fahr. 

Er fommt aus Cayenne, wo ihn die Neger Großvater 
(Oiseau mon pöre) nennen. DBuffon II. ©. 80. Pl. enl. 
521. Choucas chauve. Geoffroy St. Hil., An. mus. XII. 
p. 236. \ 


B. Die Hochſchnäbler 

theifen fi) in die Fleinern und größern. Jene haben einen 
geraden und zufammengedräcten, diefe einen Fegelförmigen Schna⸗ 
bel, nur vorn mit einem Hafen. 


3. Sippfchaft. Die Shmalfhnäbler 
oder Würger 

haben einen zufammengebrädten Schnabel mit einer haͤk⸗ 
chenfbrmigen Spitze. 

Sie finden ſich in Menge in allen Welttheilen und Clima⸗ 
ten, find ſehr Fühn, verſchlingen nicht bloß Inſecten, ſondern 
ierfleifchen ſelbſt Feine Vögel und Säugthiere, und verfolgen bie 
großen Bögel mit wüthendem Ungeſtüm. ' 
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7. G. Die Reuntöbter (Lanlus), Averla, Castrica, 

haben einen geraden, zufammengedrüdten, hinten breiten 
Scmabel mit einem Zahn und einem Hälchen au ber Spibe, 
mit Borfien bedeckte Naslöcher und ſtarle Füße. 

Obfchon fie meiſtens nicht viel größer ale ein S erling 
find, fo find fie doch außerorbentlich Fühn und raubſüchtig, und 
bringen Inſecten, ja felbit Eleinere Bögel und Säugthiere aus 


bloßer Mordluſt um, indem fie biefelben aufbewahren, bie fie 


Hunger befommen. Sie fingen ziemlich angenehm, und maden 
daher den Mebergang von ben Singvdgeln zu den Raubvögeln, 
haben aber in Geſtalt und Betragen viele Aehnlichfeit mit den 


. Krähen. Sie finden fih Häufig in allen Zonen, meift zerjireut, 


oder nur familienweife in Feldern ‘und Wäldern, wo fie ſehr 
vafch aber nicht weit fliegen, und dabey gewaltig ſchreyen. 

1) Der Dornbreher (L. collurio), Velia, Ghierla, 

iſt der kleinſte, nur 6 Zoll lang, rothbraun, unten roſen⸗ 
roth, Kopf aſchgrau; das Weibchen unten gelblichweiß mit dun⸗ 
kelbraunen Querwellen. 

Er iſt in ganz Europa ſehr gemein, bey ung ein Zugvogel, 
der exit im May anfommt und fi meiſtens in den Heden ber 


Selber aufhält, in ber Nähe der Viehwaiden. Cr vertilgt eine ' 


Menge Mapfäfer, Roßfäfer, Bremfen, Gryllen und Heufchreden, 
und fpießt fie an Schwarze und Weißdorn an, bisweilen auch 
einen jungen Bogel, Brofch, eine Maus, Eidechfe, oder Stüde 


davon, baher er den Namen Neuntddter befommen hat, Er 


hält dann beftimmte Mahlzeiten, wahrfcheinlich weil ihm Die 
Thiere beffer ſchmecken, wenn fie eine Zeit lang tobt find. Im 


Zimmer, wo man ihn nad und nad an das Nachtigallenfutter 


gewöhnt, fängt er bald ale Mucken weg, greift -aber auch 
ſchwaͤchliche Stubenvögel an. Cr fieht außerorbentlich gut, und 
bemerkt die geringfte Bewegung ber Inſecten. Er tft ein guter 
Sänger, und läßt feine Stimme, wie eine Grasmüde, auf ben 
Gipfeln der Feldbaͤume anhaltend erſchallen. Cr ahmt bie Lie 
der der Grasmuͤcken, Lerchen, Stieglibe, des Weibenzeifigs, der 
Nachtigal, bes ZSaunſchliefers u.f.w nach, hängt aber Hinten daran 
allemal ein rraͤtſch im Zimmer lernt er allerley pfeifen, vergißt 
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es aber bald wieder. Sie nilten zweymal ins Gebuſch aus 
Halmen, Moos und Wolle, legen 6 gelblichweiße, grau gefledte 
Eyer, die bloß vom Weibchen ausgebrütet werben. Friſch 
%.61.% 2%. Buffon I. 304 T. 21. PL enl. 31. fie. 1,2. 
Darmſt. Orn. 9.8. Nürnb. Orn. L 8. T. 8. Naumann I, 
Taf. 52. Fig. 1,2. Brehm, Beytr. L 411. Weiß, Iſis 
1929. 632. ' 

2) Es gibt nody einen andern, den großen ober braus 
nen Dorndreher (L. rufus, ruficeps, pommeranus), 

. welcher ſich ziemlich wie der vorige verhält, auch bey uns 
ein Zugvogel iſt; feine Länge beträgt 7- Zoll, die Färbung 
ſchwarzbraun, der Kopf und der Naden rothbraun. Er ift fehr 
zänfifh und beißt fi vorzüglich mit den Welitern und Finken 
herum; daher er auch Finkenbeißer heißt. Er fingt viel auf 
Baumfpigen und ahmt die Rachtigal, den Schwarzfopf und den 
Gtieglis nah. Friſch T. 61. 5.1. Buffon L. 31. PI. 
enl. 9. fig. 1. Darmfl. Orn. 9.17. Bechſteins Abb. T. 86. 
$1 Naumann D, 29 T. 51. 5. 1,2%. Brehm, Bey 
träge J. 397. ' 

3) Der große graue Neuntdbter (L. excubitor) 

it ber größte in Europa, 9 Zoll lang, faft wie die Rohr⸗ 
deoffel, aſchgrau, die Flügel: fchwarz, mit 2 weißen Flecken, der 
leilformige Schwanz an den Seiten weiß. 

Finder ſich in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 
md iſt bey ums ein Standvogel, hält fi in den Gärten und 
deldhölzern auf, und ſitzt oft Stunden lang auf ben Gipfeln 
der Sträucher und Bäume, um auf feinen Raub. zu lauern, 
welher in Maykaäfern, Roßfäfern, Heuſchrecken u.f.w. beiteht, 


aber auch m DBlindfchleichen, Eidechfen und jungen Vögeln, bie 


er, befonders in Zimmern, ſogleich wegfängt und verzehrt; im 
Winter fehrzt er fih auf Feldmäuſe, Sperlinge, Stieglige, Am⸗ 
mern, ergreift fie mit dem Schnabel, drüdt fie auf die Erde, 


tritt mit den Füßen darauf und zerfleifcht fie; im Nothfall trägt | 


er diefelben auch abmechfelnd mit den Füßen und dem Schnabel 
ind Gebüſch, und fpießt fie an einen Dorn oder klemmt fie 
unter einen Stein; im Hunger fällt es fogar. Krammetsvogel 
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and Repphühner an, muß aber gewöhnlich unverrichteter Sache 
abziehen; in Schlingen dagegen werden fie häufig von ihm 
aufgefreffen. Er jagt jogar die jtärkften Falfen weg, und man 
behauptet, er fchreye aus Futterneid: trni, gihr, um die Fleinern 
Vögel vor denfelben zu warnen. Weil die Färbung Aehnlichkeit 
mit ber der Aelſter hat, und er ſich beitändig mit andern Vögeln 
herum zanft, fo hat man ihm den Namen Krieg: Neljter ges 
. geben, woraus im Franzöfifchen Pie-Grische geworden iſt. 

Märnnchen und Weibchen fingen im Frühjahr einige fchnur« 
rende, nicht unangenehm FElingende Strophen, wobey fie bie 
Kehle wie ein Laubfroſch aufblafen; file ahmen die Locktöne ans 
derer Vögel nach, aber nicht ihren Geſang. Ihr Flug ift ſchwan⸗ 
fend, und daher nennt man fie auch Berg-Xeliter, bieweilen rit« 
sein fie auch wie ein Raubvogel, wenn fie unter fich eine Beute 
bemerfen. Man kann fie zähmen und dann an das Univerfal« 
futter gewöhnen, wenn man ihnen hin und wieder Zleifch gibt. 
Die Bogelfänger richten ihn zur Jagd auf Lerhen und Wach⸗ 
teln ab, und Ioden mit ihm NRaubvögel an. 

Sie maden auf die untern Zweige der Bäume ind Ges 
ſtraͤuch ein großes lyckeres Neft von Reis, Halmen, Moos und 
Haaren, und dag Weibchen brütet 7 grauliche, gränlich gefleckte 
Eyer in 15 Tagen aus, bisweilen zweymal im Sommer, Im 
Herbite ftreichen fie familienweife in der Gegend umher. Uebri⸗ 
. gens find fie ſcheu und vorfichtig, und laffen fchwer zum Schuß 
kommen. Die Sänger sder Klauen werden, wie bie der Raub: 
pögel, eingeliefert und bezahlt, obſchon fie durch Wegfangen ber 
Mapyfäfer und Beldmäufe mehr nützen als ſchaden. Friſch 
T. 59, 60. $. 2. Meyers XThiere T. 48. Buffon I 296. 
T. 20. PL enl. 445. Bechſt ein Il. 1306. T. 13. Darmit. Orn, 
Hft. 16. Taf. Nürnb. Orn. L 66. Taf. 37. Naumann IL- 
©. 7. Taf. 49. Fig. 1, . Brehm, Beytr. I 335. Wil« 
fon 2.5. \ 

4) Es gibt auch einen Fleinen grauen Neuntödter 
(L. minor), Agassellu, | 

ber 8 Zoll lang ift, oben afchgrau, unten weiß, Bruft ro⸗ 
fenroth, die Stirn und Flügel ſchwarz, vorn weiß. Er ift bey 


> 


87. 


ung ein Zugvogel,: welcher fich gern bey Viehheerden aufhält 
und non Käfern und dergl. lebt, die er von ber Erde auf die 
Bäume holt; bisweilen verfolgt er auch junge Vögel. Sie brü- 
ten auf Apfel« ober Birnbäumen, Erlen und Weiden, und find 
fo gelehrig, baß fie bie Lieder anderer Vögel, 3. B. der Nach 
tigal und Lerche, ganz nachzufingen im Stande find. Sie bei⸗ 
ben ſich ebenfalls fehr viel mit den Melftern herum. Friſch 
T 60. 5. 1. Buffon I 298. Pl. enl. 3% fig. 1. Darmft. 
Drn. 9. 19. Bechſteins Abb. 3. 23. F. 2. Naumann IL 
15. T. 50. 8.1, 2 

5) Der große Battara (Thamnophilas magnus) 

ift S 300 lang, ſchwarz, unten weiß, die äußern Schwanz« 
federn weiß gefledt, die Schultern und Schwungfedern weiß ges 
ſaͤnmt; das Weibchen roſtroth ftatt fchwarz. In Paraguay und 
Brafilien an Ufern im dichteften Gebüfch, wo er feine Stimme 
erſchallen läßt. Sie klingt, wie wenn man eine Kugel. auf 
einen Stein fallen läßt, von bem fie immer wieder abfpringt; die 
Töne werben immer tiefer und endigen mit einem Baßton. Cr 
frißt Infecten. Prinz Max v. Wied U. 990. Azara IH, 
49. Spir T. 32, 

6) Der Banga (Vanga, L. curvirostris) 

bat die Größe der Amfel, 10 Zoll lang, fchwarz, jede Feder 
gränlich gefäumt; unten weiß, auf ben Deck⸗ und Schwungfedern 
ein folcher Fleden. Er wohnt auf Madagascar, folt fchön pfei⸗ 
fen und von Früchten leben, was mit einem großen, zufammen. 
gedräckten und fehr hakenfoͤrmigen Schnabel nicht übereinflimmt. 
Briſſon ll. 191. pl. 19. %.1. Buffon I. 312. PI. enl. 228, 

N Der Sleifchers oder Regenvogel (V. destructor) 

in Neuholland gehört auch hieher. Er iſt 10 Zoll lang, 
graubraun, unten weiß; Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz mit 
weißen Spiten. Er lebt einfam auf Baͤumen in der Nähe ber 
Wohnungen, und macht bey Regenwetter viel Lirm. Temminck, 
PL. col. 273. Linn. Trans, XV. 213. Butcher-bird. Rain-bird. 

8.08 Die Radenwärger (Graucalus) 

find droffelartige Vögel mit einem gebogenen Schnabel und 
einem Grath, in Indien und Auftralien auf hohen Baͤnmen. 
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1) Der Feenvogel (Gr., Coracias puella), Choucari, 

ift einer der fchönften Vögel auf Java, von ber Größe 
einer Deoffel, 9 Zoll lang, fammetfchwarz mit prächtig blauem 
Rüden; lebt von Körnern und Früchten, und gehört baher wohl 
eher zu ben Raben, Latham J. 346. Horsfielb Researches 
I. t. 6, 7. Irena (Sfi8 1822. 328.) Temminck, Pl. col. 70. 
225. 476. Drongo azure. | 

4. Sippfchaft. Die Rundfhnäbler 

Haben einen Fegelföürmigen Schnabel ohne Grath. 

9.9. Die Shwalden-Würger (Ocypterus) 

find große ſchwalben⸗ oder rabenartige Vögel mit kegel⸗ 
förmigem Schnabel und fpibigem Häfchen. Sie leben bloß in 
heißen Ländern. j 

1) Der gemeine (O. leucorhynchus, Lanius dominicanus), 
Langrayen, 

ift etwas größer als ber Sperling, 7 Zoll fang, fhwarz, 
unter und der VBürzel weiß; bie Flügel länger als der Schwanz, 
Schnabel blau. 

Lebt auf ben Philippinen , fliegt außerordentlich raſch, und 
ſchwebt in ber Luft wie Die Schwalden. Er ift ein Feind bes 
Raben und reizt ihn felbft zum Kampfe, ber oft eine halbe 
Stunde dauert und mit dem Rüdzug bes größern, bem übrigens 
basey Fein Leib widerfährt, enbigt, wahrfcheinlich weil er den 
Heinen Zeind veradhtet, der feinen Hieben nur durch feinen 
ſchnellen Flug entgeht. Briffon U. 180. pl. 18. 5. 2. Bufs 
fon. 310. Pl. enl. O. fig. 1, Sonnerat, N. Guinée p. 55, 
tab. 25. 

10. ©. Die Weder (Barita), Cassican, . 

haben einen runden Häfchenfchnabel, welcher weit in bie 
Stirn hineingreift. 

1) Der gemeine (Coracias strepera, Corvus graculinus) 

fieht aus wie eine Uelfter, aber der aufgerichtete Schwanz 
it nicht Feilföemig; ſchwarz, Schwanzwurzel und Spihe, und 
ein Fleck an den Schwungfedern weiß. 

Findet ſich in Neuholland, auf den Inſeln im ſtillen Meer 
in großer Menge, iſt dumm und unvorſichtig, macht waͤhrend 
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ber Nacht viel Lärm und: flört andere im Schlaf. Latham L 
729. White, Journal 251. tab. 36. Vailkbant tab. 24 

2) Der Slöter (Coracias tibicen) ‚ 

ift 13'300 lang, oben graufihweiß, Hinterhaupt und Bürs 
zel weiß, Stirn, Bruft, Bauch und Schwanz ſchwarz mit grünem 
Schiller; Schnabel 21 Linien lang und weiß, Auf den blauen 
Bergen in Neuholland Halten fie ſich truppweife auf, und zeigen 
fehr viel Verſchiedenheſt in ihrem Gefieder. 

sn. der Sefangenfhaft werden fie fehr zahm, laſſen ſich 
liebkoſen, ahmen die Geſaͤnge anderer Vögel nach und werden 
dadurch ſehr unterhaltlich, namentlich das Kraͤhen der Hähnchen 
zum verwechſeln, das Gluckſen und Gachſen der Hühner, auch ler⸗ 
nen fie leicht Stüdchen nachpfeifen; übrigens find fie in ben 
Wäldern bewohnter Gegenden fchen geworden, wie bie Aelſtern, 
laſſen fi jedoch näher fommen. Quoy .et Gaimard in Frey- 
cinet Voyage 1824. p. 100. tab. 20. 

11. ©. Die Specht⸗Würger (Bethylus) 

haben einen dicken, kurzen und gewölbten Schnabel, vorn 
etwas zufammengedrädt. 

1) Der gemeine (Laxius picatus, leveriants)' 

hat die Größe der Singbroffel, 10 Zoll lang, blaͤulich⸗ 
fhwarz, unten, Schulter und Schwanzfpise weiß. Findet ſich 
in Sayenne und Brafilien in Wäldern, ſitzt auf dürren Zweigen, 
Hat eine laute, heile und zifdhende Stimme und frißt Inſecten. 
Pr. M. v. Wied IH. 545. Latham J. 170. Vaillant, 
Afr. pl. 60. Vieillot, Gal. pl. 140. 


3. Zunft Fliegenfrefſer, 
KeKrummſchuäbler. 


Haben einen weiten, kurzen und krummen Schnabel. 


Hieher gehören die Schwalben, Eulen und Falken. Sie 
ſtimmen alle darinn überein, daß fie einen ſchnellen Flug haben 
und anbere Thiere, größtentheils Inſecten und Vögel, im Fluge 
fangen, und mithin ädte Raubvögel find; bie größten verzehren 
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2%. Sippſchaft. Die Kurzſchnäbler 

haben cinen breiten Schnabel, Fürzer als der Kopf. 

4.6. Die Seidenſchwänze (Bombycilla), Waxwing, 

zeichnen ſich durch ein feidenartigeg Gefieder, einen. Schopf 
und eine feheibenförmige Erweiterung des Endes einiger Schwung» 
federn aus. Zu 

1) Der gemeine (Ampelis garrılus), Jaseur de Bohême, 

iit faft fo groß wie die Rothdroſſel, 8 Zoll lang, graulich⸗ 
braun, unten röthlichgrau, Flügel ſchwarz mit weißen Spiben, 
über den Augen ein fehwarzer Strich und das hornartige Blätts 
chen am Ende der 5—9 hintern Schwungfedern ſcharlachroth. 

Der eigentlihe Wohnort diefer merkwürdigen Bögel ijt ber 
Fältere Norden der alten und neuen Welt, von wo fie aber wäh- 
rend des Winters füdlich ziehen, und fdhaarenweife zu und, wie 
man mepnt, zunädft ans Böhmen; daher fie auch Böhmerlein 
heißen und Peftvogel, weil bag gemeine Volk ehemals jede 
fremde Erfcheinung für eine böfe Vorbedeutung anfah. Sie ges 
hen vorzüglih den Bogelbeeren nad, und wenn bicfe fehlen, - 
auch den Wachholderbeeren und andern, auch Knoſpen, und fihen 
„des Nachts oft zu Hunderten auf einem Baum. Es find fehr 
Dumme und träge. Vögel, bie ſich mit dem Stock erfchlagen laſſen. 

An den Zimmern ſitzt er den ganzen Tag auf ber Stange 
und läßt einige lifpelnde Töne hören, Flappert auch manchmal mit 
bem Schnabel. Er nimmt mit allem fürlich, frißt Gerftenfchrot 
in Milch, Semmeln, Semüfe, Eartoffeln, Obft und verunreinigt 
daher den Boden fehr, trinft auch viel und badet ſich gern, 
Fann aber Wärme nicht ertragen, und lechzt unb Feucht, fobalb 
es ftarf eingeheizt wird. 

Des Sommers brütet er im hoben Rorden, namentlich 
in Schweden, Norwegen, Finn⸗ und Rußland, jenfeits bes 
Voften Grads. Während Diefer Zeit friße er Inſecten, nad 
welchen er auch von einem Baumgipfel fliegt, wie ein Fliegen⸗ 
fipnäpper. Seine Yortpflanzung iſt in Europa noch nicht bes 
kannt; ber americanifche, welcher jedoch etwas Feiner fit, und 
ben. man baber für eine befondere Gattung hält (Ampelis ame- 
ricana), legt 3—4 Eyer in ein Net von Gradhalmen in alte 


Baumflumpen, woraus bie Jungen in ber Mitte Juny fchliefen. 
Die Dlättchen Am Ende der Federn find Feine Fortfehungen 
derfelben, fondern nur Anhängfel aus einer brödeligen Materie, 
wie Lad, deren Oberfläche aus lauter Pleinen rothen Körnern ' 
beitehet, wahrfcheinlich verfümmerte Fahnenfaſern. Friſch T. 32. 
Buffon IH. 429. T. 26. Pl. enl. 261. Bechſtein II, 410, 
Laf. 6. Darmftädter Or. Hft. 9. Nürnberger. Orn. IL. 81. 
daf. 13%. Raumann H. 143, Taf. 59. Nilslon, -scand. 
Fauna L 192. ill, Fig. Hft.6. Seyffertitz, Iſis 1833. 981. 
Er fommt nur in den Fälteflen Wintern nach Stalin. Sapt 
L 108. Beccufrusone. In Nordamerica heißt er Cedar-bird. 
Wilson, Am. Orn. I, 1808. 107. tab. 7. Bonaparte II, 
1928. T. 38. F. 2. 
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5. G. Die Zufer (Ampelis), Cotinga, _ 
haben einen Furzen, niebergebrüdten, ziemlich breiten und 
etwas gebogenen Schnabel. Sie leben im heißen America wähs 
end der Brätzeit von Inſecten, während ber Regenzeit aber 
von Baumfrüchten, befonders von Beeren und den rothen Sa⸗ 
menkörnern des Urucu (Bixa orellana), und ziehen beßhalb in 
feinen Fluͤgen nach ben bewohnten Gegenden, wo fie felbit von 
den Wilden häufig gefchoffen und gegeffen, ihre prächtigen Fe⸗ 
dern zu Sierathen verarbeitet werden. Sie füttern ihre Jungen’ 
ms dem Kropf, und diefe haben anfangs ein mattes Gefieder. 
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1) Der rothhälfige (Muscicapa rubricollis), Piauhau, « 

hat die Bröße der Mifteldroffel, 11 Zoll lang, ift ſchwarz 
und dag Maͤnnchen hat an der Kehle einen purpurrothen 
dlecken, 


Sie leben in den Wäldern vom heißen America, beſonders 
von Cayenne, ſchaarenweiſe, und gehen gewöhnlich auf ihren 
Banderungen ben Pfefferfraßen voraus, während fie befländig 

ihauhau fehreyen. Sie find faft immer in Bewegung, und fol« 
kn, wie jene, von Früchten leben. Briſſon DV. 386. PI. 
8%. 8, Buffon IV. ©. 588. PI. el. 381.  Vieillot, 
Gel. 148. | 
Dtens allg. Naturg. VIL . 6 
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2) Der KropfsZufer (Coracias scutata), Pavo, 

hat die Größe einer Krähe, iſt 16 Zoll lang, ganz fchwarz, 
bie fchlotterige Kehle und Bruft fcharlachroth. 

Lebt in den Wäldern von Sübamerica von Beeren, welde 
man in fcinem weiten Kropf und ziemlih musculöfen Magen 
findet. Sie find fehr häufig, ftil und träg, figen auf Xeiten 
und faffen eine tief brummende Stimme erfchallen, bie wie Huhu 
klingt und meit gehört wird. Hat man fie ergriffen, fo wehren 
fie fich Heftig mit Schnabel und Klauen. Mean fchießt fie, um 
fie zu effen. Indianer verzieren ihre Pfeile mit ben fchön ro» 
then Kehlfedern. Azara, Voy. Ill. 156. Pr. M.v. Wied HL 
496. Temminck,. Pl. col, 40. 

3) Der rothe (A. carnifex) 

hat die Größe des Kernbeißerd, 7 Zoll lang, lebhaft car 
mefinroth, Hals, Rüden, Flügel und Schwanzfpibe fchwärzlich 
roth, der Schnabel mattroth, die Füße gelb; das Weibchen roth⸗ 
braun, auf dem Kopf eine Haube. Iſt Häufig im heißen Ame⸗ 
rica, zieht umher und lebt von Früchten, befonders von Lor⸗ 
beeren, heißt wegen feines Geſchreys Ouette, und wegen der 
Färbung Cardinal. Edwards Taf. 39. (Seeligmann IL 
2.77.) Buffon IV. 452. Pi. enl. 378. Spir 1. T. 5. 

4) Der purpurrothe (A. pompadora) 

it 7%, Zoll lang, glänzend purpurfarben, bie Schwung⸗ 
federn weiß mit braunen Spiben, Füße ſchwarz, Die großen 
Deckfedern find dachformig und fteif, was an die Blättchen bes 
Geibenfchwanzes erinnert. 

Lebt im heißen America von Yrüchten In der Nähe ber 
Flüſſe, und macht das Neft auf. die höchften Zweige. Sie ftreis 
hen vom März His zum September, we bie Yrücdhte reif find, 
in ben bewohnten. Gegenden umher. Den Namen hat biefer 
Bogel nach ber befannten Madam Pompadour unter Ludwig XV 
befommen, weil fie ein ähnlid, gefärbtes Kleid zu tragen pflegte; 
in Guyana heißt er Pacapace. Edwards 341. (Geelig- 
mann IX. T. 81.) Buffon IV. 448. Pl. enl. 279. 

5) Der blaue (A. catinga), Kirua, Cordon bleu, 

hat bie SrdGe der Singdroſſel, ift 8 Zoll lang, ſchön glän« 
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zend blau, Flügel and Schwanz ſchwarz, Kehle violett mit rothen 
Flecken und einem blauen Querband auf ber Bruſt. 

Diefer prächtige Vogel lebt in den Urwäldern Brafllieng, 
und wandert dann in der fältern Zahrszeit nach ben Küften, 
um Beeren und Samen zu freflen, wovon ſelbſt ihe Fett gefärbt wird. 
Sie werden dann häufig gefchoffen und gegeffen, und ihre präch- 
tigen Federn, befonders in ben NRonnenflöftern, zu Beberblumen 
verarbeitet. Hält man fie and Feuer, fo wird die violette Kehle. 
farbe hochgeld. Pr. M. v. Wied IE: 391. Edwards 241 
und 340. (Seeligmann VI 3. 31. IX. 8. 30.) Buffon 
Iv. 442, Pi. 21. Pl. enl. 186, 188. Vaillant, pl. 41, 42. 


6. & Die Rabenzufer (Gymnocephalus) 

haben cinen niebergedrädten Schnabel, wie bie Tyrannen« 
vögel (Muscicapa tyr.), der Grath aber’ ift mehr gebogen und 
ein Theil des Kopfes Fahl. 

1) Der Fahle (G. capucinus, Corvus calvus) 

ift größer als eine Dohle, roftbraun, unten heller, bie 
Stirn Fahl. 

Er fommt aus Cayenne, wo ihn die Neger Großvater 
(Oiseau mon pre) nennen. Buffon II. ©. 80. PL enl. 
521. Choucas chauve. Geoffroy St. Hil., An. mus. XII. 
p. 236. 


B. Die Hochſchnäbler 

theifen fidy in die Fleinern und größern. Jene haben einen 
geraden und zufammengedrücdten, diefe einen Fegelförmigen Schna⸗ 
bel, nur vorn mit einem Hafen. 


s. Sippfhaft. Die Shmalfhnäbler 
oder Würger 
haben einen zufammengebrüdten Schnabel mit einer häf- 
henförmigen Spibe. 
Sie finden fi in Menge In allen Welttheilen und Elima- 
ten, find fehr Fühn, verfchlingen nicht bloß Inſeeten, fondern 
jerfleifchen ſelbſt Fleine Vögel und Gäugthiere, und verfolgen bie 


großen Bögel mit wüthendem Ungeftüm. 
6 » 
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7.& Die Neuntödter (Lanius), Averla, Castrica, 

haben einen geraden, zufammengedrädten, hinten breiten 
Schnabel mit einem Zahn und einem Hälchen an der Spibe, 
mit Borften bedeckte Naslöcher und ſtarke Füße. | 

Obſchon fie meiſtens nicht viel größer als ein © erling 
find, fo find ſie doch außerordentlich Fühn und raubſüchtig, und 
bringen Inſecten, ja felbit Kleinere Bögel und Säugthiere aus 
bloßer Mordluſt um, indem fie biefelben aufbewahren, bis fie 
Hunger befommen. Sie fingen ziemlich angenehm, und machen 
daher den Mebergang von ben Gingvögeln zu ben Raubvögeln, 
haben aber in Geſtalt und Betragen viele Mehnlichfeit mit den 
Krähen. Sie finden fih häufig in allen Zonen, meiſt zerjireut, ' 
oder nur -familienweife in Feldern "und Wäldern, wo fie fehr 
rafch aber nicht weit fliegen, und babey gewaltig fchreyen. 

1) Der Dorndreher (L. collurie), Velia, Ghierla, 

ift der Fleinfte, nur 6 Zoll lang, rothbraun, unten rofen« 
roth, Kopf afchyrau; das Weibchen unter gelblichweiß mit dun⸗ 
Felbraunen Querwellen. 

Er ift in ganz Europa fehr gemein, bey ung ein Zugvogel, 
der erit im May anfommt und fich meiftens in den Hecken ber 
Gelder aufhält, in ber Nähe ber Viehwaiden. Er vertilgt eine 
Meenge Mayfäfer, NRopfäfer, Bremfen, Gryllen und Heufchreden, 
und fpießt fie an Schwarz und Weißdorn an, bisweilen auch 
einen jungen Bogel, Froſch, eine Maus, Eidechfe, oder Stüde 
davon, daher er den Namen Neuntddter befommen hat. Er 
hält dann beſtimmte Mahlzeiten, wahrfcheinlich weil ihm die 
Thiere beffer fchmeden, wenn fie eine Zeit lang tobt find. Am 
Zimmer, wo man ihn nad und nach an das Nachtigaftenfutter 
gewöhnt, fängt er bald alle Wenden weg, greift aber auch 
ſchwaͤchliche Stubenvögel an. Er ficht außerorbentlidh gut, und 
bemerft bie geringfle Bewegung ber Inſecten. Er ift ein guter 
Sänger, und läßt feine Stimme, wie eine Grasmüde, auf ben 
Gipfeln der Feldbaͤume anhaltend erſchallen. Er ahmt bie Lies 
der der Grasmüden, Lerchen, Stieglibe, des Weidenzeiſigs, dee 
Nachtigal, des Zaunſchliefers u.f.w nad, hängt gber hinten daran 
allemal ein kraͤtſch; im Bimmer lernt er allerley pfeifen, vergißs 
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td aber bald wieder. Sie niften zweymal ins Gebüfh aus 
Halmen, Moos und Wolle, legen 6 gelblichweiße, grau gefledte 
Eyer, bie blog vom Weibchen ausgebrütet werden. Friſch 
T. 61. 5 2. Buffon I. 304 T. 21, PL enl. 31. fig. 1, 2. 
Darmft. Orn. 9.8. Nürnb. Orn. 1, 3.7.3 Naumann I 
Zaf. 52. Fig. 1, 2. Brehm, Beytr. J. 411, Weiß, Iſis 
1929. 632. 

‚2) Es gibt noch einen andern, ben großen ober brau⸗ 
nen Dornbreher (L. rufus, ruficeps, pommeranus), 

welcher fich ziemlich wie der vorige verhält, auch bey uns 
ein Zugvogel ift; feine Länge beträgt 7- Zoll, die Färbung 
fhwärzbraun, ber Kopf und der Naden rothbraun. Er ift fehr 
zänfifh und beißt fi vorzüglich mit ben Neljtern und Finken 
herum, daher er auch Finkenbeißer heißt. Cr fingt viel auf 
Baumfpisen und ahmt die Rachtigal, den Schwarzfopf und den 
Gtieglig nah. Friſch T. 61. 51 Buffon I 91. PI. 
enl. 9. fig. 1. Darmſt. Orn. 9. 17. Bechfteing Abb. T. 86. 
3.1. Naumann DO 22. 2%. 51. F. 1,2% Brehm, Bepe 
träge I. 397. 

3) Der große graue Neuntöbter (L. excubitor) 

ift der größte in Europa, 9 Zoll lang, faft wie die Rohre 
deoffel, afchgrau, die Flügel fchwarz, mit 2 weißen Flecken, der 
feilförmige Schwanz an den Seiten weiß. 

Findet fi in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 


‚ mb fit bey ums ein Standvogel, hält fi in den Gärten und 


Feldhölzern auf, und fist oft Stunden lang auf den Gipfeln 
der Sträucher und Bäume, um auf feinen Raub- zu lauern, 
welcher in Maykäfern, NRoßfäfern, Heuſchrecken u.ſ.w. beiteht, 


aber auch im Blindſchleichen, Eidechfen und jungen Vögeln, die 


er, befonders in Zimmern, fogleich wegfängt und verzehrt; im 
Winter ftürzt er fih auf Feldmäuſe, Sperlinge, Stieglitze, Am⸗ 
mern, ergreift fie mit dem Schnabel, brüdt fie auf bie Erbe, 


tritt mit den Füßen darauf und zerfleifcht fie; im Nothfall träge 


te diefelben auch abmechfelnd mit den Füßen und dem Schnabel 
ind Gebuͤſch, und fpießt fie an einen Dorn oder klemmt fie 
anter einen Stein; im Hunger fällt er fogar Krammetsndgel 


and NRepphähner an, muß aber gewöhnlich unverrichteter Sache 
abziehen; in Schlingen dagegen werden, fie häufig von ihm 
aufgefreſſen. Er jagt jogar bie jtärfiten Yalfen weg, und man 
behauptet, er fchreye aus Yutterneid: trni, gihr, um die Fleinern 
Vögel vor denfelben zu warnen. Weil die Färbung Aehnlichkeit 
mit der der Ueliter hat, und er ſich beftändig mit andern Bögeln 
herum zanft, fo hat man ihm den Namen Krieg: Ueliter ges 
geben, woraus im Franzöfifchen Pie-Gridehe geworden fit. 

Männchen und Weibchen fingen im Frühjahr einige, fchnur« 
rende, nicht unangenehm Flingende Strophen, wobey fie Die 
Kehle wie ein Laubfrofch aufblafen; fie ahmen die Locktöne an⸗ 
derer Vögel nach, aber nicht ihren Sefang. Ihr Ylug ift ſchwan⸗ 
fend, und daher nennt man fie auch BergsXeliter, bisweilen rit« 
tein fie auch wie ein Raubvogel, wenn fie unter fi eine Beute 
bemerfen. Dan Fann fie zähmen und danı an das Univerfals 
futter gewöhnen, wenn man ihnen hin und wieder Fleifch gibt. 
Die Bogelfänger richten ihn zur Jagd auf Lerhen und Wach- 
teln ab, und Ioden mit ihm Raubvögel an. 

Sie machen auf die untern Zweige der Bäume ind Ges 
ſtraͤuch ein großes Ipderes Neft von Reis, Halmen, Mood und 
Haaren, und das Weibchen brütet 7 grauliche, grünlich gefleckte 
Eyer in 15 Tagen aus, bisweilen zwenymal im Sommer. Im 
Herbite ftreichen fie familienweife in der Gegend umher. Uebri⸗ 
. gens find fie fcheu und vorfichtig, und laffen fchwer zum Schuß 
fommen. Die Fänger sder Klauen werden, wie die der Raubs 
vögel, eingeliefert und bezahlt, obſchon fie Durch Wegfangen ber 
Mayfäfer und Feldmäuſe mehr nüben als fchaden. Zrifch 
T. 59, 60. 5. 2 Meyers Thiere T. 48. Buffon L 296. 
T. 20. PL enl. 445. Bechſte in II. 1306. T. 13. Darmfl. Orn. 
Hft. 16. Taf. Nurnb. Orn. J. 66. Taf. 37. Naumann IL- 
©. 7. Taf. 49. Fig. 1, 2 Brehm, Beytr. I 35 MWil« 
fon % 5. \ 

4) Es gibt auch einen Fleinen grauen Neuntöbter 
(L. minor), Agassellu, 

ber 8 Zoll lang ift, oben afchgran, unten weiß, Bruft ro« 
ſenroth, die Stirn und Flügel fchwarz, vorn weiß. Er ift bey 


- 
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uns ein Zugvogel, welcher fi) gern bey Viehheerden aufhält 
und non Käfern und dergl. lebt, die er von ber Erde auf bie 
Bäume holt; bisweilen verfolgt er audy junge Vögel. Sie brü« 
ten auf Apfel» oder Birnbäumen, Erlen und Weiden, und find 
fo gelehrig, daß fie die Lieder anderer Vögel, 3. B. ber Nach⸗ 
tigal und Lerche, ganz nachzufingen im Stande find. Cie bei⸗ 
Gen fidy ebenfalls fehr viel mit den Welitern herum. Friſch 
T. 60. F. 1. Buffon I. 298. Pl. enl. 3% fig. 1. Darmſt. 
Sem. 9. 19. Bechſteins Abb. 7. 23. F. 2. Naumann IL 
15. T. 50. 8. 1, 2 

5) Der große Battara (Thamnophilus magnus) 

ift S Zoll lang, fchwarz, unten weiß, die äußern Schwanz« 
febern weiß gefledit, die Schultern und Schmwungfedern woiß ges 
fäumt; das Weibchen rofteoeh ftatt ſchwarz. In Paraguay und 
Brafilien an Ufern im bichteften Gebüfch, mo er feine Stimme 
erſchallen läßt. Sie Hingt, wie wenn man eine Kugel. auf 
einen Stein fallen läßt, von dem fie immer wieder abfpringt; bie 
Töne werben immer tiefer und endigen mit einem Baßton. Cr 
feigt Infecten. Prinz Mar v. Wied I. 990. Azara IH. 
419. Spir X. 3%. 

6) Der Banga (Vanga, L. curvirostris) 

hat die Größe der Amfel, 10 Z0U lang, fchwarz, jede Feder 
grünlich gefäumt; unten weiß, auf ben Dedl- und Schwungfebern 
ein folcher Flecken. Er wohnt auf Madagascar, foll fchön pfei⸗ 
fen und von Früchten leben, was mit einem großen, zufammen« 
gebrückten und fehr hafenförmigen Schnabel nicht übereinftimmt. 
Briffon ll. 191. pl. 19. 5.1. Buffon I. 312. PI. enl. 228. 

T) Der Fleiſcher⸗ oder Regenvogel (V. destructor) 

in Neuholland gehört auch hieher. Er iſt 10 Zoll lang, 
graubraun, unten weiß; Kopf, Ylügel und Schwanz ſchwarz mit 
weißen Spitzen. Er lebt einfam auf Bäumen in der Nähe ber 
Wohnungen, und macht bey Regenwetter viel Lärm. Temminck, 
PL. col. 273. Lion. Trans. XV. 213. Butcher-bird. Rain-bird. 

8.6. Die Radenwürger (Graucalus) 

find droffelartige Vögel mit einem gebogenen Schnabel und 
einem Grath, in Indien und Auftralien auf Hohen Bäumen. 
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1) Der Feen vogel (Gr., Coracias puella), Choucari, _ 

ift einer der fchönften Vögel duf Java, von ber Größe 
einer Droffel, 9 Zoll lang, fammetfchwarz ‚mit prächtig blauem 
Rüden; lebt von Körnern und Früchten, und gehört daher wohl 
eher zu ben Raben. Latham 1. 346. Horsfielb Researches 
I. t. 6,7. Irena (Iſis 1822. 328.) Temminck, Pl. col. 70. 
225. 476. Drongo azure. - , 

4. Sippſchaft. Die Kundſchnäbler 

haben einen kegelförmigen Schnabel ohne Grath. 

9. G. Die Schwalben⸗Wuürger (Ocypterus) 

find große ſchwalben- oder rabenartige Vögel mit kegel⸗ 
förmigem Schnabel und ſpitzigem Häkchen. Sie leben bloß in 
heißen Ländern. Ä 

1) Der gemeine (O. leucorbynchus, Lanius dominicanus), 
Langrayen, 

ift etwas größer als der Sperling, 7 Zoll fang, ſchwarz, 
unten und ber Buͤrzel weiß; bie Flügel länger als der Schwanz, 
Schnabel blau. Ä 

Lebt auf den Philippinen , fliegt außerordentlich raſch, und 
ſchwebt in der Luft wie die Schwalben. Er ift ein Feind des 
Naben und reizt ihn felbft zum Kampfe, der vft eine halbe 
Stunde dauert und mit dem Rüdzug bes größern, dem übrigens 
badey Fein Leid widerfährt, endigt, wahrfcheinfich weil er ben 
Meinen Feind verachtet, der feinen Hieben nur durch feinen 
ſchnellen Flug entgeht. Briffon I. 180. pl. 18. 5. 2. Bufs 
fonI. 310. Pl. enl.:9, fig. 1, Sonnerat, N. Guinee p. 55, 
tab. 25. 

10. ©. Die Weder (Barita), Cassican, . - , 

haben einen runden Häfchenfchnabel, welcher weit in bie 
Stirn hineingreift. 

1) Der gemeine (Coracias strepera, Corvus graculinus) 

fieht aus wie eine Aelſter, aber der aufgerichtete Schwanz 
it nicht Feilförmig; ſchwarz, Schwanzwurzel und Spite, und 
ein Fleck an den Schwungfedern weiß. 

Findet ſich in Neuholland, auf den Inſeln im ſtillen Meer 
in großer Menge, iſt dumm und unvorſichtig, macht während 








bee Nacht viel Lärm und flört andere im Schlaf. Latham L 
7239. White, Jourmal 251. tab. 36. Vailhant tab. ‚2. 

2) Der $1dter (Coracias tibicen) 

ift 13 Zoll lang, oben graufichweiß, Hinterhaupt und Bürs 
zel weiß, Stirn, Bruft, Bauch und Schwanz fehwarz mit grünem 
Schiller; Schnabel 21 Linien lang und weiß. Auf den blauen 
Bergen in Neuholland halten fie fich teuppweife auf, und zeigen 
fehr viel Berfcyiedenheit in ihrem Gefieder. 

In, der Gefangenſchaft werben fie fehr zahm, laffen fi 
tiebfofen, ahmen die Gefänge anderer Vögel nah und werben’ 
Dadurch ſehr unterhaftlih, namentlidy das Krähen ber Hähnchen 
zum verwechſeln, das Gluckſen und Gachfen ber Hühner, auch ler⸗ 
nen fie leicht Stüdchen nachpfeifen; übrigens find fie in ben 
Wäldern bewohnter Gegenden fcheu geworden, wie bie Nelitern, 
faffen fich jedoch näher fommen. Quoy et Gaimard in Frey- 
sine! one 1824. p. 100. tab. 20. 

.©. Die Specht⸗Würger (Bethylus) 

haben einen dicken, Eurzen unb gewölbten Schnabel, vorn 
etwas zufammengedrädt. 

1) Der gemeine (Lanius picatus, leverianus)' 

hat die Größe der Singdroffel, 10 Zoll lang, blaͤnlich⸗ 
fhwarz, unten, Schulter und Schwanzfpibe weiß. Yindet fi 
in Cayenne und Brafllien in Wäldern, fiht auf dürren Zweigen, 
hat eine lante, helle und zifchende Etimme und frißt Infecten. 
Pr. M. v. Wied IH. 545. Latham I, 170. Vaillant, 
Afr. pl. 60. Vieillot, Gal. pl. 140. 


s Zunft. Sliegenfreffer, 
Rrummfchnäbler. 


Haben einen weiten, kurzen und krummen Schnabel. 


Hieher gehören die Schwalben, Eulen und Falken. Sie 
ſtimmen alle darinn überein, daß fie einen ſchnellen Flug haben 
und andere Thiere, größtentheils Inſecten und Bögel, im Fluge 
fangen, und mithin aͤchte Raubvoͤgel ſind; die groͤßten verzehren 


a) 


s 
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außerdem auch Säugthiere. Sie haben fänmtlich fange, [pisige 
Flügel, kurze Beine mit jtarfen, krummen und fpisigen Klauen, 
womit fie fih an Wänden haften oder ihren Fraß fallen 
Fönnen.. 


Sie theilen fi in Fleinere, welde bloß von kleinen Inſec⸗ 
ten, zum Theil von Beeren leben, ein glattes, großfarbiges Ges 
fiever haben und einen flachen, etwas gebogenen, ziemlich drey⸗ 
feitigen und ftumpfen Schnabel, wie die Schwalben. 

Die größern leben zum Theil auch noch von Inſecten, meiſt 
aber von rothblütigen Xhieren, haben oft ein lockeres, klein⸗ 
farbiges oder graubuntes Gefieder und einen fpigigen, meift 
hafenförmigen Schnabel, wie die Eulen und Falken. 


4. Die Stumpffhnäbler 
haben entweder einen ſchwachen weiten Schnabel ohne Zahn, 
oder einen ftärfern mit einem Zahn, 


1. Sippſchaft. Die zahnloſen Stumpfſchnäbler 
oder Schwalben 


haben einen ſehr breiten, kurzen und etwas gebogenen 
Schnabel ohne Zahn, ſehr lange, ſpitzige Flügel, ein ſehr knap⸗ 
pes und dichtes Gefieder mit beſtimmten Farhen in großen Pla⸗ 
tzen, und leben bloß von Inſecten, die ſie im Fluge weg⸗ 
ſchnappen. Wenn es irgend einen Raubvogel gibt, ſo ſind es 
die Schwalben. 


Sie finden ſich in allen Climaten, find aber Zugvogel im 
Fältern; in Gattungen wenig zahlreich, aber defto mehr an In⸗ 
Dividuen. Sie fchweben faft beftändig in der Luft, haben 
einen außerordentlich raſchen Ylug und eine bloß zwitfchernde 
Stimme; waterfcheiden fid) auch von den andern Vögeln durch 
das Neft, welches eine Art Mauerwerk ift, meiltend aus 
Schlamm mit dem Schnabel aufgeführt. Im Spätjahr fam« 
meln fie ſich zu Zaufenden auf den Dächern, und fliegen dann 
plöglih während Tag und Nacht Hoch in der Luft übers mittel, 
ländifche Meer, wo man fie fchon oft auf den Schiffen beobach« 
tet bat, nach Africa. 


m. 


1. & Die Shmwalben (Hirundo, Chelidon), Hirondelle 

haben einen Furzen, flachen, fast Drepfeitigen und etwas 
gebogenen Schnabel mit runden, unbedeckten Naglöchern, eine 
furze gefpaltene Zunge, lange fpitige Ylügel, einen meiſt gabel 
förmigen Schwanz, furze Füße, 4 Zehen, wovon 3 nach vorn. 

Sie finden fidy während des Sommers in der ganzen nörds 
Iihen Welt, um dafelbft zu brüten, fommen Anfangs Aprils eins 
zen, kehren Anfangs Septembers fchaarenweife zuräd und 
gelangen während des Winters bis ans Vorgebirg der guten 
Hoffnung. Nah Adanfon kommen fie nad dem October mit 
Bachſtelzen, Wachteln und Habicdhten am Senegal an, brüten 
aber nicht dafelbft (Hist. nat. du Sen. p. 67.) Kalm traf fie 
im atlantifchen Meer über 910 See Meilen vom Land an (Reife 
IL 157.). 

Man hat in Europa an verfchiedenen Orten in ihren Nes . 
fern, in Erbhöhlen und felbft unter Waffer im Schlamm er- 
flarrte Schmwalben gefunden, welche in dee Wärme wieder aufs 
lebten, und daraus fihließen wollen, daß fie nicht wegzögen, ſon⸗ 


. been bey uns übermwinterten. Das find aber ohne Zweifel nur 


Spätlinge, welche vom Froſt überrafcht wurden. Im Spätjahr 
ziehen fie ſich and Wafler, wo fie nody immer Snfeetenlarven 
finden, und dabey kann wohl eine und die andere hineinfaflen 
und vor Kälte erflarren., Der Grund des Wegziehens ift auf 
einen befondern Trieb oder Inſtinct gefchoben worden, obfchon 
e8 nichts natürlicheres gibt, als Kälte oder Mangel an Nahe 
rung. Die Richtung bes Zugs wird ebenfo natürlich durch bie 
Eonne beflimmt, der fie entgegen fliegen. 

In Deutfchland werden fie als zutrauliche, muntere, thätige 
und nüslidye Thiere gefchont, und es darf es nicht leicht ein 
muthmwilliger Knabe wagen, nad einer Schwalbe zu werfen oder 
fie zu fangen. In Ztalien dagegen werden fie ohne Barmhers 
jigfeit in Menge gefangen und verzehrt, und zwar gleich bey 
ihrer Ankunft mit Neben, welche man bes Morgens nach einem 
Regen auf Wicfen oder längs der Bäche ſtellt. Hat ſich einmal 
eine gefest, fo Fommen alle andern vorüberfliegenden herbey, und 
ber Fang wird fehr ergiebig. Ja man iſt fo muthwillig, wäh« 


außerdem auch Säugthiere. Sie haben fämmtlich lange, ſpitzige 
Flügel, kurze Beine mit ftarfen, krummen "und fpitigen Klauen, 
womit fie fihb an Wänden haften oder ihren Fraß fallen 
Fönnen.. 


Sie theilen fih in Fleinere, weiche bloß von kleinen Inſec⸗ 
ten, zum Theil von Beeren leben, ein glattes, großfarbiges Ge⸗ 
fieder haben und einen flachen, etwas gebogenen, ziemlich drey⸗ 
feitigen und ftumpfen Schnabel, wie bie Schwalben. 

Die größern leben zum Theil audy noch von Inſecten, meift 
aber von rothblütigen Thieren, haben oft ein lockeres, Flein« 
farbiges oder graubuntes Gefieder und einen fpigigen, meift 
hafenförmigen Schnabel, wie die Eulen und Falken. 


4. Die Stumpffhnäbler 
haben entweder einen fchwachen weiten Schnabel ohne Zahn, 
oder einen ſtaͤrkern mit einem Zahn. 
I 
1. Sippſchaft. Die zahnloſen Slumpfſchnäbler 
oder Schwalben 


haben einen fshr breiten, kurzen und etwas gebogenen 
Schnabel ohne Zahn, fehr lange, fpisige Flügel, ein fehr knap⸗ 
pes und Dichtes Gefieder mit beitimmten Farben in großen Pläs 
ben, und leben bloß von nfecten, bie fie im Fluge weg⸗ 
fchnappen. Wenn es irgend einen Raubvogel gibt, fo find es 
die Schwalben. 

Sie finden fih in allen Elimaten, find aber Zugvögel in 
Fältern; in Gattungen wenig zahlreih, aber defto mehr an In⸗ 
bividuen. Sie fchweben fat beftändig in ber Luft, haben 
einen außerorbentlih rafchen Flug und eine bloß zwitfchernde 
Stimme; waterfcheiden fi) aud von den andern Bögeln durch 
das Neſt, weldes eine Art Mauerwerk ift, meiltend aus 
Schlamm mit dem Schnabel aufgeführt. ImSpätjahr fame 
meln fie fi zu Zaufenden auf den Dächern, und fliegen dann 
plöglih während Tag und Nacht hoch in der Luft übers mittel, 
ländifhe Deeer, wo man fie fchon oft auf den Schiffen beobach⸗ 
tet hat, nach Afriea. 


9 
1. G. Die Shwalben (Hirundo, Chelidon), Hirondelle 


haben einen Furzen, flachen, fast dreyfeitigen und. etwas 


gebogenen Schnabel mit runden, ımbebedten Nasläcdern, eine 
kurze gefpaltene Zunge, lange fpiige Zlägel, einen meiſt gabels 


fürmigen Schwarz, Furze Füße, 4 Zehen, wovon 3 nach vorn. 


Sie finden fi) während des Sommers in der ganzen nörds 
lichen Welt, um dafelbft zu bräten, fommen Anfangs Aprils ein« 
zeln, kehren Anfangs Septembers fchaarenweife zuräd und 
gelangen während des Winters ‚bis ang Borgebirg ber guten 


« 


Soffnung. Nah Adanfon Fommen fie nad) dem October mit : 
Bachſtelzen, Wachteln und Habichten am Senegal an, brüten 


aber nicht dafelbft (Hist. nat. du Sen. p. 67). Kalm traf fie 
im atlantifchen Meer über 910 Sees Meilen vom Land an (Reife 
IL 157.) 

Man hat in Europa an verfchiedenen Drten in ihren Nes 
fiern, in Erbhöhlen und felbft unter Waſſer im Schlanm ers 
flarrte Schwalben gefunden, welche in der Wärme wieder auf 
lebten, und Daraus fchließen wollen, daß fie nicht wegzögen, ſon⸗ 
bern bey uns übermwinterten. Das find aber ohne Zweifel nur 
Spätlinge, welche vom Froſt überrafcht wurden. Im Spätjahr 
ziehen fie ſich ans Wafler, wo fie noch immer Snfeetenlarven 
finden, und dabey Fann wohl eine und die andere hineinfallen 
und vor Kälte erſtarren. Der Grund des Wegziehens ift auf 
einen befondern Trieb ober Juſtinct geſchoben worden, obfchon 
es nichte natürlicheres gibt, als Kälte oder Mangel an Nahe 
rung. Die Ridytung des Zugs wird ebenfo natürlich durch bie 
Eonne beflimmt, der fie entgegen fliegen. 

In Deutfchland werben fie als zutraufiche, muntere, thaͤtige 
und nüßliche Thiere gefchont, und es darf es nicht leicht ein 
muthwilliger Knabe wagen, nach einer Schwalbe zu werfen ober 
fie zu fangen. In Italien dagegen werben fie ohne Barmher- 
zigfeit in Menge gefangen und verzehrt, und zwar gleich bey 
ihrer Anfunft mit Neben, melde man des Morgens nach einem 
Regen auf Wicfen ober längs der Bäche jtelft. Hat fich einmal 
eine gefett, fo Fommen alle andern vorüberfliegenden herbey, und 
ber Zang wied fehr ergiebig. Ja man ift fo muthwillig, wähs 


hy 


x 


vend fie ihr Net bauen, eine Schlinge mit einer Feder ober 
etwas Baumwolle an einem langen Yaden vor die Stelle zu 
hängen: fie fliegen darnach und fangen fih. Savi, Orn. tosc. 
L 166. 

Das Hält man für ben Grund, warum fi bie Schwalben 
in Deutſchland ſo ſehr vermindern. 

Die Alten Haben vielerley von ben Schwalben zu erzählen 
gewußt; bey ben Griechen hießen fie Chelidones. Sie follen 
nicht nach Theben gefommen ſeyn, weil die Stadt oft erobert 
wurde, auch nicht nach Bizia, weil der König Tereus von 
Thracien die Progne, bie Schweiter feiner Grau Philomele, mißs 
handelt und ihr bie Zunge ausgefchnitten hat, bamit fie es nicht 
verrathen Fönnte. Seine Frau febte ihm zur Rache feinen eiges 
nen Sohn Itys gekocht als Effen auf. Er wurde in einen 
Wiedhopf, fie in eine Nachtigal, welche ihren Sohn befeufzt, 
und ihre Schwefter In eine Schwalbe verwandelt mit einem 
blutrothen Flecken am Halfe: daher die Dichter auch das Wort 
Progne für Schwalbe gebraudyen. 

Ober, wie Terens Glieber er bargeftellt in Verwandlung; 


Welchen Shmaus Philomela, und weldyes Geſchenk ihm ber 
reitet; 

Welches Flugs fie die Wülten ereilt, und mit welchem Sr 
fieder 

Jammervoll ſie zuvor um ihr eigenes Dach ſich geſchwun⸗ 
gen ”). 


4 


Boß. 


Man hat auch ſchon weiße Schwalben beobachtet. Pli⸗ 
nius bemerkt, daß die Schwalbe der einzige Vogel ſey, welcher 
nicht anders als im Fluge freſſe, und Ariſtoteles, daß ſie den 
Bienen ſchade; manche behaupten, fie fräßen nur Drohnen. Sie 
feyen auch, wie Varro fagt, nad ihrer Stimme henannt wor - 


*) Aut, ut mutatos Terei narraverit artas} 
Quas illi Philomela dapes, quae dona pararit3 
“ Quo cursu deserta petiverit, et quibus ante 
Infelix sus tecta supervolitaverit alls. 
Virg. Ed. VI. 78. 


ben, fo wie Die Eulen Y. Man hat bamals ſchon bes Winters: 
erftarrte und bloße Schwalben in Belfenfpalten gefunden, fpäter 
in hohlen Bäumen. Obſchon fie immer um die Menſchen wär 
ren, würden fie doch ebenfo wenig zahn als die Maͤuſe. Ges- 
ner de avibus. 548. 


1) Die Dorfe oder Rauchſhwalbe (H. rustioe), H.,des 
Chemindes ; Rondine; Chimney-Swallow, 

Mt gegen 6 Zoll lang, glänzend fchwarz, unten weiß, Stirn 
und Kehle braun, am Ende ter Echwanzfedern, mit Ausnahme 
ber 2 mittlern, ein weißer Flecken; fie machen ihre Neiter in 
das Innere der Häufer, meiflens auf die Dadhböden, und bes 
wohnen daher die Dörfer. 

Sie find außerordentlich fchnell im Fluge, Fönnen aber auch 
langfam ſchweben und überburzeln Auch verfolgen fie bie 
Raubvögel mit einem fcharfen Gefchrey, das wie zifit klingt. 
Ueberdieß haben fie eine Art Gefang, welchen der gemeine Mann 
fo dentet: da ich fortzog, da ich fortzog, waren alle Kiften und 
Käften voll; dba ich wieder Fam, ba ich wieder Fam, war alles 
wäh und leer rer r. 

Ihr weiter und breiter Rachen erlaubt ihnen, ale Arten 
von weichen Inſeeten im Fluge wegzufangen, wie Gchnafen, 
Muden, Hafte, Waflermotten, Bienen, Hummeln, Heine Schmet⸗ 
terlinge und Wanzen; bie Waflerwanzen nehmen fie von ber 
Dberfläche bes Waſſers weg, und nad) den Wafferlarven tauchen 
fie den Kopf unter, befonders bey trüber und regnerifcher Wit 
teeung, mo es in der Höhe Feine Inſeeten gibt; daher ift ihr 
niedriger Klug ein Zeichen von Regenwetter. Um bdiefe Zeit ho⸗ 
len fie auch Inſecten von Wänden urd Kräutern. Gie gehören 
gewiffermaßen zum Hausgeflügel, indem fte an die Latten auf 
den Dachböden, ſelbſt In die Hausflur, verlaffene Stuben, Stäffe, 
an Schornfteine u. dergl., und bisweilen unter Brucken und in 





®, Trinsat hirundo vaga — 
Begulus atque Merops et rubro pectore Progne 
Consimili modulo ainsilulare sciunt. 
Auct. Philom. 





9 
unbewohnten Gegenden unter Felfen ihre Nefter anlegen. Es 
hat die Geftalt einer Halbkugel, beiteht -aus Biffen von Schlamm, 
ben fie an den Lachen Holen, untermifcht mit Heu oder Stroh 
und ausgefüttert, mit Mens und Federn. Sie legen zweymal 
6 weiße und braun gebüpfelte Eyer, äten bie Zungen fehr 
fleißig, fpäter auf Zweigen und felbft flatternd und ſchwebend 
in ber Luft, was wohl Fein anberer Bogel thut. Ihre Jungen 
werden fehr von der fogenannten Lausfliege geplagt. Die Als 
ten beziehen immer wieder ihre vorigen Nefter. Man hat Dies 
fes 6 Jahre lang bemerkt. Friſch T. 18.8.1. Buffon 
VI. 391. pl. 25. 5.1. Pi. enl. 543. fig. 1. Meyers Thiere 
T. 86. Behftein V. 2. 902. Naumann VL 49. T. 145. 
Fig. 1 

Dieß it die eigentliche Progne der Alten, wegen des rothen 
Sledens an der Kehle, weisen. bie Alten Blutflecken genannt 
haben. 


— — bie andere 
Schwingt fi unter das Dach; noch unerlofhen am Bufen 
SHaftet vom Morde die Spur, und Blut befledit das Gefieder. 
Boß. 
Und die mit bintiger Hand an der Bruft gezeichnete Progue *). 
Boß. 


2) Die Stadt» ober Fenſterſchwalbe CH. ürbica), 
Hirondelle de fenätre; Balestruccio; Martin, | 

ift etwag kleiner, nur 5 300 lang, bläulihfchwarz, unten, 
auch bie, Kehle, Bürzel_ und 3 lügelfpigen weiß, D ber Schwanz 
ohne Flecken. 

Sie finden ſich ebenfalls bes Sommers im ganzen Norden 
und haben Die Lebensart ber vorigen, fliegen aber nicht fo ges 
fhwind, jedoch höher und bis in Die Wolfen hinauf; Fommen 
etwas fpäter und fammeln fich fchon im Auguſt auf den Firften 


*) Altera tecta aubit, neque adhuc de pectore caedis 
Excessere notae, signataque sanguine pluma est. 
Ovid, Met. 30. 243. 
Et manibus Progne pectus signata cruentis. 
Virgil, Georg IV. 18. 
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und Thuͤrmen, fehen fi) nicht Teicht auf Bäume, locken gärr, 


'find geichwäsig, fingen aber nicht beſonders. Sie bauen ihre 
Nefter auswendig an die Häufer unter die Sparren, in langen 
Reihen bicht an einander, in unbewohnten Gegenden an Felſen⸗ 
wände, bloß mit Schlamm, ohne Heu und Stroh, und baher. 
werden fie vefter. Wenn fie ihr altes Neſt wieder finden, fo 
brüten fie zweymal, und zwar abwechfelnd 18 Tage. Die Jun- 
gen laſſen ſich nicht auf Zweigen füttern, und kehren des Nachts 
ins Net zurück. Diefe Gattung ift es vorzüglich, welche in 
Italien fo häufig gegeffen wird. Albertus Magnus erzählt, 
fie Hätten oft Streit mit dem Sperling, und fuchten ihn aus 
dem Nefte zu werfen, wenn er bey ihrer Rüdfunft Beſitz davon 
genommen hätte; man habe zu Edln oft bemerkt, daß bie 
Schwalbe, wenn ber Sperling das Haus nicht räumte, durch 
ihe Gefchrey viele andere herbeygerufen, und biefe hätten 
fodann mit dem größten Eifer Koth herbeygetragen und bag 
Loch zugefchmiert,, Daß er eritickt fen; nachher hätten fie es ges 
bffnet und ihn herausgeworfen. Friſch T. 17. F. 2. Bufs 
fon VL ©. 616. %. 25. 5. 2. Pi. enl. 542. fig. 2. Bed 
ftein 11. 2. 915. Naumann VI. 75. T. 145. F. 2. 
3) Die Rhein- oder Uferfhmwalbe (H. riparia), Dre- 
panis; Hirond. de rivage; Topino; St. Martin, 
ift 5 Boll ang, oben und die Bruft graufichhraun, unten 
weiß, die Füße fait ganz bloß,. ber Schwanz fehr Furz und mes 
nig gefpalten. | | 
Sie kommt fele ſpät an und zieht fchon im Auguft fort; 
iſt nicht fo zahlreich wie die andern, zanft fich beitändig mit 
Denfelben herum, hat einen außerordentlich fchnellen und fchwans 
Fenden Flug, Tebt fih auf Bäume und Gebüſche und lockt 
quezerr, kann aber‘ weiter nicht fingen. Ihr Aufenthalt tft am 
Strande bes Meers und an den Flüffen, befonders häufig am 
Rhein, und daher der Name. Sie legt ihr Neft in Uferhöhlen 
an, welche Wafferratten oder Mullwürfe gemacht haben, aud in 
alte Mauern und Gteinbrüche, trägt nur etwas Erbe und Gras 
hinein, füttert es mit Federn aus und legt 6 weiße, röthlich 
gewölfte Eyer. Im Notbfall graben fie ſich ſelbſt mit Schnabel 





und Klauen 6 Schuh lange Höhlen mit unglaublicher. Geſchwin⸗ 
digkeit. Sie machen bisweilen mehrere, vielleicht weil fie bis— 
weiten einfallen; auch müffen fie, alle 2 Sahr neue verfertigen, 
weil fie es wegen des Ungeziefers, befonders.ber Lausjliegen, 
tn ber alten nicht fänger aushalten Fünnen, mie .man mepnt. 
Mande Ufer find auf dieſe Weife ganz durchlöchert. Diefe fol 
es vorzüglich fepn, welche man bisweilen eritarrt im Schlamm 
findet, 

Schon Plinius mußte, daß fie die Ufer aushöhlen und 
Feine ordentlihen Nefter machen. In Aegypten hätten fie beym 
Ausfluß eines Nilarms durch ihre zufammenhängenben Neſter 
einen Damm aufgeführt‘, faft ein Stadium lang, vefter ale es 
Menfhen hätten thun -Fönnen, fo daß ber Nil ihn nicht befchä= 
Digte; ebenfo ſchutzten fie eine Inſel bey Coptos gegen den Zluß, 
indem fie jährlich im Frühjahr Mörtel und Stroh herbey trü- 
"gen, und 3 Tag und Nächte fo arbeiteten, baß viele barüber 
flürden, was nicht recht zu ihrer Aushoͤhlung der Ufer paflen 
will. Plutarch fchreibt diefes ben Schwalben überhaupt zu, 
aber ohne Zweifel ift hier die Stadtſchwalbe zu verftehen, welche 
veſte Nefter macht. Wenn viele Zaufend Paar zur Zeit bes 
niedrigen Nilftande dicht an einander bauen, fo muß allerdings 
eine Mauer entitehen, welcher dem anfchweltenden Strom wiber« 
ſteht. Friſch Taf. 18. Fig. 2. Buffon VI. 632. PI. enl. 
543. fig. 2. Beqhſtein I. 2. 922. Naumann VL 100. 
T. 146. $. 1. 2. 

4) Sn Ofindien gibt es eine ſehr merfwürbige Feine 
Schwalbe, welche eßbare Neiter verfertigt und Salangane, 
auf Java Lawet heißt (Hir. esculenta). 

Sey Feiner als der Zaunfönig, nicht 3 Zoll lang, brautı, 
unten und an ber Spihe bes Gabelfhwanzes weiß. Bontius, 
Ind. or. pag. 66. Fig. Olearii, Museum 25. tab. 14. fig. 2. 
Rumph, herb. amb. VI. 183. tab. 75. Briffon II. 510. 
Pl. 46. fig. 2. Buffon VI. 682., deutſch XXU. 257. Las 
tham Il. 569. 

Diefe Schwalbe findet ſich in ganz Oftindien bis Ehina, Japan 
und zu den Philippinen, Sie verfertigt bie fo berühmten und theuern 
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eßbaren Neiter, welche jetzt ziemlich häufig, nach England kommen 
and von da in alle Sammlungen von Europa.“ Solch ein Net 
gleicht -einer Fleinen, in der Mitte getheilten Schale, und fit 
mit dem geraden Rand an ber Felswand an. Diefer Rand ift 
etwas über 2 Zoll lang, der ſenkrechte Halbdurchmeſſer daranf 
etwas über einen. Es ift 11), Linien dick, fieht ganz aus wie 
heller Leim, iſt halbburchfichtig und ſprod, fo daß es leicht zer⸗ 
bricht. Die klarſten oder weißen find bie beiten. Hin und wies 
der liegen abgefonderte ESchleimfäden daran, und man fleht deut⸗ 
ih, daß ſich der Biffen diefes Schleims, nachdem er angeſetzt 
war, am Schnabel etwas ausgezogen hat. Diefe Fäden liegen 
wie ein umorbentliches Neb auf einander; die Maſſe felbft aber 
it Dicht und verfloſſen. Bisweilen hängen einige kleine Feder⸗ 
hen darinn, MWeberbleibfel von Eyerfchalen und Spuren von 
Mit. Sch habe ein foldhes dem Hrn. Prof. Döbereiner zur 
chemiſchen Unterfuchung gegeben. Er hat gefunden, daß bie 
Eubftanz ein Mittelding ift zwifchen Schleim und Gaflert, 

Einer der älteften, welcher glaubwürbige Nachrichten von 
biefem Vogel und eine richtige Abbildung von der Gekalt und 
der Anheftung der Neiter an den Felſen gibt, iſt Bontius, 
ver fih als. Arzt und Naturforfcher vor faft 200 Jahren in 
Oſtindien aufgehalten hat. Er fagt: An der Külte von China 
Iommen zur Brützeit Meine, ungleich gefärbte Vogelchen vom 
Schlechte der Schwalben aus dem Innern des Landes an die 
Klippen des Meeres, und fammeln aus dem Meerihaum am 
Grunde der Felſen eine zähe Materie, vielleicht Walrath oder 
Fiſchläich, aus welcher fie ihre Neſter bauen. Die Chineſen 
reißen dieſe Neſter von den Klippen, und bringen ſie in unge⸗ 
heurer Menge zum Kauf nach Indien, wo ſie von den Lecker⸗ 
maͤulern in Huhner⸗ oder Hammelbruh aufgelößt, als die größ⸗ 
ten Leckerbiſſen verſchlungen, und den Auſtern, Pilzen und den 
übrigen Gaumenreizen weit vorgezogen werben (Hist. nat. Ind. 
» 66. Fig.). 

Beelmann fagt: auf der Inſel Borneo fänden fich die 
beſten Nefter; fie würden von einer den Gturmvögeln ähnlichen 
Yet verfertigt; ſie verfchlängen den Schaum ober .. im Meer, 

Diens ag. Naturg. VIL 
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fſlogen auf bie Klippen, ſpieen ihn wieder aus, peitſchten Ihn 


mit ihren Flügeln zu einer gewiffen Dice, machten daraus bie 
Nefter, und zwar alle Jahr neue. Wenn fie folde verlafien 
Gaben, find fie ganz hart und werben als ein ſtarkes Aphrodi⸗ 
fiacum gefammelt. (Voyage to Borneo 1718). 

Kämpfer fagt: ed gebe in Japan eine Dintenfchuede, 

manchmal fo groß, Daß 2 Mann fie Saum aufheben Fünnten. 
Sie werbe gegeffen, vorher aber einige Tage. in Alaun mari⸗ 
niert, wodurch fie ebenfo durchſichtig und ſchmackhaft werbe, 
wie die DBogelnefter (Nidi aleyonum), welche man ißt unb bie 
aus Ehina kommen. Chinefifhe Zifcher Hätten Ihn verfichert, 
daß dieſe Nefter nichts anderes fenen, als das Wleifch dieſer 
Dintenfchnede (Hist. du Japon. 1729. I. p. 120). 
Darauf hat Rumph Nachrichten mitgetheilt, welche vor 
alten, die umſtändlichſten find. An den Straͤndern von Dite 
indien findet fich dicht unter dem Waſſer auf Felſen, Gerölle 
und Mufchelfchalen, entfernt von Yluß-Münbungen, ein fehr 
Kleines Pflänzchen, wegen feiner Geftalt corallenartige Meer: 
pflanze genannt. Sie iſt nicht über 3—4 Zoll hoch, und theilt 
füh glei in 4—5 runde, ftrohhalmsdide Zweige, welche fich 
wieder in unzählige Mleinere theilen, wie die Fenchefblätter. Die 
ganze Pflanze ift wei und knorpelig, halb burdhfichtig, glatt 
und fchlüpferig, daß man fie fat nicht abreißen Faun, weiß mit 
Roth untermifcht, bie tisfer flehenden bunfelbraun, wie Keim, 
und läßt fi roh effen. Sie finder fi) nur nach ber Regenzeit 
im Auguft und September, und wird bald an dem Gtranb ges 
worfen, wo fie fo einfchrumpft, baß far nichts von ihr übrig 
bleibt. Dean Hebt fie auch getrorfuet auf und kocht fie dann 
etwas. zum Eſſen (Herb. amb. VI. 181. tab. 76. fig. 3.) 

Bon diefem Tang glauben Viele, würben von ben Meer: 
fhwalben (Capodes marinae) bie eßbaren Neitlein gemacht, 
welche in vielen Gegenden an überhängenden Meerklippen kleben 
und als eine große Leckerey durch ganz Indien verführt werben. 
Diefer Meynung bin ich, wegen ber Aehnlichkeit beider Gtoffe, 
auch lange gewefen, fange aber nun an daran zu zweifeln. 

Diefe Bogelchen ſind fo Hein, daß man fie in ber Fauſt uer« 


| 


"” 
bergen kann. Sie Haben ganz bie Geſtalt ber Schwalben; 


Schnabel ſehr klein und krumm, wie ein Habichtſchnabel; Die 


Füße dicht am Leib anliegend und kaum zu erfennen; vorm 3, 
hinten eine ſubtile Klaue. Faͤrbung danz ſchwarz mit blauem 
Widerſchein; ſchiebt man bie Schwanzfedern von einander, fo 
erblickt man auf jeder einen weißen Flecken; die Bruſt iſt weiß 
mit Schwarz durch einander geſprenkelt. Sie halten ſich nir⸗ 
genbs auf ale in hohlen und überhängenden Klippen, ſowohl 
am Gtrande als lanbeinwärts, und an deren oberfien Wand 


hängen die Mefichen teuppweife bey und an einander. Gie be⸗ 


fieben aus zweyerley Gioffen; audwendig ‚aus allerhand bünnen 
Gtengeln und Moos, welches fie ſowohl am Gtrand als an 
Bäumen finden. Das Innere, welches eigentlich bag Leckere iſt, 
befteht and einer gang andern Subſtanz; fie iſt ſchmutzig weiß, 
zäh, biegſam wie Leim; ‚ und hat bie Geftalt einer Halben Mus 
ſchel, an der einen Seite, wo fie angeheftet war, ziemlich gerab 
abgefchnitten. Diefe Subflanz reinigt man von bem auswendig 
daran haͤngenden Schmutz und den Federn, trocknet fie am Wind 
and ſteckt fie in Säde zum Berfauf. 

Woraus nun dieſe Subftanz gemacht wird, füge ſich nicht —8* 
ſagen. Die meiſten meynen ans ben genannten Eorallentangen, weit 
fe, in heiß Waſſer geweicht, fich ebenfalls in dicke und Fnorpele 
artige Drähte theilt. Andere mepnen, ber Stoff komme von einem 
Meerleim, ber auf dem Waſſer treibt. Nur das iſt gewiß, daß bitfe 
Veogelchen, wenn fie auch fern im Lande wohnen, body ſchaaren⸗ 
wile ang Meer fliegen‘ und bafelbft etwas holen. An ber Güde 

* He von Amboina findet fich ber eßbare Tang in gewiſſen Mo⸗ 
Baten in Menge, und bafelbft wohnen aud unter ben Wels 
fen Meerfchwalben, welche etwas größer als bie Achten. ind, 
in deren Neſter man aber nie eine eßbare Materie findet; auf 
Java Dagegen, wo biefe Refichen in Menge vorkommen, finder 
fih jene Pflanze nicht auf dem ſchlammigen Strande. Es iſt 
daher wahrfcheinlich, daß jene Vögelchen biefe Materie aus Ihrem 
Leibe von fi geben, fie mögen was immer aus dem Deere 
hofen, diefelbe mit Schnabel und Klauen unter einander flechten, 
daß fie die. Geſtalt einer Muſchel befommt: denn man finbee 
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flärferes als eine Suppe aus dieſen Reiten, wenn fle mit gu⸗ 
sem Fleiſch zubereitet war, gegeffen. Wenn biefe Schwalben fi 
non derſelben Materie nähren, fo Darf man fih nicht wuudern, 
daß ſie ſo zahlreich ſind. 

. Wan behauptet, daß alle Jahr and Batavia 1,000 


 SBilel.. Reſter ausgeführt werden, weldye von ben. ufeln 


um Cochinchina und den weiter Hftlich liegenden kommen. 


Zebdes Pikel wiegt: 125 Pfund und jebes Neft 1 Loth. Diefe 


Ansfuhe wärbe alfo 123,000 Pfund, und folglih 4 Millionen 
Meſter betragen. Wechnet man auf.jebes Net 5 Vogel, fo der 
Semmt man 30 Millionen, ohne bieienigen zu rechnen, deren 
Meſter fichen geblieben find. Iſt es nicht zu verwundern, daß 
eine fo. zahlreiche Gattung von Xhieren. fo lang fait unbekannt 


’ geblieben IR? Sie wohnen Das ganze Jahr auf den kleinen In⸗ 


= 
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fein in Selfen, haben ben Flug unferer Schwalben, doch fliegen 
fie weniger bin und her, Haben auch Feine fo langen Flügel. Sie 
find: nicht ganz fo groß wie ber Zaunfchläpfer;. Die ganze Länge 
beträgt nur 2 Zoll 3 Linien par., ber Schnabel 2°), Linte, bie 
Sußwurzel ebenfoniel, der Schwanz 10 Linien, beffen Gabel 35 
befteht aus 12 Federn unb Kt länger als bie Fluͤgel. Die Hins 
derzehe ift bie kleinſte. Sie haben nur 3 Farben, bie ſchwärz⸗ 
liche oben, bie weißliche unten und an ben Gchwanzfpigen; bie 
Iris geb, ber Schnabel ſchwarz, die Kühe braun.“ (Buffon.) 

Mars den führt unter ben Ausfuhrartikeln der Inſel Su⸗ 
matra, wie Pfeifer, Campher, Benzoe, Caſſia, Baumwolle, ginn, 
Wachs, Elfenbein u.f.w. auch die bey ben Chineſen als Lecker⸗ 
biſſen beruͤhmten Vogelneſter auf, Ste finden ſich in verſchiede 
nen Theilen ber Inſel, aber in ber größten Menge im Diſtriet 
Groee; am ſuͤbdlichen Ende derſelben, 4 engliſche Meilen von der 
Mandung bes Fluffes deſſelben Namens, iſt eine Höhle, worim 
ſich dieſe Vogel, welche Layang heißen ‚und unſerer gemeinen 
Schwalbe gleichen, in großer Menge aufhalten. Gie haben 
weiße und ſchwarze Nefter; die eriten fehtener und theurer, wie 
1 zu 235. Dean verfauft bie weißen nach Ehlna für 1,000: bie 
1,500 fpanifche Piaſter das Picul; die ſchwarzen für 29 nad 
Batavia, wo man Beim daraus macht, ber. beifer ale aller ame 
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bere if. Steckt man biefe eine Zeit lang In heißes Waller, To 
werden fie ebenfalls weiß; es find Daher wahrfcheinlid, mehrere 
Jahr alte. Die Einwohner gehen nehmlich mit Fadeln in bie 
Höhlen, machen fi von eingefchnittenem Bambusrohr Leitern, - 
fteigen hinauf und fchlagen die Neiter von den Wänden und vom 
Giebel des Felfend. Ze öfter und genauer fie die Höhle aus⸗ 
räumen, deſtomehr weiße Nefter finden fie nachher; und fie ſchla⸗ 
gen baher oft mehr fchwarze Nefter herunter, als fie fortfchaffen 
koͤnnen, Damit fie das näcite Mal weiße an ihrer Stelle finden. - 
Während der Banzeit fieht man diefe Vögel in großen Schaaren am 
Strande mit ihrem Schnabel den Schaum wesholen, welcher von 
den Wogen dahin getrieben wird. Es iſt gewiß, daß fie ihre 
Nefter damit bauen, nachdem er vielleiht einige Vorbereitung ' 
Durch Beymengen von Speichel oder eines andern Gaftes erhals 
ten bat (Voyage & Tisle de Sumatra 1794. I. 260). 

Nachher hat man wieder behauptet, die Nefter würden aud 
einem verfaulten Tang gemacht, der in Indien gegeffen wird. 
Stamford Raffles, ehemaliger Gouverneur auf Java, 


trägt eine ganz eigene Meynung vor. Nach ihm finden ſich Diefe 


Bögel nicht bloß zwifchen den Klippen und in den Höhlen der 
Eübfäfte von Java, fondern auch im Binnenland, 40—50 engl. 
Dreilen. vom Meer, wo man ebenfalls Neſter findet. Man hat 
bemerkt, daB fie vom Meer ihren Klug landeinwaͤrts ˖ gegen 
Zeihe unb Sümpfe richten, welche ihnen viel Sutter liefern, 
das aus Echnafen und andern Heinen Inſecten beiteht. Das 


‚ Meer an den Klippen, wo fie fi) am meiften aufhalten, iſt faft 


immer in ber heftigiten Bewegung, und enthält Feine von den 
Sabſtanzen, welche man für das Butter der Schwalben hält. 
Man hat daher allgemein die Ueberzeugung, dag bie fchleimige 
Subſtanz ber Neiter nicht aus dem Meer fommt. Es gibt da⸗ 
ſelbſt noch eine andere Echwalbe, welche ihr Neſt aus Gras und 


Moos baut, und daffelbe mit einer ganz ähnlichen Subſtanz zu⸗ 


ſammenklebt. Diefe könnte auch nicht To gleichartig feyn, wenn 
fie wie Schlamm gefammelt und an die Felſen geflebt würde. 
Er hält fie baher für eine Abfonderung ter Schwalbe ſelbſt, 
welche fte bisweilen mit fofcher Anſtrengung ausbricht, daß Blut 
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mitgeht, wie man, es an manchen Neftern findet. Die Männe 
chen bauen fih beiondere Nefter, welche länglidy und fchmal find, 
die der Weibchen meiter und tiefer. History ot Java 1817. 4. 
1. (Iſis 1823. 2. 787.) 

Everard Home unterfuchte ’ daher den Wagen biefer 
Schwalben, und fand befonderd die Ausführungsgänge der Ma» 
gendräfen unter dem Vergrößerungsglas ganz eigenthümlich; fie 
verlängern fi nehmlid, röhrenfürmig in Die Speiferöhre, und 
theilen fich dafelbit in mehrere Lappen, wie eine Blume. Home 
glaubt, daß diefe Lappen den Schleim zu ben Neftern abfundern. 
Nah Marcets chemifcher Unterfuhung ftcht dieſe Subſtanz 
zwifchen Gallert und Eyweiß; fie-widerjteht ziemlicdy des Einwirs 
Fung des heißen Waffers und quillt erft nad) einigen Stunden 
darinn auf, wird auch beym Trocknen wieder hart, aber auch 
fpröder, weil etwas Gallert im Waffer bleibt. Phil. Trans. 
1817. 332. 

In der neucen Zeit hat J. Crawfurd die umftändlichften 
Nachrichten davon gegeben. Die Zunfin:Nefter, wie fie aud) 
heißen, find wegen bes feltfamen Luxus ber Ehinefen ein wichtis 
ger Handelsartifel geworden. Sie gleichen in der Subſtanz ber 
faferig ausſehenden, fchlecht gekochten Hanfenblafe; die Nefter 
aller Schwalben von DOftindien beftchen mehr und weniger aus 
biefem ‚fonderbaren Stoffe, befien Natur man noch nicht Fennt. 
Es gibt auf Zava eine Menge Höhlen voll Neiter entfernt von 
den Wohnungen ber Menſcheu, nicht bloß am Strande, fondern 
wenigſtens 50 englifche Meeilen davon im Innern. Wahrfchein: 
lid find fie nur deßhalb häufiger an der Küſte, weil es bort 
mehr Höhlen gibt und die Nefter weniger zerftört werben; und dar⸗ 
aus fcheint hervorzugehen, daß Die Beſtandtheile nicht von Meer⸗ 
produeten herkommen. Die beſten Neſter ſind diejenigen, welche 
aus tiefen, dunkeln Höhlen genommen werden, und zwar ſobald 
der Vogel feine Eyer gelegt hat, weil fie dann ſchön weiß und 
von den Sungen nicht befhmust find, wie diejenigen, aus wels 
hen die Zungen fchon ausgejlogen; fie find dann dunkler, oft 
mit Federn vermifcht und mit Blut beftrichen [mahrfcheinlic, 
durch das Zerbrechen ber Eyer). Die Eingebornen geben bie 
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zeinern Neftern für die der Mäuncen aus, Die Nefter werben 


zweymal sefammelt, und wenn biefes regelmäßig gefhieht, fo 
it der Ertrag beſſer, als wenn man 1 oder 2 Jahre ausſetzt 
[mwahrfcheinlih, weil fie bann die alten Nefter wieder benußen]. 

Der Zugang zu diefen Höhlen ift oft Außerft fcehwierig, und 
dag Sammeln Fann nur von ſolchen Menſchen gefchehen, die von 
Sugend auf daran gewöhnt find. Die ergiebigiten Höhlen find 


an der Sadküſte von Java. Sie liegen aber in einer mehrere 


100 Schuh hohen Felswand über dem tobenden Meer. Man 
fteigt mit Leitern von Bambus hinauf, muß aber mit Fadeln 
bie finjtern Felſenklüfte durchkriechen, weil man fonft beym ges 
ringiten Fehltritt in einen Abgrund ſtürzt. Man trodnet Die 
Neiter im Scyatten, fortiert fie in 3 Claffen, und packt ein hals 


bes Picul davon in eine Kifte. Sorgfam behandelte Höhlen, 


liefern 50 Procent erfter Güte, 35 zweyter, 12 Dritter. In 
Eanton befommt man für das Picul der beiten 3,500 fpanifche 
Piaſter (etwa 60 Gulden), für die mittlern 2,800, für die ſchlech⸗ 
tern 1,600. Die Chinefen theilen wieder jede Sorte in 3 ans 
dere und davon koſtet Die beite 4,200 Piafter, alfo mehr als ihr 
Gewicht in Silber. Eie werden daher nur von ben Großen 
gegeſſen, und dic beiten fommen an ben Hof nach Pefing. 
Die Japaneſen haben Feinen Gefchmad bafür, und bey den weft 
fihen Nationen gibt es Feine folche Rurusartifel. Aus Java 
werben jährlich 200 Pieuf oder 270 Centner ausgeführt, größe 
tentheild von erfter Güte. Die größte Menge kommt aber von 
ben Suluk Inſeln und beträgt 530 Picuf, aus Macaffar 30 Pis 
cul von der feinften Gattung. Die Schwalbenneiter finden fich 
yon der malapifchen Halbinfel bis Neu⸗Guinea gleichfürmig ver: 
theilt. Dean fchäbt alle Reiter, welche auf Junken nach Canton 
gefchifft werden, auf 1,500 Picul oder 2,224 Gentner, im Werth 
alfo 284,290 Pfund Sterling. Der indifihe Archipelagus 
1821. ©. 286. | 

Es ift eine Schande, daß man bey fo vielen Nachrichten 
von dieſen Neſtern nicht den Urfprung berfelben, ja nicht einmal 
den Bogel kennt; benn Crawfurd fagt: die Einwohner unter« 
ſcheiden ihn nicht von ben andern Schwalben, und Home: «x 
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2. G. Die Kellenfhnäbel (Eurylaemus) 

haben bie äußern Zehen faſt gafız verwachfen, eitten ſehr 
breiten Schnabel mit einem ſtumpfen Grath, einer etwas gebo⸗ 
genen Spitze und Borſten. Sie finden ſich bloß in Oſtindien. 

1) Der gemeine (Todus macrorhynchus, nasutus) 

hat die größe der Nachtigat, 7, Zoll lang, bläufichfchwarz, 
unten carmefinroth, fo wie der Bürzel; 6 Schulterfebern find 
weiß, fpibig und überhängend, äußerer Flugelrand weiß. Las 
tham J. Da. %..32. %. 1. Temminck, pl. col. 154. 


2. Sippfchaft. Die gezähnten Stumpffhnäbel 


haben einen fehr flachen, breiten und gebogenen Schnabel 
mit einem Zahn. 


8. G. Die Hämmerlinge (Procnias) 

haben einen ſchwachen, fehr niedergedrückten und bis Hinter 
bie Augen gefpaltenen Schnabel. Winden fih bloß in America, 
und leben größtentheils von Beeren. 

1) Der Bapfen- Hämmerling (Amp. carunculata) 

it 12% Zoll lang, fchneeweiß, Flugel und Schwanz ing 
Gelblihe, Schnabel und Füße fchwarz, auf der Schnabelwurzel 
ein hoher Fleiſchzapfen, auch beym Weibchen, welches übrigens 
grünlichgrau iſt. Sie finden ſich in Cayenne und Brafllien, wo 
fie einige Sylben, weldye wie eine Glode tönen, fo laut fchrepen, 
baß man fie auf eine halbe Etunde weit hört, und nach ber fie 
ben Namen Guira-panga erhalten haben. Briffon IL 356. 
Buffon IV. 454 Pi. enl. 793. 794. 

2) Der geſchäckte (Casmarhynchos, Amp. variegata) . 

it größer als die Miſteldroſſel, afchgrau, oben mit Schwarz 
gemifcht, auf dem Buͤrzel mit Grün, bie Flugel ſchwaͤrzlich, bie 
Kehle bloß und voll fhwarzer Sleifchlappen. 

Binder ſich in Braſilien, ſchreyt ſehr laut, abwechſelnd wie 
das Schlagen eines Hammers und der Schall einer zerſprun⸗ 
genen Glocke, aber nur waͤhrend des Sommers im December 
und Jaͤnner, daher fie auch von den. Portugieſen Averano (Aveo 
de verano), Sommervogel, genannt werben. Maregrave 201, 

' 
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Gira punge. Willughby 199. T. 38. Buffon IV. 457. 
Temminck, pl. col. 51. 

3) Der weiße (C. nudicollis, ecarunculatüs) 

ift von dee Größe einer Taube, 10 Zul lang, ſchneeweiß, 
bie bloße Kehle, Zügel und Augenfieder grün; das Weibchen 
oben zeißiggrün, unten gelb und fchwarz gefledt, Scheitel und 


Kehle ſchwarz, Hals weißlich und gelblich geitrichelt. 


Diefer Vogel fällt dem Fremdling in den brafilifchen Wäls - 
dern durch fein blendend weißes Gefieder und feine helltonende 


Stimme vor allen andern auf. Er ift überall verbreitet, wo es 
. Umwälder gibt, und Hält ſich in ben dunfelften Berflechtungen 


derfelben auf,, und zwar ſchon an der Küfte. Beine Stimme 
gleicht einer hellklingenden Glocke, wird einzeln ausgeitoßen, und 


davon fcheint der Name Arapanga einen Begriff zu geben; bis⸗ 
veilen auch kurz hinter einander wiederholt, wie der Schmidt 
den Hammer auf dem Amboß ſpringen läßt, daher ber Vogel 
bey den Portugiefen Ferreiro (Schmidt) heißt. Man Hört biefe 


Stimme zu allen Stunden bes Tags und außerordentlich weit 
ſchallen. Gewöhnlich halten ſich mehrere diefer Bögel in der⸗ 
ſelben Gegend auf, und. forbern einander gleichfam heraus. Der 
eine ſchallt Laut und heil mit einem einfachen Ton, während ber 
andere das oft wiederholte Geklingel hören läßt, wodurch an 
Gtellen, wo viele diefer Vögel vorhanden find, ein hoͤchſt ſon⸗ 
derbares Eoncert entiteht. Er ſitzt auf einem ber oberften dur⸗ 
ven Aeſte der höchiten Waldbäume, wo man Ihn mit ber Ylinte 
nicht erreichen Kann, und fliegt fogleich ab, wenn er etwas bes 
wet, Sie find die einzigen, welche mit dem Tinamn jenen 
filen Wäldern durch ihre Stimme etwas Leben geben. She 
Magen enthielt nie Inſecten, fondern rothe Beeren, kirſchenaͤhn⸗ 
liche Früchte und Heine Bohnen, fo bag man verfucht feyn ſollte, 


diefe Vögel zu ben Pflanzenfreffenden zu flellen, wenn nicht ihre _ 


ben Verwandten Anfecten fräßen. Pr. M. v. Wien II. 377. 
Eyir V. X. 4 Temminck, pl col. 368. 383. 

4.68. Die Kahlhälfe (Gymnoderus) 

haben einen ähnlichen, etwas flärfern Schnabel, einen bloßen 
Hals und einen mit Sammetfedern bedeckten Kopf. 
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gehen im September, tieben bie Wärme und halten fidy daher 
an der Sübfeite der Wälder auf, wo es lichte Stellen gibt. 
Sie finden fih im Norden der ganzen alten Welt, aber überall 
felten, und gehen im Winter nad, Afriea. Des Abends geht 
er ing Freye, und fliegt auf feuchten Wiefen und in Haberfel⸗ 
dern umher, um Nachtfhmetterlinge, Käfer ur bergf. zu er- 
fhynappen, kommt auch auf Die Miftyaufen, und baher ift bie 
Sage entitanden, daß er fih in die Ställe fchleihe und den 
Geißen und Kühen die Milch ausfauge, wozn fein Rachen aller⸗ 
Dinge weit genug wäre, 

‚ Sie machen Fein Neft, fondern legen die 2 fhmusigmeißen 
and braun marmorierten Eyer auf Die bloße Erde, zwifchen Heide⸗ 
Fraut, bebräten fie gemeinfchaftlih 14 Tage. Die Jungen fehen 
ganz wollig aus mit ſchwarzen und röthlichen Flecken, flügg fait 
wie der. Wendhals. Friſch T. 101. Buffon VL 512. PL 
enl. 139. Bechitein II. 939, Naumann VI. 141. T. 145, 

In Südamerica gibt es einen fogenannten Riefenfhwalf 
(Cap. grandis) -Ibijau, 

welcher ſo groß wie ein Uhu wird, übrigens gefärbt iſt, 
wie der gemeine, , Pl. enl. 325. 

In Virginien einen andern (Cap. virginianus), 


etwas Feiner als ber unferige, welcher bes Abends auf , 


Gelaͤndern whip poor-will (hüpf, armer Wilhelm!) ſchreyt, fort« 
fliegt, und es an einer andern Stelle wicberholt. Eatesby IM. 
T. 16. Edwards T. 63. 

7. G. In heißen Laͤndern gibt es den Nachtſchwalben ſehr 
ähnliche Vögel, welche den Eulen noch näher ſtehen, tie Schwal⸗ 
men (Podargus);' 

der Schnabel tft aber jtärfer und fie‘ haben Feine gezaͤh⸗ 
nelte Mittelklaue Horsfield, Linn. Transact. XV. 179- 
(is 1824. 265. 1830. 265.) 

1) Die Horn⸗Schwalme (P. corautus) 

ift 8 Zoll Hang, braunroth mit braunen Querwellen; Kehle, 
Bau, ein Auerband ‘auf dem Naden und einige Dedfebern 
weiß, mit fchwarzen Bäumen; hinten am Kopfe 2 Furze Feder⸗ 
Güfche. Auf Java und Sumatra in großen Wäldern, aber fels 
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ten; fliegen nur bes Nachts aus und man weiß daher nichts 
von ihrer Lebensart. Temminck, pl. col. 159, 

8.6. Die Eulen (Strix) 

haben ein fehr lockeres, lindes Gefieder, einen runden Kopf 
mit furzem "ganz gebogenem Schnabel, große vormwärtsitehende 
Kabenaugen, weite Ohren, regelmäßig von Federn umgeben, eine 


Wachshaut mit Borftenfedern bebedit, die Füße kurz und befie« 


dert, die äußere Zeche rüdlegbar. 


Sie halten fih in Wäldern und alten Gebäuden auf, flies 
gen nur in der Dämmerung oder in heilen Nächten auf ihren 
Raub, der größtentheils in Heinen Säugthieren, befonders Mäug 
fen, beiteht; wegen ihres Iodern Gefieders ift der Flug lange 
ſam und ſtill; dagegen Haben fie ein ſchauerliches Gefchrey, 
welches zu der ˖ Sage von dem wilden Jäger oder dem wuͤthen⸗ 
den Heer Beranlaffung gegeben hat; manchmal Fnaden fie mit 
dem Schnabel. Gie tragen ihren Raub nach Haufe und bewahs 
ren ihn auf. Die verfchludten Haare und Federn geben fie 
wieder in Ballen von fi, welche das Gewölle heißen. Sie 
verfaffen felten ihren Standort, indem fie durch ihre Federn 
gegen bie Kälte gefhäge find. Wenn fid) eine zufällig bey Tag 
ſehen läßt, fo wird fie von alfen Vögeln fchaarenweife verfolgt, 
und daher figt fie in Felfen und Baumhöhlen oder in einer Aſt—⸗ 
gabef verborgen. Beym einfallenden Licht zieht fi ihr Sehloch 
in einen Spalt zufammen, wie bey ben Kaben. Ihre Eyer find 
weiß und werden gewöhnlich in verlaffene Nefter anderer Vögel 
gelegt; die Zungen find mit einem greifen Flaum bebedt. 

Savigny theilt fie in weit- und engöhrige, und unter beiben 
gibt es wieber, welche kurze und verlängerte Ohrfedern haben; 
die legtern hat man Ohr⸗Eulen genannt und zufammengeftellt ; 
fie weichen aber im Bau und in der Lebensart von einander ab; 

auch iſt bag verlängerte Federchen von feinem Belang. 


Bey den mweitöhrigen nimmt die äußere Ohrdffnung faft den 
ganzen Kopf ein, und gewöhnlich itellen fich dabey Borftenfedern 
in einen Kreis darum, oft fo, daß beide unter bem Schnabel 
wie ein Schleyer zufammentreffen. Sie find ſammelich Nacht⸗ 

Okens allg. Natues. vi. 


> 
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"Raub aus, fchfäft aber bie Nacht hindurch und ſchreyt faft wie 
der Thurmfalfe fi Ei. 

Im nprdlihen Schweden und Norwegen iſt fie ziemlich 
häufig, befonders in felfigem Gebirge, im July familienweis zu 
5—6 Stüd, melde des Winters fAdlich flreichen und fi viel 
unter Tags fehen laffen. Edwards IR Taf. 62. (Geelig- 
mann II. Taf. 19.) Pl enl. 463. Bedftein I. 184. 
Meyers Taſchenbuch I. ©. 84. Nürnb. Orn. II. 123. T. 147. 
Wilſon VI Taf. 50. Naumann I. 427. Taf. 42. Fig. 2. 

 _Nilsfon, skand. Fauna I. 80. ‘ 

3. Dreoffelartige: Büße ebenfo, aber ber Schwanz 

furz. 

3) Der Schneekauz (Str. nyctea), Harfang (Hafenfang); 
Fjell-Uggla, Snoe-Uggla, 

ift faft fo groß wie der Uhu, ſchneeweiß, mit braunen Quer⸗ 
flecken, die Yüße bis zu den Klauen befiedert, kleine Federbüſche. 

Bewohnt bloß die kalte Zone der ganzen Welt, und zeigt ſich 

bey ung ſehr ſelten, hat einen kleineren Kopf, härtere Schwung⸗ 
federn, und fliege daher ſchnell und rauſchend, ſelbſt bey Tag; 
feißt beſonders Lemminge, Mäuſe, Waldhühner, Hafen, und 
ſtößt auf dieſelben wie cin Falke; ſie grunzen faſt wie Schweine, 
und brüten auf hohen Felſen. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt iſt 
Lappland, Grönland, die Hudfonsbay, finden fi aber auch ſchon 
häufig in Eurland, von wo fie wahrfcheinlich in mandyen Wins 

tern zu uns fommen. Gefangen will fie nicht freffen, und jtirbt 
nach furzer Zeit. Edwards I. 8.61. PL enl. 458. Sepp 
Taf. 5. Sig. 4. Vieillot, Am. I. pl. 18. Vaillant, Afr. 
pl. 45. Wilfon IV. 53. T. 32. F. 1. Bechſtein IL 925. 
Naumann. 417. T. 41. Nilsfon I. 76. Seyffertig 
und Homeyer, Iſis 1934. 246. 

b. Schnapperartige: Schwanz Furz, Züße nur wie 
behaart oder ganz nadt. Athene. 

4) Der Frine oder Steinfauz (Str. noctua, passe- 
rina), Chevöche commune ; Civetta, 

it nicht größer als eine Mifteldroffel, 9 Zoll lang, -graus 
braun, mit weißen Tropfen, unten röthlichweiß mit braunen 


N ⸗ 


J 
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Sieden, auf dem Schwanz 5 blaffe Querſtreifen, die Zehen nur 
mit Borſten bedeckt. 


Er findet ſich im ganzen gemäßigten Europa, in alten Ges - 


bäuden, Stabtmauern, auf Thürmen und in hohlen Ufern, und 
Iommt bed Winters gern in bie Scheuern, ſchnaubt und ſchreyt 
pupu und ganz klaͤglich Flivit, fliegt auch nad) dem Licht an die 
Fenſter, befonders wenn Kranke im Haufe find, welche er riecht 
und wodurch er viel Schreden erregt, und daher Tobtenvogel 
unb Leichenhuhn heißt. Bey Tag flattert ex fehr unregelmäßig um⸗ 


ber, und Fann daher nicht gut fehen, frißt Inſecten, auch Maͤuſe, 


weihe er mit Schnabel und Klauen zerreißt und die Fleinen 
Bögel rupft; auch verzehrt er bie Hartriegelbeeren Im Winter 
und gibt bie Kerne als Gewölle von fih. Das Neſt fteht in 
Mauerlöchern, hohlen Bäumen, unter Dächern, beiteht aus 
wenig Genift und enthält 2—4 Eyer, bie abwechjelnd in 16 
Tagen auggebrütet werden. Er läßt fich leicht zähmen und 
als Lockvogel brauchen, wenn man Fleine Vögel mit Leimruthen 
fangen will. | 

Während er ſich Faum in der nördlichen Schweiz findet, ift 
er, nach Baldenftein (Neue Alpina I. 464), in der italiänifchen 
um fo häufiger, wird unter dem Namen Civetta als der taug⸗ 
lichſte zum Vogelfang gehalten, läuft im Haufe umher, während 
bed Winters in den Wohnzimmern, befommt Vögel, Meäufe, 
‚Sröfche und Polenta (Brey aus Welfchforn), und wird 12 Zahr 
alt, Er läßt ſich von feinem Herrn fireicheln, wehrt fich gegen die 
Katzen und knackt mit dem Schnabel, um fich furchtbar zu machen, 
Ein fo gezähmter wird mit cinem Ducaten bezahlt. Man trägt 
Ihn aufs Feld, bindet ihn an einen einbeinigen in der Erde 
Redenden Stuhl mit gepolftertem Brett. Darum ftellt man 
einige Lockvögel mit Leimruthen und bindet ihm einen langen 
Faden an ein Bein, woran man zieht, Damit er auffpringt und 
feine pofierlichen Gebärden macht. Die neugierigen Meifen, 
Ammern, Bachftelzen, Zaunfchliefer, Rothſchwaͤnzchen, Schwarz⸗ 
füpfe, Laubvögel, und ſelbſt die Ging und Mifteldroffel, kom⸗ 
men herbey und bleiben an den Leimruthen hängen, felten Fin—⸗ 
kenarten, bie zwar auch mitlärmen, aber in befcheidener Ent 
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ſtecken, ober ob fie die Wiefenhunde daraus vertreiben, iſt nicht 
befannt. Der Prinz Mar v. Wied hat biefe Eule auch im 
Brafilien beobachtet. ‚Sie lebt daſelbſt auch nicht in Wäldern, 
fondern auf Angern, bie mit Furzem Gras und einzelnen Sträu⸗ 
ern beſetzt find, zwifchen deinen fi eine unzählige Menge 
Zermitenhaufen finden, worauf diefe Eulen zu figen und worein 
fie zu niften pflegen, indem fie eingegrabene Höhlen von Amei⸗ 
fendären und Sürtelthieren benutzen. Sie find nicht über zween 
‚Schub tief. Ihre Nahrung befteht vorzäglih in Heufchreden 
und andern Inſecten. Sie find ſcheu und laffen fchwer zum 
Schuß Fommen; fihend machen fie häufig Büclinge, niden mit 
bem Kopf und ſchnellen mit dem Schwanz, und das im hellen 
Sonnenfhein. Molina, Ehili ©. 283. James in Longs 
Erpebition I. 226. U. 285. (Iſis 1824. Pit. Aus. 275.) 
Feuillee, Journal 562. Bonaparte, Am. Drn. I. ©. 68, 
Taf. 7. Fig. 2. Temminck, pl. col. 146. Strix grallaria; 
Mieb, Beytr. IH. 248. 

e. Ränberartige: Nacht⸗Eulen mit engen Ohren, weis 
chem, loderem Gefieder, Furzem Schwanz, meift befiederten Füßen 
und Ohrbüſcheln. 

1. Schwalbenartige: Feine Eulen mit nadten Zehen 
und Ohrbäfiheln. Noctua. 

6) Die Fleine Ohr-Eule oder das Aeuflein (Str. 
scops), petit Duc, Assiolo, Chiü, Zonca, 

iſt nicht größer als eine Amfel, nur 7 300 lang und hat 
Furze Federbuſche, Färbung afchgrau, mit weiß und rofibraun 
gemifcht, voll fchwarzer Längsitriche und grauer Querwellen, bie 
Zehen unbefiebert. 

Gie findet ſich ziemlich in ganz Europa und in Nordame⸗ 
rica, aber nicht in Schweden und auch nicht in England, mehr 
im füdlichen Deutichland, befonders auf den Rhein⸗Inſeln, und 
noch häufiger in Italien, welches fie aber als bie einzige Wan« 
der⸗Eule im Winter verläßt, um nad Africa und Aſien zu zie⸗ 
ben, Fommt in den erften Brühlingstagen zurüd, und beginnt 
felbft vor der Nachtigal an fehönen Abenden ihre Geſang. Sie 
figen zerftrent auf ben Pappeln im Feld, und laffen ihr ſonder⸗ 
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bares aber angenehm melancholifches Eoncert, untermifcht mit 
ihrem eintönigen, oft wiederholten Pfeifen, begleitet von bem 
Gequäfe unzähliger Fröfche, hören. Ihr PA Ffingt ziemlich 
wie dad Wort Kiu, hört aber allmahlich auf, fo wie fie mit 
dem Brüten befchäftige werben. An ber Freyheit freffen fie nur 


Inſecten; wenigſtens hat man nichts ‚anderes als Käfer, Haus 


fhreden ‚und- Orplien in ihrem Magen gefunden; auch -[cheint - 
ihe zarter Schnabel und die ſchwachen Fuͤße nicht geeignet zu 
feyn, Vögel und Mäufe zu überwältigen. Sie legen 5 weiße 
Eyer in Baumlocher, ohne Neil. 

Um fie zu fchießen, braucht man ſich nur unter einen 
Baum zu ſtellen ‚und ihren Pfiff nadyzuahmen, worauf fie 


ſogleich herbey Fommen. Die Bauern fangen . fie auf eine 


finnreihe Urt: Einer fest einen Hut auf eine Stange, Nä- 
hert denfelben allmählih der Eule und dreht fodann bie 
Stange beitändig um. Die Eule begudt biefen fremden 
Gegenftand mit Eritaunen, aber während ber Zeit legt ihr 
ein anderer fecherartig geftellte Leimruthen an einer Stange 
auf den Rüden. In ber Schweiz findet fie fi fait überall in 
den gemäßigten Thälern, wo Obſt wächst, und heißt Tobtens 
vogel, weil fie in mondhellen Nächten fehr beutlih: Tod oder 
Töd ruft, womit man fie auch bis vors Wenfter locken Kann, 
Sie hält ſich am liebften in Baumgärten auf und niftet darinn, 
fedde aber nicht in Baumhöhlen, ſondern in dichtbelaubten Zwei⸗ 
gen, von wo fie früh Morgens nad) Käfern, Heufchreden und 
Miufen ausfliegt. Zum Vogelfang ift fie wenig zu brauchen, 
weil fie das Tageslicht nicht fo gut erträgt, wie der Meine Kauz 
(Strix.noctua). Savi, Orn. tosc. I. 73. PL enl. 436. Bed: 
fein IL 916, 921. Nürnb. Orn. I. 76. Taf. 48. Raus» 


mann J. 466. T. 43. F. 3, Baldenſtein in der neuen 
Alpina I. 460. 


2. Aechte Eulen: mäßige Eulen mit ganz befieberten 
Füßen und einem Schleyer, aber ohne Federbüſche. Syrnium- 

D Die gemeine, graue ober Wald:Eule (Str. aluco, 
stridula), Chat-huant, Hulotte; Gufo salvatico, 

iſt etwas. größer als bie Horn⸗Eule, hat auch einen Schleyer, 
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feenung bleiben. Diefer Bang dauert vom July bis zum No⸗ 
vember, und es kommen Staliäner felbft über ben Splügen her« 
über, um ihn in Graubünden zu betreiben. Sn Stalien kommen 
ganze Käfige vol diefer Eulen auf den Markt. Er kann das 
Tageslicht ſehr wohl ertragen. Zwar ſteckt er gemöhnlid in 
hohlen Bäumen, kommt aber an fehönen Tagen heraus, um fi - 
zu fonnen. 

In Toscana iſt dieſes der gemeinfte Nachtraubvogel. 
Es gibt fait Fein Haus auf dem Dorfe, auf deſſen Dach er 
nicht Platz genommen. hätte; Fein altes Gebäude mit Mauer 
föchern, worinn nidyt einige Paare lebten, und außerbem ‘Feine 
geringe Menge in Baum⸗ und Felſenhöhlen. Eie ſcheuen we 
niger als ihre Nebengattungen bag Licht, und man ficht fie 
nit felten am hellen Tage fih von Ihrem Baume oder aus 
einem Mauerloch nach einem vorbengehenden Heinen Thiere 
fchwingen; ihre befte Jagdzeit ift Übrigens auch Sonnen⸗Auf⸗ und 
Niedergang. Ihre Lieblingsfpeife find große Inſecten, Amphie 
bien, Mäufe, Fledermäuſe, Spaten u. bergl.,' auf welche fie mit 
gefchlorfenen Flügeln fenfrecht fallen, mit einer Tatze ergreis 
fen und in ihren Wohnort tragen, mo fie einige Zeit warten, 
ehe fie diefelden mit einigen Schnabelhieben umbringen; die Vö⸗ 
gel rupfen fie vorher, Säugthiere bälgen fie fo hübſch ab, daß 
ber Pelz nad) innen fommt. Des Nachts fchreyen fie auf ver⸗ 
fchiedene klägliche Weile, auch an ben bevdlfertftien Orten, was 
von alten MWeibern für ein böfes Zeichen gehalten murbe: 
fchreyen fie vor dem Fenſter eines Kranken, fo müſſe er gewiß 
fterben. Deſſen ungeachtet zieht man eine Menge auf und zähmt 
diefelben in ganz Toscana, weil fie durd ihre mimifchen Ge⸗ 
bärden und ihre unaufhörlichen Reverenzen mit Kopf und Leib 
mehr als irgend eine andere Eule die Neugierde anderer Bögel 
auf fi ziehen, und fowohl wegen ihrer Menge als ihrer Ges 
Iehrigfeit fih am beiten ale Lockvogel brauchen laffen. Bm 
Suly bis zum September fieht man in jedem Dorf und GStäbts 
fein, faft in jeder Bude, eine Menge auf ihren Geftelfen, wo fie 
mit Angft auf jede Miene ihres Herrn lauern und allen Vor⸗ 
übergehenden Berbeugungen machen. Zur Jagd nimmt man fie 
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‚aus ben Neſtern unter dem Dach nnd lehrt fie das Ritornell, 
d. 5. vor ihrer Krüde auf und abjteigen. Die Taglühner ges. 
hen dann Abends mit ihnen ins Freye tınd fangen bamit eine 
Menge Bögel. Sie werden übrigens auch gegeffen und ‚für fehr 
ſchmackhaft gehalten. Savi, Or. tosc. I. 76. Friſch T. 101. 
Pl. enl. 439. Darmit. Orn. Hft. 19. Beqſtein I. 963. 
Raumann I: 493. T. 48. & 1. 

Dieß iſt ührigens ber Vogel Minervens (Palladis alen), 
welcher überali als Symbol des Nachdenkens neben ihr fteht. 


Noctua Cecroplis insignia praestat Athenis 
Inter aves sani Noctua consilii. 
Arnılferae merito obsequlis sacrata Minervae est, 
Garrula, quo cornix cesserat ante loco. 
’ Alciatus. 


5) Die Höhlen-Eule (Str. cunicularia) 

ift ebenfalls eine Tag-Eule, und gehört, nah Karl Bos 
-naparte (Eritif von Euviers XThierreih 41. Iſis 1833. 
S. 1047.), hieher, weicht von allen andern Eulen durch ihren 
fonderbaren Aufenthalt, nehmlich in Erdgängen, wie die der Ca⸗ 
ninchen, ab. Sie hat die Größe der Stein-Eule, ift roͤthlichgrau 
und fchön weiß gefleckt, Unterfeite und Schwanz ſchmutzigweiß 
und die Füße befiebert. 

Sie findet fih Im ganzen wärmern America, von Ehili 
an bie in Die vereinigten Staaten, am NRordygebirge und 
auf St. Domingo. Nah Molina foll fie in Chili felbft 
fehr tiefe Höhlen graben, nad Vieillot nur, zwey Schuh 
tif. Am Miffuri und Arkanſas, in ber Wihe des Rodys 
gebirgs, benust fie, nah Say und Games, die Höhlen. ber 
fogenannten Wieſenhunde; welches Murmelthiere (Arctomys 
Iudoviciana) find, und in ganzen Dörfern auf ber Ebene bey: 
fammen wohnen. Sie lebt gefellig, fteht hoch auf den Beinen, 
auf ben Dügeln ber Wiefenhunde; ift nicht fcheu, fliegt aber, 
wenn man ihr zu nahe Fommt, bey hellem Tag mit der Schnels 
ligfeit eines Habichts davon, und mit einem Gefchrey, welches 
ganz dem der Wirfenhunde gleicht. Sie ſcheint mit benfelben 
ganz gefelig zu leben; ob fie aber gemeinfchaftlich in einer Höhle 


ftedden, ober ob fie die Wiefenhunde baraus vertreiben, ift nicht 
befannt. Der Prinz Mar v. Wied hat diefe Eule auch im 
Brafilien beobachtet. ‚Sie lebt daſelbſt auch nicht in Wäldern, 
fondern auf Angern, bie mit Furzem Gras und einzelnen Sträu⸗ 
chern befegt find, zwifchen denen fi eine unzählige Menge 
Zermitenhaufen finden, worauf diefe Eulen zu figen und worein 
. fie zu niften pflegen , indem fie eingegrabene Höhlen von Amei⸗ 
fendären und Guͤrtelthieren benugen. Sie find nicht über zween 
‚Schuh tief. Ihre Nahrung beiteht vorzüglich in Heufchreden 
und andern Snferten. Sie find ſcheu und laffen fchwer zum 
Schuß Fommen; fißend maden fie häufig Büdlinge, niden mit 
bem Kopf und fchnelfen mit dem Schwanz, und das im heflen 
Sonnenfhein. Molina, Ehili ©. 283. James in Longs 
Erpedition I. 226. 1. 285. (Iſis 1824. Lit. Anz. 275.) 
Feuillee, Journal 862. Bonaparte, Am. Orn. I. ©. 68, 
Taf. 7. Big. 2. Temminck, pl. col. 146. Strix grallaria; 
Wied, Beytr. II. 248. 

©. Ränberartige: NachtsEulen mit engen Ohren, weis 
chem, loderem Gefieder, Furzem Schwanz, meift befiederten Yügen 
und Ohrbäüfcheln. 

1. Schwalbenartige: Feine Eulen mit yackten Zehen 
and Ohrbüfiheln. Noctua. 

6) Die Fleine Ohr-Eule oder das Heuflein (Str. 
scops), petit Duc, Assiolo, Chit, Zonca, 

iſt nicht größer als eine Amfel, nur 7 Zoll lang und hat 
Furze Tyeberbüfche, Färbung afchgran, mit weiß und rofibraun 
gemifcht, voll fhwarzer Längsitriche und grauer Querwellen, bie 
Zehen unbefiebert. 

Sie findet ſich ziemlich in ganz Europa und in Nordame⸗ 
rica, aber nicht in Schweden und auch nicht in England, mehr 
tim füblichen Deutfchland, befonders auf den Rhein-Infeln, und 
noch haͤufiger in Italien, welches fie aber als die einzige Wan« 
der⸗Eule im Winter verläßt, um nad Africa und Alien zu zie⸗ 
hen, Fommt in ben erften Frühlingstagen zurück, und beginnt 
ſelbſt vor der Nachtigal an fchönen Abenden ihr Geſang. Gie 
figen zeritrent auf den Pappeln im Feld, und laflen ihr ſonder⸗ 
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bares aber angenehm melancholiſches Concert, untermiſcht mit 
ihrem eintönigen, oft wiederholten Pfeifen, begleitet von dem 
Gequäse unzähliger Froſche, hören. Ihr Pfiff klingt ziemlich 
wie dad Wort Kiu, hört aber allmählich auf, fo wie fie mit 
dem Brüten befchäftigt werben. In ber Freyheit freffen fie nur 
Inſecten; wenigftens hat man nichts ‚anderes als Käfer, Heu⸗ 
ſchrecken und Gryllen in Ihrem Magen gefunden; auch -[cheint 
ihe zartee Schnabel und bie ſchwachen Yüße nicht geeignet zu 
feyn, Vögel und Mäufe zu üderwältigen. Sie legen 5 weiße 
Eyer in Baumlöcder, ohne Neil. | 

Um fie zu fchießen, braudt man fih nur unter einen 
Baum zu fielen und ihren Pfiff nachzuahmen, worauf fie 
ſogleich herbey Fommen. Die Bauern fangen fie auf eine 
finnreihe Art: Einer febt einen Hut auf eine Stange, nä« 
hert benfelden allmählich der Eule und dreht fodann bie 
Stange beitändig um. Die Eule begudt dieſen fremden 
Gegenftand mit Erftaunen, aber während der Zeit legt ihr 
ein anderer fecherartig geftellte Leimruthen an einer Stange 
auf ven Rüden. In ber Schweiz findet fie fich faft überall in 
den gemäßigten Thälern, wo Obſt wächst, und heißt Todtens 
vogel, weil fie in mondhellen Nächten fehr deutlih: Tod oder 
Tdd ruft, womit man fie aud his vors Fenſter locken kann, 
Gie hält fih am liebften in Baumgärten auf und niftet darinn, 
ſteckt aber nicht in Baumhöhlen, fondern, in Dichtbelaubten Zwei⸗ 
gen, von wo fie früh Morgens nach Käfern, Heuſchrecken und: 
Mäufen ausfliest.e Zum Bogelfang ift fie wenig zu brauchen, 
weil fie das Tageslicht nicht fo gut erträgt, wie der kleine Kauz 
(Strix-noctua), Savi, Orn. tose. I. 73. PL enl. 436. Bech- 
fein IL 916, 921. Nürnb. Orn. I. 76. Taf. 43. Nau— 
mann. 468. T. 43. 3.3, Baldenftein in der neuen 
Alpina I. 460. 

2. Aechte Eulen: mäßige Eulen mit ganz beflederten 
Büßen und einem Schleyer, aber ohne Federbuſche. Syrnium- 

7) Die gemeine, graue oder Wald:Eule (Str. aluco, 
stridula), Chat-huant, Hulotte; Gufo salvatico, 
ift etwas größer als die Horn⸗Eule, hat auch einen Schleyer, 


122 


| 
aber Feine Feberbüfche, bie Füße find His zu den Sehen befie⸗ 
dert; Färbung röthlichaſchgrau, mit zadigen, braunen Laͤngs⸗ 
ſtreifen, unten weiß, mit Kreuzſtreiſen, auf den Flugeldecken 
weiße Flecken. 

Sie lebt in ganz Europa und ift bey uns in den Laub⸗ 
wäldern fehr gemein, fliegt gern nach dem euer, ftreicht im 
Spaͤtjahr in den Feldern umher und zieht ſich im Winter füb- 
licher, legt 6 Eyer in fremde Neiter, hohle Bäume und Belfen- 
höhlen; nähert man ſich denfelben, fo- fehlägt fie mit den Flü- 
gen und Klauen nach dem Geſicht, ſchreyt Huhu, iträubt bie 
Kopffedern und fliegt außerordentlich ſtill. Mar zähmt fie als 
Lockvogel. Friſch T. 94, 95,96. Pl. enl. 437, 441. Bed 
ftein I. 910. Darmſt. Orn. Hft. 7. Taf. 37-39. Raus 
mann 473. T. 46, 47. F. 1. 

3. Wdlerartige Eulen: groß, mit Yeberbüfchen, aber 
ohne Schleyer. Bubo. 

8) Der Uhu (Str. bubo), Grand duc; Gufo reale, 

ift Die größte aller Eulen, 2 Schuh lang, fahlbraun und 
ſchwarz geflammt auf jeder Weber, die Federbüfche fchr lang und 
ſchwarz, die Füße bie zu den Zehen befiebert. 

Er findet fi faft in der ganzen Welt, vom höchſten Nor⸗ 
ben bis zum Borgebirg der guten Hoffnung, überall auf hohen 
Gebirgen, jedody einzeln und felten, wo er hohe Felſen und alte 
Schlöffer bewohnt und bisweilen bes. Winterd in Die Ebenen 
fommt, aud) bey Tag ausfliegt, wenn er geitört wird, ohne 
Daß er auch im dichteſten Wald irgendwo anitößt. Er läßt 
während der Nacht ein fchredliches Gefchrey hören, das wie ein 
dumpfes, oft wieberholtes pu Elingt, und zur Paarungszeit im 
April wie ein ſtarkes Zauchzen von einem Betrunkenen. Auch 
diefes hat zu der Sage vom wilden Jäger oder dem wüthenden 
. Heer Beranlaffung gegeben. Sitzt er irgendwo, fo wird er von 
den Weihen und Krähen, welche in Kreifen um ihn fliegen, 
dem Jäger verrathen. Er ift fehr ftarf und muthig, und nimmt 
. e8 felbft mit dem Jäger auf. Man fängt ihn als Lockvogel für 
Krähen und Raubvögel. Er macht ebenfalls fonderbare Gebär⸗ 
ben, fährt zufammen, verdreht Kopf und Hals, ſtraͤubt die Fe⸗ 
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been, knakt mit dem Schnabel, nit mit den Augenliedern, zit« 
tert mit den Füßen und ſetzt dic äußere Zehe kald vor-, bald 
rüdwärts. 

Seine Nahrung beiteht in Käfern, Fröſchen, Schlangen und 
Eidechſen, Mäufen, Ratten und Fledermaͤuſen, felbft in Wald⸗ 
hüßnern, jungen Hafen, Reh⸗ und Hirfchlälbern, welche er zer» 
ftüdt und bie Haar» und Federballen als Gewoölle wieber von 
fih gibt. Im Winter fängt er bisweilen Die auf den Dächern 
fhlafenden Krähen weg, und verurfacht dadurch einen außeror⸗ 
bentlichen Lärm. Ihr Neft oder Horit befteht aus Reifern und 
Blättern, und liegt in Felfenhöhlen, Mauerklüften, auf Baum 
ftumpen, felten auf Bäumen, und hat 3 Schuh im Durchmeffer, 
enthält 2—4 weiße, rundliche Eyer, etwas größer als Hühner- 
eyer, welche in 3 Wochen ausgebrütet werden. ihren Raub 
bewahren fie auf, mehr ale andere Raubvögel. Es iſt die ein⸗ 
zige Eulenart, welche wirklich der Wildbahn fchäblich ift, und 
baher werden die Fänge von der Obrigkeit mit einem Gulden 
bezahlt. Man hält fie gern in Phafanerien, damit fich bie 
Krähen und Raben ſammeln und gefchoffen werden. Friſch 
Taf. 93. Pi. nl. 435. Darmft. Orn. Hft. 12. T. 67, 68. 
Nürnb. Orn. L ©. 1. T. 1,2. Bechſtein V. 832. Naus 
mann I. 440. T. 44. 

B. Obere Eulen: meiſt ziemlich groß, mit weis 
ten Ohren. Otus. “ 

a. Mövenartige: mit Federbüſchen, und leben in 
Süämpfen. 

9) Die Sumpf⸗Eule ober der gelbe Kauz (Str. ulula, 
brachyotos, palustris), Chouette; Allocco di padule, 

fieht fait aus wie die vorige, iſt aber Fleiner, hat mehr 
Längsftrihe auf, dem Bauch, nur 5 braune Bänder auf bem 
Schwanz, Fleine Wellenlinien auf dem Rüden und kaum merfs 
liche Federbuͤſche, auch beym Weibchen. 

Findet fich in ganz Europa in Sumpfgegenden, und ift daher 
im nördlichen Deutfchland gemein, wo fie auf der Erbe in klei⸗ 
nen Buſchen und im Nohr fiht, im Herbit auch in Kohl⸗ und 
Erdapfelfeldern, höchſt felten auf einem Baum; ſtreicht bee 
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Winters gegen Süden, und fliegt,’ wegen ihrer fangen Flügel, 
ſchneller als die vorige; fängt Inſecten, Mäufe u.f.w., ſchreyt 
käw und knackt laut mit dem Schnabel; niftet in Binfen und 
Schilf, doch an trodenen Orten, und trägt nur etwas Mift ober 
Stoppeln zufammen; gezähmt figt fie immer träg mit angelegten 
Federbuͤſchen, und unterhält mit fonderbaren Gebärden. Friſch 
Taf. 98. Pl. enl. 438. Darmft. Orn. Hft. 17. T. 99-101. 
Bechſtein H. 957. Wilfon IV. Taf. 33. Naumann L 
459. I. 45. F. 2. . 

b. Reiherartige: mit großen Yeberbüfchen; leben im 
Trockenen. | | 

10) Der rothe Kauz ober die HornsEule (Str. otus), 
Hibou; Allocco, Gufo communes; Horn-Owl, 

iſt über 1 Schuh lang, roftgelb mit braunen Laͤngsflecken 

und 9-folhen Duerbändern auf dem Schwanz und Wellenlinien 
auf dem Rüden, die Yederbüfche Halb fo hoch als der Kopf bey 
beiden Sefchlechtern. " 

Findet ſich faft in der ganzen Welt, in Dentfchlanb ges 
woͤhnlich in hohen Waͤldern und Felſenhöhlen, frißt Mäuſe und 
viele Miſt- und Maykäfer, und die Vögel aus den Schlingen, 
wobey fie ſelbſt gefangen wird. Schreyt des Nachts Häufig 
Huhu, legt 4 Eyer in verlaſſene Kraͤhen- und Taubenneſter. 
Sie läßt ſich leicht zaͤhmen und macht die ſonderbarſten Gehär- 
den; Öffnet und fchließt die Augen, dreht den Kopf bie auf ben 
Rüden, zieht ihn: in ben Hals zuräd, breitet die- Flügel-aug 
und Fauzt ſich wieber wie ein Ball .zufammen, bläßt und knackt 
mit dem Gchnabel. Sie ift ein nügliches Thier, wie im Grund 
alle Eulen, weldye man baher fehr mit Unrecht verfolge. Friſch 
Taf. 99. Darmft. Om. Hft. 3. T. 13. Bechſtein I. 806. 
Wilfon VLLT. 51. Naumann]. 451. 8. 55. F. 1. 

c. Hühnerartige: ebenfo, Haben aber Keine Feder⸗ 
büfche. Ulula. 

11) Der rauchfüßige Kauz (Str. dasypus, tengmalmi) 

hat das Gefieder des kleinen Kauzes, ift aber etwas größer 
unb hat befieberte Füße bis an die Klauen, längere Flügel und 
einen dbeutlichern Schleyer. Hält fich bloß in Waldungen auf und 
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fist unter Tags in hohlen Bäumen, macht auch Feinen fo großen 


Lärm, tft übrigens felten und Fommt nie in die Wohnungen, 


Zengmalm, Stodholmer Berhändl. 1793. 259. Bechſtein IL 


972. Nürnb. Orn. L 51. T. 31, 32. Naumann l. 500. 


Taf. 48. Big. 2, 3. 
d. Trappenartige: Schnabel und Fuße lang, ein 
Schleyer aber Feine Yeberbüfche. Strix. 


i 


12) Die Schleyer-Eule (Str. flammea), Hitaye; Bar- 


bagianni, Strige; white Owl, Barn-Owl, 


it über 1 Schuh lang, roftfarben und grau gemäflert mit, 


vielen fchwarzen und weißen Flecken, wie Perlen, ber Schleyer 
um die Mugen fehr groß. 

Sie ift unſtreitig die fehönfte Eule, welche ſich in der gan⸗ 
zen Welt zu finden ſcheint, bey uns häufig in den Staͤdten 
auf Thärmen, alten Schlöffern und Stabtmauern wohnt, und 
bes Nachts in die Felder und Wälter zieht, aber auch bes 
Winters die Scheuern von Mäufen reinigt, Bey großer Kälte 
fteden fich mehrere zufammen in Heu und Stroh, und fchnarchen 
wie Menſchen. Sie legen 5 Eyer in Mauerlöcher und unter 
die Dächer ohne Geniftl. Zn Sardinien heißt fie Strea, und es 
war daher ohne Zweifel Strix ber Alten. Ueberhaupt find fie 
in Stalien fehr häufig auf allen Kirchthürmen und Stadtmauern. 
Sie freffen Mäufe, Fledermäuſe, Bögel und felbft Tauben. 
Srifh T. 97. Pl. enl. 440. Bechſtein H, 947. Dart. 
Orn. Hft. 21. Wilfon VL Taf. 50. Naumann. 483, 
Taf. 47. Big. 2. Cetti, Sardinien D. ©. 62. Küfter, 
Iſis 1835. 21%. | 


Man hält allgemein dieſe Eule für diejenige, von welcher 


die Alten fo viel abergläubifches Zeug erzählen, obſchon felbit 
Plinius fagt, daß er nicht wifle, was für ein Vogel die feit 


alten Zeiten mit Fluch befajtete Strix ſey. Sie fchleiche ih in 


die Wiegen, fäuge die Kinder mit ihrer giftigen Milch, wos 
durch fie verzaubert würden; aud) fol fie fich wie ein Alp oder 


Schrätele auf fie ſetzen und fie erftiden, ja fie fol ihnen bag 


Blut ausfangen und diefelben töbten; das würbe verhindert, 
wenn man einer lebendigen Syäne beide Augen ausreiße und in 
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einem purpurnen Lappen auf ben Arm binde; auch Fünne man 
fie mit Beten, Geremonien, Opfern und einer NRuthe von Weiß» 
dorn vertreiben, und durch ein Amulet von Knoblauch abhalten; 
ber Name Strix komme von Stringere, weil fie die Kinder zus 
fammendrüde. Endlid hat man alte Weiber, welche die Kin= 
der durch Berührung oder Gefchenke, verzauberten, Striges ges 
genannt, folglich ganz Das, was wir nun Heren nennen. 
Die Nymphe Erane hat burch obengenannte Dinge biefe Heren 
von ihrem Sohne Procas mit einer Ruthe von Weißdorn abges 
halten, ‚welche ihre Janus, ber Bater, deghald gegeben hat. 


ı  Bögel gibt es voll Gier, doc jene nicht, welche bes Phinens 
Tafel entrifien die Koſt; ober fie kommen daher: 
Groß von Kopf und mit ftarrendem Blick, ihr Schnabel 
zum Naube 
Scharf; das Gefieder ift grau; hakig die Kralle zu ſeh'n. 
Nachts nur fliegen ſie, haſchen der Amme bedürftige Kinder, 
Und verderben ſodann Leiber, den Wiegen entrafft! 
Milchiges Eingeweide, ſo ſagt man, picket ihr Schnabel, 
Und fie haben ben Schlund voll von geſchlürfetem Blut. 
Med Obrenlengeichlecht wird darum Sifcher benennet, 
Weil wie Zifhen ihr Ruf tönet in graufender Nacht. 
Ob fie geboren nun find, ob Sauber fie fchuf und ein altes 
Marfifches Weib geformt Vögel aus Klagegefang — 
Sie gelangten auch einft zu Proca’d Gemach: der in foldyem 
Eben Geborene ward nad) fünf Tagen ihr Raub. 
Ha! fie ſchlürfen mit gieriger ung’ am Herzen bed Knaben; 
Doch das unfelige Kind wimmert und Plaget um Schuß. 
Raſch ber flieget die Amm', erichredit von ber Stimme des 
Säugling, 
Und von ben fpigigen Klauen flieht fie die Wangen zers 
. Beat. 
Was bier thun? *) J 
| 8. Geib. 





*) Sunt avidae volucres, non quae Phinela mensis 
Guttura fraudabant, sed genus inde trahunt, 
Grande caput, stantes oculi, rostra apta zapinae 
Canities pennis, unguibas bamus inest. 
Nocte volant, puerosque petunt nutricis egentes, 
Kt vitiant camis corpora rapta suls. 
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4. Sippſchaft. Tagraubvögel, 


haben ein Fnappes, fteifes Gefieder, einen hinten nackten 
Schnabel mit einer bloßen Wachshaut, Heine, nicht ausgezeich⸗ 
nete Ohrloͤcher und die Augen zur Seite. 

V. G. Die Falken (Falco) 

haben einen befiederten Kopf und eingefallene Augen. 

Dieſe Vögel find in ihren Gattungen ſehr zahlreich und 
über die ganze Welt verbreitet, haben lange, fpitige Ylügel, 
womit fie leicht ſehr Hoch fliegen, ſich auch pfeilſchnell auf tie 
Erde nicderlaffen und ihren Raub mit den Klauen in bie Luft 
erheben. Ihr Geſicht it außerordentlich fcharf, ihre Füße mei—⸗ 
tens furz und unbeficdert, gefärbt wie die Wachshaut. 

Sie leben fait augfchließlicd von rothblütigen Thieren, und nur 
bey Außerfiem Hunger von Mad. Die Weibchen find meift um 
ein Drittel größer und fchöner als die Männchen, was bey ans 
dern Bögeln umgekehrt ifl. Die Jungen find anders gefärbt, 
und bekommen erft im dritten Jahr, wo fie anfangen Eyer zu 
legen, das Gefieder der Alten, daher auch die Unterfcheidung ber 
Sattungen ſehr ſchwer ifl. Es gibt unter ihnen Stand, Strich: 
und Zugvögel, laſſen fich jedoch nur bey Tag fehen und fdhlafen 
des Nachts auf Felſen, THürmen und Bäumen, wohin fie aud 
ihre Reiter machen. Obſchon fie fehlau find, fo verführt fie 


Capere dlcuntur lactentia viscera rostris, 
Et plenum poto sanguine guttar habent 
Est illis Strigibus nomen, sed nominis hujus 
Causa, quod horrends stridere nocte solent. 
Sive igitur mascuntur aves, seu carmine fiunt 
Naenlaque in volncres falsa figurat anus. 
In thalamos venere Procae: Proca natus in illis, 
Praeda recens avium quingue diebus erat. 
Pectoraque exorbent avidis infantia linguis: 
Et puer infelix vagit, opemque petit. 
Territa voce sul nutrix accurrit alumni, 
Et rigido sectas invenit ungue genas. 
Quid faceret? etc. 
Ovid, Fast. VL v. 131. 
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doch ihre Muth, nach jedem vorgelegten Köder zu fliegen und fich 
fangen zu laffen. Es gibt felbft in Deutfchland ungefähr drey 
Dutzend. 

Man theilt fie ab in kurz⸗ und langfchnäbelige; bey jenen 
biegt fih der Schnabel, fait wie bey den Eulen, gleidy vom 
Grund an; bey Diefen dagegen bleibt er eine Strecke gerad. 
Jenes find die Falken, Diefes die Adler. 

Die Falken theilt man micder in edle und uneble, weil . 
jene vorzüglich zur Jagd gebraucht werben Fünnen. 

A. Untere Fabken: 

a. Säüngerartige: Edle Falfen 

find Klein oder von mäßiger Größe mit einem ichlanfen 
Wuchs und fleifem, Enappem Gefieder; Flugel lang und fpigig; 
‚Schnabel Furz mit einem fehr fcharfen Zahn; Füße Furz mit 
fehr Frummen und fpigigen Krallen. Sie find die muthigften 
‚Raubvögel, freffen nur lebendige Thiere, find fehr gelehrig und 
daher vorzüglich zur Jagd brauchbar... Wir wollen verfuchen, 
diefelben mit den andern Sippſchaften zu vergleichen. 

1. Srasmüdenartige: 

Hein, felten größer: als eine Taube, 

1) Der Schmerling oder Zwerg: Falfe (F. aesalon, 
lithofalco, caesius), Emerilion; Rochier; Smeriglio, 

iſt der kleinſte unter ben innländifchen Balken, nicht viel 
größer als eine Amſel, Daher er au Merlin (Merula) heißt, 
faum 11 300 lang, das Maͤnnchen oben graulichbfau, mit 
fhwarzen Schaftftrichen und einer folhen Binde am Ende des 
Schwanzes, deſſen Spibe weiß ift; unten roitgelb mit braunen 
Längsfleden. Weibchen braun, unten weißlich mit braunen 
Längsfleden, der Kopf roftfarben mit ſchwarzen Stricheln, ber 
Schwanz dunkelbraun mit 6 gelblichweißen Querbinden und einer 
fchwarzen, weißgefäumten Gpige. 

Findet fü) im ganzen gemäßtgten Europ= und America, 
bey ung feStener im Sommer, häufiger im Winter in dichten 
Mäldern, fommt aber heraus, um Feine Vögel, felbft Sperlinge, 
unter den Dächern bervorzuholen. Er it, ungeachtet feiner 
Kleinheit, fo keck und ſtark, daß er bie viel fchwereren Repp⸗ 
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huͤhner forttraͤgt und ſelbſt Waldhühner angreift; daher wird er 
auch zur Jagd auf Repphühner, Wachteln und Lerchen abgerich⸗ 
tet, wobey er ſich ungemein gelehrig zeigt. Er niſtet auf Baͤu⸗ 
men und brütet 6 weißlihe, braun marmorierte Eyer aus. 
Friſch af. 87. Pl. enl. 447. 468. Darmit. Orn. Hft. 18. 
T. 107. 108. Nürnb. Orn. f. 16. T. 91—3. Bechſtein 
I 787. Raumann I. 303. T. 27. 5. 1—3. 

2) Der Baum» ober gerhenfalte (F. subbuteo), Ho- 
breau; Lodalajo; Hobby, 

ift etwas größer und 14 Zoll lang, bunfelbraun ins Bläu⸗ 
liche, unten weiß, mit ſchwärzlichen Laͤngsflecken, Schenkel und 
Hinterleib roitgelb, Batken weiß, mit einem braunen Streifen, 
der Naden weiß gefledt. 

Findet fih in ganz Europa in Wäldern, in der Rähe ber 
Gelder, wo er auf alle Fleineren Vögel ſtößt, bejonders auf ‚Die 
Lerchen, mit denen er im Spätjahr ſüdlich zieht. Sie fürchten 
ihn fo -fehr, daß fie plößlich aus der Luft herunterfallen, ſich 
im Gras verbergen; und felbft Vieh und Menfchen zwiſchen die 
Füße fliegen, um Schuß zu fuchen. Er iſt auf feine Jagd fo 
erpicht, daß er, ungeachtet feiner fonfligen Furchtſamkeit, Peine 
Sefahr ſieht. Er legt auf hohe Bäume und in elfenfpalten, 
auch in verlaffene Krähennefter, 4 weiße, braun gefledite Eyer. 
Man richtet ihn zur Lerchenjagd ab, indem er fehr zahm wird 
und fich auf der Fauſt hält, wie der Sperber. Friſch T. 86. 
PL enl. 432. Bedftein IL 764. Darmft. Orn. Hft. 15. 
T. 85. 56. Naumann I. 296. 2. 26. F. 1, 2. | | 

3) Der Thurmfalfe oder Wannenweher (F. tinnun- 
eulus), Cresserelle; Gheppio; Kestril, 

ijt einer der fhönften und gemeinften Raubvdgel, 14 Zott 
lang, rothöraun und ſchwarz gefleckt, unten weiß, mit blaßs 
braunen Längsfleden, Schwanz abgerundet; pf und Schwanz 
des Maͤnnchens bläulichgrau, am Ende bes le,.ern ein ſchwarzes 
Band mit weißem Rand; Kopf des Weibchens röthlih und 
ſchwarz gefledt, der Schwanz mit bemfelben Band, und davor 
10 dunkle Fledenftreifen; Wachshaut und Füße gelb, Krallen 
fhwarz. Roͤthelgeyer. 

Diens allg. Naturg. VIL | | 9 
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doch ihr Muth, nach jedem vorgelegten Köber zu fliegen und fich 
fangen zu laffen. Es gibt felbft in Deutfchland Ungefähr drey 
Dutzend. | 

Dan theilt fie ab in kurz⸗ und langfchnäbelige; bey jenen 
biegt ſich der Schnabel, fait wie bey den Eulen, gleich vom 
Grund an; bey dieſen dagegen bleibt er eine Strede gerad. 


Jenes ſind die Falken, dieſes die Adler. 


Die Falfen theilt man wieder in edle und unedle, weil 
jene vorzüglich zur Jagd gebraucht werden können. 

A. Untere Fabken: 

a. Sängerartige: Edle Falken 

ſind klein oder von mäßiger Größe mit einem ſchlanken 
Wuchs und ſteifem, knappem Gefieder; Flügel lang und ſpitzig; 


Schnabel kurz mit einem ſehr ſcharfen Zahn; Füße kurz mit 


ſehr krummen und ſpitzigen Krallen. Sie ſind die muthigſten 


‚Raubvögel, freſſen nur lebendige Thiere, find fehr gelehrig und 


daher vorzüglich zur Jagd brauchbar... Wir wollen verfuchen, 
dDiefelben mit den andern Sippfchaften zu vergleichen. 

1. Srasmüdenartige: 

Fein, felten größer: als eine Taube. 

1) Der Schmerling ober Zwerg: Falke (F. aesalon, 
lithofalco, caesius), Emerillon; Rochier; Smeriglio, 

iſt der kleinſte unter ben innländifchen Falken, nicht viel 
größer als eine Amjel, daher er auch Merlin. (Merula) heißt, 
faum 11 Zoll lang, das Männchen oben graulidhblau, mit 
fhwarzen Schaftftrichen und einer folchen Binde am Ende des 
Schwanzes, deffen Spibe weiß ift; unten rojtgelb mit braunen 
Längsfleden. Weibchen braun, unten weißlich mit braunen 
Längsfleden, der Kopf roftfarben mit ſchwarzen Stricheln, ber 
Schwanz dunkelbraun mit 6 gelblichweißen Querbinden und einer 
fchwarzen, weißgefäumten Spitze. 

Findet ſich im ganzen gemäßigten Europe und America, 
bey uns festener im Sommer, häufiger im Winter in dichten 
Wäldern, kommt aber heraus, um Fleine Vögel, ſelbſt Sperlinge, 
unter den Dächern hervorzuholen. Er it, ungeachtet feiner 
Kleinheit, fo keck und ſtark, daß er die viel fhwereren Repp⸗ 
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it ſehr ſtarr, muthig und gewandt, fliegt Außerft ſchnell mit 
rafchen Flügelfchlägen meift niedrig über die Erbe hin, um die 
Bögel aufzufcheuchen, ſchwingt fih aber auch, befonders Im 
Srühjahr, zu einer unermeßlichen Höhe. Er ift übrigens fehr 
fhen und vorfichtig,. und fucht gern für die Nacht bie Wälder. 
Sitzend zieht er ben Hals ganz ein, daß man nichts fieht als 
bie weiße Kehle und den fchwarzen Badenbart; im Kluge er⸗ 
kennt man ihn an feiner ſchlanken Geftalt, dem ſchmalen Schwanz 
und den langen fpibigen Ylügeln. 

Während des Sommers hält er fich im Bergwäldern auf 
und jagt Waldhühner, Feine Säugthiere, rührt auch fein Aas 
an, und läßt felbft das Fleiſch, welches er nicht gleich aufzehren 
kann, liegen. Ungeachtet feiner Stärfe und feines Muths, unb 
obſchon er ſich beftändig mit feinesgleichen herumzankt, läßt er 
fih Doch von den trägen Busaaren, ja fogar von dem feigen Gabel« 
weih den Raub abjagen. Er horſtet auf den höchften Bäumen 
und WYelfenwänden, und brütet 8 röthliche, braun gefledte Eyer 
binnen 3 Wochen aus, während das Männchen Nahrung herbey 
trägt. Er läßt fich beſſer als irgend ein anderer zur Jagd abe 
richten, und war, befonders in Altern Zeiten, allgemein unter 
bem Namen Edelfalke befannt. Es gab eine Menge Menſchen, 
die weite Reifen machten, um benfelben zu fangen, abzurichten 
und zu verfanfen. Darunter ift vorzüglich das Dorf Falkens⸗ 
werth bey Herzogenbufch in Flandern bekannt, deffen fämmtliche 
Einwohner Yalfenfänger waren, und aus dem Unterricht ein bee 
fonberes Geheimniß machten. Gie reisten im Herbfte, wo die 
Falken aus dem Norden ankamen, Ind Herzogthum Bremen, 
am biefe Falken zu fangen. Wenn einer 6-8 Stuck erhielt, 
fo war feine Muͤhe reichlich belohnt: denn für einen abgeriche 
teten befam er 6—800 fl. Efe giengen auch als Kalconiere in 
fremde Dienfte an fürftlihe Höfe, fo lang bie Falkenjagd noch 
Mode war. Gegenwärtig werden nur noch an wenigen Orten 
Jagdfalken gehalten. Im'Ortent wurbe fie fchon in ben aͤlteſten 
Seiten getrieben, und zwar, wie man behauptet, auch zum Wang 
ber Sazellen; nad Europa Fam fie erft zur Zeit von Karl dem 
Großen. Grifh 8. 83. Edwards T. 3,4 Buffonl. 

9. 
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Finder fi im ganz Europa in Feldern auf Bäumen, alten 
Shlöffern, Kirchen und Thurmen, felbft in ben Städten, wo er 
ganz Feine Vögel und felbit Hofgeflügel raubt, Sperlinge unter 
ben Dächern hervor holt und Gingvögel aus den Käfigen; ges 
wöhnlich ſchwebt oder rittelt er lang in der Luft, um auf feinen 
Raub zu zielen, ehe er darauf ſchießt, indem er benfelben nicht 
im Fluge hafchen kann; übrigens frißt er auch Käfer, Hen⸗ 
ſchrecken, Fröſche und Eidehfen. Er legt feine 4 weißlichen 
"und braun gefledten Eyer in Mauerlöcer, auch auf Bäume 
und in verlaffene Krähennefter, und füttert die Jungen anfangs 

mit Inſecten, fpäter mis Mäufen. Er ftößt felten auf Tauben, 
" ohne Zweifel weil fie ihm zu hurtig find. Er fchabet befonders 
-, ber Lerchenjagd. Friſch T. 84, 85, 88. PI. enl. 401, 471. 
Darmſt. Orn. Hft. 4. T. 19. 20. Nürnb, Orn. Hft. 2. T. 8 
bis 10. Bechſtein U. 798. Naumann I. 823. Taf. 30, 
Sig. 1,2. Küfter, Iſis 1835. 209. 

3. Droffelartige: 

größer, gewöhnlich wie ein Huhn. 

4) Der gemeine oder Taubenfalfe (F. commuais, 
peregrinus, stellaris), Faucon; Falcone, 

AR fo groß wie eine Henne, 16 Zoll lang, jung bunfels 
braun mit hellen Feberrändern, unten gelblihweiß mit braunen 
Längsfleden; alt oben graulichhlau mit fchwarzen Flecken, unten 
Öläulichweig mit fchwarzen Querwellen, auf dem Schwanz 9—12% 
ſchwarze Querbinden; bie Kehle weiß, auf den Baden ein großer, 
breyediger, fchwarzer Flecken. Wanderfalke. 

Er findet fih in ganz Europa,. im nörblicden Aſien und 
Africa, und ift in Deutfchland, befonders im nördlichen, nicht 
ſelten, zicht im Herbſte fübliher, wirb aber den ganzen Winter 
hindurch von andern erfeht, bie aus dem Norden kommen und 
in ben Feldern auf Steinen und Scholien fihen, um auf ihren 
Raub zu lauern, ber in Vögeln befteht, welde er. mit großer 
Geſchicklichkeit im Flug wegfüngt, und zwar Lerchen, Repphüße 
ner, Tauben, Krähen, Gchnepfen, wilde Enten unb ſogar Gaͤnſe, 
die er auf freyem Felde verzehrt. Tauben verfolgt er manch⸗ 
mal bis in die Dürfer, und felbft bis in bie Schläge. Cr 


N 
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iſt ſehr ſtarr, muthig und gewandt, fliegt Außerft ſchnell mit 
raſchen Flügelfchlägen meift niedrig über die Erde Hin, um bie 
Dögel aufzufcheuchen, ſchwingt ſich aber auch, befonders im 
Srühjahr, zu einer unermeßlichen Höhe. Cr. ift übrigens fehr 
fhen und vorſichtig, und fucht gern für die Nacht die Wälder. 
Sitzend zieht er den Hals ganz ein, daß man nichts fieht ale 
die weiße Kehle und ben fchwarzen Badenbart; im Kluge er⸗ 
kennt man ihn an feiner fchlanken Geftalt, dem fchmalen Schwanz 
und den langen fpitigen Flügeln. - 

Während bes Sommers häft er ſich im Bergwäldern auf 


| und jagt Waldhühner, Feine Säugthiere, rührt auch Fein Aas 
am, und läßt felbft das Fleiſch, welches er nicht gleich aufzehren 
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Tann, liegen. Ungeachtet feiner Stärfe und feines Muths, und 
ebfhon er ſich beftändig mit feinesgleichen herumzanft, läßt er 


ſich doch von ben trägen Busaaren, ja fogar von dem feigen Gabel⸗ 
weih den Raub abjagen. Er Horitet auf den höchſten Bäumen 
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und Felſenwaͤnden, und brütet 8 roͤthliche, braun gefledite Eyer 


binnen 3 Wochen aus, während das Männchen Nahrung herbey 
träge Er läßt fich beffer als irgend ein anderer zur Jagd abe 


richten, und war, befonder® In ältern Zeiten, allgemein unter 
dem Namen Ebelfalfe befannt. Es gab eine Menge Menfchen, 
bie weite Reifen machten, um benfelben zu fangen, abzurichten 
und zu verfaufen. Darunter ift vorzüglich das Dorf Falkens⸗ 
werth bey Herzogenbufch in Flandern befannt, deſſen fämmtliche 
Einwohner Falkenfänger waren, und aus bem Unterricht ein bee 
fonderes Geheimniß machten. Sie reisten im Herbite, wo die 


Gallen aus dem Norden anfamen, Ind Herzogthum Bremen, 


um biefe Falken zu fangen. Wenn einer 6-8 Stuck erhielt, 
fo war feine Mühe reichlich belohnt: denn für einen abgeriche 
teten befam er 6—800 fl. Se giengen aud ale Kalconiere in 
fremde Dienfte an fürftlihe Höfe, fo lang die Falkenjagd noch 


Mode war. Gegenwärtig werben nur noch an wenigen Orten 


Rgdofalken gehalten. Im Orient wurde fie ſchon in ben älteften 
Seiten getrieben, unb zwar, wie man behauptet, auch zum Fang 


be Gazellen; nah Europa Fam fie erſt zur Seit von Karl bem 
Sroßen. Friſch T. 83. Edwards T. 3,4 Buffon J. 
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"489. Pl. enl. 421, 430, 469, 470. Bechſtein IL 74. 
Darmit. Orn. Hft. 1. 3. 1 und 18. T. 103—7. Närnb. Orn. 
Hft. 27. T. 157. 158. Naumann I. 285. T. 24.9.1, 2 
T. 25. F. 1,2. Bilfon IX. 120. 8. 76. 

5) Der Schweimer oder Blaufuß, Schlachtfalke 
| (F. lanarius, sacer), Lanier, Lanette, 

ift etwas größer und gefärbt wie ber junge Edelfalke, 
231 Zoll lang, außer daß die Kehle gefprenfelt iſt und ber 
Backenbart fchmäler; die Flügel Fürzer als der Schwanz, Wachs⸗ 
haut, Augenkreife und Füße bläulich, im Alter gelb. 

Er findet fidy ebenfalls in ganz Europa, mehr aber im gemä- 
ßigten ditlihen; bey ung fehr felten, aber fchon Häufiger im 
Polen und Ungarn, von woher man jeboch noch nichts von feiner Les 
‚ bensart erfahren hat. Er wirb aber ebenfalls als Jagdfalke 
oder Beizvogel benubt, und bazu aus Ungarn geholt. Am mei⸗ 
ften bebient man ſich feiner in ber Tatarey, was fhon Belon 
berichtet (Oyseaux p. 123. fig. 108. 109). Aldrovand L ı. 
488. Albin. S. 4. T. 7. Buffon I. 243. pl. 14. Bed» 
ftein I. 830, 835, 835. Naumann L. 279. Taf. 32. 
Sig. 1. 2. 

6) Der isländifche (F. islandus, candicans, ‚gyrfalco, 
rusticolas), Gerfault, 

ift etwad größer als ber gemeine Ebelfalfe, 2 Schuh) lang, 
braun, mit heilern Yederrändern und Querftrichen auf ben %lü- 
geln, unten gelblichweiß mit braunen Sleden; Wachshaut, Aus 
genfreife und Füße blau, im Alter gelblich, dev Backenbart une 
deutlich, der Schwanz länger als die Flügel, mit einem Dutzend 
dunkeln Querbändern auf dem Grunde; im Alter wird ber Vo⸗ 
gel faſt ganz weiß, oben mit braunen Querflecken, unten mit 
laͤnglichen. 

Dieſer vortreffliche Falle kommt nur auf Island, Groͤn⸗ 
land, in Norwegen, Lappland und Nordamerica .vor, wo er, wie 
alle Thiere ber Falten Zone, leicht weiß wird. Nah Deutfch- 
land Fommt er fehr felten in falten Wintern, wo er ehemals 
mit dem Edelfalken gefangen wurde. Es reisten auch viele 
Faleoniere feldft nach Island, um fie bafeldft zu Holen, weil fie 
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| Air, muthiger und gelehriger als alle andern, uortheilhafter 
zur Jagd ſind und daher ſehr theuer bezahlt wurden. Noch 


gegenwärtig ſchicke der Hof von Daͤnemark jaͤhrlich ein Schiff 
nah Island, um unter anderem auch diefe Falken zu holen, 


weil fie zu den Gefchenfen an die Zürften ber Barbarey geh« 


=... - 


ren, die man ihnen machen muß, damit fie die dänifchen Schiffe 
niht wegnehmen. Ehemals waren auch die Falfendunen fehr 
geſchätzt. Belon, Oyseaux p. 94. Buffon I. 239. T. 13. 
Pl. nl. 210, 462. Beditein II. 816, 824. Nürnb. Or. 
Hft. 24. Taf. 143. Naumann I. 269. Laf. 21. Fig. 1, 2. 


af. 92, Fig. 1, 2. | " 


b. Schnapperartige: Habichte (Astur), 
Flügel und Schnabel Furz; die Füße mit Schildchen be. 


| det. Sie find meift Hein, fehr frech und ‚bey ung gemein. 


1. $liegenfhnäpperartige: 
die Fleinern mis längeren Füßen. 
nD Der Sperber oder Finfenhabicht (Falco nleus), 


| Epervier; Sparviere; Sparrow-Hawk, 


gleicht dem Hühnerhabicht im Kleinen, hat aber längere - 
Fuͤße; 1 Schuh lang, graubraun, unten weiß, au ber Kehle 
mit braunen Längsfleden, am Bauche mit queren; im Alter 
blänlichgrau, unten weiß mit braunen Querwellen, Schwanz ab» 
geſtutzt mit 5 fchwärzlichen Duerbinden, Wachshant, Augen und 
Fuͤße gelb. 

Sie finden ſich in der ganzen nordlichen Welt, und ſind 
bey uns häufige Stand⸗ ober Strichvögel in Wäldern, aber in 
ber Nähe der Felder, wo fie andere Vögel und Mäufe blitz⸗ 
ſchnell ergreifen, oßne lang über ihnen zu ſchweben, diefelben in 
den Krallen auf einen Baum tragen und verzehren. Gie ver 
folgen bie Sperlinge bis unters Dad, und holen die Vögel aus 
den Käfigen. Sie find fehr muthig und liftig, ſcheu und laffen 
Rh nicht leicht beykommen, fliegen niebrig und außerorbentlich 
ſchnell, faft ohne Flügelfchlag, wie ein Pfeil durch die bichteften 
Bäume; daher die Fleinen Vögel bey ihrem Anblick fich zu ver- 


bergen ſuchen. Sie niften auf hohe Bäume, legen auch in Krüs 


bennefter 4 fchmusigweiße Eyer mit roftigen Zaden und brüten 
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3 Wochen. Cr ift ſehr gelehrig und läßt fi zur Jagd auf 
Repphühner, Wachteln, Lerhen u.f.w. abrichten.: Ben Conſtan⸗ 
tinopel fängt man .eine große Menge in Neben, worein fie ſich 
verwideln, wenn fie auf darunter angebrachte Vögel flogen wol 
fen. In Perfien fängt man großes Wild damit, indem fie dem» 
felben die Augen ausbeißen. Dean gewöhnt fie vorher aug ben 
Angenhöhlen von. vergleichen ausgeftopften Thieren zu freffen, 
Die man fpäter auf Wägen flellt und im Galopp. fortführen 
läßt. Belon, Oyseaux 122. Fig. Friſch T. 90, 91, 92. 
Buffon I 115. 2. 11. Pl. enl. 412, 467. Darmſt. Or. 
Hft. 20. T. 1-6. Nürnb. Orn. Hfl. 11. & 61-3. Bed 
ftein I, 726. Naumann L 258. T. 10. F. 1, 2. T. 20. 
5. 1, 2 

8) Im füblichen Africa, und zwar, in der Eafferey, im 
Karroo, in Cambebo, öftlih vom Vorgebirg der guten Hoffnung, 
findet fih der Singfperber (F, musicus), 

einer ber wenigen Raubvögel,' welche fingen Fönnen. Er 


‚hat die Größe des Hühnerhabichts, oben perlgrau, unten weiß 


mit bläulichgrauen Querſtricheln; Schwungfedern ſchwarz. Das 
Männchen finge während der Brützeit auf einem Baumgipfel 
ftundenlang, Morgens, Abends und oft in ber Nacht, und zwar 


‚eine eigenthämliche Strophe, welche eine Minute bauer Er 


legt 4 ganz weiße Eyer. Vaillant, Afı. L 77. PL 27. 

2. Würgerartige: 

bie größeren mit Fürzeren Yüßen. 

9), Der gemeine oder Hähnerhabicht (F.. palumba- 
rius, gallinarius), Autour; Astore; Goose-Havwk, 

iſt 2 Schuh lang, braun, unten weiß mit braunen Pfeil- 
fleden, Schwanz abgerundet mit 5 dunkeln Querftreifen, ein 
weißer Strich über den Augen, Wachshaut grunlichgelb, Füße 
fchwefelgelb. 

Er findet ſich in ganz Europa bis zur Barbarey und Per 
fin, aud in Norbamerica, bey und überall in Bergwäldern, 
aus denen er im Winter umberftreicht und fühlich zieht. Er ift 
fehr verwegen und ſchnell, verzehrt viele Waldhühner, Tauben, 
Raben, junge Hafen, Mäufe, und holt ſelbſt das junge Geflügel 


8d 


u ON 185 


._ I | 
som Hofe weg, nimmt auch bes Winters mit Aas fürlich. Er 
niftet auf hohe Bäume, legt 4 rothgelbe Eyer mit. fchwarzen 


Sieden und Strihen. Man nimmt die Jungen aus zur Jagb, . 


fängt - fie auch mit einer weißen Taube unter einem Neb. Er 


ftößt gewöhnlich nicht aus ber Höhe auf die Vögel, fonbern . 


von der Eeite und von unten. Man richtet ihn auf Repp⸗ 
hülmer, Gänfe, Neiher, Kraniche und Hafen ab, befonders das 
größere Weibchen. 

Der fogenannte Jagdfalke des Orients iſt ohne Zweifel 


nichte anderes als unfer Habicht, denn unfere nördlichen Kalten . 


fcheinen bafeldit gar nicht vorzukommen, wenigftens nicht im 
einer fülhen Menge, ale man fle daſelbſt braucht. Der Kaiſer 
von China hat eine Menge derfelben, und für jeben einen eis 


genen Falconier, welche alle mit auf die Jagd müſſen. Bech 


fein IL 711. Friſch Taf. 72, 73, 81, 8%. Buffonl. 
230. Taf. 12. PI. enl. 418, 423, 461. Darmſt. Om. Hft. 6 
T. 31-3. Narnb. Orn. Hft. 3. T. 13. 14. Raumann L 
249. T. 17, 18. 

ce. Räuberartige: 


meift ziemlich groß, mit langen Flügeln und kurzen Fuͤßen. 


1. Schwalbenartige: Gabel⸗Weihe (Milvus), 

haben einen Gabelſchwanz, ſehr lange Fluͤgel, kurze Fuße 
mit ſchwachen Klauen. 

10) Der gemeine Gabel⸗Weih, Hähnerdieb (F. 
milvus), Milan; Nibbio reale; Kite, 

ift über 2 Schuh lang, wovon aber ber Gabelſchwanz die 
Hälfte beträgt; roſtfarben mit dunklern Längsflecken; der Schwanz 


mit S undeutlichen bunflern Bändern; der Schnabel bläulid), . 


Wachshaut und Füße gelb, der Lauf halb befiebert. 

Findet fich in Menge in ganz Europa, im nördlichen Aſien 
und Africa, häufiger im füdlichen Deutfchland, In den Wäldern 
nicht weit von Feldern und Dörfern, von wo fie gegen ben 
Winter füblicher ftreihen. Es fliegt meiſtens ein Halb Dutzend 
mit einander, ſchwebend und fpielend in ber Luft, wo fie oft 


ftehen bleiben ober ritteln, fobald fie unter fih auf ber Erbe‘ 
einen Raub erblicken, auf ben fie fobann herunterfalien und ihn Im 
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Schnabel fortfchleppen, wenn er nicht zu groß iſt, wie eine Schlange, 
in welchem Kalle fie die Krallen zu Hilfe nehmen: denn im 
Fluge Können fie nichts erhafchen. Ihre gewöhnliche Nahrung 
beitehe in Mäufen, Amphibien, Schneden uud Würmern: allein 
fie ftoßen auch auf Lerhen, Repphühner, junge Gänfe auf ber 
Woide, und holen befonders häufig Küchelhen vom Hofe weg. 
Sobald daher eine Gluckhenne einen bemerkt, fo ruft fie ihre Zungen 
und fucht fie zu verfteden. Er iſt auch jederman befannt, und 
die Kinder rufen im unaufhörlich zu: Weih, Weih, Hühnerdieb. 
Sic frefien indeffen auch Aas, und wittern es von weitem, wie 
die Geyer; fie holen felbft abgeftandene Fiſche von der Ober: 
fläche des Waffers weg. 

Er niitet in Wäldern auf den höchiten Bäumen, und trägt 
dahin Reiſig und Stroh in den Krallen. Die 3 Eyer find 
weiß mit vöthlichen Flecken und Striheln, und werben in 3 
Wochen ausgebrütet. Sie werben leicht gefchoffen und häufig 
an die Scheuerthore genagelt. Ungeachtet ihrer Größe find fie 
boch fo feig, daß fie ſich nicht bloß mit Falken, fondern ſelbſt 
mit Sperbern fangen laffen. Diefer treibt fi) mit ihm in eincm 
ftäten Wirbel, bis in bie Wolfen, greift ihn unaufhörlich mit 
Schnabel, Klauen und Zlügeln an, bie er ermattet auf Die 
Erbe herabitürzt. Er war befhalb ehemals ein Jagdvergnügen 
der jungen Prinzen. Buffon L 197. Pl. enl. 422. Bed 
ſtein IL 591.. Darmſt. Orn. Hft. 5. 2: 25. 26. Nurnb. Orn. 

„Hft. 21. T. 123. Naumann | 333. T. 31. F. 1. 
11) In Aegypten und im ganzen Orient it der ſchwarze 
Sabelmweih (F. ater, aegyptius, parasiticus) 

ungemein häufig, befondere während des Herbftes, wo er in 
den Städten, wie Eonftantinopel und Cairo, vollauf zu thun 
hat, um die weggeworfenen Unreinigfeiten aufzufreffen. Man 
duldet ihn daher gern, und er ift fo zahm, daß er ſich in Die 
Fenſter fett. Sie freffen aud Datteln. Um fchwarzen Dieer 
gegen den Bosporus fah Belon im April einen ganzen Tag 
fang eine folche Menge ziehen, daß er glaubt, wenn es 14 Tage 
‚cv fortgienge, ihre Zahl größer feyn müßte, als die der Men⸗ 
fchen auf der. ganzen Erde, Er ift Fleiner als der vorige, Faum 
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„20 Zoll lang, ſchwarzbraun mit 8 dunflern Querbäntern auf 
dem Schwanze. Cr kommt bisweilen nach Deutfchland, wo er 
auch brütet. Bey den Alten hieß er Ictinos (Herodotns IL 
22), Belon, Oyseaux p. 131. Pl. enl. 472. Vaillant, 
Afr. I. pl. 22. Savigny, Egypte 23. 260. PI. 3: fig. 1. 
Nüvub. Orn. Hft. 21. T. 121.122. Bechſtein II. 605. T. 21. 
Naumann E 340. T. 31. F. 2. 
2. Hämmerlingartige: Bus⸗Aare (Buteones),: 
Buses, ö 
find ziemlich plump, haben einen Furzen Schnabel mit 
ſchwachem Zahn, vor den Augen einen nadten Sleden, lange, 
ſtumpfe Slügel, einen- geraden Schwanz, meiftens bloße Füße 
und Feine Zehen. Sie fihen träg auf Bäumen. und Steinen, 
haben einen langfamen Flug, bilden Kopf, Fönnen ſchnelle Thiere 
nicht fangen, ohſchon fig gefchickter find ale Die Gabelweihe, freffen 
Mäufe, junge Bögel, Inſecten, Würmer und ſelbſt Aas, und 
niten auf Bäumen. — Man nennt allgemein’ diefe Vögel Bufs 
farde, nach dem Franzöſiſchen Busard; allein das Wort bes 
fteht aus Buſe (Kate) und Mar, weil fie wie Katzen Mäufe 
fangen, unb daher auh Maufer heißen, 

12) Der gemeine Bus⸗Aar (F. buteo), Buse; Falco 
cappone, Pojana, 

ift gegen 2 Schuh lang, bunfelbraun, unten gelblichweiß 
mit braunen Querfleden, ber Schwanz afchgrau mit 12 Dunfeln 
Duerbändern, Wacshaut uneben und gelb, fo wie die bloßen 
Füße. Meäufe-Buffard, Mauſer, Entenftößer. 

Diefer träge, ungeſchickte Vogel ift der gemeinfte Raubvogel 
ber ganzen nördlichen Welt in Vorhölzern, von wo fie langfam 
auf die Felder fliegen, und hoch in der Luft Kreiſe befchreiben. 
Sie fiten ftundenlang zufammengefauert auf einem Baum oder 
Stein und lauern auf Amphibien, Schneden, Heufchreden und 
-Regenwürmer, fangen jedoch auch Mäufe, junge Hafen, Feld: 
und Haushühner, und gehen auch auf Aas, find überhaupt mehr 
nützlich als ſchädlich. Sie machen auf hohen Bäumen ein 
ſchlechtes Neſt aus Zweigen und Wolle, und erweitern auch 
Krähenneiter, legen 4 grünlichweiße Eyer mit braunen Flecken. 
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Im Spätjahr zichen fie des Abends fühlih, oft 20 — 100 Hehe 
Tammen, aber etwas zerftreut, Friſch Taf. 74, 76. Pl enl. 
419. Darmſt. Orn. Hft: 11. T. 61. 62. Nürnd, Orn. Hft. 14. 
T. 80 -2. Bechſtein IL 623 und 639. T. 22.9.2. Nau⸗ 
mann J. 846. T. 32. $. 1,2. T. 33. 91,2% | 

13) Der Rauchfuß (CF. lagopus) . 

it 2 Schuh lang, weiß und braun gemengt, unten gelblich 
weiß mit vielen braunen Fleden, in ber Mitte faft ganz braun, 

der Schwanz weiß mit ſchwarzbraunen Querbändern. Die Yüße 
bis auf die Zehen beftebert. 

Diefer ebenfalls träge und traurige Vogel, dem vorigen in 
vielem Betracht ähnlich, . findet ſich in ganz Europa, bey und 
ziemlih häufig. in Wäldern, in ber Nähe von Waſſer, von wo 
er des Winters umberitreicht‘, fich oft in Freisförmigen Schwen⸗ 
ungen hoch in die Luft erhebt, wo man ihn an feinem weißen 
Schwanz erkennt; dann fist er niedrig auf Bäumen und Stei⸗ 
nen und lauert auf Mäufe und Amphibien, fängt aber auch, ge⸗ 
fchiefter als der vorige, Feldhühner und junge Hafen. Cr hors 
ftet anf den höchiten Bäumen im Walde mit Reifig, Moos unb 
Stroh, legt Bisweilen zweymal 4 weiße, röthlichgewölfte Eyer, 
ift nicht ſcheu und läßt fih daher leicht Hefchleichen, tit übrigens 
mehr nüutzlich als fhädlih. Friſch T. 75 Bechſtein IL 
647. Darmſt. Orn. Hft. 2%. & 7. 13%. T. 73. 74. Nürnb. 
Orn. Hft. 28. T.163. Naumann L 359. &. 34. 2.1, 2% 
Vaillant, Afr. pk 18. Wilſon IV, %. 33.9.1. - 

14) Der Weſpen⸗Aar (F. apivorus), Bondree, 

ift etwas Eleiner als ber gemeine (F. buteo), faft 2 Schub 
lang; der Fleck vor dem Auge ift befiedert, ber Lauf bis zur 
Hälfte; die Färbung dunkelbraun, unten weiß mit braunen Herz⸗ 
flecken und Querwellen, ber Schwanz braun mit 2 dunklern 
Duerbändern und einer weißen Spibe, 

Findet fi) im Norden von Europa, am häufigften in Ruß⸗ 
land, bey ung feltener in Ebenen am Rande der Wälder und 
» in den Seldern, wo er jtundenlang auf Steinen figt und auf 
Mäufe, Eidechſen, vorzuüglich Welpen und Bienen, lauert, bie 
er aber uicht im Fluge füngt, fonbern auf ber Erbe ober von 
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Kräutern aufliest; er iſt ſchen und feig, fliegt ſchwerfͤllig und. 
niedrig, und zieht des Winters ſüdlich. Er niſtet auf hohe 
Bäume, brütet 4 aſchgraue, braungefleckte Eyer in 3 Wochen 
aus und füttert die Jungen mit Inſecten; er trägt ihnen zu⸗ 
weilen ganze Weſpenneſter im Schnabel zu. Bechſtein L. 
656. PL enl. 420. Naumann I, 367. Taf. 35. Sig. 1, 2. 
T. 36. 5. 1, 2. Darmſt. Orn. Hft. 14. T. 79—82. Nurnb. 
Orn. Hft. 24. T. 140 -2. 

3. Eulenartige: Weihe (Circus), Busard, 

haben einen fhwahen Zahn, hinten auf der Wachshaut 
Zederborften, eine Art Schleyer, wie die Eulen, übrigens einen 
ſchlanken Leib und bünne, ziemlich lange Füße, lange Zlügel 
und einen ſchnellen Flug, fo daß fie geſchickt auf ihren Raub 
ſtoßen. Es find Zugvogel, die auf der Erde ins Geſtraͤuch 
niſten. 

15) Der Roſtweih (F. rufus, aeruginosus), Harpaye, 
Busard du marais; Falco di padule, 

ift faſt 2 Schuh Lang, rothbraun, Wachshaut, Scheitel und 
Füße geld, Schwanz und erfte Schwungfebern afchgrau. 

Sit einer der gemeinften Raubvögel in ebenen Gegenden 
von ganz Europa, und zwar in Brüdern und Sümpfen, daher 
häufiger an der Nord⸗ und Oftfee, wo er feinen Horſt in Binfen 
u. bergl, anlegt, und 5 weißliche Eyer in 3 Wochen ausbrütet; 
ſtoößt auf Fiſche und Waffervögel, frißt aber auch Amphibien 
und Mäufe, und felbft junge Hafen, ift überhaupt fehr gefräßig 
und dem Federwildpret fchäblih. Er fliegt fchön ſchwimmend, 
faft immer in horizontaler Lage; bes Winters zieht er ſudlich. 
Friſch Taf. 77. Pl. enl. 427, 460. Nürnb. Orn. Hft. 26. 
T. 151-3. Bechſtein IL 671. Naumann I. 378. T. 37. 
F. 1, 2. T. 38. F. 1. 

16) Der Ringelr oder Kornweih (F. pygargus, cya- 
neus, albicans), Soubuse; Olseau St. Martin, Hen-Harrier; 
Ring-Tail, 

iſt gegen 1,9, Fuß lang, mit einem beutlichen Gchleyer, 
oben afchgrau, Schwungfedern fhwarz, Bürzet weiß, ber Schwanz 
mit dunkeln Duerbändern; das Weibchen dunkelbraun und roͤth⸗ 
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fich gefleckt, unten gelblihweiß mit braunen Streichen, faft wie 
bey den Eulen, 

Diefer fchlanfe und ſchon geftaftete rRanbvogel „finder ſich 
im gemäßigten Eufopa, gemein in Deutſchland auf Riedern, wo 
er gern vor der Dämmerung über der Erde hinfliege und Fröſche, 
finende Repphähner, Schnepfen, Mäufe u.ſ.w. von der Erde 
holt, weil er fie im Flug nicht wohl erhafchen kann; er vers 
zehrt fie auf Gränzfteinen u. dergl., niftet ins Getreide, Heide⸗ 
kraut, in Binſen. Ste eher nüßlich als ſchaͤdlich. Friſch 8. 
79, 80. Edwards, Gl. tab. 225. Pl. enl. 443, 459, 450. 
Darmft. Orn. Hft. S. Taf. 43. 44. Nüurnb. Orn. Hft. 97. 
Taf, 161. 162. Naumann I. 399. Taf. 38. Fig. 2. Taf. 39. 
Sig, 1, 2 

4. Falkenartige: Adler Aquila), 

find meiftens fehr groß und ftarf, haben einen geraden, 
nur an der Spibe gefrämmten Schnabel, lange Flügel und kurze, 
ganz befiederte Füße. Gie bewohnen: meiftens die höchſten Ge- 
birge, freffen größere Thiere und gehen nicht an Aas. 

17) Der Steinadler (F. fulvus, chrysadtos, niger), 
Aigle commun, royal, 

ift der gemeinfte in Europa, über 2°), Schuh lang, bunfel- 
braun, ber Nacken fahl, der Schnabel bläufich, Naslocher ſchief, 
die Fluͤgelſpitzen Fürzer ald ber abgerundete Schwanz, welcder 
vorn weiß, hinten ſchwarz, Füße bis auf die Zehen mit gelb» 
licher Wolle bekleidet. Das Weibchen fit bedeutend "größer. 
Sung tft er kohlſchwarz; jedoch nur an den Spigen der Federn, 
bie fchneeweiß find, | | 

Findet fi in ganz Europa, Rußland und Rorbamerica, 
aber nur auf hohen Gebirgen, daher vorzüglich in der Schweiz 
-und Tyrol, wovon fie des Winters nicht felten in die ebenen 
Gegenden von Deutichland Fommen, unb vorzüglich Hafen und 
wilde Sänfe fangen, aber auch auf junges Vieh, Lämmer, Kaͤl⸗ 
ber und Rehe fallen, übrigens von Feld» und Walbhühnern, 
Meäufen u. bergl. leben und auch auf Aas gehen. Sie fchießen 
nicht fogfeich auf ihren Raub, fondern fenfen ſich allmählich und 
ftoßen dann. in fehiefer Linie auf denſelben. Sie haben ein 
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außerordentlich ſcharfes Geſicht, find fehr ftarf und Flug, fchwin- 
gen fih hoch in die Luft, daß man fie nicht mehr flieht, find 
fehr gelebrig, laffen fich, jung gefangen, zur Jagd abrichten, und 
dauern 20 Jahre in ber Gefangenfchaft aus. Oft hungern fie 
einen ganzen Monat lang. Sie horften auf unerfteiglichen Fel⸗ 
fen, im Innern Deutfchland bisweilen in dichten Waldungen 
auf Hohen Bäumen, und der Horft befteht aus dien DBengeln, 
Zweigen, Heidefraut, Wolle und Haaren, enthält 2 weiße, 
braunbefpriste Eyer. Den Jungen tragen fie die Thiere oft 
meilenweit herbey. Wil man fie ausnehmen, fo vertheibigen 
fie diefelben wäthend, und ftoßer auf den Wienfchen mit Schnas 
bei und Flügeln. Daß fie je Kinder getöbtet oder gar ins Neſt 
gefchleppe hätten, ift durch Feine Thatſache bewährt. Indeſſen 
bat man Beyſpiele, daß einige zufammen alte Ziegen anfallen 
und auffreffen. Sie find viel Fühner und rüftiger ale der Läms 
mergeyer, von dem fie fi auch dadurch unterfcheiden, baß ihr 
Gang durchaus häpfend iſt. | 

In Graubünden ließ, nah Steinmäller, 1919 fi 
em kühner Gemfenjäger an langen Seilen an einer Yelfen- 
wand herab zu einem Neil, worinn ein junger Adler faß. 
Da die Wand überhängend war, fo mußte er fich mit einem 
eifemen Hafen an einem  Stod an bag Neft ziehen, ben 
flüggen Adler binden und fih bamit wieber hinaufziehen 
laffen. Solch eine Leidenfchaftlichfeit für Die Jagd iſt in der 
That unerhört. Er verlangte 100 fl. dafür. Diefer junge, an⸗ 
fangs ganz zahme Adler war kohlſchwarz mit ſtahlblauem Ganze, 
wurde aber nach der eriten Mauſer fchwarzbraun und nachher 
merklich Heller; die Wachshaut, der Schnabel und die Sehen gelb. 
In demſelben Jahr ließ man im Canton Glarus einen Knaben an 
langen Heufeilen an einem Selfenabfag herab, während man oben - 
Lärm machte, um die Alten zu verfcheuchen. Auch in diefem Neft faß 
ein junger, kaum flügg geworbener Adler, ber ebenfo fchwarz 
war wie ber vorige. In der Gefangenfchaft können fie befon« 
ders die Hunde nicht leiden, firäuben alle Federn und fallen fie 
wüthend an. Man erzählt, daß fie ſchon zweyjährige Kinder 
angegriffen unb fortgetragen Hätten. Steinmüller verfichert 
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aber, daß man nach allen eingezogenen Erfunbigungen bergleichen 
Nachrichten für nichts anderes als erdichtete Jaͤgermaͤhrchen ers 
klären müjfe. In der Tatarey wird er zur Jagd von größerem 
Wild abgerichtet; die Schwung« und ‚Schwanzfedern werben zur 
Befiederung ber Pfeile benußt und theuer bezahlt. Belon, 
Oyseaux p. 92. Gegner 169. Friſch T. 69. Edwards I. 
Taf. 1. Buffon I. 76 und 86. pl. 1. PI. enl. 409 et 410. 
Bechſtein I. 320. 531. Darmfl. Orn. 9.21. Narnb. Orn. 
9 28. T. 167. 168. Naumann. 208. T. 8.9. Mei 
ner und Schinz, Bögel ber Schweiz ©, 5. Steinmüller 
An der neuen Alpina L 1821. 431. 

18) Der Goldadler (F. chrysaötos, imperialis, heliaca) 

ift fo groß als ber vorige, aber dicker und plumper mit 
einem abgeitugten Schwanz, Faͤrbung gelbbraun, im Alter ſchwarz⸗ 
braun mit fahlem Naden und weißem lügelbug; die Füße find 
bis auf die Zehen dunfelbraun befiebert, die Naslöcher quer, bie 
Flügel fo lang als der Schwanz, welcher afchgrau gewäflert und 


an der Spige ſchwarz ift, der Schnabel blaͤnlich, Wachshaut und 
Zehen gelb. 


Sein Aufenthalt iſt eigentlich das nördliche Africa, beſon⸗ 
ders Aegypten, auch Dalmatien, Ungarn und Sud⸗Italien, von 
wo er auch bisweilen nach Dentfchland Fommt, und auch fogar 
in Tyrol und an der Donau brütet. Natterer zu Wien hat 
ein Net mit 8 Jungen auf der Sinfel Löbau gefunden. Es 
fcheint derjenige Adler zu feyn, von deſſen Pracht, Kraft und Thaten 
die Alten-fo viel erzählt haben, und wovon einige als heilig in 
den Zempeln gehalten wurden. Aldrovand 1: ©. 110: 
T. 111, 113. Savigny, Egypte 28. 249. tab. 12. Vieil- 
: lot, Gal. pl. 9. Bechftein, Ornith. Taſch. M. 558. Leis 
fer in Wetter. Ann. I. 170. Naumann L. 201. T. 6, 7 
Temminck, pl. col. 151. 152. 

Die Alten legten dem Adler bie größte Ehre und Kraft 


"bey, und nannten ihn den König aller Vögel, nicht weil er 


- einem König wirklich nahahme, ſondern vielmehr wegen feiner 
Tyranney, womit er allen Bögeln Gewalt anthut. Cr wurde 


Goldadler (Chrysastos) genannt wegen feines golbglänzenden Ger 
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fiebers; er hole Sohlen, Hafen, Kraniche und Gaͤnſe aus-ber 
Heerde, und kämpfe felbft mit dem Ochfen. Am häufigften fey 
ee im taurifchen Gebirg und im Coucafſus, nicht in Seythien 
und Saramatien, auch nicht auf der Inſel Rhodus; daher es 
für. ein Wunderzeichen gehalten wurbe, als ſich einer bafelbit 
cuf das Dad bes Tiberius fehte. Er ſey viel größer als ber 
Meeradler, größer" als eine Gans. Sie ſäßen auf den Gipfeln 
der Gebirge, betrachteten, wie von einer Warte, den Himmel 
und kämen ſelten herunter in die Ebene; ſie wetzten ihren 
Schnabel an den Felſen, Hätten das beſte Geſicht, ſeyen ſehr 
klug; er hebe ſeine Jungen mit den Klauen an die Sonne, 
und werfe diejenigen aus dem Neſt, welche dieſelbe nicht er⸗ 
tragen Fönnten; fpäter müßten ſie mit ihm gegen bie Sonne 
fliegen, und wenn fie vor dem Glanze derfelben blinzelten ober 
fielen, fo verftoße er fie ebenfalle. Er berühre Fein Aas, wie 
ber Löwe, weil das feiner Föniglichen Würde zuwider wäre; das 
Sprichwort: „wo ein Aas ift, da verfammeln fich die Adler,“ iſt 
von den Geyern zu verfiehen. Er brauche nie zu faufen; er 
niſte auf Felſen und hohe Bäume, lege 3 Eyer, brüte aber 
nur 2 aus und erziehe nur ein Junges, brüte 30 Tage; er 
träge einen Stein, der Abdlerftein (Astites) heißt, ins Neft, Das 
mit es vefter ſtehe und auch nicht verzaubert werbe; er habe 
ein fehr langes Leben, freffe gegen Krankheiten Schildfröten, 
fterbe nicht Alters halber, fondern aus Hunger, weil der Ohers 
ſchnabel fi fo verlängere, daß er nichts mehr "fallen Fünne; 
würde nie vom Blitze getroffen, baher er ber Waffenträger bes 
Jupiters fey. Wer eine Adlernafe Habe, werbe für muthig ges 
balten; er vertheibige feine Jungen gegen alle Angriffe mit Flu⸗ 
geln und Klauen; er liebe Die Einfamkeit und brauche ein 
großes Gebiet zu feiner Erhaltung, fange Hafen, Fuchſe und 
greife felbſt Wölfe am, fey ein Feind der Geyer und Schlangen, 
greife auch bie großen Polypen (Dintenfchneden) an, wenn fie 
fih fonnten. 


: &o wie der gelblihe Adler im Flug aufzuckend ben Drachen 
Traͤgt durch bie Luft, und veſt mis verfchlungenen Klauen 
umilammert; 
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Doch bie vermundete Schlang’ auskreiſende Windungen 


drehend, 

Starrt mit gerichteten Schuppen empor, und ziſchendem 
Munde, 

Aufwärts bäumend den Hals; nicht weniger drängt er mit 
” krummem 


Schnabel die ringende ſtets, und ſchlagt mit den Schwingen 
den Aether *). 
2. Voß. 


Sm Caucaſus zünde man ihre Nefter mit brennenden Pfeis 
fen an und fange fie in Schlingen, um den Prometheus zu 
rächen; bie Indier fiengen mit ihnen Hafen und Füchſe; man 
‚ binde bie Zungen an Pfähle, damit die Alten Hafen, Eaninchen, 
Hühner und Gänfe herbey trügen, die man fodann wegnehme. Das 
Bild des Adlers war auf den Sceptern ber Könige und dag 
Seldzeichen per Römer; er befam 2 Köpfe, als das Reich in 
das wetliche und ditliche getrennt wurde. Der Apis ber Aegyp⸗ 
tier hatte auf dem Rüden das Bild des Adlers. Gegner 162. 

19) Ums Mittelmeer findet fi der Schrey- oder En⸗ 
tenabler (F. naevius, maculatus, Aquila anataria, planga), 

welcher um ein Drittel Heiner als ber Gteinadler iſt, 
2 Schuh Lang, dunfelbraun, auf dem abgerundeten fchwarzen 
Schwanz viele blaffe. Duerbänder; auf den Flügeln helle Tro⸗ 
pfen, die Füße bis an die Zehen beftedert; die Naslöcher rund. 

Er bewohnt Aegypten und die Mpenninen in Italien, 
nnd zeigt fich felten in Deutfhland. Cr ſtoͤßt vorzüglich auf 
Waffervögel, wird deßhalb von den Arabern zur Jagd abge= 
richtet, und,: wie bie Falken, auf ber Yanft getragen; iſt aber 
nicht fo muthig wie die andern, und in der Gefangenfchaft fol 
er klaͤglich und unausftchlich fchreyen. Gesner 190. Beifh 





*, Utque volans alte raptum cum fulva draconem 
Fert aquila, implicuitque pedes, atque unguibus haesit: 
Sauclus at serpens sinuosa volumina versat, 
&rrectisque horret squamis, et sibilat ore, 
Arduus insurgens: illa haud minus urget adunco 
Lactantem rostro: simul aethera verberat alis. 

J Virg, Aen. XL 751 
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T. 71. Buffon J. S. 91. Behftein IE 561. Orn. Taſch. 
11. Fig. Savgny, Egypte 28. p. 253. pl. 1 et 11. fig. 1. 
Nürnb. Orn. Hft. 29. Taf. 170. Naumann I. Taf. 10. 11. 
Big. 1. 2. 

5. „Seyerartige: Geyerabler (Gypaötos) 

haben an Kopf und Hals nur fehe kurze Federn, lauge 
Blügel, Kurze, ganz befleberte Läufe, und leben von Aas wie 
von lebeundigen Thieren. 

20) Der Lämmer⸗ ober Bartgeyer (F. harhatus) 

iſt einer ber größten in Europa und gegen 4 Schuh lang, 
wovon der Schwanz fait die Hälfte beträgt, fchwarzbraun mit 
etwas hellern Zeberrändern, unten rofigelb, Kopf gelblichweiß 
mit fchwarzem Zügel, um Die Schnabelmurgel ein ſchwarzer, vor⸗ 
wärtöftehender Bart von Borften; die Mugen find corallenroth; 
die Naslocher fpaltförmig. Wlugweite 8/, Schuh. 

Er bewohnt bloß die Hochgebirge von Europa, von den 
Pyrenäen bis Ungarn, Perfien unb den Altai, auch Sardinien, 
horſtet auf fteilen Felſenabſätzen im Mittelgebirge, wohin nur 
kahne Semfenjäger Flettern Fünnen. Das Neſt hat kreuzweis 
gelegte Bengel zur Unterlage, barauf eine Menge Heu und 
Stroh, und nun erft das eigentliche, Franzförmige Neſt aus zars 
tm Reifig, Heu, Moos und Flaum. Darinn liegen S—7 
weiße, braungefleckte Eyer, etwas größer ale Ganseyer, wovon 
jeboch nur 2 oder A ausfommen. Sie brüten fhon im März 
and find dann den jungen Ziegen außerordentlich auffüsig. 

Ein ausgewachfener wiegt 15 Pfund. Er. ift ein grimmis 
ger, graufamer und furchtbarer Raubvogel, iteht ziemlich aufe . 
recht mit eingezogenem Hals und aufgerichtetem Kopf; ahnet er 
einen Feind in der Nähe, fo ſtreckt er den Hals und fchwingt. 
fih plößlich In Die Höhe, wobey ein Geräufch entfteht, wie von 
einem unsfalfenden blättervoffen Baum. Cr fliegt fo hoch, daß 
man ihn Faum mehr bemerft,. fchreyt pfy und ſetzt dadurch 
Semfen und Schafe in Gchreden. Er jtärzt vorzüglid auf 
Gemfen, Ziegen, Schafe, Murmelthiere, Hafen, Waldhühner u. 
bergl., macht vorher einige Kreife, jtößt fchief darauf, ergreift 
fe mit feinen. Klauen, reißt fie, fliegend. über bie Belfen hinauf, 

Diens alle. Naturg. VIL 
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laßt fie In den Abgrund fallen, ſtürzt nach, frißt ihnen zuerft 
die Augen aus, Öffnet ben Bauch, verzehrt die Eingeweide und 
frißt dann erit das Fleiſch; das Uebriggelaſſene bennpt er ale 
Mahlzeit den andern Tag. | 
Sunge Siegen und Limmer werden in jedem Frühjahr zu 
Dutzenden verfchlungen; auch Kälber und junge Schweine aus 
gegriffen; er itärzt fich fogar auf Ochſen und treibt ſich ſtunden⸗ 
(lang mit denfelben herum. Des Winters greift er auch And 
an und Ntuderblut, das man auf den Schnee ‚hättet, um ihn 
anzulocken; er kommt dann auch in die Thaͤler Herunter und 
ärzte ſich ſelbſt auf Füchſe und Hunde. Einer hob einen Fuchs 
in die Höhe, wurde aber von ihm fo heftig gebiſſen, daß er 
tobt herunter Ael und ber Fuchs davon laufen konnte. Ex 
trägt 15 Pfund fchwere Zicklein Daven, und einer flog mr einer 
237 Pfund ſchweren Eifenfalle auf ein Hohes Gebirg. Er ver 
ſchluckt felbit Knochenſtuͤcke fpanneläng und Handgelenk bie, 
und verbaut Diejelben voßfommen. Daß er es wagt Menſchen 
anzugreifen, ift außer allem Zweifel; einer ſtürzte im Canton 
Schwyz einen Hirtenduben von einem Felſen Herunter und 
fraß ihn auf; ein anderer trug im Gantou Appenzell ein Kinb 
im Angeficht feiner Eltern davon, ein Bauer in Graubünden 
wollte einen einjährigen Bor gegen deffen Anfälle vertheidigen, 
wurde aber von ihm in die Flucht gefchlagen; ein anderer, 
welcher 2 Halbflägge Zunge ausgenommen hatte, wurbe von 
ben-Alten 4 Stunden weit fo wüthend verfolgt, daß er fie Nur 


mit ferner Art abhalten Fonnse; ein Gemfenjäger, der am Wale 


lenfee in der Schweiz an einer Felſenwand nach einem Net 
flettette, wurde von der Mutter mit ben Kratlen in den Lenden 
gepackt und mit dem Schnabel im Arm verwundet. Er hatte 
die Faffung, die Flinte auf den Boden zu ſtellen, fie mit einer 
Dand nah dem Bogel zu halten und mit den Zehen losgu⸗ 
brücden, worauf cr bie 2% jungen holte und bafüe 2 Kronen 
Schußgeld erhielt. Sie werben gewöhnlich in Fuchsfallen ge 
fangen und danı zur Schau herum geführt. 

In Sardinien legt man in eine Grube eine todte Kuh 
ber ein Pferd, wobey ſie fih fammeln und. urk .laugen 
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Stangen todtgeſchlagen werden; auch legt man auf Berg⸗ 
frigen einen gebratenen Hund, dem fie 10 — 20 Millien 
weit zufliegen; das Fleiſch wird gegeifen und die Federn 
ald Schreibfedern, die andern als Flaum benutzt; todt für 
' bie NRaturalienfabinette koſten fie 2 —3- Kronen. Sie Fön 
nen Die vothe Sarbe nicht leiden, ober ‚vielmehr fie fehen 
wahrſcheinlich diefelbe für bie Farbe eines Kalbes an, und fürs 
zen fih daher bisweilen auf Leute, bie folde Kleider tragen. 
Sie werden leicht zahm, laſſen ſich ftreicheln und ſetzen fich ſo⸗ 
gar auf die Schultern. Steinmüller in der Alpina I. ©. 169. 
Gesner 781. Fig. Goldgeyer. Edwards 8. 106. (See⸗ 
ligmaun V. T. 1.) Pi. enl. 431. Cetti, Sardinien II. 17. 
 &1 Moll und Schranfs Nat. Brief L 298. Bechſtein 
N, 508. Orn. Taſch. 7. T. 1. Darm. Om. H. 19. F. 1. 2. 
RNüurnb. Sen. 9. 14. T. 79. 9. 19. T. 109. Naumann I. 
190: T. 4. 5. Bruce, Reife V. 159. T. 31.. Dallas, neue 
ud. Beytr. IV. ©. 64. Küfter, Iſis 1835. 208. 


B.e Obere allen: ⸗ 
ſind groß und haben meiſt längere, nur zum Theil befies 
berte Fuͤße. 


a. Schwimmerartige: Waffer-Adler (Haliaston) 
haben ziemlich dicke Füße, deren Lauf nur halb beficdert iſt; 
fie leben am Waſſer größtentheils von Fiſchen. 

' 21) Der Meeradler (F. albicilla, ossifragus), Orfraye, 
it faft fo groß als der Steinabler, 3 Schuh 4 Zoll, ſchwarz⸗ 

braun und röthlichbraun gemifcht, der feilförmige Schwanz weiß, 

in der Jugend braun gefleckt, Schnabel und Füße gelb, Nass 

loͤcher moudförmig. 

Er bewohnt, wie ed ſcheint, die ganze Welt, vorzuglich an 
den Küften, aber auch an Seen und großen Fluſſen, und iſt in 
Deutſchland, befonderd des Winterg, nicht felten, am häufigiten 
aber an der Nord» und Oſtſee; niſtet auf hohe Bäume, in 
Wäldern und auf Felſen, und legt Q weißlicye, rothgefleckte Eyer, 
von denen aber gewöhnlich nur ein Junges auskommt. welches 
mit Fischen gefüttert wird, Cr fit faſt beitändig am Ufer, 
fliegt nicht hoch und flürzt ſich mit ungeſtam aut ziemlich grete 
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Fiſche, Vögel, Haſen und größeres Wild. Friſch T. 69, 70. 
Buffonl. ©. 112. Taf. 3. Pi. enl. 112. 415. Kolbes 
Reiſe 335. Behtein I. 545. Abb. 9. 9. T. 81. Nürnb. 
Orn. 9. 25. 2. 145. 146. Darmit. Orn. 9. 17. T. 97. 98. 
Naumann I. 224. T. 12. 13. 14. Wilſon T. 55. 

22) Der Fiſch⸗ oder Flußadler (F. haliaötos), Bal- 
Busard, 

unterfcheidet ſich durch runde Kraflen, ba fie bey den an⸗ 
dern rinnenförmig find; iſt um */, kleiner als der Meeradler, 
etwa 2 Schuh lang, oben dbunfelbraun, Kopf und unten weiß, mit 
hefibraunen Pfeilflecken auf der Bruft und 6 Querbändern auf 
. dem Schwanz; vom Auge bis zu den Flügeln ein bunfelbrauner 
Streifen. Wachshaut und Füße bläulich, der Lauf nur oben und 
vorn etwas befiedert, die Sohlen fehr rauf. 

Er fcheint ſich auf der ganzen Welt an Flüffen und Seen 
zu finden, in der Nähe von Waldungen, wo er bloß von Fifchen 
lebt, die er aus der größten Höhe erfenyt, indem er plößlich 
herunterftürzt, fie mit den Klauen ergreift, in die Höhe nimmt und 
{hen im Fluge in Stüde zerbeißt und verzehrt, oder auch auf 
einem Baum oder Stein, welcher dann wie eine Schlachtbank 
ausfieht; bisweilen greift er zu große Fiſche an und bleibt 
- Dann unter dem Waffer und erfäuf.. Man hat fhon Karpfen 
gefangen, in deren Rüden die Kraffen gefunden: wurden; ben 
Vögeln thut er nichts. Er trägt bisweilen 5—6 Pfund fchwere 
Fiſche fort, und wird daher auch zum Fifchfang abgerichtet. 
Sein Neft fteht auf Hohen Blumen im Wald, enthält 8 weiße, 
braun marmorierte Eder. Im Winter zieht er ſuͤdlich. Er fin 
det fih auch in Nord» und Süädamerica.. Catesby Taf. 2. 
(Sceligmann. I Taf. 4) Buffon I. 103. T. 2. PN. enl. 
414. Darmft. Den. Hft. 9. T. 50. 51. Nürnb. Oru. Hft. 283. 
T. 133. Bechſtein IL 577. Naumann. 241. Taf. 16. 
Wilfon V. T. 37. Br. M. v. Wied, Beytr. IH. 75. 

33) Der Sauffer (F. ecaudatus), Bateleur, 

welchen uns Le Baillant Hat fennen lehren. Sein un 
gewöhnlich Furzer Schwanz zeichnet ihn vor allen aus. Cr 
mißt faum 6 Zoll, was im Fluge ſehr fchlecht gegen bie ‚viel 
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längern Flügel ausfieht, fo daß man, glaubt, er hätte den 
Schwanz durd) einen Zufall verloren. Gr ſchwebt beitändig im 
Kreife und läßt zuweilen 2 rauhe Töne hören, bie eine Octave 
aus einander liegen; bisweilen fällt er ploͤtzlich eine Gtrede 
herunter und fehlägt die Flügel fo heftig, daß man glaubt, er 
hätte einen gebrochen und wärde auf die Erbe fallen. Das 
Weibchen macht dann das ganze Spiel nad. Man hört diefe 
Slägelfchläge in fehr großer Entfernung, und das Geräufc, läßt 
fih mit nichts beffer vergleichen, ald mit dem Klappern eines 
Seegel3, deſſen einen Zipfel man bey ftarfem Winde fchlottern 
list. Seine Spiele in der Luft fehen aus, wie wenn ein Tas 
fhenfpieler feine Meijterftüde den Zufchauern zeigen wollte. . 

Diefe Bögel find fehr gemein im ganzen Lande ber Aute⸗ 
nifen und Länge der Küfte Natal bis in Die Eafferey. Es ift 


während meiner Reife in dieſen fchönen Gegenden faft Fein Tag 


vergangen, ohne Daß ung einige Davon aufgefloßen wären. Er 
ft etwas. Meiner ald der Meeeradler, Klauen und Schnabel 
fhwarz, die Wurzel des letztern und bie Füße gelblih. Rüden 
und Schwanz dunkelroth, was gegen den fchwarzen Kopf, Hals 
und Bauch ftarf abſticht; Schulterfedern bläulichſchwarz, Heine 
Dedfedern fehl; Schwungfedern an der innern Fahne ſchwarz, 
an der äußern filbergrau gefäumt, das Auge braun. 

Sie horften auf Bäume, legen 3 oder 4 weiße Eyer. Die 
Zungen fehen ganz anders aus, Daß man fie für eine andere 
Gattung halten follte; fie find gan; braun und haben noch Feine 
rothen und fchwarzen Federn. | 

Sie freffien Und, wie die Geyer, paden aber auch junge 
Gazellen, Lämmer und felbft Franfe Schafe an; ja .die jungen 
Strauße, wenn fie fih von ihren Eltern entferne haben, werben 
ihre Beute. Sie heißen bey ben Eoloniiten Bergbahn. Am 
häufigften find fie in ber Lagoa-Bay. Ihren Jungen bringen 
fie, wie die Geyer, die Nahrung im Kropfe, und ftehen daher 
in der Mitte zwifchen den Geyern und Adlern. Gefellig trifft 
man fie nur auf irgend einem Aas, nachher aber fliegt jedes 
Paar wieder feiner Helmath zu. Oiseaux d’Afr. L pag. 20, 
tab.. 7. 8. Es iſt nicht unmöglich daß die im Fluge ungewöhn⸗ 
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(ic) fang erfcheinenden Flügelfedern zu der Sage vom Ru“ 
Beranlaffung gegeben haben. 
34) Der gemeinite Raubvogel in Braſi lien iſt der Cara⸗ 
cara (F. brasiliensis), 
von der Größe bes Fiſchadlers, dunfelbraun mit weißen 
Querſtreifen, Scheitel ſchwarz, Kehle weiß. Sie ſchreiten in 
Menge auf den Triften in der Nähe der Seen umher, oder flie- 
. gen niedrig von einem Gebäfche zum andern, und ſtellen affen 
Heinen Thieren, Bögen, Mäufen, Heuſchrecken u. dergl. nad; 
fie find beſonders den Hühnerh gefährlich. Ihr aufrechter ſtolzer 


“ Gang und ihr buntes Gefieder nimmt fich fehr fhön aus. Pr. 


M. v. Wied, Beytr. IN. 190. A’zarzs, voyages II. p. 32. 
Margrave 210. Sig. Vieillot, Gal.: pl. 7. Jacauins 
Beytr. T. 15. Nr. 11. Spir S. 3. T. 1a. | 

Er heißt in Paraguap Caracara nad) jeinem Geſchrey, legt 
vom Auguſt bis zum October 2 fpisige, braune und blutroth 
gefleckte Eyer hoch auf Biume, befonders ſolche, welche mit 
Schlingpftanzen bededt fin, woraus fie ihr Neft mahen. Die 
Zungen bleiben fang bey den Alten. Eie find faft fo zahfreith 
als alle andern Raubvdgel zufammen, leben übrigens einfam 
oder paarweile, und freffen alles, was ihnen vorfommt. Traut 
fi) einer nicht über einen Raub meifter zu werden, fo ruft er 
4—5 andere herbey, und auf dieſe Art verfolgen fie Reiher, 
Bus:Mare, und man glaubt fügar, daß fie im Stande find den ame⸗ 
ricanifchen Strauß, Lämmer und Hirfchfälber zu tübten. Iſt 
ein Schafpferh nicht von einem Hund bewacht, fo Fann ein 
- einziger ben nen geiworfenen Lämmern die Därme aus dem Leibe 
reißen. Er ift im Stande, aflen Vögeln, mit Ausnahme des 
Adlers, den Raub abzujagen. Bemerft er, daß ein Iribu ein 
Stück Fleiſch verſchluckt hat, ſo verfolgt er ihn, bis er es wie 
der von ſich gibt. Schießt man einen Vogel, ſo iſt er gleich 
bey der Hand‘ und ſchnappt ihn weg. Obſchon er ſich wenig 
erhebt, fo fält er doch, wie die Adler, auf Meerſchweinchen, 
Smambu u.ſ.w., jedoch nur wenn flc ſtill fihen; im Laufe kann 
er ihnen nichts anhaben. Die Heinen Vögel verachtet er, ohne 
Zweifel weil er fie nicht fangen Fann; bisweilen holt cr Küchelchen, 
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greift aber die Hühner .nicht an. Schwaben, Mrannen, Spott⸗ 
vögel, Guira⸗Cantara verfolgen ihn mit Schnabelhieben auf den 
Nüden, und jagen ihn in die Flucht. Yzera HI. 32. 

25) Ebenfalis im heißen America, vorzüglich in Guyana 
und Merico, findet fih dee Hauben⸗Adler GE. harpyia, eri- 
status, destructor), — 

welcher größer iſt als der Steinadler, ſchwarzbraun, unten 
weißlich, Kopf und Hals aſchgrau, mit einer ſchwarzen Haube, 
daß er faſt wie cine Eule ausſieht. Er lebt vorzüglich von 
Faufthieren, jagt aber auch junge Dirfche und wird ſelbſt Pen 
Menſchen aefährlih, wenn fie ihn angreifen. Nah Fernan 
bes (6. 34) ſey er faft fo geoß wie ein Schaf, und greife au 
gezaͤhmt ſelbſt die Menſchen um der geringften Urfache willen 
an; er ſey verdrieplich, wild, und fange nicht bloß Vögel, fon« 
dern auch Hafen und: andere Thiere; cr werde zur Jagd ges 


braucht und verbiene vorzüglich von ben Bogelfängern Königlich 


ernahrt zu werden. Jacquins Beytr. ©. 16. Nro. H. .Chesi- 
way; Daudin, Or. 60. Tomminck, pl eol. 14. er 
© 4. T. 1b. N 

26) Der weißfhwänzige Atler .cF. urubitinga) 

ift chenfalls im heißen America ein häufiger Adler, welcher 
in Geitalt und Lebensart viel WAchnlichfeit mit einem Bus⸗Aar 
dat, gegen 2 Schuh) Lang ift, fhwarzbraun, Schwanz vorn weiß, 
Dinten ſchwarz; Zügel, Warhshaut und Yüße gelb. 
Er wohnt in Feldern und Wäldern, figt auf den “intern 
Bweigen, gewöhnlich von einer Menge Tucane, Caſſiken, Jaru 
u. dergl. umgeben, welche ihn unter lautem Geſchrey werfen, 
von denen er aber gelegentlich einen wegfängt; er frißt aber 
auch Fleine Säugthiere, Amphibien, Schueden und Heuſchrecken, 
und ſoll auch den Affen nachſteſlen. Wegen feiner langen Füße 
fheint ce auch im Waffer herum zu waten. Wich, Beytr. IH. 
16. Marcegrave 214. Sig Temminck, pl. col. 55. 

27) Der Zopfadler (F. ornatus) 

it 2 Schuh lang, dunfeldraun, unten weiß mit fchwarzen 
Flecken, Schwanz mit 6 bunfeln Querbinden, Naden rorhbratn, 
der 3— 4 Boll lange Zopf ift ſchwarz und bie Füße. find big 
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anf die Zehen befiedert, weiß mit ſchwarzen Querftreifen. Iſt 
einer der fchönften Raubvdgel in den Urmwäldern Ehbamericag, 
-mwo er befonders den Affen nachſteilt. Er ſteht prädtig unb 
Fühn mit feinem bunten Gefieder und dem fonderbaren, hinten 
hinaugftehenden Zopf anf feinen hohen Beinen, und ift gewöhn⸗ 
lich von Frähenartigen Vögeln umgeben. Er ift der muthigfte 
Raubvogel in America und überteifft felbft Die Adler. Geyer 
fliehen vor ihm. Er ſchießt, wie die Sperber, aus einem Bers 
ſteck auf den Raub. Azara ML © 70. Wied, Beytr. 
IM. 78. Maregrave 204. Fig. Urutaurana; Vaillant, 

\ Afr. I. pl. 26. Vieillot, Gal. tab. 21. Spix S. 7. T. 3 
Dutertre p. 159. ' Aigle d’Orenogue. 


b. Reihberartige Adler: Schlangenadler, 
haben lange Beine und Hals. 


11. G. Der Shlangen«Abler (Gypogeranus, Serpen- 
tarius, Sagittarius), Messager, Secretaire, 

bat. fehr lange Läufe, fait wie. die Reiher, fi ie find: aber 
etwas beftebert; der Hals lang und der Schnabel hafenförmig, 
wie bey den Aplern. 

3) Der gemeine (F. serpentarius) 

iſt ſehr fchlanf und gegen. 3 Schuh Hoch, ganz bläus 
lichaſchgrau, Schwungfedern und Schenkel fchwarz, Schwanz 
fpibe ſchwarz und weiß, Die zwo mittlern Federn viel 
länger, Augenkreiſe kahl und gelb, mit behasrten Wins 
pern bedeckt, langer Federbuſch ſchwarz; Schnabel und 
Füße grau. 

‚ Diefer fonderbare und fo fehr abweichende Vogel findet fi 
in: ber Eolonie des Borgebirgs der guten Hoffnurig und auf den 
Philippinen. Er ift ein Gemiſch von Kranich und Adler, und 
hat die Größe eines Truthahns; ber Zopf befteht aus 6 Paar 

langen Federn, die Hinter einander‘ auf Kopf und Naden ent- 
fpringen und aufgerichtet werben. fönnen; ihre Bärte find .Fraug; 
der Schnabel und die Zehen kurz, die Nägel ſchwach. Cr 
lebt, nach Sonnerat, auf ben Philippinen gefefig und läßt 
fi zähmen, frißt Ratten und märe in biefer Hinſicht nüblich 
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in den Eolonien, wo man ihn wohl würbe vermehren konnen. 
N. Guinée p. 87. tab. 50. 

Nah Sparrmann heißt er am Borgebirg der gutem 
Hoffnung Secresärs Vogel Er ift nicht fcheu; wenn er aber 
geſchreckt wird, fo ſucht er zuerft durch fehnelles Laufen, hernach 
durch Fliegen fi zu retten. Die Hottentotten und Holländer 
nennen ihn Schlangenfrefier, und bie Vorſehung fcheint dieſen 
Bogel auch wirklich zur Verzehrung der ungemeinen enge 
Shlangen in Africa beitimmt zu haben. Er ift größer ale der 
Kranich, der Leib aber Fleiner, die Fuße Dagegen faft 2"/, Schuh 
lang. Seine Art, die Schlangen anzugreifen, ift fonderbar. Er 
nähert fih mit Vorficht, indem er bie Spige eines Ylügels vors 
hält, um dadurch ihren giftigen Biß zu verhindern. Bisweilen 
paßt er die Gelegenheit ab, bis er fie mit ben Yüßen treten 
und fortitoßen, oder mit den Schwungfebern fortfchleudern Fann, 
daB fie Hoch in die Luft fliegen. Sind fie durch dieſe Behand« 
fung matt geworden, fo verfchluck er fie nach. Bequemlichkeit 
und ohne Gefahr. Obgleich ich indeffen diefen Vogel ſowohl 
zahm als wild gefehen habe, fo war ich doch nicht Augen⸗ 
zeuge von Diefer Art, die Schlangen zu fangen; es iſt mir aber 
von glaubwärdigen Hottentutten und Ehriften verfichert worden, 
auch hat ſich ein nach Europa gebrachter auf ähnliche Art mit: 
Strohhalmen beluftigt und geübt, und G. Forſter hat beobe 
achtet, daß fie alles, was man ihnen vorfest, zuerft mit ben 
Füßen flampfen und zertreten, che fie ed wagen davon zu frefs 
fen. Uebrigens fallen fie auch Küchelchen an und verzehren dies 
felben. Reife ©. 148. Dr. Solander hat gefehen, daß er 
eine Schlange oder Schildfröte mit den Klauen ergriff und mit 
Gewalt gegen bie Erde warf, und fo lang, bie das Thier tobt 
war. Dann verzehrte er fie ganz ruhig. In ber neuern Zeit 
bat man ihn auf die Infel Martini? verfebt, in der Hoffnung, 
baß er bafelbit die gelbe Otter zerftöre. Vosmaer, Sagitta- 
rius Monogr. tab. 8. Pl. enl. 721. Phil. Trans. 61. p. 156. 
Latham J. 17. % 2. 

Le Baillant, der diefen Bogel am beiten zu beobachten 
Gelegenheit hatte, fagt: der frühere Mangel an Beobachtun⸗ 
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gen, die unfihern Berichte ber Reifenben und felbft die vers 
fchiedenen Benennungen Secretaire, Sagittaire und Meos=- 
sager haben gemacht, daß die Naturforfcher ihn nicht für 
einen rechten Raubvogel gehalten, während er doch nicht bloß 
ein Bertilger der Schlangen, jondern auch aller Amphibien, 
überhaupt ein gefräßiger und furchtloſer Kämpfer if, mit 
einem dicken und bafenförmigen Schnabel bewaffnet, und Defien 
ſchwerer und ftarfer Leib überdieß durch mörberifche Flügel ger 
fhüst, mit Denen er, ans Mangel ſcharfer Klauen, feinen - 
Raub wie mit einer Kenle niederfchlägt und tödte. Da er 
kaum fliegen Fann und fait unaufhörlich läuft, fo iſt er vorzäg- 
(ih zu einem Ranbvogel auf dem Boden gemacht, welcher be 
ftimmt ift,- Die africanifhen Wüften von den gefährlichftien Am⸗ 
phibien zu reinigen. Helfen ihm auch feine kurzen Sehen und 
ſtumpfen Nägel nicht beym ang der Schlangen, fo dienen ihm 
feine langen Beine deito beſſer diefelben zu verfolgen, ober ihren 
giftigen Biffen Durch Springen und Häpfen zu entgehen, und 
bie Fnöchernen ſtumpfen Höcker an feinen Flügeln benfelben 


derbe Hiebe zu verfegen. So gebant nnd bewaffnet wagte er die 


gefährlichften Echlangen anzugreifen, im Sliehen fo rafch zu ver 
folgen, als wenn er über der Erte ſchwebte, obſchon er nicht, 
gleich dem Strauß, die Ylügel öffnet. Iſt bie Schlange einges 
holt, fo ſetzt fie füh zur Wehr, zifcht und blaͤht den Hals ge⸗ 
waltig auf; dann breitet der Vogel einen Flügel aus, hält ihm 
"wie einen Schild vor die Füße, ſchlägt Damit gegen die andrin- 


„gende Schlange, hüpft rück: und vorwärts und macht Die fonder« 


bariten Sprünge. Während die Schlange ihr Gift erfchäpft 
durch Biſſe in ben Flügel, fchlägt er mit den harten Hödern 
bes andern tächtig auf fie los, bie fie Halb betäubt im Staub 
fih roft. Dann wirft cr fie mit feinem Schnabel üfters in bie 
Luft, zerbeißt ihren Schädel und verſchluckt fie ganz, ober tritt 
mit den Füßen darauf und zerreißt ie in Stüde, wenn fie zu 
groß if. Er frißt audy Eidechſen und verſchlingt Meine Schild- 
kröten, nachdem er ihnen ben Kopf zerquetfcht, ganz. Uebrigens 
vertilgt er auch viele Inſecten, befonders Heufchreden. In ber 
Gefangenſchaft frißt er rohes und gefochted Fleiſch, auch Fiſche, 
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Meine Vögel und Küchelchen mit Haut und Federn; Im Freyen 
fheint er jedoch das nicht zu thun. In dem Kropfe eines ges 
töbteten fand ich 21 kleine Schildfröten, mehrere 2% Zoll Did; 
311 Eidehfen 7—S Zoll lang; drey Schlangen armslang und 
1 Zoll dick; die Köpfe aller diefer Thiere hatten cin Loch. 

Außerdem fand ich eine Menge Heuſchrecken und andere 
Inſecten, manche noch ſo unverſehrt, daß ich ſie in meine Samm⸗ 
lung ſtecken konnte. Im weiten Magen war ein großer Klum⸗ 
pen von Wirbelbeinen, Schildkrottſchalen und Inſectenfluͤgeln, Die 
er als Gewölle von ſich gibt. 

Die Männchen fümpfen oft im July heftig mit einander. 
Sie machen ein plattes Neſt oder einen Horſt, wie die Abdler, 
ins Gebüſch, wenigiteng 3 Schuh breit, innwendig mit Wolle 
und Federn ausgefüttert. Es ſteht in der Mitte einer Hede, 
deren Zweige fie fo geſchickt augzubreiten wiffen, daß fie dem⸗ 
felden zum Roſte dienen. Sie treiben fodann Schöffe in bie 
Höhe, daß man es nicht mehr flieht. Wo es an Gebüfchen 
fehlt, wie in der Nähe des Cape, in den Darren Flächen, an 
der Küfte Natal, ſteht das Neft auf den höchften Bäumen, wo 
fie auch fchlafen. Es dient Jahre lang bdemfelben Paar, Sie 
legen 2—3 ganz weiße, röchlichgedüpfelte Eyer von der Größe 
eines Gans.Eyed, Die Jungen mülfen, wegen ihrer langen, 
ſchwachen Beine, fehr lang im Neft verweilen, und fünnen erft 
nah 4—5 Monaten erträglich laufen, müſſen fi aber immer . 
noch auf die Ferſe niederlaffen, was fehr fchledht ausfieht. Muss - 
gewachfen dagegen ift ihr Gang leicht, edel, und die Bewegun⸗ 
gen gefchehen mit einer Urt von Anitand; ungejtört fchreiten fie 
fiber, fangfam und fihön daher; im Nothfall aber laufen fie 


‚. mit ungeheurer Gefchwindigfeit und machen uumäßige Schritte. 


Zwingt man ihn durch leberfaff oder im Galopp zum Flug, fo 
erhebt er fich ein wenig, laͤßt ſich bald wieder nieder und legt 
fi a. Laufen. 

Er ift ſehr mißtrauiſch und verichlagen; man fommt ihm 
felten fchußgerecht, weil er in den dürren Flächen weit und breit 
um fich fieht. Man muß ihm Daher vor Tagesanbruch in einem 
Sehäfch auflauern und ohne ſich zu rühren geduldig warten, 
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bis er in bie Naͤhe kommt. Ueberdieß muß man die Pfanne, 
damit der Klapp nicht laut wird, mit warmem Blut von einem 
Thier einſchmieren, wie es die Coloniſten thun, wenn ſie Ga⸗ 
zellen ſchießen wollen. 

Man ſieht fie fait immer paarweife beyſammen. Jung ge⸗ 
fangen läßt er ſich leicht zähmen; er lebt mit dem Geflügel, 
ohne ihm etwas zu ‚thun, wenn er fein gehöriges Futter hat. 
Er ift friedlich, und fieht er Händel unter den Hähnen, fo läuft 
er gleich herbey, um die Fämpfenden zu trennen. Man hält 
ihn daher viel am Vorgebirg der gute Hoffnung, theils deshalb, 
teils damit er die Schlangen, Eidechfen und Ratten vertilge, 
welche oft in bie Höfe fommen, um dag Geflügel und feine Eyer 
aufzufreffen. 

Am häufigften findet er fih im Swartland, an der ganzen 
Ditfüfte bis zur Cafferey, fo wie im Innern; ſelten aber im 
Weſten und im Lande der Namaken. 

Er iſt fo hoch als unſer Kranich, bie größten 3 Schub 
3 Zoll und die Federn gehen felbit noch etwas unter die Ferfe 
oder das fogenannte Knie herunter. Buffons Abbildung if 
ſchlecht; die nadte Haut ums Auge und den Schnabel ijt ‚nicht 
roth, fondern gelb; aud fit der Schwanz nicht gefpalten, wie 
ihn Sonnerat abmalt. Es fit Fein Geyer, wie Forſter 
meynt; noch weniger ein Pelican, wofür ihn Kolbe hält. Die 
Hottentotten geben ihm ten rechten Namen, nehmlich Schlangen⸗ 
freſſer (Slang - -Vreeter); die Holländer nennen ihn Secretaris, 
weil bie Nadenfedern augfehen wie die Schreibfedern, welche 
fih die Schreiber in die Perüde ſtecken. Oiseaux d’Afr. I. 68. 
tab. 28. 

Sinfihtlid des Flugs iſt Th. Smith mit Le Vaillant 
im Widerfprud. Ein glaubwärdiger Mann habe den Bogel 
einige Kreife in der Luft madhen und dann fchnell niederfalfen 
fehen. Dann gieng er vorfichtig einige Schritte, dehnte einen 
Flügel aus und bewegte ihn unaafhörlih. Sodann hob eine 
Schlange den Kopf in die Höhe, befam aber fogleich einen 
Schlag mit dem Flügel. Der Vogel wartete einige Secunden, 
bis die Schlange ſich wieder regte, worauf fie ben zwepten 
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Schlag erhielt; dann trat er auf diefelbe, packte ſie mit dem 
Schnabel, hob ſie ſenkrecht in die Luft und ließ ſie fallen. — 
Niemand ſagt, warum die verſchluckten Giftzähne dem Vogel 
nicht ſchaden. 

e. Hühnerartige Adler: Geyer. 

Geyer der alten Welt mit undurchbohrter Naſenſcheidwand. 
Ch. Bonaparte, sul Rögne an. di Cuvier. 1830. 8. 27. 
Iſis 1833. 1041. 

12. G. Die Geyer (Vultur), Vautour; Avvoltojo, 

haben einen ziemlich langen Schnabel mit umgebogener 
Spite, ſchwache Füße, lange hängende Flügel und einen nad. 
ten Kopf. 

Sie find feig, fünnen wegen ihrer ſchwachen Füße nichts 
forttragen, bedienen fich daher des Schnabele und begnügen ſich 
vorzüglich mit Ans; ihre Kropf hängt über bag Bruſtbein vor 
und fie ftinfen beitändig, theils wegen ihres Fraßes, theils 
weil ihnen aus der Nafe eine ſtinkende Feuchtigkeit aus— 
fidert. j 

1) Der ägyptifhe Geyer (V. percnopterus, leuceee 
phalus, fuscus), Capovaccajo, 

hat einen langen dünnen Schnabel mit ovalen Ruaslöchern, 
einen nackten Kopf aber befiederten Hals; ift nicht viel größer als 
ein Rabe, gegen 2 Schuh lang, weiß mit ſchwarzen Flageln; 
das Weibchen und das Junge braun. 

Seine eigentliche Heimath iſt Aegypten, findet f ch aber ın 
ganz Africa, Arabien, Syrien, Sindien, auch auf den Inſeln dee 
Mittelmeers, von wo er bisweilen fich zu ung verirrt. Es iſt 
ein ſchmutziger, ftinfender Vogel, deffen Fahler Kopf, Kehle und 
‘Kropf widerlih ausfieht; er figt ftundenlang an einer Stelle, 
fhreitet Dann auf dem Boden herum, wie der Kolfrabe, dem er 
auch im Fluge gleiht. Er kommt in die Städte und Dörfer, 
um das Aas und die mweggeworfenen Därme zu verfchlingen, 
feißt aber auch Amphibien, Schneden, Infecten und foll bey 
Hunger ſelbſt die Abtritte befuchen. Er nijtet in Felſenklüfte 
und trägt den Zungen das Futter im Kropfe herbey. Im gans 
zen Drient: wird er gefchont, weil er die Gaffen vom Geſtanke — 
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reinigt. _Herobot erwähnt deſſelben nur zufällig: als nehm⸗ 
lich Darius ‚mit 6 ber Seinigen in den Pallaſt dringen wollte, 
um Die zween Manier zu ermorden, erfhienen während ber 
Berathfchlagung unterwegs plößlid 7 Paar Habichte (Hirex), 
welche 2 Paar Geyer (Aegypios) verfolgten, neckten und biffen, 
was fie für eine gute Borbedeutung hielten, und deshalb mu⸗ 
thig ihren Plan ausführten (UI. 76.) Un einer andern Stelle 
fagt er: wer einen Ibis oder Habicht (Hirex) abſichtlich oder 
zufällig tödtet, muß fterben (MH. 65.). Der Hapdicht wird ſodann 
in der Stadt Butys begraben, der Ibis dagegen in Hermopolie 
(U. 67.). Diefen Habicht Hält Sapigny für den gemeinen 
Falken. 

‚Nah Belon ſieht das linke, niedrige und fumpfige Ufer 


., des Nils wie mit Schnee bededit aus von Störden, Kropfgäns 


fen, Schwänen u. dergl.; das rechte höhere Dagegen, welches aus 
trockenem Sand bejteht, worauf nichts wächst, mit ganzen Heer 
den von den heiligen Seyern, beren Herodot erwähnt: es ſey 
ein ſchmutziger, Feineswegs artiger Vogel, der immer auf ber 
Erde fie, und daher hätten fie ihn im erften Blick für den 
ägnptifchen Geyer gehalten. Er Habe die Dide eines Gabel⸗ 
weihes, einen Schnabel zwilchen tem des Raben und eines 
Raubvogels; Füße und Gang des Raben. Er fey häufig im 
Aegypten aber felten anderwärts; er habe felbit in Syrien und 
Caramainen nur wenige gefehen; es gebe übrigens von ver 
ſchiedenen Farben (nehmli Zunge und Alte); bie Alten hätten 
fie für heilig gehalten, weil fie bie Schlangen gefreſſen Hätten. 
Gerodot meynt bie Habichte, und behandelt biefe Geyer ver 
ächtlich.) Belon, Oyssaux 110. 
" Haffelguift erzählt von ihm, daß er mit ben freylau⸗ 
- fenden Hunden außerhalb Eairo auf den großen Haufen von 
herausgemorfenen Thieren ſich aufhalte und davon lede, und daß 
er alle Morgen und Abend mit den Gabelweihen in Menge auf 
ben Marktplatz unter dem Eajtell Fomme, wo die Berurtheilten 
geföpft werben, um fein Almofen an friſchem Fleiſch zu holen, 
welches ihm aus Stiftungen der Magnaten auggetheilt wird. 
Er fey ein ſcheußlicher Vogel, ber durch fein nacktes, runzeliges 
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Geſicht, die großen fchwarzen Angen, den fchwarzen Frummen 
Schnabel und den mit Schmutz bedeckten Leib jedem Zufchauer 
Abichen einfiäße. Er fey fehe nüglih, indem Zaufende bie 
überall! um die Stadt gefallenen Efel und befonderse Cameele 
aufzehrten, che fie in Fääulniß Abergiengen. Er. begleite die Pils 
ger nah Mecca, um den Wegwurf des gefchladsteten Viehes 
und ber umgelommenen Cameele aufzufrefien. Er flöge nicht 
hoch und fürchte den Menfchen nicht; werde einer getödtet, fo 
flögen alle um ihn herum, nach Art bee Nebelfrähen; fie ver 
ließen ihren Wohnort nicht, und auch nach einen Flintenſchuß 
‚ verfammelten fie fich gleich wieder. Daß er Infecten und Würs 
mer freffe, glaube gr nicht, weil man ihn weder in Feldern 
noch Sümpfen fehe. Die Araber nennen ihn Rachaeme, die 
Franzoſen Pharaons- oder Mahomeds⸗Capaun. Reife 236. Schwe⸗ 
bifche Abh. 1751. Buffon I. 164. PL enl. 407, 429. Getti, 
Sardinien D. ©. 13. Bruce, Reife L 167. 3. 33. Vail 
ilant, Afr. tab. 14. Origourap. Vieillot, Gal. 2. Bed» 
Kein 11. 79. Naumann 1 170.%. 3.5. 1,2. 

2) Der rothe oder weißföpfige (V. fulrus) 

iſt ſchlank, 31, Schuh lang, röthlihhraun, Schwungfebern 
und Schwanz fchwarz, Kragen und Bauch weiß, Dunen auf 
Kopf und Hals afhgrau, Schnabel und Füße bläulich. Kluge 
weite 8 Schub. 

Er finder fih um das ganze Mittelmeer, vorzüglich aber 
im Oſten deffelben, und heißt in Aegypten Nifr, bey ben alten 
Sriehen Gype, bey Plinius Valtur magnus. Buffon J. 
©. 151. Griffon; T. 5. Vautour, Pi. enl. 426. Percnoptöre ; 
Bechſtein II. 421. V. trencales; Mem. de FAcademie III. 
1699. p. 270. tab. 30.31. Albin III. tab.1. Raumann I. 
162. 3. 2. Kolbe, Borg. ber g. Hoffn. 136. Stront-Jager; 
Vaillant, Af. I. p. 28. tab. 10. Chasse-Fiente; Roux, 
Orn. prev. p. d. tab, 2. 

Im Sunny 1803 wurde einer in ber Nähe von ı Wehfar auf 
einem sodten Schaf von Hirten gefangen und von einem Heraude 
geber der Darmitäbter Ornithslogie, Dr. Beder, über ein Jahr 
ang lebendig in einem geräumiges Gortenbans erhalten. Mit 
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hbermäßiger Nahrung angefüllt, verfuchte er fih In die Luft zu 
erheben, flog aber nur etwa 2 Mann hoch eine Strecke fort, 
fenfte fich wieder und wurde erhaſcht. Er wehrte fich lebhaft, 
verfebte einem Hirten einen heftigen Biß und erbrach einige 
Pfund von feinem Fraß. Er ſtarb plöslih an einer Halsent⸗ 
zündung. _ 

Er beſitzt eine auffallende ragheit; nach eingenommenem 
Futter des Morgens hieng ber Kropf über dem Bruſtbein ſack⸗ 
fürmig hervor; er flog dann fogleich auf feinen Sit, ließ Schwanz 

und Fluͤgel hängen, pflegte der Berbauung und blich gewöhnlich 
- den ganzen Tag auf‘ derfelben Stelle mit eingezogenem Halſe, 
ben er nur rührte, wenn ihn ein Geräufch aufmerffam machte, 
‘oder ihn die Zangenläufe plagten. Er pubte gern fein Gefieber 
mit dem Schnabel, dehnte undvfchwang dabey feine großen 
Flügel behaglich, ſchnell und Eraftvoll. Anfangs war er ſcheu 
und furchtfam, wurde nie gänzlich zahm und fehnelite oft plüß« 
li feinen Hals hervor, um zu beißen, jeboh ohne Bosheit. 
Er ließ fih gern mit einem Stod oder auch mit ber Hand in 
den Halsdunen Fragen. Uebrigens war er furchtſam und ein 
Sperber, eine Rabe, ja felbft eine Eule und .ein Caninchen 
konnten ihm Schrecken einjagen: er flräubte die Federn, Öffnete 
halb die Zügel, bog den Hals vorwärts, ohne jedoch die Thiere 
anzufalien, auch wenn er einige Tage gehungert hatte Gin 
Sperber ſcheuchte ihn von feinem Sitz, und eine. Sumpfeule 
und NRingelnatter, welche 8 Tage bey -ihm eingefperrt waren, 
maßten weggefchafft werden, weil fie ihm zu viel Furcht ein⸗ 
flößten. 

Sein Blid war autmuͤthig und nicht wild wie bey den 
Adlern und Falken. Im ungeſtörten Zuſtand ließ er nie einen 
Laut hören; erſchreckt aber oder an den Flügeln ergriffen, ſtieß 
er Töne aus, wie das Jahnen der Eſel. Er kam nur nothges 
Drungen auf den Boden, etwa, um das Freffen zu holen, und 
bann lief er fchrittweife mit hängendem Leibe, daß der Schnabel 
leicht die Erde berühren Fonnte. Einmal entfam er, fchwang 
fih in einer Schnedenlinie 100 Schuh hoch, ſetzte fih dann: auf 
nen Gipfel eines Baumes, flog fodann von einem zum andern, 
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bis er. enli, des ugs ungewohnt, und durch die nacheilenden 
Menſchen erſchreckt, nieberfiel unb beym Grgreifen. heftig um 
ſich biß. Seiner Fänge bedient er ſich uur zum Veſthalten der 
Nahrungsmittel auf bem Boden. Gr zitterte vor! Froſt bei 11° 
und Feuchte vor Hibe bey 20. Er hielt ſich reinlich, aber feine 
Ausbünftung roch aashaft, und während des Sommers fitete 
aus den Naslöochern eine Feuchtigkeit. 

Es ift. ein Irrthum, wenn man glaubt, daß Aas feine 
Lieblingsfpeife ſey, oder daß er gar Körner freffe: umgekehrt, 
‚er liebt am meiften feifches, noch biutiges Fleiſch, benagt gern 
die Knochen, frißt Herz und Leber, und berührt bie Därme nur 


- bey großem Hunger; er macht fih an ſtinkendes Fleiſch nur, 


wenn er 3—4 Tage nichts bekommen hat. Lebendige Thiere 
bat er nie augegriffen; nur ein einziges Mal fand man bes 


Morgens ein Caninchen von ihm verzehrt. Tobte Vögel berührte 


er nur, wenn Irgendwo bie Haut entblößt wars; behaarte Saͤuge⸗ 
thiere fah er flundenlang au unb wagte dann einen Sprung, 
gab ihnen einen Schnabelhieb, flog aber erſchrocken wieder auf 
feinen Sitz, wenn fie ſich Durch fein Beeren bewegten. Nur nad 
und nad) faßte er wieder Muth, teat vorfictig hinzu, und riß 
durch einige.fchnelle Diebe dem Thier den Bauch auf. Nic Hat 
er Amphibien angerährt, nie einen Balg verzehrt, fonbern ge« 
ſchickt Das Fleiſch heraus gefchältz nie gab er ein Gewolle von 
fh. Er bekam täglich 11/. Pfund Fleiſch, bieß war aber zu viet, 


wie das angelegte fett bewies. Er lichte reines Wafler, babete 


fih darinn und ſoff zuweilenbavon. Er manferte fih im Zulp . 


und Augujt, und brachte damit 4 Wochen zu. Anfangs glich 
fein Gefieder dem bed Babelweihes; es gieng aber nach ber 
Maufer aus dem NRothhrannen ins Graubranne über, und es 
ſcheint ühsrhanpt bey zunehmendem Alter immer heiler zu wer⸗ 
hen. . Es war ein Weibchen. Die Zunge. hat die Geſtalt einer 
halben Walze, ift hornartig, aber an ben Geiten fägenförmig 
gefeanzt. Darmftäbter Orn. X. T. 55. V. leucocephalus.' 
- 3) Der graue Geyer (Vultur cinereus, niger) 
ift 8. Schuh lang, dunkelbraun, der Scheitel mit Feder⸗ 
borften; Wahshaut und nadter Hals bläulich, n Halskrauſe 
Otens allg. Naturg. vo. 
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ſchief und hazwifchen bie Kehle befiedert, auf jeder Schulter ein 
Federbuſch, der Lauf zur Hälfte bafiedert, das Mebrige gelblich 
eoth. Diefes iſt der größte Beyer, welcher bisweilen Deutſch⸗ 
land beſucht. Sein eigentlicher Aufenthalt aber ift auf den 
höheren Gchirgen ums mittefländifche Meer, in ben Pyrenden 
und auch in Ungarn. Ebwarda T. 200. Buffon I. 158. 
Pl. eul. 428. Vaillant, ‚Afr. pl. 12. Chincou Vieillot, 
Gal. L Savigny, Egypte XXUl. 237. pl. 31. Nurnb. Orn. 
-18. ©. 38. Taf. 103. Naumann I. T. 1, Weibchen. Biel 
leicht auch hieher Rüppells Atlas T. 28. Temminck, pl. 
eol. 13. Vult. ooeipitalis. 

Es wurde im Schaumburgifgen ein Paar auf cinem 
Bauernhof im Hornung, mo es beichäftige war, ein, von 
ihm niedergeſtoßenes Schaf zu verzehren, gefangen, und 7 
Jahre lang zu LCaſſel lebendig erhalten. Er iſt viel größer ale 
ein Gteinadler, hat eine Länge von 8/. Schuh, Flugweite 8 
Par. Schub, bee Schwanz 1 Schuh, die Flügel reihen. bis zum 
legten Drittel beffelben; "der Schnabel über 4 Zoll, ſchwaͤrzlich, 
Wachshaut blau, Zris braun, Lanf Halb befiedert, Zuß gelblich 
roth, Mittelzehe gegen 4 Bol, die Hintere gegen 3, bie Nägel 
flach, gebogen und ſchwarz. Kopf. und Hals mit röchlich grauen 
wolligen Federn bedeckt, im Raden ein bläulicher kahler Flecken, 

‚ ber Nugenfreis und. die Baden dunkelbraun ; bey zurfdigezogenem 

, Safe befommt der wollige hellgraue Kragen eine herzförmige 
Geſtalt, die Spibe nach unten und der Ywifchenraum mit bun« 

* Kelbrauner Wolle bedeckt; auf denSchultern fleigen graue Feder 
buſche in die Höhe, welche füch, fo. wie der. Kragen legen, wenn 
das Thier unruhig wird. Die obere Flaͤche des Leibes iſt dun⸗ 
kelbraun mit hellern Febderſpitzen, die untern heller; die Schwung⸗ 
federn ſchwarz mit heüigrauen Rändern, ber Schwanz wie ber 

- Rüden. Das Gefieder ſieht im Ganzen bunfelgrau aus, faft 
wie die grauen Gaͤnſe. Das Weibchen ift etwas größer und 
dunklat. ‚Gie.ifeiffen, mie man gefehen "hat, nicht bloß Aas, 
fondern ftoßen auch auf lebendige Thiere und ſind auf ihren Sraß 
fo erpicht, daß ſie ſich dabey erſchlagen und ſogar fangen laſſen. 
Beanete N A, 424. T. & 
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Der Obermedicinalrath Beisler zu Hanau hätte tin leben⸗ 
diges Männchen 9. Monat lang. Es maß 3%, Shah, Flug— 
weite 8, Der Schwanz 15 Zoll, wovon bie Flugel 13 bedeckten; 
Gewicht 14 Pfund. Faͤrbung bunfelbraun, die Schmungfebern 
ins Schwarze, Schnabel 8 Soll, in der Srümmung 4, Kopfdide 
3. Die Wachshaut blaßblau; ber Kopf mit graulichem Flaum 
bebedit, die Iris braun; auf jeder Schulter ftehen 20 Bebern 
in bie Höhe, 4-6 Zoll fang. \ u. 

Anfangẽ war er ſanft und gutmüthig, ſpäter aber wurde | 
ve boshaft und Hieb nach jedem mit Schnabel und Füßen, außer 
feinem Waͤrter. Er ſaß beftänbig in der Höhe, und kam nur 
auf ben Boden, um zu freffen und zn faufen. Dann ſaß ee 
mit eingezogenem Halſe ſtundenlang auf einem Bein. Beim 
Gehen trägt er ben Beib wagrecht, den Hals und den Schwanz 
in bie Höhe gerichtet wie ben ber Aelſter; übrigens ift er plump 
und ungefchict. Er werzgehrte ganz faufe Thiere eben fu gerk 
wie frifche, und. fraß fie mit Haut und Haaren, ſelbſt dem 
Schwanz von jungen Küchen; das Gewölle fpie er ſodaun aus; 

5-6 Zoll lange Knochen verbaut er ganz; Fifche rährt er nie 
an; ertrug eine Kälte von 12 Grad und eine ziemliche Hitze; 
lebendige Ihiere greift: ee nicht an. Ein Koffrabe und eine 
Rabenkraͤhe lebten monatelang frieblich. mit ihm, ebenfo ein Hafe, 
obfehon man fhn Hunger leiden ließ. Kobte Raben fraß er fehr 
gern; zog man aber mit einem Bindfaben daxm, fo fprämg er 
furchtfam davon, Fam: nad; einiger Zeit wieder, gab ihr einen 
Hieb mit dem Fuß, fprang ſchnell mwieber zurück und bas fo oft, 
bis er von ihrem Tod Aberzeugt war. Um ihn zu tödten, gab 
man ihm 12 Sran Arſenik; nach einer Stunde bekam er Bit. 
tern, würgte das vergiftete Fleiſch heraus, fraß es wieder und 
befand fih nad ciner Stunde ganz wohl. Nachmittags bekam 
e 2 Quintchen Arfenif, worauf Zittern und Erbrechen erfolgte 
und Wohlbefinden. Des Abends wurde er durch einen Stich 
ins Genick getöbtet. Wetterauer Annalen I. 1809. 126. 

"In Megypten, Arabien und auf der Anfel Ereta wird er 
gefangen und ber Balg, fo wie bes rothen, an Kürfchner ver⸗ 
kauft, welche ihn zu .gerben und zuzubereiten wiſſen; bie Federn 

ı1.* 





1 Zu 
Der Flügel und bes Schwanzes Tommen an bie Pfeile. Die Haut 
iſt faſt fo Died, wie die eines Nehes, und bie Dunen unten am 
Halſe röthlich, wie bey einem Salbe, der Kragen fo weiß nub 
glänzend wie Seide. Die Kürfihner ziehen. die größern Federn 
aus, laffen die Dunen, und bereiten auf biefe Art ein Pelzwerk, 
weldyes ſehr theuer bezahle wird; in Frankreich fchmeibet man 
aber Stüde daraus, um fie auf den Magen zu legen. In Cairo 
‚ findet man in den Läden feibene Kleider ganz von Geyerbaͤlgen 
- gefüttert, fowohl fchwarz als weiß, fo fein. wie Hermelin ober 
Blaufuchs. In den Ebenen. von Aegypten und Arabien gibt es 
oft viele und ‚große Geyer, daß man wohl nur einige Dusend 
Bälge braucht, um ein ganzes Kleid zu füttern, Die ägyptis 
Shen, arabifhen und türfifchen Herren wenden viel mehr auf 
"ihre Kleider, als bie europäifchen, befonders in Rüdficht auf 
Pelzwerk. Die weißen find höher gefchäge als bie ſchwarzen. 
Beide Geyerarten find aber gleich. groß und gleich gemein, unb 
«8. fommen beide Gefchlechter unter beiden Karben vor. Am 
bäuftgiten finden fie fich nebft den braunen auf bem Wege zwis 
fchen Eairo und dem rothen Meer, weil bafeldft immer eine 
: Menge Eameele fallen. Bei den Alten folgten fie bekanntlich 
den Lagern. Belon, Oyseaux IL 1. p. 83. 
Bey Homer, Herodor und ben übrigen Griechen hieß 
diefe Gattung Aegypius (IIL 76.), bey Plinius Valtar uiger. _ 
d Xrappenartige; 
Americanifche Geyer mit hurchbohrter Refenfipeibwanb, Bo 
naparte, Iſis 1832. 1135, 
13. ©. Die Trappengeper (Cathartes) 

‚ find große Geyer, -meift mit Warzen und Kämmen am Hals 
“und Kopf, "haben ziemlich lange Flügel und Güße nebft ſtarken 
Schnaͤbeln, und gehen ſowohl auf lebendige Thiere als auf Aas. 

1) Der ſchwarzköpfige Urubn N jota, foetens, atra- 
tus), Gallinaze, Zamuro, 

ift in ganz America, von ben vereinigten Staaten an bie 
Paraguay und Ehili, einer ber gemeinften Raubvögel, der fait 
wie ein Truthuhn ausfleht, gegen 2 Schuh fang und fchwarz 
if; der Kopf ganz nadt und. nebit dem Halfe bunfelgrau, big 
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vorderen Schwungfedern braͤunlichweiß, ber Schnabel. dunn, nähe 
lichweiß mit ſchmalen Naslochern. Die Küße weißlich. 5 

Es find geſellige Vogel, welche auf hohen Bäumen zu 28 
unb mehr, oft mit ber. folgenden Gattung beyfammen fifen und 
Abhtzlich aufbrechen, fobald fie ein Bas wiktern, was auf weit 
Entfernung geſchieht. Haben fie sefreffen, fo ftinfen fie; fon 
haben fie einen Biſamgeruch, ber Jahre lang anhält. Sie ſind 
wicht. ſcheu, Fommen manchmal ‚bis in bie Gtäbte und. gehen 
aufrecht herum, wie ein Truthahn. Sie follen auf ber Erde nis 
fien und 2 weißliche Eyer legen. Gie reinigen das ‚Land vom 
todten Thieren und andern Inreinigfeiten. Pr. M. v. Wick 
II 58. 0 

Nach der Beichreibung von Ulloa Hat er die Größe 
eines jungen Pfaus, ber nadte Kopf und Dale ift fchwarz und 
warzig, das Gefieder braͤunlichſchwarz. An der Mecrenge: von 
Panama find in den Städten und audern Wohneorten die Dächer 
mit ihnen bedeckt, und man äberläßt ihnen die Mühe, bie Un⸗ 
reinigleiten wegzufchaffen. Ihr Geruch iſt fo fein, daß fie das 
Aas S—4 Stunden weit riehen; hätte die Natur diefe Gegen⸗ 
den nicht mit einer folchen Menge Gallinazos verfehen, fo würs 
"wen fie bald durch die Werberbniß ber Luft unbewohnhar wer 
ben. Bon ber Erde fliegen fie fchwerfällig auf; nachher aber 
erheben fie fich fo hoch, daß man fie aus dem Gefichte verliert.: 
Ahr Gang ift hüpfend und fie haben dabey ein Dummes Aus⸗ 
fehen. Binden fie nichts zw freffen, fo greifen fie das Vieh auf. 
ber Weide an. Hat eine Kuh oder ein Schweih die geringfie 
Verletzung, fo hauen fie anf dieſe Stelle zu. Eich, zu waͤlzen 
unb zu ſchreyen Hilfe nichts; dieſe unerfättlihen Vögel laſſen 
nicht ab, und vergrößern bie Wunde mit ihren Schnäbeln fo, 
daß fie töbtlih wird. Voyage üb. L cap. 7. 

Der Irtbn, wie er in Paragnay heißt, ift daſelbſt fchr ge⸗ 
mein, obſchon er nicht über ‚die Parallele. von Buenos⸗Ayres 
hinaus nad) Süden geht. Zur Zeit ber Eroberung war er noch 
nicht bey Monte video, fonbern kam erit mit den Schiffen da⸗ 
bin, denen er folgte. Er fol Fein Neft machen, fondern zwey 
weiße Eyer in Löcher von. Belfen oder Baͤumen legen. Ich 





hätte über cin Jahr lang citen,;bien man in Amen Hauſe: Hickt; 
unter meinen Augen. Cr war. feht.jahm, Tannte feinen Serie 
und begleitete ihn 9-10 runden weit, indem er bier. feinem 
Kopf herflog und ſtchh besweilen :alı ben Wagen fehte.. Er: kam 
mmer anf den Ruf unb gefelite: ficdj: nie zu ſeines Weichen, uw - 
mie ihnen zu freffen.: Er nahm wur. has, was mar: ihm mit 
ver Hand reicht, und das. mußte nach in. Feine Stückt zerſchnit⸗ 
ven: ſeyn; wären fie groß, fo rährte cr fie niht an. Ein in“ 
derer begleitete feinen Heren auf Rolfen über 100 Stunden "weit 
bis Monte video; er hielt fids und ſchlief auswendig auf dem 
Wagen; fah er aber, daß ee nach Haufe gieng, fv- flog er vor⸗ 
aus und Fündigte der Frau die Nückkunft des Mannes au. 

Er fibi immer mit eingezogenem Wals und bringt faft den 
ganzen Tag auf Bäumen ober Prählen zu, um Acht zu ‚geben, 
ob jemand feine Nothdurft verrichtet uber etwas trockenes Fleiſch 
wegwirft, oder einen Hammel ſchlachtet. Sewöhnlich fin meh⸗ 
vere beyfammien auf einem Baum, und da fie nlemanb flört, 
"fo leben fle überafi ganz. ME und ohne Furcht. Sind mehrere 
bey einem Aas befchäftigt und hören fie sin Geraͤuſch, ſe ſreyen 
fie Bu; ber einzige Laut, den fle Hören laſſen. on . 

Weder allein noch truppmeife greifen:fie ein Thite-an,: unb 
wern mehrere auf ein todtes von geringer Größe fallen, To reißt 
jeber ein Städt ab, fo gut er kanm, iohne- allen Streit: mit ſri⸗ 
nen Concurrenten. Zuerſt freffen fe bie. Mugen, dann bie Zunge 
und alles was fle von Gedärm Hinten hefauszichen können; bat 
Das Thier eine‘ harte Haut, und i:diefe nicht durch einen Hund 
ober ein anderes ſteiſchfreſſendes Theer aufgeriffen, fo verlaſſen 
fie es; finden fie dber irgend ein Body, fo freifen fie alles Fleiſch 
heraus bis auf die Knochen. Bie folgen bisweilen ben Reiſen⸗ 
den und den Rachen, und leben von -allen Unreinigleiten,, hie 
man wegwirft. Fahlen fe ſich verwundet, fo hrechen fie alles 
aus, was’ fie verſchluckt haben. Azara voyages HI. p. 20. : 

Nah Leffon find diefe Vögel In Ehilt durch die: Geſetze 
befhüst, und daher laufen fie auf den Dächern und in ben 
Gaffen herum, - wie Hausgeflügel. Ihr Nutzen ift.um fo grös 
Ber, da fie in einem fo Geißen Lande allein die. Befunbsheitde 


5 


| .. Bm’; 
yolicey ausüben, um welche ſich die ſchlaffen Spanier nicht. bes 
fümmern. Man nahm es ihm fehr übel, als er einmal auf 
einige gefchoffen hatte. Duperrey, Voyage I. 238, 251. 
Vieillot, Am. pl. 1. Bilfen LX. 8% 75. 5 2 
8) Der rochfödpfige Uruba (V. aura) 
waurde mit bem vorigen verwechjelt,, iſt ein wenig größer, 
bat aber Fürzere Beine und weitere Nadlörher, einen längern, 
faffelfürmigen Schwanz, übrigens glänzend ſchwarz, Kopf und 
Kehle rorhgelb, der. Scheitel hellblau. _ - +. 
Er findet ſich mit dem vorigen in denfelben Bändern; auch 
im Peru und bis zu den Malwinen, Tommt: aber nicht in bie 
Wohnorte, fondern bleibt in den Feldern; und die Bäume am 
Rande der Wälder find. ofr mit ihnen bedeckt. Sie freifen oft mit. 
Hunden und Füchfen in einträchtigem Berein, baden den. Leib 
auf und ziehen die Singeweide heraus. In Peru iſt er nicht 
fo zahlreich wie der vorige, Marcgrave 207. Urubu; Ul. 
lsa, Voyage Jih. I. cap.‘7.. Wied IL 64. Pi. enl. 187. 
Vieillot, Am. tab. 2. Gal. 4. Wilfon IX. ©, 96. T. 75. 
Si. 1. | \ 
Der Acabiray (Rabktoph er in Paraguay und ſelbſt ſuͤblich 
dem Plataſtrom ziemlich gemein, aber bey weitem nicht fo häufig 
wie ber Jribu, feheuer, Lebt. paasweife, legt im Detober, 2 weiße, 
etwas roͤthlich gefleckte Eyer in. eine ſchwache Vertiefung im Ges 
baſch an der Traufe der Wälder. Cr it ‚viel .grüßer als der 
Iribu und flieht aus wie ein Bus⸗Aar, befonders im Fluge, wo 
er die Flügel fehr hoch haͤlt und felten bewegt. Er fliege uns 
aufhörlih ſehr Leicht dicht am’ der Erbe hin, um Raub zu ent 
beiten, und bringt auf biefe Weife faft den ganzen Tag zu, kehrt 
fehten um und befchreibt auch Feine Kreife, fucht weniger Aas 
als Schneden und Inſecten zu freſſen, zankt ſich nicht und vers 
folgt auch Feine Vogel. Wzare DI. 23. 
5) Der Geyerkönig (V. papa) 
tt dicker als eine Truthenne, 23 Schuh 3 Zoll lang, jung 
bräunfichgrau, dann. ſchwarz und fahl, endlich ganz fahl mit - 
fchwarzem Halskragen, Schwungfebern und Schwanz, der nackte 
» Kopf und Hals nebft der Hintern Hälfte des Schnabels und bie 
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Wahshaut mit ihren 2- Fleiſchwarzen vo mit einem weißen 
Halsband und gelben Flecken. Fuße roch. 
Dieſer fchöne Beyer findet. fih iu den meiften Sammlungen 
‚ und kommt aus dem’ heißen America, wo er überali verbreitet, 
jedoch nicht fehr zahlreih If. Er kommt nicht in die Städte 
und Dörfer, fonbern hält fich einzeln ober paarweiſe im Freyen, 
meiftend in Urwäldern cüf, r lebt dafel von umgelommenen 
Thieren, ift fehe ſcheu, fliegt außerorbentlich fchnell, hoch und 
ſchwebend. Das Neft it auf Bäumen. Prinz Mar v. Wied 
HL 86. - 
IJn Merico lebt er von tobten Eglangen, Each und 
Mäͤuſen, auch von Menſchenkoth, fliegt vortrefflich und anhal⸗ 
tend, auch gegen den heftigſten Wind, widerſetzt ſich hartnaͤckig 
feinen Feinden, aber ohne ſich von feiner Stelle zu rühren. 
Hernandez, Nov. Hisp. ib. IX. cap. 8. pag. 3109. Regina 
Auraraım. ° 

In Panama heißen fie Reyes gallinazos, theils weil fie 
wenig zahlreidy find, theild weil ber eigentliche Gallinazo ents 
fernt bleibt, wenn er fie auf einem Aaſe bemerkt, und erft 
daran geht, wann jene, bie zuerſt bie Augen ausfreffen, daffelde 
freywillig verlaffen haben. Ullea in Hist. gön. dos voyages. X. 
373. Edwards. 2. Geeligmann J. T. 3.). Albin IL T. 4. 
Briſſon J. 470. Taf. 36. Buſfon I 169. Pi. eal. 428. 
Vaillant, Afr. tab. 13. Vieillot, Gal. IL SpixI.p.l. 

tab. 1. Azara II. ©. 17. 
| 4) Der Eondor (Vultur cuntur, gryphus) ' 

{ft der größte umter den fliegenden Bögeln, über 3Y/, Schub 
fang mit einer Ylugweite von 18 Schuh, glänzend ſchwarz, Hals⸗ 
keauſe und Ylügelmitte weiß, ber nadte Kopf und Hals nebſt 
einem Fleiſchkamm und Bartlappen roth. 

Bon diefem ungeheuern Bogel haben die meiſten Reiſenden 
in Peru geſprochen, aber deſſen ungeachtet hat man feine Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht Hinlänglich gefannt, und von ihm geglaubt, er. 
finde fih auch in Aſien und fey der Vogel Noch, welcher häu« 
fig in den arabifchen Fabeln und bey Marco Polo vorkommt, 
ber die größten Thiere, ja fogar Elephanten, aufheben koͤnne; 
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endlich Hat man ihn ſogar für einerley mie dem Elhmeneger 
gehalten. Marco Polo erzäflt Folgendes: - 


Bon der Intel Madas⸗bcar. 

Man ſchifft nicht gern von Malabar nach den ſüdlich gele⸗ 
genen Inſeln, außer nah Madagascar und Senzibar [an ber 
Käfte von Zanguebar in ber Gafferey], wegen der ſtarken Gtrös 
mung gegen Süben, fo daß man rüdmwärts ® gezwungen ift, einen 
fehr großen Umweg zu machen. 

Diefe Leute fagen, es Fomme zu einer gewiffen Jahreszeit 
von Süden eine wunderbare Urt Vögel, die fie Ruch nennen. 
Er gleicht einem Adler, ift aber ohne Vergleich viel größer und von 
folcher Stärke, daß er einen Elephanten mit ben Klauen ergreift, aufs 
hebt und fatten läßt, daß er flirbt: dann ſetzt er fich auf feinen Leib 
und frißt fich fatt. Diejenigen, welche diefe Vögel gefehen ha⸗ 
ben, erzählen, daß die Flügel, wenn fie diefelben öffnen, von 
einer Spitze bis zur andern 16 Schritt breit ſeyen und bie Fe⸗ 
dern 8; Ihre Dide verhäftnigmäßig. Da ich glaubte, es ſeyen 
Greife, melde Halb wie Vögel und Halb wie Löwen abgemale- 
werben, fo fragte ich Diejenigen, welche fagten, daß fie fie ges 
fehen Hätten, was fie für eine Geftalt hätten; fie antworteten: 
ganz die von einem Bogel, wie bie eined Adlers. Da der 
große Ean [von ber Tatarep, In deſſen Dienfien Marco 
Polo Minifter, Gefandter und Statthalter einer Provinz 
gewefen] von folchen Wunderdingen hörte ; fo ſchickte er Boten 
nach ber genannten Anfel [ohne Zweifel Senzibar], unter dem 
Vorwand, einen von feinen dort gefangen gehaltenen Dienern zu 
befreyen, in Wahrheit aber, um bie Eigenfchaften biefer Inſel 
und ihre wunderbaren Dinge, welche fie enthält, zu erfahren. 
Diefe brachten - dem . großen Gan eine Geber von bem Bogel 
Nu, welche bey der Meſſung 90 Spannen lang war; die 
Spuhle derfelben Hatte 2 Palmen im Umfang; fie war wirklich 
- wunderbar anzufehen. Der große Ean hatte darüber eine außer⸗ 
ordentlihe Freude, und machte denen, welde fie gebradht, große 
Geſchenke. Sie brachten ihm auch einen Zahn von einem Wild« 
fwein, welche auf jener Infel fo groß wie Büffel werben; 
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Her weg 16 Mund. Dafelbfi gibt es auch Grafen, Tel ı 

[wohl Zebra] und andere wilde Thiere, fehr verſchieden von den 
unſerigen. 

Auf der Inſel: Zenzibar wohnen ſchwarze und dicke Men⸗ 
ſchen mit krauſen Haaren. Es gibt daſelbſt unendlich viele Ele⸗ 
phanten, auch Giraffen, ein ſchoͤnes Thier anzuſehen; der Leib 
regelmaͤßig gebaut, bie Worberfüße laug und bie hintern kutz 
der Hals fehr laug, ber Kopf Hein; es ift ein friedliches Thier. 
. Das Zell weiß mit rothen Rofen, ber Hals mit bem Kopf 

3. Schritt hoch. — 

Diefe Stelle laͤßt wohl keinen Zweifel übrig, daß ber Bogel 
Ruch in das ſudoſtliche Africa verſeht wurde. Was bie Feder 
betrifft, fo will die ungeheure Länge nicht zu ber viel kleinern 
Flugweite paffen, ‚welche nur 16 Schritt, mithin 37 Schuß, bes 
tragen fol. Die Feder war vieleicht nichts ale ein Palmens 
ſtamm, da von der Fahne "nicht gefagt iſt. Derjenige Vogel, 
welcher zur Sage vom Ruh Beranlaffung gegeben haben kann, 
iſt vielleicht der Gaufler (F. ecaudatus) ). 


[U U TU] 7 U. 


*) Della grande Isola di Magastar. 

Non si naviga ad altere Isole verso mezzo di, lequali sono In 
gran moltitudine, se non & questa (Madagascar), et a quella di - 
Zenzibar, perche If Mare corre con grandissima velocita verso 

: mezzo di, di sorte, che non pötriano ritornare piu a drieto, & le 
- wavi, che vanno da Malsbar A queata Isola fanno Il viaggio in 20. 
ö vero 25 giorni, ma nel ritorno -penano tre mesi, tanta & ia com. 
rentia deil’ aqne, che di continuo cargano Verso mezzo giorno. 
u Dicono quelle genti, che a certo tempo dell’ anno vengon« di 
x verso mezzo di, una maravigliosa sorte di uccelli, che chiamano 
Ruch, qual & della simiglianza dell’ aqulla, ma di grandezza in- 
comparabilmente grande, et & di tamta granderza, et Possanza, 
che’l piglia con -Vunghie di pledi un.clefante, et levatolo in alto lo 
. Inscia cadere, qual muore. Et poi montatoli sopra il corpo si 
pasce. Quelli, che 'hanno veduto detti uccelli referiscono, che 
quando aprono Yali da una punta all’ altra, vi sono da sedecl 
passa di larghezza, et le sue penne sono lunghe bem otto passa, 
et la grossezza & correspondente à tanta lunghessa. Et Messer 
Maroo Polo credende, che fussero Grifioni, che. sano dipinti mesai 
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. Der ‘Cohn findet ſicht widgenks" als“ Im- heißen America; 
und zwar nur auf den Anden, . weſche das weſtliche ven dem 
aftichen ſcheiden. mio. 

Foutülee ſah ‚dwen im Samy. 1710 im Thale dio im. 
Peru auf omem: Felſen ſtizen Un wer Nähe des Meers. Geime 
ungeheure Groͤße ſetzte ihn in Erſtaunen and reigte-thin den ſelben zu 
ſchießben.ug Verndundet bob: zei ſich fchiwerfällig: auf: und. flog. 500 
Schritt weit “auf:.einen andern Felſen, wo er: mit einer: Kugel, 
in ben Hals getroffen. wurde. Er legte ſich auf den Rüden 
und wehrte ſich noch aus allen Kraͤften gegen Feuilllee, daß 
er nicht wußte, „mo. er ihn gufaſſen ſollte, und ver zweifelt, ob 
er ihm. bemeijtext hätte, wenn ſeine Verletzung nicht tödtlich ges 
weſen wäre. Er ſchleifte ihn dann vom elfen "herunter unb. 
trug ihn mit einem Matrofen; in fein Zelt.. Die Flugweite war. 
11 Edynh 4 Zoft, die ſchwarzen Schwungfebern 2 Schuh 2 Zul, 
ber Schnabel 32. Zoll; der ganze Kopf war mit braundm fei⸗ 
nem Flaum bedeckt die Augen ſchwarz in einem rothbraunen 
Ring. Der Mantel und. ber Bauch, hellbraun; das Schieabein 
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veoellt, et’mezri Leoal, —8 qiesti, che dicevano di haverli 
*  vedell,'iquhli lidinsono )& Torma Ül''detti, essere intta «di uccello;' 
come saria dir di aquil. Et havendo il gran Can inteso simil 
cose maraviglioge, mando, supi, nuntil alla detta Isola sotto prete- 
sto di far relassare un suo servitore, che ivi era sta ritenuto, ma 
la verita era per investigate Ta qualita di defta Isola, et delle coss 
‚maravigliose, ch’ erano in qaellä. Costui di ritorno porto, si come 
intesi al grau Cam uns penma di. desto nocello Ruck, La genl.li fa 
affermatö, che misurata,. fa trevata «da nonauta spanme; et che ia 
cauna della detta penna volgea duoi palmi, che era cosa mara- 
vigliosa a ‚vederla. Et il gran’ Can ne hebbe un estremo pia- 
cere, et fece gran present! à quello, che glie la porto. Li fu por- . 
‚tato änchor- un deute di Cirgbiate, che nascono grandissimi in 
detta ksola cothe Buffan,  qual' fü pesato , et ei trovo di quattor 
deci libre. Vi sono anchor Giraffe, Asinl et altem sorte di 
animali  salvatichi, molto diversi dalli noatri. — Viaggi di 
Marco Polo, in Navigationt‘ di Ramusio. Il. Venetia. 1363. Fol. 
Cap. 3. p. 57. Bir muͤſſen Hier bemerken, daß alle Ueberſetzun⸗ 
gen, lateiniſche wie fransäflide, verſtümmelt find. 


10 Bol lang, das Ferſenbein ober ber Lauf 2 Sul; die Mittel⸗ 
sehe 5°, Zoll, die Klaue 1P), Zoll. 

Sie halten ſich gewöhnlich im Gebirge anf, und kommen 
mir zur kaͤltern Regenzeit an deu Straub, obſchon es Abrigene 
auf den. mit Schnee bebeckten Bergen nicht warm: iſt. Sie 
kommen bes Abends an den Strand, wo fie aber nicht viel fin 
den, anßer wenn etwa ein Sturm einige große, Fiſche ausgewor⸗ 
fen Satz ‚bes Morgens Echren fie wieder zurück. Journal 646, 

Dieſes war ein Feines Eremplar:, denn viele andere ‚haben 
eine Flugweite von 15—18 Schuh gefunden, und fie foffen 
Schafe und ſelbſt Hirfche Fortfchleppen und verzehren, ſelbſt 
Menfhen angreifen und leicht Kinder von 10—12 Jahren töd« 


ten. Die erfte aber ſchlechte Abbildung findet fi in Shaws 
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Explicatio musei leveriani. 1796. L p. 4. 1I. p. 4. 


Alerander v. Humboldt hat zuerft genaue Nachrichten 
und eine gute Befchreibung nebit einer vortrefflichen Abbildung 
von biefem Vogel gegeben. Er hat während feines Aufenthälts 


von 17 Monaten in den Gehirgen der Anden oft Selegenheit 


gehabt, Ddiefen Beyer zu beobachten, gu erlegen und abzubilden. 
Der Name Eondor kommt von ‚Cuntuni, ber. Jucas⸗Sprache, 
welches: „einen guten ‚Geruch haben“ bebeutet; er ſollte daher 
Cuntur geſchrieben werden. 
Das Junge hat keine Febern, ſondern iſt mehrere Monate 
(ang mit weißlichen, haarförmigen und Fraufen Dunen bebedt, 
wie die jungen Eulen, wodurch es ganz ungeftaltet ausſieht 
und fait.fo groß ift wie ber Alte. Der zweyjährige tft noch nicht 
ſchwarz, fondern fahlbraun, und das Weibchen bat in biefer 


-geit noch nicht ben weißen Federkragen unten um ben 


Hals; daher hat man geglaubt, es gäbe zweyerley Arten von 
Condoren. Bey Rio Bamba, in ber Nähe bes Chimborazos 
und bes Autiſana, ift aber. biefer Unterſchied im Alter den Jaͤ⸗ 
gern ſehr wohl befannt. 

Diefer Beyer der Anden erregt das Erſtaunen vielmehr 
durch feine Kühnheit, bie ungeheure Stärke feines Schnabels, 


'_ der Fluͤgel und ber Krallen, als durch bie Große feiner Flug⸗ 
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weite. Bey Verchteegaden gibt es Luͤmmergeyer, weiße ebenfe 
groß find. 

Der gerade, graulichhraune Schnabel bat am ende einen 
großen weißen Hafen, unb ber Unterfchnabel ift viel Fürzer; Kopf , 
und Hals nadt, mit harter, teodener, runzeliger und roͤthlicher 
Haut bedeckt, Hin und wieder mit fleifen, kurzen und ſchwaͤrz⸗ 
fihen Borſten. Der Schädel fehr niebergebrädt, wie bey allen 
"fehr veißenden Thieren. ‚Der Kamm auf dem Schnabel if eig 
Biertel fo lang als der letztere, fleifchig, ober vielmehr kuor⸗ 
pelig, und fehlt beym Weibchen; er ift länglich, gerunzelt mb 
fehr bünn, ſitzt auf der Stirn und ragt frey etwas über Den 
Grund des Schnabels nach vorn; ‚hier fiegen darunter die Nass 
föcher. Hinter. denn Auge bildet bie Hant beym Männchen eine 
sum Hals herunterlaufende, böderige Yalte, welche willkührlich 
 aufgebläht werden kann; fie bedeckt Die großen Ohrlöcder. Das 
Auge iſt purpurroth. Der runzelige Hals wird gewöhnlich in 
ben feibenartigen, weißen Dunenkragen gezogen, welchen auf 
das reife Weibchen befiht; ee iſt unten ein wenig unters 
brochen. 

Rüden, Schwanz und Flügel find ſchwarz, etwas Ind 
Grauliche, bisweilen aber glänzend ſchwarz, befonders die 
Schwungfedern; die des zwepten Ranges am Außern Ranbe 
weiß; tie Deckfedern beym Weibchen graulichſchwarz, beym 
Männden bie Hintere Hälfte weiß, wodurch ein großer Flecken 
entiteht.. Der Schwanz iſt Feilförmig, ziemlich kurz und: ſchwaͤrz⸗ 
lich. Die ſtarken Fuße graulichblau mit weißen Runzeln; die 
Krallen ſchwaͤrzlich, fehr lang aber wenig gefrüämmt; mehr bey 
ber kleinen Sinterzehe. | 

Ein Weibchen am Bulcan Pichincha getübtet maß 3 Schuh 
2 Zoll, Schnabel 1 Zoll 10 Linien, Die des Kopfes‘ S Sof, 
Flugweite 8 Schuh, Leibesdicke 9 Sol, jeder Flügel 3 Schuh 
8 Zoll, längfte Feder 2 Schuh 2 Zoll, die ber zwepten Ordnung 
14 Sof, Schwanz 13 Boll, nadter Theil des Fußes 10 ok, 
Mittelzehe 5 Bolt, feitfiche 2, Sol, hintere 1%/. Zoll, Border: 
Hauen 1 Soll. 

. Ein Mänuden von ber Oftfeise des Chimborazos: ze 
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8:Schuh 3 Linien, Höhe 2 Schuh 8 8oll, Kopf7 Sol, Schna⸗ 
bei 2°), Zoif, Breite 14 Linien,“ Rammlänge 4°, Zoll, Breite 


9.300 5 Linien,- Die , Linie, Flugweite. 8: Schuh 9 Zoll, 


Mittelzehe 4 Zoul, Klaue 2 Zoll, Seitenzehen 2 BU 3 Linien, 
Klauen 1 Zoll 4 Linten, Hintersche 1 Boll B. Linien. 

Er hat Heinen Condor gefehen, deſſen Flugweite über 9 
Shah Hetragen, : und niemand hat einen geſchoſſen, der über 
11 Schuh gehabt Hätte. Was Cremplar in London hat 18 
Shah, und das ift ‘wohl das höchſte, was biefe :Bögel verrcis 
Ken.. Die Erzäblungen der. ältern Schriftfteller find vaher üben 
trieben. J 8 

Man ſieht fie horſten an’ ben eimfamften Orten, oft auf 
dem Kamm ber Bellen, In’ ber Nähe des ewigen Schnees, und 
dann fehen fie gegen den Himmel ungeheuer groß and, Mean 

ſieht ihn oft über der Höhe des Chimloraffo ſchweben, d. h. 
mal höher als die Wolken über der Ebene, und jein gewöhn- 
ficher Aufenthalt tft 1,600— 2,500 Höhe; in der Nähe des 
eigen Echnees ift man immer von 3—4 Stück umgeben, 
welche auf Felſengipfeln fiten, und einen ohne alle Schen auf 
5 Schritte nahe Fommen lafen. Man bemerft Fein Zeichen, 
bag fie einen: angreifen wolfen, und es gibt auch Fein Beyſpiel, 


- daß fie ein Kind geraubt hätten, obfchon fie wohl die Kräfte 


dazu hätten; auch verfihern die Indianer einitimmig, daß fie 
bem Menſchen nicht ‚gefährlich feyen, und oft ſchlafen Heine 
Kinden in ‘der freyen Luft, während ihre Väter Schnee fammeln, 
um benfelden in bie Städte zu verfaufen. Jungen Gtieren 
zeigen fie die Augen und die Zunge aus, und töbten biefelben. 

Sie bewohnen, wie das Lama, die Vicunna unb das Al 
para, ausfchliepfich die höchfte Kette ber Alpen, höher als ber 
Montblanc, kommen aber, durch den Hunger gezwungen, in bie 


Ebenen bis an dag, freylich wenig entfernte, Meer, wo fie aber 


Nur einige Stunden verweilen. %. v. Humboldt hat ihn nut 
in Nen:-Granada, Quito und Peru gefehen; er geht aber in Ber 


Andenkette vom Mequator bis Antioquia, 7° Norbbreite, fo 


weit als die Ehina-Bäume gehen, wahrfceinlich weil gegen 
Vanama Die Geblrge zu fehr abfallen. In -Merico fcheint er 
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wicht vorzufommen. Der Gonber und bag Guanaco begleiten ' 
ſich in ˖ der ganzen Unbenfette, von ber Magellansſtraße bie zu 
den Nordgränzen Perus, 900 Seemeilen weit; aber bag Gua⸗ 
naco und die Viecunne hören am 9. Säübbreite auf, "während 
Der Condor noch "300 Seemeilen weit über Dem Aequator nach 
Norden geht. Er liebt eine Teperatur von 2—80 unter bem 
Gefrierpunet, und man fieht nie mehr als 5—6. zu gleicher Zeit, 
von Gallinazo (Vultur aura) mandımal 40 — 50. Der Könige: 
geyer iit am wenigften zahlreich, " 
Er fod 3—4 Zoll lange, ganz weiße Eyer auf ben bloßen 
Belfen legen, und das Weibchen das ganze Jahr bey den Jun⸗ 
gen bleiben; in der Ebene ſetzt er ſich auf ben Boden und nicht 
auf Baumzweige, wie ber Gaflinazo oder Zamurp;- woran ihn 
auch ſeine geraden Klauen hindern würden. 0 
In feinem Betragen ſtimmt er mit dem Läͤmmergeyer üben 
ein; ſollte er ihn auch nicht an Größe übertreffen, fo thut er es 
bob an Gtärfe und. Keckheit. Ihrer 2 flürzen ſich nicht: bio 
auf den Hirfh der Anden, den löwenartigen Puma, oder auf 
Die Bicunne, oder auf Das Guanaco, fondern felbft auf Kalben; 
fie verfolgen und verwunden fie fo lang, bis fie athemlos him 
flürzen und bie Zunge herausftreden, wonach ber Condor fehr 
luſtern iſt; nachher reißt er Die Augen aus, und Öffnet dem Uns 
texleib von hinten, um zu den Eingeweiden zu Fommen. Ja 
der Provinz Quito ift Dee Gchaden, ben bie Heerden erleiden, 
beträchtlich." Auf ben Alpen bes Antiſana, über 2,000 Klafter 
hoch, findet man oft auf dem Rüden verwundete Stiere, gerade 
fo wie am obern Orenoco bie Kühe von ben großen ficken 
mäufen verwundet werben. Hat diefer Condor fich noligefreffen, 
fo horftet er träg auf einem Felsgipfel. Man Fann ihn vor 
ſich herjagen, ohne daß er fid, Die Mühe nimmt aufzufliegenz 
hat er aber Hunger, fo fleigt er zu einer ungehenern Höhe, ud . 
fhwebt, befonders an heilen Tagen, wie der Zamuro, um feine 
Beute. zu erfpähen. , 
In den. meiften Provinzen macht ſich bas Landvolk ein 
großes Vergnügen daraus, dieſe Bügel lebendig zu fangen und 
auf alle Urt zu peinigen, zum Theil um ben. europdifchen. Meir 


I 
176 
° 


fenden ein GSchaufpiel zu geben. Man töbtet eine Kuh ober 
ein Pferd, und in Eurzer Zeit kommt, durch den Geruch anges 
zogen, eine Menge Eonbore herbey, obſchon man vorher Feine 
gefchen hat. Sie freffen ſich gierig voll, und dann werben fie 
von den Indianern verfolgt und leicht in ber Wurffchlinge ges 
fangen, Der Bogel thut alles Mögliche, um ſich in die Luft 
. zu erheben, was ihm aber nur bisweilen gelingt, wenn er das 
" Gefreffene ‚wieder ausfpeyen Tann, wobey er ben Hals ftredt 
und verfürzt, und mit den Klauen fi dem Schnabel nähert, 
daß man behauptet, er ftedde fi den Finger in ben Rachen, 
um. fih zu erbrechen. Auch thut man betäubende Kräuter in 
ben Bauch der todten Thiere, wovon er taumelig wird. Su 
der Schangenfchaft ift er anfangs traurig und furchtfam, wirb 
aber bald boshaft, daß man ohne Gefahr ihm nicht nahe kom⸗ 
.men darf. Das Gefieder iſt fo dicht, daß, nah Ulloa, bie 
Kugeln abpralien, wahrfcheinlich wenn fie fchief von vorn aufs 
fallen. Observations de Zoologie. I. 1811. 26. tab. 8. Männ« ' 
gen, tab. 9 Kopf und Fuß. 

Bang befaß man in Europa fein Eremplar, außer in Lon⸗ 
bon. Bor einigen Jahren aber Bat ber thätige Naturalien⸗ 
ſammler Bescke aus Hamburg mehrere Exemplare, bie er aus 
Verun erhalten, von Rio Janeiro nach Deutfchland geſchickt, wo⸗ 
von ein prächtiges Paar in der Sammlung bes Kaufmanns 
v. Effen in Hamburg zu fehen iſt; ein anderes fey nach Wien 
gefommen. Bor einigen Jahren befam fogar Hr. Hedel, As 
fiitent am Raturaliencabinet zu Wien, ein Paar lebendig, beffen 
Betragen von ihm und bem Grafen Gouſrey genau beobachtet 
worden. Die Hauptfarbe. des Weibchens ift ſchwarz und gläne 
zend, auf ben Schwungfebern bes Vorder und Dberarms und 
bie erſte Reihe ber Dedfebern filberweiß; bie Halskrauſe ein 
weißer Flaum, die Iris carminroth, die. Nafenfcheibwand durch⸗ 
bohrt. Das junge Maͤnnchen graubraun, die Schwungfedern 
ſchwarz, die Iris braun, der Schnabel ſchließt nicht, ſondern 
Gifbet einen Bogen; ber Kann. fleifhig und weich, Bey beiden 
Rachen und Zunge gelb, bie letztere knorpelig; ber Schnabel . 
weiß, hinten und bie Wachshaut ſchwarz; bie Hinterzehe if 
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Hein, und ſteht fo Hoch, daß er fie nicht zum Ergreifen braucht. 
Das Männchen hich oft im Zorn ‚mit dem Buße nach dem Kopfe 
des Weibchens. Die Leibesgröße beträgt nicht viel mehr als 
beym rothen Geyer (V. fulvus); bie längfte Schwungfeber ift aber 
um 3 300 länger; bie Flugweite etwas über S Schuh. 

Ihr Hauptcharacter ift Muth, Furchtloſigkeit und Eigen⸗ 
finn. Weder eine Menge von Menſchen, noch plöglicher Lärm 
oder Drohung Fünnen fie erfchreden oder von einem Borhaben 
abhalten. Haben fie ſichs in den Kopf gefeht, in ihren Waſſer⸗ 
zuber zu fommen, fo brechen fie ohne alle Scheu burch oder 
fliegen über Die Köpfe. Beym Baden fchlagen fie mit ben %lü- 
gen fo heftig um fi, daß weit und breit alles beneht wird. 
Dann trodnen fie ſich an der Sonne mit auggebreiteten Flu⸗ 
geln, und gehen wiederholt 4 mal ind Waſſer. Die Stärke 
ihrer Bruſtmuskeln iſt nicht gemig zu bewundern: fie fihen oft 
eine halbe Stunde mit ausgebreiteten Flügeln ganz bewegungs- 
los. Ihre Zahmheit übertrifft alles, was man. fagen Fann; 
- nicht geringer ift ihre Gelehrſamkeit und Faſſungskraft. Ihren 
Befiger Haben fie bald fehr lieb gewonnen, befonders das Mann⸗ 
hen, welches bey deſſen Grfcheinen vor Freude im Behälter . 
berumfpringt. Es fchwingt ſich auf feinen Befehl von ber Erbe 
auf die Sitzſtange, von dDiefer auf feinen Arm, läßt fi vom 
ihm herumtragen, und liebfoßt fein Geficht mit dem Schnabel 
aufs zärtlichfte; biefer ſteckt ihm den Finger in ben Schnabel, 
ſetzt fich ihm faft frey auf den Rüden, zieht ihm die Halskraufe 
über den Kopf und treibt mit Ihm alle Spielereyen, wie mit 
einem Hund. Dabey wird das Weibchen über bas verlängerte 
Saiten ungeduldig, und zieht ihn am Node bis es Futter bes 
Fommt. Ueberhaupt find fie auf bie Lichfofungen ihres Herrn 
fo eiferſuchtig, daß ihm oft einer die Kleider zerreißt, um ihn 
von dem andern, mit dem er fptelt, wegzubringen. Kommt er 
bes Morgens um zu füttern, fo fpringen fie mit einem froh. 
lockenden, wiehernden Ton von ber Stange herab; außerdem 
lafien fie bisweilen ein Brüllen hören; das Weibchen fchnalzt 
bisweilen im Zorn und beißt. Das Männchen fpringt oft wie 
ein Initiger Kuabe herum, und treibt mit jebem Gegenftanbe 
Deens allg. Naturg. VII. 12 
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fein ‚Spiel. Sie unterfcheiben fi mithin von allen Raubudgelu 
durch ihre Zähmbarfeit ohne allen Zwang, und von ben Gepern 


durch ihre Munterkeit. ‚Sie figen fo aufrecht, daß fie ſich ihres 


Unraths nach vorn, zwiſchen den Yüßen durch, entledigen. Ob⸗ 
ſchon fie fi. in eisfaltem Waller baden, fo fühlen fie fich body 
bey ftarfem Froſt unbehaglich, und ihr Athem verdichtet ſich aus 
den Naslochern, als wenn ſie eine Cigarre rauchten. Wenn ſie 
frieren, fo ziehen fie die Halokrauſe Aber ben Kopf, und fehen 
dann recht comiſch aus, 

Ihr liebte Nahrung iſt Rinderherz, wovon fie täglich ein 
Pfund bekommen; angegangenes Zieifch laſſen fie liegen. Das 
Weibchen feißt gern herabgefallenen Mörtel und Suder, bag 
Deännchen nicht. Iſis 1834, 407. Abbildungen finden ſich 
auch in Temminds PL col. 133 Männchen, 408 junges 


Meischen, 333 Kopf. . 
Zweyte Ordnung. 
Dünnfchnäbler, Klettervögel, 
Larveunfreſſer. | 
Schnabel lang, dünn und frigig, meiſt Kletterfüße und ein fteifer 
Schwanz, 


Diefe meiſt kleinen ober nur mäßigen Vbgel haben einen 


dünnen, zugefpisten, meift langen Schnabel nebit einer foldhen 


oft gefpaltenen Zunge, kurze Füße mit ſtarker Hinterzehe und 
fharfen Klauen, womit fie ſich an Wänden veſthalten und ſich 
nicht felten. auf den fteifen Schwanz ſtützen fönnen; fie Ichen 
bloß von Fleinen, langfamen Inſecten, einige vielleicht auch von 
ſuͤßen Blumenſäaften. 

Sn ber Lebensart ſtimmen bie Kletterodgel ziemlih mit - 
einander überein, auch in ihrer ſchlanken Geftalt, dem glänzenden 
Gefieber, den grefien, oft grünen Farben und bem meift fleifen 
Schwanz; endlich in ber langen, dunnen, meift vorfchießbaren 
Zunge und bem fpisigen, ungezähnten Schnabel, beffen Geftalt 
jehoch ſchon anfängt manchfaltig zu werben. Bey ben meilten 
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iſt er länger als ber Kopf und faſt fo dünn wie eine Nabel, 
bey andern noch lang aber meifelförmig zufammengedrüdt: bey 
noch audern ziemlich "Furz. und rundlich, jedoch immer ſpitzig ‚ 
und Daher pfriemen» ober lang fegelföürmig Die Füße ſind 
nicht immer Kletterfüße im firengen Sinne bed Wortes, fo daß 
nehmlich die äußere und innere Sehe nach hinten gerichtet wäre; 
bey manchen ftehen 3 Zehen nad vorn. Dennoch leiſten fie, 
wegen ihrer fpibigen Klauen nebit ber Hinterzehe, ben Dienſt 
von Kletterfüßen, indem fie ſich gleichfalis anflammern und u _ 
Baumrinden hinauflaufen Fönnen. Sie fingen fehr felten und 
laffen fich- auch nicht zähmen, was fowohl auf ihrem ungelch« 
rigen Naturell beruht, als auch auf der Unmöglichkeit, ihnen 
die gehörige Nahrung zu verfchaffen. - * 
Sie find über bie ganze Erde verbreitet, bie meiſten und 
ſchoͤnſten jedoch in der heißen Zone. Bey ben Fleinern iſt hex 
Schnabel fo lang und bünn gleich einer Ahle, wie bey dem 
Baumlänfer; bey andern mefler- ober vielmehr meiſel⸗ 
förmig zufammengedrädt, wie bey den Spechten; bey audery 
enblich ziemlich Fegelfdrmig, gleich einem Kreifel, wie bey ben 
Guckgucken. Jene frefien fehr Heine Infecten,. wie Maben, 
bie zweyten Feine Käfer nebſt ihren Engerlingen; bie lebten 
leſen meiſtens die Raupen vou ben Zweigen ab. 


4 Zunft. Ablenfaaarier oder Madbdeufreſſer. 
Schnabel ahlenfoͤrmig, keine Kletterfüße. 


Sie haben meiſtens einen viel laͤngeren Schnabel als der 
Kopf, dünn und zugeſpitzt, oft gebogen wie eine Ahle, nebſt 
einer langen, weichen, geipultenen, oft zerfaferten Zunge, womit 
fie Honig oder Feine Maden und Käferhen aus Blumen oder 
von Zweigen fammeln. 

Diefe Vögel find faft befländig in Bewegung, flastern über ' 
Blumen ober klattern hurtig an Rinden herum, um flillfikende 
Inſecten ober ihre Larven aufzuſuchen. Sie find Flein und 
ſchmuck geftaltet, mit metallifch glänzenden Farben, welche mei⸗ 

fiens gleichförmig das ganze Gefteber überziehen ‚ gewöhnlih 
‚14° — 
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„gran und blau, hochſt felten unbeftimmt oder meliert. Ihr 
Baterland find die wärmern Gegenden, und es gibt fehr we⸗ 
nige, welche des Sommers zu und fommen und in unfern Ges 


- genden brüten. Sie haben daher immer ein fremdartiges Aus 


P 4 


fehen, und zeigen auch durch ihre geringe Zahl, bag unfere Ges 
genden ihr eigentlihes Baterland nicht find. 
‚Die einen flattern oder hupfen auf den Bäumen herum, 


‚von Blume zu Blume, von Zweig zu Zweig, um SHonigfäfte 


oder Tleine Inferten, Maden und felbft Eyer aufzufuhen — 
Slatterer; 

-andere laufen an den Ninden oder auf ber Erbe herum, 
und freffen bloß Inſecten oder ihre Larven — Laͤufer. 

A. Flatterer: | 

haben einen fehr langen, dünnen Schnabel, lange Flügel 
und einen wenig: fteifen, gar nicht abgeriebenen Schwanz; fie 
Fettern baher nicht, ſondern fchweben über den Blumen ober 
hüpfen auf den Zweigen herum, ‚und finden fich bloß in heißen 
Ländern. 


1 Sippſchaft. Die Schweber oder Honigodgel 
find ſehr klein, haben ungemein lange Flügel, einen ſehr 


langen, faft nabelförmigen Schnabel, und eine noch Tängere,. 


weiche, gabelfürmige Zunge. Die meilten ziehen fchwebend über 
den Blumen Pleine Inſecten Daraus, welche fich daſelbſt von 
Honigfäften ernähren. 

1: ©. Die Eolibri, Honig⸗ ober Sliegenvögel 
(Trochilus), Oiseaux-mouches ; Tomino, Picaflores, 

haben einen langen, fat nadelförmigen Schnabel mit einer 
vorfehießbaren , in 2 Fäden geipaltenen Zunge, fehr kurze und 
fchwache Füße, fehr ange Flügel und einen großen Schwanz, 
wodurch fie anhaltend fliegen Fönnen. 

Ihr Gefieder iſt metalfifch glänzend und prangt in ben 
ſchönſten Farben; überdieg Häufig mit Federbüſchen gegiert, 
weiche nicht felten fehuppenartige Fahnen haben. 

Diefe prächtigen Bögelchen, welche die Meinften in ber Na⸗ 


tur, und oft nicht viel länger als ein Zoll find, finden fich bloß 


’ 


- 
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im heißen America, und bofen ihre Nahrung fchwebend und 
fumfend aus röhrenförmigen Blumen, fait wie die Bienen. 
Befonders umfchwärmen fie Die Pomeranzen, Eugenien, Corallen-· 
baͤume (Erythrina), Tamarindenbäume, Bignonien, Banifterien, 
Melaftomen, Juſticien, Mirabilis uf.w., Man hat früher ge⸗ 
glaͤubt, ſie ſchlürften bloß Honig, und daher hat man die ge⸗ 
fangenen mit Zuckerwaſſer und Syrup zu ernühren geſucht, wor 
bey fie aber nach Furzer Zeit farben; ja man hat fogar ges 
glaubt, die zween langen Fäden, mworein die Zunge getheilt iſt, 
wären hohle Röhren, wodurch ber Honig eingefogen würde; ein 
Ban, ber unerhört in der Natur, au gar nicht zu begreifen 
wäre. Uber ſchon Badier hat gezeigt, Daß das alles Irr⸗ 
thümer find, und daß die Eolibri mit ihrem Schnabel freffen 
wie alle Bögel, und zwar feinen Honig ober. nur zufällig, fons 
bern ganz Heine Käferchen, welche fich auf dem Boden ber Blu⸗ 
. men aufhalten und von Hohig leben; auch ſey es ein Irrthum, 
bag fie nach der Blüthenzeit erfiarrten und ſchliefen. Auf Gua⸗ 
deloupe hat er zu jeber Jahreszeit Colibri um Blumen flattern 
fehen, in welche fie ihre lange Zunge ftedten. Im Jänner 
fhoß er einen Granat⸗Colibri mit einem Blasrohr auf einer 
Blüäthe des Baumwollenbaums; er hatte ben Kropf ganz voll 
Inſectenglieder, und zwar von ber Fleinen Cicindela flava; nad: 
ber fand er baffelbe bey 8 andern von verfchichener Satzung, 
die er auf Holunderblüthen getöbtet; es waren 3 Granat:Eolis 
bri, 2 mit blauer. Kehle (Sapphin.Eolibri), 2 mit einer Haube 
und einer ohne diefelbe; einige hatten auch Spinnen gefreffen. 
Er fütterte zween 6 Wochen fang mit Syrup und Wigeuit. 
Sie wurden immer ſchwaͤcher, ftarben, und es fand ſich in ihren 
zerreiblichen Därmen erpftalfifiertee Zucer. Journal de Phys. 
1778. 32. 

Diefes wurde beftätige von Wilfon (Am. Orn. II. 26.), 
dem Prinnen Mar v. Wied (SfiE 1822. 470.) und von 
Euvier (Rögne animal I. pag. 435.), welche ihren Magen 
mit Käferhen angefüllt ‚gefunden haben. Es fehlen ihnen 
die Blinddärme, wie den Specten. Sie Ichen paarweife, und 
fhwärmen meiſtens einzeln herum. Der Prinz Mar fchlle 
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bert dieſe zierlichen Thierchen auf eine reizende Weile. Die 
glänzenden Metafifarben von einem reihen Goldglanze ges 
hoben, ſchmücken thr Gefleder, welches bey ben Männchen vft 
durch Hauben, Krägen, verlängerte oder abweichend gebildete 
Schmwanzfedern ausgezeichnet iſt. Die größten Vögel Haben nur 
verſtümmelte Flügel und find an den Boden gefeffelt; umgefehet 
bey den Pleinften Luftbewohnern, welche mit dem mancdhfaltigften 
Stanz eine hoͤchſt zierliche Geftalt und fehr ausgebildete Flügel 
verbinden, womit fie die wohlriechenden Blumen gleich Bienen 
umfchwärmen, und von einer zur andern‘ mit einer Schnels 
ligkeit eilen, daß ihnen das Auge kaum zu folgen vermag. Sie 
kommen nur zur Erde um ihren Durſt zu ftillen. Hat fie ein 
langer Flug ermudet, fo ruhen fie auf einem fchlanfen Zweig 
im Schatten des bunfeln Laubes ans; und hier iſt ed, wo man 
ihr Meines, künſtlich gebautes Neſtchen findet, von weißlicher 
oder röthlicher Pflanzenwolle, worinn nur 2 fehr Fleine weiße 
Eyer liegen. Die jungen Bögel finb nadt und werden geäßt. 
Er hat die Mägen ber Fleinften diefer Vögel mit Neiten von 
Inſeeten vollgepfropft gefunden, nie mit Pflanzenhonig. Die 
"beiden Schenkel des Zungenbeins Taufen, wie beym Specht, 


. ganz um ben Kopf herum, bis zum Grunde bes Schnabels, und 


bie beiden Hälften der Zunge find Muskelcylinder, welche wahr⸗ 
ſcheinlich Inſecten ergreifen und In den "Schnabel ziehen. Ihre 
Stimme iſt ein ſchwacher Laut, dagegen fchnurren ihre Flugel 
ſehr ſtark. Ihrer Schönheit ungeachtet, ftellt man ihnen im 
Braſilien doch nicht nach, da man fie nicht Teiche erhalten Fann, ' 
und auch die Urbewohner benuben fie nicht zu ihrem Pub. Daß 
ihnen die große Bufchfpinne gefährlich fey, iR ein Mäßrchen. 
Beytr. IV. 28. 

Rah Leſſon bräten fie zweymal bes Jahrs 14 Tage; 
das Reit Seiteht aus Wohle des Baummollenbaumg und einer 
Schwalbwurz (Asclepias) mit feinen Halmen untermifcht und 
mit Flechten bedeckt, ſteht auf einer Zweiggabel und ift mit 
Gummi beveftigt. Das Alte ernähre vie gungen mit verdbauten 
und herausgewürgten Stoffen. j 
- Bullod fagt, es gibt in Mexico eine Menge noch unbe: 
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kannte Gattungen, die ſich aber nur zu einer gewiſſen Jahres⸗ 
zeit ſehen laſſen. Im May und Juny zeigen ſie ſich in Menge 
im botaniſchen Garten mitten in der Stadt, und von den In⸗ 
dianern kann man für eine geringe Vergütung viele lebendig bes 
- Inmmen, Gr hatte über 60 Städ in Käfigen, und erhielt fie 
mehrere. Wochen Ichendig. Sie ftoßen. fi feineswegs am Gitter 
die Köpfe ein, wie man gefagt hat, fondern gewöhnen ſich bald 
an ihre Lage. Er. fütterte fie mit Suderwaffer, in welches fie 
oft fehwebend ihre Zunge tauchten, fi bisweilen auch febten. 
Auf einem Granatbaum fah er einen einen ganzen Tag lang 
Heine Schmetterlinge fangen, andere oft Mucken und andere In⸗ 
ferten im Flug, woran aber der Prinz v. Wied zweifelt. Sie 
leben frieblid, mit einander; bisweilen febte fich ber Fleine cars 
mefinrothe Stern:Eolibri einige Minuten lang auf ben Schnabel 
des großen Sapphir⸗Eolibri. Er fah im Freyen oft, daß fie 
geſchickt zwilchen den Spinngegeben an ben Bäumen flogen, 
und die darinn hängenden Muden herausholten. Die Indianer 
fagen, fie brüteten abwechfelnd ihre 2 Eyer 3 Wochen lang und 
vertheidigten die Iungen, indem fie den andern Bögeln nad 
den Augen fliegen. Sie kämpfen heftig aus Eiferfucht, jträuben 
alle Federn, fchreyen fcharf und treiben fich in ber Luft herum. 
Oft fchlafen fie verkehrt, wie manche Papageyen. Zu Montes 
zumas Seiten hat man mit ihren Federn bie ‚prächtigen Maͤntel 
verziert und die Gemälde gemacht, weiche von Cortes fo ges 
rahmt werben; die Sndianerinnen zieren noch Damit ihre Ohren. 
Fe mericanifcher Name bebeutet Sonnenftrahlen ober Sonnen⸗ 
haare. Reife nach Mexico 1823. ©. 254. 


Es gibt eine große Menge, ja über Hundert, die in den 
prähtigften und Foftbarften Werfen abgebildet find, wie von’ 
Hudebert nnd Vieillot (Oiseaux dores. 2 Vol. Fol. 1802.), 
und Leffon (Oiseaux-mouthes. 1 Vol. 8.; Colibris. 1 Vol. 8.; 
Trochiliddes 1 Vol. 8. 1832... Wie heben uur die gemeineren 
und befannteren aus. 


a Mit geradem Sqhnabel, fogenannte & liegenvogel 
Mellisugs, Orthrothyachus). ' 
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1) Der Heinfte von allen Vögeln ift der fogenannte Mu⸗ 
denvogel (Tr. minimus), Oiseau- mouche, 

welcher nur 2 Zoll lang wird, der Schnabel 4 Linien; oben 
gränfichhramn, unten weißlich. Er findet fi in ganz Sudame⸗ 
rica und auf St. Domingo, und Jamaica, febt fih gern auf 
dünne Zweige, niltet auf Cytisus cajang, brütet 12 Tage unb 
bie Zungen bleiben 18 im Nefl. Edwards 8. 105. PI. enl. 
. 376. fig. 1. Audebert et Vieillot, Ois. dores tah. 64. 

2) Der Topas⸗Rubin (Tr. mosquitus) 

iſt einer der gemeinſten und fchönften, 37, Zoll lang, braun, 
unten weiß, Scheitel rubinrothb, Hals goldgelb, Echwanz pur« 
purroth, am Bauch 2 weiße Flecken. Iſt häufig in Brafilien, 
Surinam und auf@uraffao, wo er in ber Nähe ber Häufer niftet, 
ja feine Jungen im Zimmer füttert, wenn man bas Reit hin 
ein’ trägt. Edwards. Taf. 344. PI. enl. 297. fig. 3. 640. 
fig. 1. Vieillot tab. 28—30, 46. 54-6. Lesson, O. m. 
166. tab. 52—4. Spir I 79. 2. 80. F. 2. Wien IV. 56. 

3) Der Smaragd» Rubin (Tr. rubineus) 

wird über 4 Zoll lang, oben goldgrun, ‚Kehle rubinruth, 
Flügel und Schwanz braunroch. Findet ſich in Brofilien und 
Guyana. Buffon Taf. 276. Fig. 4. Vieillot T. 27. 28. 
Lesson, O. m. 146. tab. 44—6. 

4) Der Sapphir-Eolibri (Tr. sapphirinues) 

it 3'/, Zoll lang, goldgrün, unten weiß, Kehle und Beuft 
dunkelbraun. Iſt in Braſilien einer ber gemeinften, und unter 
ſcheidet ſich fogleich durch feinen roſenrothen Schnabel. Er fliegt 
ohne Scheu in der Nähe der Wohnungen, und finder fi bie 
Guyana, Wied IV. 61. Vieillot Taf. 35. 57. 55. Les. 
son, O. m. 172. tab. 55—57. 

5). Der Amethyſt⸗Colibri (Tr. amethystinys) 
iſt 3". Zoll lang, goldgrän, Ins Braune, unten grau, went 
| amethyſtroth, Schwanz geſpalten. 

Findet ſich in Cayenne und Braſilien nicht Häufig, und 
fchwebt über den Blumen ber Jatropha urens. Wied IV. 90, 
Edwards T. 38. Buffon, Pl. enl. 672. ig. 1. Lesson, 
O. m. p. 150. tab. 47. Colibris 138. tab. 20-22. 
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6) Der gemeine vder Nubin⸗Colibri (Tr. coluhris) 

wird 3 Zoll lang, oben goldig grün, mit Kupferglanz, unten 
grau, ‚der Hals rubinroth (beym Weibchen nur braun gefledt), 
der Gabelſchwanz purpurroth, die 2 mittlern eben goldgrun. 

Es ijt derjenige Eolibri, welcher am meiflen nördlich gebt, bis 
"Sanada, und’ in Sarolina gemein iſt; er kommt im Fruͤhling 
nach Penufplvanien und zieht im Herbfte nach Süden. Sie 
ſchweben beſonders um langrährige Blumen, wie von Monar⸗ 
den und Winden, und zanfen fi oft darum, fliegen pfeilſchneil 
mit großem Geſchrey fenfrcht im bie Höhe, und vft in Die Stu 
ben, wobey fie wie Sperliuge zwitichern; freſſen auch Fleine In⸗ 
feeten und Fruchte, und laffen fi einige Wochen mit Honig« 
wafter erhalten. Eie find gar nicht fcheu, und laffen einen auf 
2 Schritt nahe kommen; dann ſchnurren fie aber plöhlich davon. 
Eie bauen ihr Neit an Zweige, Gebüfche, Tabacksſtengel, an Die 
Hülfen von Hibiscus aus zarte, fadenförmigen Baumflechten, 
füttern es mit Welle von der Wollblume, Flachs, Hanf. ober 
Haaren aus, und legen 2 elfiptifche Eyer, wie Erbfen. - Cas 
tesby-%. 65. Humming-bird; Edwards %. 38. Lesson, 
O. m. p. 151. 48. Trochilidees I. 1. tab. 1. 

Diefes iſt bie einzige Gattung, welche die vereinigten Staa⸗ 
ten befucht. In den füdlichen Provinzen Fommt er Ende Maͤtz 
an, Ende April in Pennſylvanien und geht bis Canada; in. ber 
Mitte May fängt er'an zu nilten auf wagrechten Aeſten, nicht 
auf Zweigen, felten an Kletterpflanzen, in den Wäldern auf 
Eichen, in den Gärten auf Birnbäumen, felten höher ale 10 
Schuh. Sonſt Hält man es für eine Regel, daß die großen 
Bögel nur wenig, die Heinen aber viel Eyer legen, die Meife 
8; ber Zaunjchläpfer 15; der Eolibri macht eine Ausnahme. 
Beym Brüten kann man fi dem Neſt auf einige ‚Schritte nä⸗ 
been, ohne daß das Weibchen fortfliegt; das Männchen aber. 
ſchnurrt herum, und fchießt einem fat auf den Kopf, Man— 
findet oft noch Eyer in der Mitte Zuly, woraus man fihließen 
darf, daß fie zweymal legen. Wenn man fie mit Honig füttert, 
fo kommen oft Kleine Fliegen Dazu, welche weggefchnappt werben. 
Auch fehießen ‚fie auf Motten, wie die Fliegenfaͤnger. Wilſon 


186 


hielt einen mit Zuclerwaffer über 3 Monate, wobep er ganz 
munter blieb und nur durch einen Zufall flarb. Kälte. können 
fie nicht ertragen. Er Hat gefehen, mie fie an Sommerabenden 
von Zweigen auf bie in der Luft tanzenden Inſecten gefchoffen 
und wieder zurückkehrten. Die Theile ber Infecten. und ganze 
Käfer fanden fih im Magen. Sie ziehen Feine Blume ber ans 
bern vor, fondern befuchen Tauſende, lieben doch beſonders 
bie wilde Balfamine. Ende Geptembers Fehren fie nach Suden 
zuruck, und Fommen im November in Florida an. Wilson, 
Am. Orn. II. 1810. p. 26. tab. 10. hg. 3. 4., mit Neſt und 
Eyern. (Jardines Wilson J. 176) | 

Audubon Hat diefen Colibri fehr poetifch gefchildert, was 
wir nicht ausziehen mögen, weil es zu meitläufig und zu allge⸗ 
mein wäre. Er befucht die Felder, Baum⸗ und Blumengärten, 


” 


. fo wie bie Wälder. Die Schönheit feiner Kehle iſt nicht zu 


befchreiben: fie ift ganz der bewegliche Glanz des Feuers, das 
tiefe Schwarz bed Sammetd. Sein zarter Leib oben glänzend - 
grän - und Gold, durchſchneidet rafch Die Buft und feine Ges 
ſchwindigkeit ‚ftveitet mit dem Blitz. Er fällt auf die Blumen, 
als wenn fie von. einem Gontenitrahl getroffen wären. Man 
fieht ihm anf der einen Seite herunterſtürzen, dann zurückkom⸗ 
men, auf und ab fchweben, immer mit Springen ebenfo ploͤtzlich 
wie raſch. Mit dieſem Betragen erfcheint er im May in den 
nördlichen Provinzen der vereinigten Staaten, rüdt weiter an 


-" fchönen Tagen, und zieht fih Ping zuräd bey der Annäherung 


des Herbites, wahrfcheinti wihrend der Naht. Das Männ⸗ 
hen jagt Bliegenfchnäpper und Schwalben davor, und macht fich 
dann groß bey feiner lieben Gemahlinn u.f.w. Die 2 ungen 
find ganz nackt und blind, und werden in 10 Tagen ausge⸗ 
brütet. Schon nad 8 Tagen fliegen fie aus, werben aber noch 
eine Woche lang durch Herauswürgen geägt, wie die Canarien⸗ 
vögel und Tauben. Sie wandern in Flügen zu 80 aus, ohne 
die Alten, und bringen erit im nächften Fruhjahr ihr glänzen 
bes Gefieder mit. 

Ste lieben vorzuglich die röhrigen Blumen, wie Datura 
stramenium wet Bignonia radicans, auch Geißblatt bdie Gatten 
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und wilde Münze und das Veilchen. In ihrem Magen findet 
man Ffleine Käfer und Muden; füge Blumenfäfte dienen ihnen - 
nur als Getränf,. und fie leben dabey höchftens einige Monate, 
wenn fie nichts anderes befommen, cin Jahr aber, wenn fie 
frey in einem Zimmer find, vor deſſen Fenitern nur Cannevas 
tft, durch weichen die Mucken Fommen Tünnen. 

Eie find während des Sommers fehr häufig in Wäldern, 
bisweilen ein Dutzend beyfammen, und zanfen oft mit einander. 
Sie find nicht ſchen, und kommen feldft auf bie Blumen vor 
dem enter, ja felbit im Zimmer. Ich habe 10 von dieſen 
Bögeln abgebildet mit den verfchiedeniten Stellungen und Ges 
fhäften. Ormithological Biography I. p. 248. tab. 47._ 

T) Der Hauben«Eolibri (Tr. ceristatus) 

ift 8 Soll fang, goldgrän, bie Haube blau, bie Seiten bes _ 
Schwanzes Ihwarz: Auf den Antillen: Ghadelup, Trinidad, 
Martinif. Dutertre, Ant. II. 262. Feuillde, Obs. 413. 
Edwards % 37. Buffon T, 227. F. 1. Bieillot 47, 
48. 63. Lesson, O. m. 113. tab. 31. 32; das Neft T. 82. 

Der alte Rochefort ſchildert fchon dieſen Colibri vortreffs 
fih: Um unfere Gefchichte der Vögel würdig zu fehließen, wol⸗ 
fen wir mit dem bewunberungswürdigen Colibri endigen, bes 
wunderungsmwärdig wegen feiner Schönpeit, feiner Kleinheit, fel« 
nes guten Geruchs und feiner Lebensart. * Da er ber Tieinite 
affer Vögel iſt, fo bemährt ſich glorreich der Spruch des Pie 
nius, daß die Natur nirgende voliftändiger iſt als im Fleiniten. 
Es gibt welche, deren Leib nidyt größer iſt als ein Mayfäfer. 
Es gibt, deren Gefieder fo ſchoͤn iſt, daß es bie verfchiedenen 
Barben bes Regenbogens darſtellt; bey andern fit ber Huls fo 
febhaft roth, daß man ihn von weitem für einen Earfunfcl Hält. 

Bauch und Unterfeite der Fluͤgel goldgelb, Schenkel ſmaragd⸗ 
grun. Füße und Schnabel ſchwarz, wie Ebenholz, and Die 2 
Angen wie Diamant in einer ſtahlblauen Einfaffung. Der Kopf 
ein frifches Grün mit Gold Aberzogen. Das Männdyen iſt mit 
einem Fleinen Federbnſch geziert, der aus allen Farben des klei⸗ 
nen Leibes befteht, das Wunderwerk unter ben Vögeln und 
eines der feltenften Gefchöpfe der Natur. Es hedt und fenft 


158 ’ 
diefen Bufch, womit es vom Schöpfer der Natur fo reichlich ges 


Teönt wurde, nach Belieben. Sein ganzes Gefieder ift auch viel 
Schöner und glänzender als das des -Weibchens, 


Iſt diefer Vogel wundervoll in Geftalt und Gefieder, fo iſt 
ee es nicht minder in feittem Flug, welcher fo ſchnell ift, daß 
die größten Bögel die Luft nicht mit folcher Gewalt durchſchnei⸗ 
den und Fein fo wiederhallendes Geräufch hervorbringen, wie 


dieſes liebliche Vogelchen durch bie Schläge feiner Ylügel,. Man 
"glaubt, es fey eine Fleine Windfpeud, weiche ung um Die Ohren 


pfeift. Er fliegt gern um bie VBorübergchenden, und jagt ihnen 
bisweilen einen unerwarteten Echreden ein, weil fie ihn früher 
hören als fehen. 

Er lebt nur von Thau, den er auf Baumblüthen  faugt, 
mit feiner langen und hohlen Zunge. Man ſieht ihn felten auf 


. ber Erbe oder fibend auf einem Baum, fondern meiftens daneben 


fhwebend, um feine Nahrung einzunehmen, wobey er fehr 
ſchwache Flügelfchläge macht. Dann fieht er am fchöniten aus: 
feine Haube glänzt wie eine Krone von NRubinen und allen Ars 
ten von Edelſteinen, und da die Sonne bie reiche Färbung feis 
nes Gefieders erhöht, fo wirft er einen folchen Glanz um ſich, 
daß man ihn für eine lebendige und in der Luft fchwebende 
Roſe von Edeliteinen halten Fünnte. Um bie Baumwollenbäume 
fieht man gewöhnlich eine Menge Eolibri. Manche Frauen⸗ 
zimmer ‚tragen fle als Ohrgehäng. Es gibt aud welche, die 
nicht bloß das Geſicht, fundern auch durch ihren Geruch ergoͤtzen, 
der fo zart und lieblich ift, wie ber von Ambra. 

Er baut meiftend fein Neft unter einem Zweig der Pome- 
ranzene oder Baummollenbiumen ganz verbedt unter ben Bläts 
teen, und zwar gegen Mittag. Es beiteht auswendig aus fei- 


‚nen Fäden ber Pflanze Pit (Agave americana), woraus die In⸗ 


dDianer ihre Seile machen. Er. widelt diefe haardünnen, aber 
viel jtärfern Fäden fo veft durch einander und um die Fleine 
Zweiggabel, daß es ganz veft hängt, macht darum noch einige 
‚Splitter von Rinden, und Kräutern, und ziert es innmwendig mit 
der feinften Baummoffe und den mweichiten Dunen aus. Es 


» enthält gewöhnlih nur 2 ovale Eyer, fo groß wie eine Erbfe. 
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Man hat. dergleichen Reiter ſchon an hohen Tabacksſtengeln ges 
funden und an den Rohrftengeln dee Dächer. Diefe Vögel fin- 
ben fih auf allen Antillen, die fchönften und Feinften auf ber 
Inſel Aruba unweit Euraffao. 

Wie fie das Auge und ben Geruch erfreuen, fo haben fie 
Dagegen keinen Gefang für das Ohr, fondern einen eintönigen 
Laut, fat wie bie Gryllen. Einige behaupten, biefe wunder. 
baren Bögel feyen zuerft Duden und verwandelten fich nachher; 


einige nennen fie Renez, weil fie ein halbes Jahr fchliefen und ' 


im Zrähjahe wieder aufwachten; einige behaupten fogar, fie 


teten nah dem Abfall der Blüthen ben Schnabel in Baums . 


rinden und blieben 6 Monate barinn fleden. Aber ih will 


bie wahre Geſchichte meines Eolibris nicht mit biefen Mährchen 


vermengen. 


Merkwuͤrdig iſt es, wie fait alle Fleinen Vögel ihre Nefter 


an Das überhängende Ende der Hoch auf die Bäume laufenden 
Schlingpflanzen beveftigen, um die Eyer gegen Die fchlanfe grüne 
Baumfchlange zu ſchutzen. Antilles 160. 

b. Schnabel gebogen. 


8) Der Granat⸗Eolibri (Ir. auratus, jugularis, gra- 


natinus) 

iſt 4'/, Zoll lang, oben und unten ſammetſchwarz und gold⸗ 
ſchillernd, Flügel goldig, biäulichgrän, Kehle feuerrorh, auf der 
Stirn einige grüne Febderchen. 

Kommt Häufig aus Cayenne und Guyana in die Samms 
lungen, wo aber das glänzende Roth ber Kehle bald verbleidht, 
was bey andern nicht der Ball if. Edwards 266. Ras 
tham I. Taf. 34. Audebert % 4 Leffon, Colibri 46. 
Taf. 10. 

8) Der Schwarzſchild (Tr. mange) 

it 41), Zoll lang, goldgrün, unten fammetfchwarz, Seiten 
ſchillernd blaugrän, Schwanz violettroth, Meittelfedern grün. Iſt 
einer der gemeiniten in Braſilien, defien prächtig gefärbter. und 
ausgebreiteter Schwanz im Kluge fchön glänzt; er umilattere 
vorzüglich die Melonenbäume; findet fi aud in Merico, auf 
Samaica und Domingo, und baut fein Neit aus Baumwolle auf 


0... 
Nußbäume. Sloane IL 308. Taf. 15. Buffon Zaf. 680. 
Sig. 2.3. Audebert T. 7. Lesson, Col, 58. tab. 13—18. 
Wied IV. 47. . 
-10) Der Topas⸗Colibri (Tr. pella) 
hat einen Leib, fo groß wie ber Zaunfönig, mißt aber mit 
den Tangen Schwanzfebern 6—8 Soll, der Schnabel 1'/, Zoll. 
Iſt braunroth, der Kopf ſchwarz, die Kehle goldgelb; dem gold 
grünen Weibchen fehlen bie 2 Längern Schwanzfäben. Guyana, 
Surinam. Edwards T. 38 .Buffon %. 509. Vieillot 
T 3. Lesson, Col. 21. tab. 2—8. 


11) Einer der fAhönften ift wohl der Goldſchwanz ober 
der Suppho (Tr. sparganurus, chrysurus) 

in Peru, über 6 Zoll lang, goldgrün mit einem großen, 
4 Zoll langen unb breiten Gabelſchwanz, glänzend in Gold, 
Purpur und ſchwarzem Sammer, Kehle fmaragbgrün. Shaw, 
Birds tab. 39. Lesson, ©. m. 108. tab. 27. Troch. 131. 
tab. 49. | 

2.8. Die Blumenfauger ober Suderfreffer (Cin- 
nyriö), Soui-manga, 

find Heine, metalliſchglänzende Vögel mit unabgenugtem 
Schwanze, einem langen, bünnen, fein gezähnelten Schnabel und 
einer ſchwach gefpaltenen Zunge; ihre Füße find viel länger ale 
bey dem Colibri. Sie vertreten ihre Stelle in Africa und In— 
bien; ſtecken ihre Schnäbel ebenfalls in Blumen, fegen fich aber 
dazu und fingen auch angenehm, während bie Eolibri nur 
zwitfchern. | . 

1) Der gemeine (Certhia souimange, madagascariensis) 

ift über 4 Zoll lang, glänzend_grün, Bürzel olivendraun, 
Bruft braun mit einem blauen und einem hefibraunen Querband, 
. an ben Schultern ein gelber Flecken; ber Bauch hellgelb, ber 
Schwanz jhwarz Er fommt von Madagascar. Briffon IL 
Taf. 32. Fig. 2,3. Buffon V. ©. 494. Latham L. 577. 
Bieillot T. 18. 19. 

3) Der purpurrothe (Certhia sperata) 

ift 4 Zoll lang, oben bräunlid purpurroth, Bürzel violett, 


e 


- 
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Beuft roth, Bauch gelblich, Schwanz fchwar;, Kopf und Hals 
violett; bie Weibchen oben gelblichgrün, unten grünlichgeld. 

Iſt ein gemeiner Vogel auf den Philippinen, und fol das 
ſelbſt fingen wie eine Nachtigal. Briffon II. T. 31. F. 2. 


3. Buffon T. 246. 5.1.2. Vieillot T. 16. 32. Som 
nerat, Voy. n. G. tab. 30. fig. D. 


3) Der Halsband»-Zuderfreffer (Certhia chalybea) 

ift ſo groß als ein Rothkehlchen, 4'/, Zoll lang, oben gold» 
grün mit Kupferglanz, Bruſt roth, am Hals ein ſtahlblaues 
Band, unten gelblichgrau. 


Kommt vom Vorgebirg der guten Hoffnung; ſoll artig ſin⸗ 
gen, von Honig und Inſecten leben, bie Stubenfliegen aber 
nicht verfchlingen koͤnnen, weit fie ihn zu groß find. Briſ⸗ 
fon II. T. 32. F. 1. Buffon V. 502. Pl. enl. tab. 246. 
hg. 3. Bieillot T. 10. 13, 18,24. 34. 80. | 


4) Der grüne (C. lotenia) 

iit über g Zoll lang, oben goldgrun, mit einem ſchwarzen 
Strich vor dem Auge, unten ſchwarz, Hals gruͤn mit einem 
violetten Querband; das Weibchen unten ſchmutzig weiß mit 
ſchwarzen Flecken. 

Er heißt auf Ceylon und Madagascar Angala«dian, wohnt 
aud am Genegal, macht daſelbſt ein Neft aus Pflanzenmolle in 
Gorm eines Napfes, wie ber Buchfinf, und legt 6 Eyer hinein; 
werde. von einer Spinne verfolgt, bie fo groß als er felbit fen; 
fie fauge ber Brut das Blut aus. Buffon V. 510. PL 


 enl 575. fig. 2.3, Vieillot 2. 3, 4. 


5) Der africanifche (C. afra) 

ift gegen 5 Zoll lang, oben grün mit Kupferglanz, Barzel 
blau, Schwungfedern und Schwanz braun, unten weiß, auf ber 
Bruft ein rother Dueritreifen. 

Am Borgebirg der guten Hoffnung, wo er anmuthiger als 
die Nachtigal fingen foll, und babey noch durch das fehöne Ges 
fieder die Mugen-ergöbt. Edwards, Gl tab. 347. (Beelig 
mann IX. Taf. 37.) Sonneras, ind. Reiſe D. ©, 163. 
€. 116. &. 2. 
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6) Der langfhwänzige (C. famosa) 

it 9 Zoll lang, goldgrän, in ben Weichen blau, Flügel und . 
Schwanz ſchwarz und ein folcher Zügel vor dem Auge, 2 gelbe 
Flecken an den Seiten der Bruft, unter ben Flügeln 2 längere, 
Schwanz ſchwarz mit goldgrünen- Federn. Am Vorgebirg der 
guten Hoffnung. Briffon OL :Taf. 34. Fig. 1. Buffon 
T. 83, $. 1. | 

3. &. Die Zudervögel (Nectarinia), Sucrier, 

fehen aus wie die Baumläufer, haben einen mäßigen, ges 
bogenen und zufammengebrüdten Schnabel und Feine abgeries 
benen Schwanzfedern; bie Bunge iſt geipalten und zerfafert. 

1) Der gemeine Öuitguit (Certhia, Coereha cyanea) 

ift größer als unfer Baumläufer, gegen 5 Zoll lang, übers 
au fchön blau, der Naden, Rüden und Schwanz fammetfchwar;z, 
Deckfedern geld, Schnabel 9 Linien lang, Zunge gewimpert. 
Kommt gewöhnlich aus Brafilien. Wenn fie fliegen, fo zeigen 
fich die Flügel unten ganz gelb, oben fehr zierlih ſchwarz und 
gelb geitreift. Pr. Mar Marcgrave 212. Guira-Coereba. 
Gig, Edwards 114. (Seeligmann VI. T. 54.) Seba 
L T. 60.9.5. Briffon I. T. 31. F. 5. Buffon T. 83. 
F. 2. Vieillot 41—43. Gal. 176. 

2) Der ſchwarz und blaue (C. caerulea) 

ſieht ztemfich fo aus, ift violettblan, ein Streifen um Die 
Angen, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz. Kommt aug 
Cayenne, Guyana und Surinam, wo er ein fehr Fünftlihes Neft 
baut. Es befteht aus. Srashalmen mit Dunen ausgefüttert, 
hat die Geſtalt einer Retorte, und hängt fchwebend an einem 
ſchwachen Zweige am Ende eines Baumaſtes. Der Hals ift 
einen Fuß lang, und hat unten ben Eingang, oben das eigentliche 
Neit, To daß der Bogel in biefem Trichter hinaufffettern muß. 
Auf diefe Art ift er vor jeder Gefahr gefichert, weil weder Af⸗ 
fen noch Schlangen fih auf fo dünne Zweige wagen. (Aehn⸗ 
liche Nefter von andern Vögeln find abgebildet bey Willughby 
T. 77. und Briffon MI. T. 18) Edwards & 21. F. 1. 
(Seeligmann J. T. 4. 5% 1) Seba T. 61. F. 5 Brife 
fon I. T. 31. 5. 4. Diefe beiden Vögel heißen Guit-guit, 
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Spnarrmann, Mus. omlsonianum IV. tab. 9. Bieillos. 


2. Sippſchaft. Hüpfer. 

Sind meiſt größer, haben ſtärkere, gebogene Schnäbel, 
runde, mit Sammetflaum bedeckte Naslöcher, eine zerfaſerte 
Zunge zund lange, flatterige Schwanzfedern. Sie ſinden ſich in 
ben Wäldern der alten Welt, hüpfen von Blume zu Blume 
und jteden den Kopf hinein, als wenn fie mit ihrer pinſelför⸗ 
migen Zunge den Saft auflecken wollten. 

4.6. Die Ziervögel (Mellthreptus, Drepanis), Höo- 
. oteire,, 

haben einen fehr fangen und fichelfärmigen Schnabel, und 
feinen abgeriebenen Schwanz. 

1) Der rothe (Certbia coocinea, vestiaria) 

ift fo groß wie ein Sperling, 6 3011 lang, fehr (hön ſchar⸗ 

lachroth, mit ſchwarzen Flügeln und Schwanz; auf den Deck⸗ 
federn ein weißer Flecken. 
Dieſe Pogel finden ſich in Menge auf ben Sandwiches 
Inſeln, wo fie Eee-Eve und Heoro-talse heißen, und ben Ein« 
wohnern die Federn zu ihren prächtigen Kleidern liefern. Ihre 
Mäntel werben von bdiefen federn über und über befebt; die 
Weiber machen daumensdicke Halsfchnäre davon, und winden 
bey feyerlichen Tänzen ein halb Dutzend derfelben um ben Kopf. 
Cooks letzte Reife IL 207. 227. DU, 119. Forſter, Göt 
tinger Mag. 1780. 133. Latham I. 575. Merrems Bey 
träge I. 16. %. 4. Vieillot, Ois. dores II. tab. 52. Gal. 
tab. 181. 


2) Zu ihren Feyerkleidern nehmen fie nach die olivengrünen 
Federn des Alaiearua (C. obscura), 

welder ebenfalls jehr Häufig vorkommt, 7 300 fang, oliven⸗ 

grün, Flügel dunkler, Bauch gelblich, ein braunes Halfter; ber 

Untenichnabel Fürzer. Unter diefe ſcharlachrothen und grünen 

Federn nehmen die Einwohuce von O⸗Wahi, mp Cook ermors 

bet worden, zu ihren Feyerkleidern noch bie fchwarzen Federn 
DEens allg. Naturg. VIL 13 
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vom fchwarzen Pinfelvogel (Philedon uiger), wodurch ein wun⸗ 
derſchoͤnes Farbenfpiel entiteht. Bieillot I. T. 58. 

3) Der ſchwarze (C. pacifica) 

ift S Zoll fang, oben ſchwarz, Kehle, Schultern, Bürzel 
and Weichen gelb, die untern Deckfedern der Flügel weiß. Iſt 
gemein auf den Freundfchaftsinfeln und heißt Huhu auf O⸗Wahi. 
Eoofst.R. DL 119. Latham 1. 754. Vieillot,O.d. 
tab. 63. 

5. © Die Pinfelvögel (Philedon, Meliphaga) 

haben einen zufammengedrüdten, ſchwach gebogenen Schna⸗ 
bel mit ausgerandeter Spihe, weite Naslbcher mit einer Knor⸗ 
pelfchale bedeckt, eine pinfelförmige Zunge und meiftens nadite 
oder warzige Theile am Kopf. Sie leben melit in Auftralien. 


1) Die Schwarzkappe (Certhia apiza) 

it fo groß wie unfer Finf, 5 Zoll lang, der Schnabel ®/, 
Zoll, oben ſchoͤn grün, unten blau, Kopf und Kehle ſchwarz. 

Findet ſich Häufig im heißen America, Surinam, Brafilien, 
Guyana und Cayenne. Edwards T. 25. 9.1.2. (Geelig 
mann 1. Taf. 49. Fig. 1.) Edwards, Gleanures tab. 348. 
Seba I. T. 4. F.4. "Buffon T. 5%. 8.1.2. 0692. Kı. 

3) Der f$warze (Merops niger) 

tit fo groß wie eine Lerche, 14 Zoll lang, Schnabel 1°), 30 
und flarf gebogen; Färbung glänzend ſchwarz, äußere Schwanz« 
fpisen weiß, unter den Blügeln ein Büfchel Heller Federn und 
eben folche in ben Weichen. Der Schwanz Feilföürmig. Winden 
fih in großer Menge auf den Sandwichsinſeln, wo fie Moho 
heißen, lebendig gefangen und ber gelben federn beraubt wers 
ben; dann läßt man fie wieder fliegen, damit neue wacfen. 
Die gelben Federn werben mit benen der Biervögel zu ben 
prächtigen Federmänteln gebraucht und zu andern Zierathen. 
Aus den langen Schwanzfedern macht man Yliegenwebdel, und 
nimmt nicht felten zum Stiel einen Arm⸗ oder Fußknochen ber 
erfchlagenen Feinde. Codks lebte Neife IM, 120. Ellis, 
Narrative Il. 165. Merrems Beyträge 1. Taf. 1. Gracula 
nobilis. 
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"3) Der Fraufe (M. novae Zeelandiae, circinnatus) 

it etwas größer als eine Amfel, 11 Zoll lang, glänzend 
graulichſchwarz, Dedfedern weiß, bes Schwanzes blau; die 
Halsfedern find lang, gefchliffen- und gefräufelt, weiß und bilden 
. einen abflehenden Kragen. Er findet ſich auf Neufeeland, wo 
er Kogo heißt und fehr gefchäht wird, ſowohl wegen feines koͤſt· 
lichen Fleifches, als feines vortrefflihen Gefanges, Er ift unter 
dem Namen Poe-Bogel (Pu-Vogel) befannt.e Cook, Voyage 
L pag. 68. Forſters Reife 1. 519, auch S. 48 und 68. 
Brown, Zool. Ilustr. tab. O. Shaw, general Zool. VII, 
tab. 22. | 

4) Der. lappige (Certh. carunculata) 

iſt 7 Zoll lang, bräunlich olivengrün, unten afchgrau, Bruft 
roftfarben, Kehle braungelb, hinter dem Mundwinkel ein Tahler, 
gelber Fleck mit gelben Federn umgeben. 

In Neu: Sädwalis und auf ben Freundſchafts· Inſeln, na⸗ 
mentlich auf Tonga⸗Tabu, wo er der einzige Singvogel iſt, aber 
ben Mamgel der andern vollkommen erſetze, indem er durch ſein 
ftarfes und Angenehm Elingendes Gefang die Wälder beym An⸗ 
bruch und bey der Neige des Tages, fo wie bey dem ſchlechten 
Wetter, erfüle. Er heißt Falehajuh, wahrſcheinlich nach feinen 
Tönen. Cooks letzte Reife I. 344. Forſter im Göttinger 
Mag. 1780. 349. Latham IH. 8.36. Bieilloi DL 8.69. 
Sturnus car., Gracula c. 

6. & Die Schweifhopfe (Promerops) 

fehen ziemfih aus wie der Wiedehopf, haben aber Feine 
Haube, dagegen einen fehr langen fchlaffen Schwanz und eine 
vorſtreckbare Gabelzunge, womit fie Blumenfaft einfchlärfen 
ſollen. 

1) Der gemeine (Upapa promerops, Merops cafler, Cer- 
thia capensis) 

hat nur einen Leib wie eine Lerde, iſt aber mit dem 
Schwanz anderthalb Schuh lang, graulichbraun, ber Buͤrzel 
olivengrün, unten weiß ins Gelbliche, der Schwanz unten fchön 
gelb, an den Seiten ber Kehle ein brauner Streifen. Die 6 


mittfern Federn find 1 Schuh lang. — 
18 ® 
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Diefe fchönen Bögel Fommen Häufig vom Borgebirg der 
: guten Hoffnung in bie Sammlungen. Gie bauen ihr Neft auf 
Proteen aus Wood und Wolle, und legen 5 grünlihe Eyer. 
Sie halten fich vorzüglich deßhalb auf den Gilberbäumen auf, 
weil fie in ihren großen Blumen viel Honigfaft finden. Im 
Ganzen ift ihr Gefieder nicht fo glänzend wie bas ber Fleinern 
Zucerfreffer, und ohne ben langen Schwanz hätten fie ein trau« 
riges hellbraunes Ausſehen. Der Schwanz beſteht aus 12 Fe⸗ 
bern, ijt beym Weibchen um die Hälfte Fürzer, uud fo kurz wird 
auch der bed Mannchens währen bes Winters Sie find 
befonderd Häufig im Oſten vom Cap, fliegen außerorbentlih 
ſchnell und heißen daher Pfeilterz, Le Bailleant Hat 
mehrere ziemlich fange Zelt ernährt, indem er ihnen taͤglich 
Bluͤthen von der Protea oder vun einer gelben Taubneſſel 
holen ließ; außer der Blühzeit gab er ihnen Wafler mit Honig. 
Briffsen IL T. 43. F. 2. Buffon, pl enl 637. Kölreu: 
ter in n. Comm, .petrop XI. p. 429. tah. 14. fig. 1. Vail- 
lant, Ois. d’Afrique tab. 139. Sucrier du Protea; Wieillot, 
Prom. tab. 5. 6. - 


B. Die Läufer 


haben einen ziemlich flarfen, gebogenen Gchnabel ohne 
Sammeiflaum auf ben Naslöchern, eine einfache harte Zunge, 
einen kurzen Schwanz, und fuchen die Inſecten an den Baum⸗ 
rinden oder auf der Erde. 


3. Sippſchaft. Die Baumläufer 


. haber einen Hinten niebergebrüdten, breitern Schnabel, 
flarfe Haftflauen und einen fteifen Schwanz. Sie laufen fehr 
burtig an Bäumen und Wänden herum ‚um fitende Inſecten 
zu fuchen. 

7. © Die Baumläufer (Certhia), Grimpereau, 

haben einen ziemlich langen, gebogenen Schnabel mit knor⸗ 
peliger Zunge, jteife und abgeriebene Schwanzfebern, auf welche 
ſie fi flügen, wenn fie an ben Bäumen herumlaufen, um ihre 
Nahrung zu .fuchen. 
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1) Der gemeine oder ber Sraufpedt und die Baum 
klette (C. familieris) 


wird 6 308 lang.. wovon ber Schwanz die Hälfte, oben _ 


grau mit weißen Dupfen, unten weiß, DBürzel und Schwanz 
braunroth, auf den braunen Schwungfedern ein gelblichweites 
Querband. 

In ganz Europa und im nörblihen Allen, jedoch ‚einzeln 
in Schwarzwäldern und Gärten, wo er an ben Stämmen 
herumklettert, und in ben Riten Inſecten, Raupen, Spinnen, 
Drilden, Wanzen und Inſecten⸗Eyer auffuht, auch Fichten⸗ 
ſamen verfchludt; des Winters ſieht män ihn beſonders auf 
ben KRopfweiden, weil er in ihrem Mulm eine Menge Juſecten⸗ 
farven findet; zum Durchhaden ber Rinde iſt ber Schnabel zu 
ſchwach. Er. Flettert ſehr behende, und ſucht immer hinter den 
Stamm zu fommen, wenn man Ihn beobachtet; er durchmuſtert 
die Bäume immer von unten nach oben, nie umgefehrt, wie ber. 
Specht, weil er feine Kletterfüße bat, fliegt dann hurtig zu 
einem andern Baum und shut daſſelbe. Er ijt gar nicht fchen, 
and läßt einen fo nahe fommen, daß man ihn bismeilen mit 
einem Stod erfihlagen kann. Er ift ein den Obftgärten nütz⸗ 
licher Bogel. Sein Meit macht er, wie die Spechte, in hohle 
Baͤume und Klüfte an den Wurzeln, aus Moog, Reiſern, Federn 
und Haaren, legt zweymal 6-9 weiße Eyer mit braunen. Düs 
pfeln, und brütet 14 Tage. Stört man bie Jungen, fo fprin« 
gen fie bald aus dem Neſte, und fchlüpfen fogleich, wie Maͤuſe, 
in Löcher und unter Moos, dag man fie nicht mehr findet. Er 
wandert nicht, zieht jeboch des Winterd aus den Wäldern in 
bie Gärten und in die Nähe ber. Häufer, wo, er an den Wäns 
ben allerley überwinternde Inſecten, Puppen, Spinnen u. dergl. 
findet, auch in bie-Nähe des Waſſers, um die Weidenbäume zu 
unterfuhen. Willughby Taf. 23. Friſch T. 59, Albin 
T. 25. Sepp % 59. Buffon V. T. 21. T. 681. F. 1. 
Meyers Thiere U, 8.398. Naumann I T. 28. 5. 58. 140. 

8. G. Die Baumpider (Dendrocolaptes), Trepadores, 

haben einen fteifen abgeriebenen Schwanz, wie der gemeine 
Baumläufer, aber einen flärkern und breitern Schnabel, und 
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finden fih nur im heißen America, wo fie bie Stelle unferer 
Baumläufer vertreten, einfam und träg an ben Bäumen herum« 
Plettern, und Inſecten, ikre Larven und Eyer fuchen, auch wohl 
in die Rinde baden. Sie hängen oft flundenlang an einer 
Stelle, haben eine Stimme wie die Epechte und niften in Baums 
Löcher. Ihre Zunge ift Furz, fpisig und kann nicht vorgeitoßen 
werben, ber Schnabel meht Fnöchern als hornig; die 2 äußern - 
Sehen faft ganz verwachfen; fie finden fid) nur paarweife, gehen 
nie auf den Boden und fangen 3 Schuh von ber Erbe an am 
Stamm zu klettern, nicht 10—12, wie die Spechte; fie ziehen 
die Larven nicht mit "der Zunge heraus, fonbern mit dem krum⸗ 
men und ſehr zufammengebräcten Schnabel, und fehlagen im 
Nothfall auch wohl auf die Rinde, ober heben fie auf wie mit 
einem Hebel. Azara IL 470. Wied IM, 1116. Lichten⸗ 
ftein, Berl. ac. Schr. 1819. S. 197. 

Sie leben in den Wäldern, Flettern an den Bäumen, 
ftägen fi, mit dem Schwanz, nähren: ſich vun Snjectenlarven, 
bie fie unter der Rinde hervorziehen, gehen nicht auf ben Bo⸗ 
den, niften in bohle Blume und legen 3—4 Eyer, alles wie 
die Spechte; Haben aber Furze Fluͤgel, einen Fleinen länglichen 
Kopf, Enapp mit Federn bedeckt; ber Schnabel eher bein- als 
hornartig, dünner und mehr zufammengebräckt,. bie Zunge kurz 
und nicht vorfchießbar, um bie Augen nichts Nadtes, 3 Zehen 
nach vorn, die 2 äußern gleich lang und weit mit einander ver⸗ 
wachfen. Sie leben einzeln ober paarweife, nie in Zamilien, 
fangen 3 Schub vom Boden an zu klettern, nicht 10—12 Schuß 
hoch, wie die Spechte; fie ziehen bie Inſecten nicht mit der 
Zunge aus der Rinde hervor, fondern mit bem langen und 
krummen Schnabel; Fünnen fie aber diefelben. nicht erreichen, fo 
fhlagen fie auch mit dem Schnabel an den Baum und heben 
manchmal bie Rinde damit auf. Azara DI. 470. 

1) Dee cayennifche (Graceula cayennensis, scandens), 
Picncule, 

fiehbt aus wie der gemeine Bienenfreffer, 10 300 lang, der 
Schnabel 1°), und vorn etwas gebogen; Färbung caftanien= 
braun, unten ins Gelbe, uͤberall rothbraun und ſchwarz geftreift, 





Kopf weiß gefledt, Schwanz Feilförmig mit nackten Schaftenben, 
Lebt im Innern von Cayenne und Brafilien auf diefelbe Weiſe 
wie ber Specht. Buffon Taf. 621. Vieillot, Oiseaux 
dores 176. 

3) Der fpechtartige (Oriolus picus), Talapiot, 

wird 7 Sol lang, braunroth, Kopf und Bruft weiß ge⸗ 
fprenfelt, Schnabel gerad, 1%, Zoll lang, Schwanz abgerundet, 
mit abgeriebenen Bahnen. Ziemlich häufig in ben’ Urwälbern 
von Guyana und Brafllien, mo er an ben Bäumen hinanfe 
Hettert, wie die Spechte, und bie Rinden aufhackt. Er ift nicht 
fcheu, und fommt in. ber Falten Jahrszeit in bie Nähe der Woh⸗ 
nungen; hat einen heilen Ton, den er oft wieberholt. Buf⸗ 
fon Taf. 605. Spir T. 91. %. 2. D. tenuirostris. Wied 
II. 1134. | | 


9. & Die Manerfpedte (Tichodroma), Echelette, 

haben einen langen, geraden, breycdigen Gchnabrl und 
fehr große Klauen, womit fie ſich anklammern, ohne fi 
auf.ben Schwanz zu flügen, daher feine Federn nicht abge« 
rieben find. 

1) Der gemeine (Certhia muraria), Mauerflette, 

ift fo groß wie ein Sperling, 6 Zoll lang, der Schnabel 
1%, unb ſehr gebogen; Färbung afchgrau, Schwung. und 
Schwanzfedern ſchwarz, braun und weiß, die Schultern ſchön 
rofenroth, der Scheitel braun, die Kehle fchwarz, beym Weib⸗ 
chen weiß. 

Findet fi) überall in Europa, jedoch nur einzeln und fel« 
ten, auch in Perfien, Hält fi überhaupt mehr füblih. Der 
Ehwanz iſt nur 2 Zoll lang und Die Flügel. find viel kürzer. 
Dan ſieht ihn befonders meiſt paarweile an hohen Belfen, 
Kirch⸗ und Stadtthürmen Fleben und unruhig herumlaufen, um 
Spinnen, Muden und Inſecten⸗Eyer aufzufuchen. Er niftet in 
Felſenloͤcher, ift nicht ſcheu, und ftreicht im Herbft und im 
Winter herum. Gesner ©. 683. Fig. Picus muralis. Wil 
lughby Taf. 233. Edwards UL T. 361. (Seeligmann 
IX. of. 3.) Buffon V. Taf. 22. Pl. enl. 372. fig. 1. 2. 


4 


Briffon I. 8%. 50. F. 1. Närnb. Orn. Hft. 36. ©. 144. 
3.156. Bech ſteins Naturg. U, 1893, Naumann V. 421. 
T. 181. j 


4 Sippfiaft. Die Erbläufer 


haben Tauge, gebpgene Schnäbel, Furze Zungen und einen 
weichen Schwang. 

10.%. Die Tdpfervdget (Opetiorhyuchus, Figulus, 
Furnarius), Fournier, 

haben Aehnlichkeit mit den Zudervögeln, find aber größer, 
nicht fo Tchdn gefärbt und haben eine Furze Knorpelzunge. Gie 
fuchen ihre Nahrung auf tem Boden, meift am Meer in ben 
ausgeworfench Tangen, worinn fie Meerflöh finden, fiben ges 
wöhnlich einfam auf den Felfen, fliegen nicht weit, und find fo 
wenig ſchen, Daß man fle mit dem Stock erfchlagen kann. Per- 
netty, Voy. H. p. 20. 

1) Der gemeine (F. albogularis, Merops rufus) 

wird gegen 6 Zoll lang, oben zimmetbraun, Kehle weißlich, 
hinter dem Auge ein gelblicher Streifen. Er baut in Braſilien 
ein Neſt von Erde in ber Beitalt eines Backofens anf Bäumen. 
Buffon T. 739. Gpir T. 78. 

Die Xöpfervögel find, nah Azara, ruhige, Feinedwegs 
ſchene Thiere, welche nicht wandern; fie fommen in die Nähe 
ber Dörfer, als wenn fie die Geſellſchaft des Menfchen liebten, 
und ftellen ihr großes Neſt ganz frey neben die Häufer auf 
Dfähle im Hof, bisweilen auch fetbft ing Innere. Sonft halten 
fie fih im Gebuſch auf, geigen fih aber häufig im Breyen, ges 
hen nicht in Wälder und auf Berge. Ste fliegen nur paarweife 
und nicht weit, wegen ihrer kurzen und ſchwachen Ylügel, Der 
Schnabel iſt etwas gebogen, ſtark und ſpitzig, mit einer vorn ab⸗ 
genutzten Zunge, Azara erhielt einen über einen Monat und 
ernährte ihn mit rohem Fleiſch und im Nothfall mit gefloßenem 
Mais. War der Biſſen zu groß, fv trat er barauf und rig mit 
dem Schnabel davon ad. Beym Gang ftügte er fich veſt auf 
einen Fuß, hob den andern Hurtig auf, hielt ihn ein wenig au 
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und fehte ihn dann weit vorwärts um den anbern nachzuholen; 
nach einigen Schritten fing er an fo ſchnell als möglich zu ren⸗ 
nen, dann machte er plößlich halt und wieder feine ernfthaften 
Schritte. Beym Singen firedt er den Hals und fchlägt bie 
Flügel. Sein Gefang ift weiter nichts als bie Wiederhofung 
der Sylbe fchi, anfangs abgefeht, dann wie ein. Tremulant, 
den man eine halbe Stunde weit hört. Go machen es 
beide Sefchlechter das ganze Jahr hindurch; der zahme jagte 
Drofieln und Tangaren fort, wenn fie fein Zleifh Holen 
wollten. | 


Er baut fein Neft an einen fcheinbaren Ort auf einen 
dicken Alt ohne Laub, über die Fenſter, auf Pfoften oder Kreuze. 
u. dergl. Es ik halbkugelfürmig, hat ganz bie Geftalt eineg 
Badofens, beiteht ganz aus Erde und wird bisweilen in 2 Tas 
gen verfertigt von beiden Gefchlechtern, welche Schlammfugeln, 
fo groß wie Onfelnäffe, herbey tragen. Es hat 6'/, Zoll Durchs 
meffer und 1301 dide Wände; die Deffnung zur Seite noch einmal 
fo hoch ale weit. Das Innere ift Durch eine Scheibwand, bie 
am Eingang anfängt, in 2 Kammern getrennt, in beren einen 
4 weiße, rothgebäpfelte Eyer auf Gras liegen. [Die andere 
Kammer ift wahrfcheinlich fürs Männchen beftimmt.] Schwals 
ben,: Zrupiale und Papageyen bedienen fi manchmal dieſer 
alten Badöfen, um ihre Eyer Hineinzulegen, aber die Eis 
genthämer treiben fie, wenn fie es für nöthig erachten, her⸗ 
aus: denn fie Fünnen nicht alle Zahre neue Neitee machen, 
und NRegenwetter zerftört fie nur nad einer gewiffen Zeit. 
Il. 433. 


2) Der grüne (Certhia sannio) 

it 7 Zoll lang, wie eine Heine Droffel, olivengrün, unten 
gelblich, Schwungfebern braun, Kopf Hiolett, auf ben Baden 
ein gelber Sleden. Die Naslöcher groß, mit einer Haut bedeckt, 
die Zunge pinfelförmig. Auf Neufeeland, wo er. Neghobarra . 
heißt. Er ſtreckt den Kopf fo tief in die Blumen, daß ber Bla⸗ 
thenflaub daran Kleben Bleibt und benfelben cine Zeit lang 
purpurtoth färbt. "Seine Stimme Hingt fehr angenehm, und er 


‘ 


— _ 


moduliert diefelde zumellen fo, daß man hunberterley Vögel zu 
hören glaubt; wurbe daher von ben Cngländern Epottungel 
genannt. Er ift mit dem neufeeländifchen Bienenvogel ter eins 
zige Gingvogel in diefem Lande, Cooks britte Reife J, &. 93, 
Vieillot, Grimperau p. 125. tab. 64. 


$) Der gelbliche (C. flaveola) 

ift fo groß wie ein Baunfünig, oben ſchwarz, unten gelb, 
ſo wie die Flügelränder und der Bürzel, am Kopf ein weißer 
Seitenſtreifen, der Schwanz ſchwarz mit weißen Spitzen. Su- 
eier. Er iſt gemein auf allen Antillen, Jamaica, Martinik, 
Bahama, St. Domingo und in Eayenne, unb nährt ſich von 
„bem Safte bes Zuckerrohrs, indem er den Schnabel in einen 


NIE deſſelben fledt. Sioane IL T. 259. F. 3. Catesby 


8.59. (Seeligmann IH. 2. 18.) Edwards T. 122 und 
382. 5.3. Geeligmann V. T. 17. F. 1. IX. T. 52. 5.3) 
Briſſon I. T. 34. F. 5. 


11. © Die Wiedhopfe (Upupa) 

‚haben einen langen, bünnen, rundlichen unb gebogenen 
Schnabel, mit Heinen Naslöchern an der Wurzel und einer 
Furzen, ungetheilten Zunge; bie mittlere und Äußere Zehe 
an ber Wurzel verwachfen, eine beweglihe Haube auf bem 
Kopf; der Schwanz ſteif. Sie finden fi nur in wärmern Ge⸗ 
genden. 

1) Der gemeine (Ü. epope) 
iſt 1 Schuh lang und der Schnabel 2 Zoll; ber Leib 
gelblichroth, Zlügel und Schwanz fchwarz, mit 6 weißen 
QAuerbäntern auf den erftern und einem auf dem letztern; 
unten weiß; ber Federbuſch 2'/, Zoll lang, gelb mit fchwarzen 
Spigen. 

Er findet fih im Europa, afien und Africa, felsft in 
Schweden, obfchen er mehr den Süden licht; er folt bis zum 
Borgebirg der guten Hoffnung gehen. Er ift jedoch überall fels 
ten, und fpaziert ganz einfam in den Wäldern herum und auf 
den Waiden, um die Inſecten und. ihre Larven aus dem Mitte 
heraus zu klauben; auch fucht er aus bemfelben Grunde todte 


Thiere auf, mworinn er Todtengraͤber u. bergl. findet; enblich 
frißt er Ameifenpuppen und NRegenwürmer. Zuerſt werben fie 
getddtet, und dann wirft er fic in bie Höhe, um fie wieber zu 
fchnappen, weil ihm dabey die kurze Zunge wenig behilflich if. 
Er iit fehr fchen, übrigens munter und luſtig und hat ein gras 
vitätifches Anfehen. Er kann jedoch Hurtig laufen, und’ babey 
läßt er die Fluͤgel fait auf bie Erde finfen, macht häufige Ber: 
Seugungen, und ftößt dabey mit dem Schnabel auf ben Boden, 
fo Daß es ausfieht, als wenn er an einem Stock gienge; dabey 
fchlägt er den Federbuſch auf und nieder, jenes befonders, wenn 
er aufmerkfam wird, biefes wenn er fliegen will. Sein Klug ift 
fanft und ſtill, und fein Geſchrey hup hup hup, und daher fein 
Name, und wenn er fröhlich ift waͤckwaͤckwaͤck. . 


Sm Zimmer machen feine fonderbaren Bäcklinge vieles 
Bergnügen. Man kann ihn.mit Mehl: und Regenwürmern, 
Dann mit gefochtem Fleiſch und Semmel in Milch erhalten, jes 
doch nicht lang. Er ift ein Zugvogel, ber erft im May, gerab 
vor dem Sudgud, Fommt, und daher von den Jägern Guckgucks⸗ 
Lafay genannt wird. Er niftet auf alte faule Baumſtöcke, mit 
einer weichen Unterlage von Mulm, worauf er KRuhmiit mit 
etwas Moos u. dergl. trägt, 4—5 röthlichgraue Eyer legt und 
diefelben in 16 Tagen ausbrütet. Der Unrath der Zungen 
bleibt am Rande des Neftes liegen, und ift, fo wie ˖ der Kuh⸗ 
mit, Urfache an dem Geſtank, daher bag Sprichwort: er ftinft 
wie ein Wiedhopf. Ende August verläßt er ung 'ſchon wieder 
und zieht füdlich, wie es fcheint bis Africa, im Orient bis Con⸗ 
flantinopel und Aleppo. 


Hr. Schauroth Hat, nach ber Erzählung von Bech⸗ 
ftein, 2 Zunge aufgezogen, welche ihm viele Unterhaltung ge⸗ 
mwährten. Er fey nach der Aelſter der verftäubigite Vogel, der 
jeden Win? feines Herrn verjichen lernt. Er befam das Neit 
aus dem Gipfel einer hohlen Eiche; es hatte eine halbe Kugels 
dede von Kuhmift mit zarten Wurzeln durchknetet, und auf dem 
faulen Holz lag nur etwas Geniſt mit einigen Yebern. Cr 
mußte 6 Wochen lang den Jungen das Fleiſch in den Schnabel 


ſtecken. Sie folgten ihm überall, und wenn fie ihn nur von 
Gerne hörten, fo machten fie ein zwitfcherndes Freudengeſchrey, 
Hetterten an ihm Hinauf und. febten fi auf Kopf und Schul 
sern; auf ein Wort giengen fie aber unter den Dfen, und ſahen 
immer nach feinen Augen, ob er guter Laune war. Cnbli be 
Tamen fie das Futter der Nachtigal und bisweilen May⸗ und 
Roßkaͤfer, weiche fic fo fange zerpickten, bis Flugeldecken unb 
Füße abfprangen, dann in die Höhe warfen, um fie zu ſchnap⸗ 
pen; kamen fie quer in ben Schnabel, fo mußten fie bas Gpiel 
von Neuem anfangen. Sie baden fich nicht im Waffer, wälzen. 
fit) aber im Sand herum... Er nahm fie auf Wiefen, un fie 
Inſecten fangen zu laffen, bey welcher Gelegenheit er ihre au« 
geborene Furcht vor Raubuögeln Fennen lernte. Sobald fidy 
ein Rabe oder eine Taube fehen ließ, legten -fie fih auf ben 
Bauch, breiteten Flügel und Schmanzfedern fo aus, daß fie 
einen gefchloffenen Kreis bildeten, legten den Kopf auf den 
Rüden und ſtreckten ben Schnabel in die Höhe. Gie fahen da= 
bey wie ein alter Lumpen aus; war bie Gefahr vorüber, fo 
fprangen fie mit Breudengefchrey auf. Sie lagen gern an der 
Sonne und firedten fi darinn aus. Des Winters faßen fie 
auf dem warmen Ofen, wovon aber fich der Schnabel fo frümmte, 
daß er 1 Zoll aus einander ftand, und daher nidyts mehr faffen 
konnte. Bechſtein I. 1071. Friſch T. 43. Briffon I. 
2.43, $.1. Buffon, pl. enl. 52. Edwards VI. T. 345. 
Meyers Thiere U. T. 9. Naumann T. 142. 


. 12. ©. Die Kragenhopfe (Epimachus) . 

find gebaut wie ber Wiedhopf, Haben aber mit Sammet⸗ 
federn bedeckte Naslöcher und verlängerte Federn In ben Weichen, 
wie die Paradiesvögel. Sie finden fi bloß auf der andern 
Erdhälfte, auf Reu⸗Guinea und den dortigen Inſeln. 

1) Der krauſe (Upupa magna, superba) 

ift einer der fchöniten Vögel, deſſen Leib nicht größer ift 
als einer mittelmäßigen Taube, der Schwanz aber über 3 Schuh, 
der gebogene Schnabel über 3 Zoff mißt; Die ganze Faͤrbung 
iſt blaͤulichſchwarz, ber Borberleib fchillernd grün; die Schulter 


federn find fichelförmig, prädtig goldgrän und auf ber einen 
Seite faft aanz ohne Fahne; über jedem Flügel ſteht nody ein 
Büfchel langer Federn; in den Weichen 5 oder 6 fichelfürmige, 
bräunliche und grüngefäumte Federn; Lebt auf Neuguinea und 
wird von den Einwohnern, nad abgefchnittenen Yüßen, an die 
Europäer verkauft, wie die Paradiesvögel, indem fein prächtiger 
Sarbenfhmud als eine große Zierath von reichen rauen ges 
tragen wird. Buffon, pl. enl. 639. Sonnerat, nouvelle 
Guinee pag. 166. tab. 101. Latham I 568. T. 33. Vail- 
lant, Promerops Pl. 13. Lesson, Par. 233, t. 39. 40. 

2) Hieher gehört auch der weiße Paradiesvogel (Par. 
alba), , | 

defien Leib Die Grdße einer Droffel Hat; er ift fammet- 
artig, dunkelviolett, Hat in ben Weichen gelblichweiße Zottelfen 
dern, länger ale ber Leib, einen fchwarzen Schwanz mit 12 fa⸗ 
benfürmigen Federn. Er gehört zu den feltenften Vögeln, welche 
von der Inſel Waigion an Neuguinea nach Europa kommen. 
Blumenbachs Abb. %. 96. Vaillant, Ois. par. tab. 16. 
17. Promerops 17. Vieillot, Par. tab. 13. Manucode à 12 
fllets. Gal. pl. 188. ’ | 


5. Zunft. Die Meifelfchuäbler oder 
" Eugerliugfrefler 
haben einen zufammengebrüdten und fpitigen Schnabel, eine einfache 
harte Zunge, meift einen fteifen Schwanz; und Kletterfüße. 


Sicher gehören die fpechtartigen Vögel, welche meiftens in 
der gemäßigten und felbit Falten Zone vorfommen. _ Die einen* 
klettern beftändig an Bäumen herum .und haden bie Rinde auf, 
um Die Darunter Lebenden Inſecten mit Ihren Larven und Pup⸗ 
yen zu befommen; die andern aber fuchen ihre Nahrung im 
Freyen. | 

A. Die Baumhader 

haben einen ziemlich Furzen aber ftarfen Schnabel und 
einen jteifen abgeriebenen Schwanz, bie einen mit Kletter-, bie 
andern mit Gangfüßen. | 





Wäldern von Brafilien, mo er, wie die Meiſen, die Aeſte un⸗ 
terfucht und daran pocht. Wied IL 1155. Temminck, 
PI. ol. 180. fg. 1. 


3. G. Die Kletterdroffeln '(Anahates) 

haben Aehnlichkeit mit den Baumhadern und Pirolen, einen 
zuſammengedrückten, gewölbten Schnabel, wie die Droffeln, aber 
ohne Bahn. Sie finden ſich in Sübamerica, wo fie nicht Flet« 
tern, fondern hüpfend an den Aeſten herumfteigen, Snfecten 
feeffen, eine laute Stimme haben und ein hängenbes Reit 
machen. 

1) Der rothäugige (A. erythrophthalmus) 

ift etwas größer als eine Lerche, olivenbraun, Stirn, Kehle 
und Schwanz rothhraun, Iris feuerroth. Er bewohnt in Bra« 
filien die dichteften Urmwälber, und Täßt einen fonderbaren, au 
6 Tönen beitehenden ziemlich einförmigen Geſang hören, hängt 
fein Neſt an Schlingpflanzen auf hohen Bäumen; es gleicht 
einem Ballen und befteht aus dünnen Reifern. Es find muns 
tere Vögelhen, die von Aft zu Aft Hüpfen, und ſich unaufhör- 
lih rufen. Wied II. 1175. 


2) Die rothftirnige (Anab. rufilzons) 

iſt 7 Zoll lang, olivengrau, unten heller; die Stirn roſt⸗ 
braun, die Schwungfedern röthlich, über ben Augen ein weiß« 
licher Streifen. Lebt in Brafilien in Gebüfchen, in benen er 
herumfchläpft und fliegt. Ihre Nefter Hängen in Menge an 
niedern Zweigen, find an S—4 Schuh lang und beiichen 
aug halbfingersdicken Reiſern, welche Aberali wie Igelſtacheln 
bervoritehen, durch Geniit verbunden find und den Eingang uns 
ten am Grunde laffen. Ju diefem großen Relfigbündel liegen 
mehrere Nefter über einander von Grad, Moos und Wolle mit 
4 weißen Eyern. Solch ein Reisbundel ifl bisweilen fo ſchwer, 
dag man es faum heben kann. Gie machen zuerit nur ein Reit 
und umgeben es mit Neis, im nächiten Jahr ein neues darüber, 
wieder von Reis umgeben; bie untern alten Nefter find oft von 
Mäufen bewohnt. Wieds Neife IL 177. 488. Beptr. HL- 
1191. &pir L ©. 84. 8. 85. &: 1. 
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2. Sippfhaft. Die Spechte 

haben einen geraden, meift Feilförmigen Schnabel, Kletter⸗ 
füße und eine vorſchießbare harte Zunge mit Widerborſten. Sie 
leben in Wäldern der ganzen Welt, freffen langfame Kafer und 
ihre Larsen, und niften in Baumlöcher. 

4. G. Die Wendhälfe (Iynx, Yunz) 

haben einen ziemlich Eurzen unb rundlichen Schnabel, fine 
ten. mit. ribenförmigen Rasldchern; Ecwanʒ weich und nicht 
abgerieben. 

1) Der gemeine. (J. torquilla), Toreol; Wryneck, 

it fo groß wie eine Lerche, 6/, Zoll lang, braun mit vie⸗ 
len Heitbraunen und fchwarzen Quer: und Längsftrichen, unten 
blaffer mit dunflern Querwellen, auf dem Nacken ein fchwarzer 
Streifen, am Schwanz 5 ſolche Querbinden. 

Finder fi) in Europr und Aſien überalf. nur einzeln, m 
Laub⸗ und Radelhölzern, auch in Gärten, mo er Anfecten, bes 
ſonders Umeifen, nebit ihren Puppen ſowohl auf Bäumen als. 
auf.der Erde ſucht, und nach denfelben Die Zunge mehrere Zoll 
meit bervorihießt. Er kommt im April als Borläufer des 
Gudguds, geht im September, Plettert eigentlich nicht wie Die 
Spechte, fondern fliegt an die Stämme und läuft auf den Aeſten 
herum, von denen er bie Iufecten nur oberflächlich abließt und 
nicht. unter der Rinde heruorgräbt. Im Bimmer kann man ihn 
mit Ameifenpuppen und Mehlwärmern füttern, und endlich mit 
eingeweichten Semmeln und dem Nachtigallenfutter erhalten. 
Er ergöbt mit feinen fonderbaren Gebärden, macht häufig Ver⸗ 
beugungen,, verdreht den Hals, fträuht bie Kopffedern, breiter 
"den. Schwanz aus, iſt aber in allen Bewegungen laugfam und 
tranrig. Die Lockſtimme iſt gi, welche er auf einem freyen Aſte 
- hören. laͤßt. Im Juny legt ee 7—10 weiße Eyer in hohle 
Bäume und brütet fie abwechfelnd in 14 Tagen aus. Auf 
Ihrem Herbflzug frefien fie in ter Noth auch Holunderbeeren. 
Bechſtein I 1049. Friſch T. 38 Damit. Orn. Hft. 7. 
T, 40. Narnb. Orn. Hft. 9, ©. 89, %.49. Naumann V. 
356. Taf. 138, Fig. 1. 2. 

Okens allg. Naturg. VIE 14 
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5. ©. Die Spechte (Picus), Pic; Picchio; Woodpecker; 
ſchwed. Spetten, 

haben einen edigen, Feilfürmigen Schnabel mit ovalen Nas⸗ 
ISchern und Borften; die 2 vordern Zehen find etwas verwach- 
fen, der Schwanz fteif und adgerieben. Die Hörner ihres Zun⸗ 
genbeins laufen, hinten um den’ ganzen Kopf herum bis auf bie 
Nafenwurzel, und fehnellen die Zunge durch Federkraft ploͤtzlich 
hervor. 

Sie halten ſich augfchließlid in den Wäldern auf, an 
beren Rinden man fie fehr weit baden hört; daher fie auch in 
den lateinifchen Sprachen Zimmermann (Charpentier) heißen. 
Obſchon fie, wie andere Vögel, auf Zweigen boden Fünnen, fo 
thun fie das doch felten, fondern klammern fi an die Stämme 
und Flettern daran herum, aber immer von unten nach oben 
und nie umgefehrt oder quer. Sie fliegen gewöhnlih den 
Stamm 10—12 Schuh Hoch an und wandern dann fuchend und 
klopfend in die Höhe, bis fie eine hohltönende Stelle finden, 
auf der fie Halt mahen und aus allen Kräften barauf loshäm⸗ 
mern, daß man es eine halbe Stunde weit hört. Dazu ijt der 
hornige Schnabel fehr ſtark, gerad und feharf wie ein Meifel, 
die Füße Burz, die Zehen ſtark, mit krummen fpitigen Klauen 
zum Anklammern; bie 2 vordern Sehen an ber Wurzel ver 
‚ wachen; die Schwanzfedern concav mit. fteifen Schäften und 
abgeriebenen und fpröden Bahnen, fo daß die Schäfte wie Nägel 
hersorragen. Um die Augen ein nadter led; ber Hals kurz 
und did und bie Schultern ſchmal zum Einkriechen in bie 2ö« 
cher. Sie find ſcheu, in ihren Bewegungen fchuffelich und haben 
einen rafchen, aber Furzen Flug. Haben fie cin Lorh in bie Rinde 
‚gebracht, fo ſchnellen fie die mit Widerhäfchen befehte Zunge 
1'/, Zoll hinein und fledhen bie Larven an. Es gibt eine große 
Menge, befonders in heißen Ländern; bey ung felbit 8 Gattun⸗ 
gen, die man aber auf 3 Hauptformen zurücdführen kann: den 
Schwarz, Gruͤn⸗ und Buntfpecht. 

. 1) Der Shwarzfpedht (Picus martius) 

it der größte in Europa, faft 1'/, Schuh lang, kohlſchwarz, 

Scheitel carmefinzoth, beym Weibchen nur ber Dinterkopf. 
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Sein vorzüglichfter Aufenthalt find Schwarzwälder, welche 
er nicht verläßt, außer höcyitens in firengen Wintern, um an 
Strohdaͤchern und Lehmwänden Nahrung zu fuchen. Beſonders 
ftellt er den Roßameifen in hohlen Stumpen nach, ſteckt Die 
Zunge hinein und zieht fie zurück, wenn fie. voll Ameifen fist. 
Wähle auch felbit in die Ameifenhaufen, hackt die Wefpenneiter 
‘auf und frißt gelegentlih auch Vogelbeeren, Sämereyen und 
Wallnäffe. Er fchreyt fehr laut und Inarrend fir und glüd, 
legt nur 3—4 weiße Eyer in Baumldcher ohne Neft, welche abs 
wechfelnd ausgebrütet werben, aber nur einmal im Sommer. 

Sie find fehr neidifh und treiben ben fehivächeren von ben 
Bäumen, wenn fie ihn irgendwo piden hören; deßhalb Fommt 
er auch herbey, wenn der Jäger mit dem Meſſer auf den Ylin- 
tenfolben fchlägt; allein er fliegt gleich wieder fort, oder weiß 
fih immer auf der andern Geite des Stammes zu verbergen. - 
Sn der Gefangenfchaft Fann man fie nicht lang erhalten. 
Hin und wieder werden feine Fänge bezahlt, weil man glaubt, 

er fchabe ben Bäumen. Bechſtein I. 994. Friſch T. 34. 
PI. enl. 596. Darmſt. Orn. Hft. 3. Taf. 13. Nürnd. Orn. 
St. 6. Naumann V. 243. T. 131. 8.1. 2. ’ 

2) Der Grünfpedht (P. viridie) | 

ift Meiner und nur 1 Schuh lang, grün, ber Scheitel hoch⸗ 
roth, Backen ſchwarz, die Schwungfedern ſchwarz, mit weißen 
. und gelblichen Flecken gefchäckt, faſt ebenſo der Schwanz. 

Er finder fih überall in Wäldern, jedoch nicht häufig, und 
fommt im Spätjahr in die Gärten, wo er, befonders im Fruhjahr, 
fehe gern und oft ftundenlang auf Brettchen hadt, bie auf ein 
Aitloch genagelt find, daß ein fehnurrender Ton, wie von einer 
Trommel, entitehbt. Er lockt dadurch dag Weibchen an. Geine 
£chensart ijt übrigens wie beym vorigen, boch befucht er oft bie 
Ameifenhaufen und verzehrt ihre Puppen, ſucht auch im Winter 
Raupennefter auf und frißt auch Bücheln; im Zimmer läßt er 
fich nicht Halten. Friſch T. 35. Nürnb. Orn. Hft. 2. ©. 15. 
T. 11. Raumann V. 270. T. 132. 

a) Man unterfcheidet davon den grauen (P. canus), 

welcher Heiner iit und einen grauen Hinterfopf hat. Er findet 

14 * 
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fih mehr im Norden und ift daher in Deutſchland ziemlich felten. 
Er liebt ebenfalid die Umeifen. In Stalien kommt er nicht 
vor und in der Provinz erfcheint er nur feltn. Ebwarbs IE 
T. 65. (Seeligmann IH. T. 25.), Pl. eul. 371. Närnb. 
Dom Hft 2%. ©. 73. Taf. 127. 128. Naumann V. 286. 
T. 1388. Rour ©. 95. T. 59. 

3) Der Buntſpecht (P. major, varias), Epeiche, 

it faum halb fo groß ala der fchwarze, nur 9 Zoll, ſchwarz 
und weiß. geſchaͤckt, mit hochrothem Scheitel und folchen Weichen. 
Eigentlich ift ee oben ſchwarz, unten-fchmusig weiß, Baden aber, 
bie Halsfeiten, die Schulter und ein Halbdutzend Duerbänder 
anf den. Schwungfebern find weiß; dem Weibchen fehlt der 
rothe Scheitel. 

Er findes ſich überall in Deutfchland, frißt Infecten afler 
Art, auch Zichtenfamen, Büceln, Eicheln und Hafelnüffe, die 
er in einen Spalt zwängt und aufhadt. Friſch T. 36. PL 
enl. 196. 595. Nürnb. Orn. Hft. 6. ©, 57. T. 34 F. 1. 2. 
Naumann V. 298 T. 134. 5, 18. 

b) Dean unterfcheidet davon den Aelfterfpeht (P. le 
eonotus), | u 

welcher etwas größer iſt und auch einen weißen Rüden 
hat. Er. findet fich mehr im Norden und fommt nur bisweilen 
des MWinterd zu und, Bechſtein 1024. Taf. 25. Fig. 1. 2. 
Nürnd, Orn. Hft. 11. ©, 120, 8. 64. 65. Naumann V. 
313. T. 135.91. 2 

e) Ferner den mittleun Buntfpecht ober Weißſpecht 
(P. medu), . . 

weicher etwas kleiner als ber gemeine, aber ebenſo 
gefaͤrbt ift; das Rothe ift biäffer. Much hat das Weibchen Ro« 
thes am Kopf. Findet fih in ganz Europe. PL. enl. 6II. 
Raumann V. 320. T. 136. $. 1. 2. Roux 98. T. 61. 

d) Endlich den Fleinen Buntſpecht (P. minor), 

ber nicht größer als eine Lerche ift, 5 Zoll lang, der Unterleib 
ohne Roth, der Racken weiß gefchäckt, ber. Scheitel des Männchen 
roth, des Welbchens weiß. Binder fich mehr im Norden, ſel⸗ 
tener bey uns, jedoch auch in Stalien und im füblihen Frank⸗ 
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reich, beſonders in Bnubhölzern und auch in Gärten, wo € 
nichts als Anfecten zu freſſen fcheint. Friſch T. 37.5.1. 2. 
PL enl. 598. Sg. 1.2. Naumann V. 334. T. 136. 5.1.2 

4) Der dreyzehige Spedt (P. tridactylus), 

ift auch ein Buntfpecht, ber jedoch größtentheils weiß iſt 
mit ſchwarzen Querftreifen, folchen Slägeln und Schwanz; einige 
Duerbänder und 2 Zügel am Kopf weiß; ber Scheitel - bes 
Männchen gelb, bes Weibchens weiß; es fehlt ihm eine Vor⸗ 
derzehe; die Länge beträgt 8 Zoll. Er Hewohnt vorzüglich ben 
Norden und auch die Alpen in Deutſchland, ift jedoch überall 
selten, und fehlt in. Ztalien und im füblichen Sranfreih. Ja 
feinem Betragen gleicht er dem mittlern Buntipecht; in Schwe⸗ 
den liebt er bie Gefellichaft des gemeinen Buntſpechts und bee 
Aelſterſpechts. Edwards T. 114, Geeligmann V. T. 9.) 
PL enl. 853. Narub. Orn. Hft. 26. ©. 142. Taf. 154.-158. 
Naumann V. 346. % 137. F. 1. 2. 

Unter den fremden Spechten verbienen bemerft zu werden, 
theils weil man fie in den meiſten Sammlungen findet, theils 
weil. ihre. Bebensart näher bekaunt iſt. 

5) Der Spechtkonig (P. priggipalis) 

ift der größte, größer als der fchwarze, ſchwarz, Federbuſch 
hochroth, Schnabel, Bürzel und die meiften Schwungfebern weiß, 
fo .wie ber Bauch. 

. &r. findet. fi) im wärmern Norbamerica, Merico und If 
allgemein unter. dem Ramen Zimmermann (Carpenter) bekannt, 
weil er durch fein Haden einen ungeheuern Lärm macht und in 
28 Stunden einen ganzen Scheffel voll Späne abhadt. Er 
febt von Larven und Heufchreden, ſoll jedoch‘ auch fehr gierig 
auf Trauben ſeyn, macht fih Löcher in die größten Bäume, bes 
fonbers bie Sumpfcnpreffen, und bruͤtet während ber Regenzeit 
vom May bis zum September. Einer, den Wilfon gefangen 
hatte, hackte ihm in Furzer Zeit einen Fenſterladen durch. Der 
fcharlachrothe Federbuſch hinter dem Kopfe ift 2 Zoll lang, der 
Schnabel 3 und fo weiß wie Elfenbein. Die Wilden machen 
Daraus Kränze auf den Kopf, und die nördlicher wohnenden 
Faufen fie von ben ſuͤdlichen und follen für jeben Schnabel 28 
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Rehhäute ‚bezahlen. Sie glauben im Kriege dadurch under 


wundbar zu werben. Catesby X. 16. PL enl. 600. Fer- 


:nandez,:N. Hisp. pag. 50. cap. 186. Quautotomomi. Wil 


fon T. 29. 

6) Der Haubenfpedt (P. pileatus) 

ift etwas Fleiner, fchwarz, auf Rüden und Flügeln ein 
weißer Flecken, und ein folder Streifen an der Seite bes Hals 
ſes; Haube und ein Streifen hinter dem Schmabelwinfel rot. 

Er ift häufig in Nordamerica, und bem Mais fehr fchädlidh, 
indem er Löcher in die Spelzen pickt, wodurd der Regen hinein 
läuft und der Kolben faul wird; man glaubt nicht, daß er bie 
Körner frefie, fondern nur nach Inſecten fuche; wenigftens bat 
Wilfon nie Körner in ſeinem Magen gefunden. : Cr ift ſehr 
unruhig und hadt unaufhörlich an allen Bäumen herum, die er 
oft 5—6 Schuh lang abfegält. & legt 6 weiße Eyer. Ca⸗ 
tesby 17. (Seeligmann 1. T. 34.) Pi. enl. 718. Wil 
fon T. 29. 

7) Der rothföpfige (P. erythrocephalus) 

ift ber gemeinfte in ganz Nordamerica, nur 8 Zoll lang, 
aber ausgezeichnet durch 3, fharf abgefehte Farben; Kopf und 
Hals roth, Rüden blaͤuichſchwarz, Bauch und Bürzel weiß, - 


Schwungfedern und Schwanz⸗Ende ſchwarz. 


Er iſt faſt jedem Kind bekannt wegen des Schadens, den 
er in Baumgärten und Kornfeldern anrichtet, wo er ben Kir⸗ 
fehen, Nepfeln und Birnen, und zwar den allerbeften, nachſtellt, 
und ebenfo dem Welfchforn, bag er zur Zeit, wo es in Die 
Milch tritt, mit grpßer Begierde verzehrt, und zwar gewöhnlich 
truppweife; daher man auch’ einen Preis auf feinen Kopf geſetzt 
bat. Dennoch befteht feine gewöhnliche Nahrung in Inſecten, 
beren man immer eine Menge in feinem Magen antrifft. Des 


- Winters zieht er füblicher und Fommt ſodann mwieber im May 
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nah Pennfplvanien. Man findet ihn von Canada bis zum 


Meerbufen von Mexico und zur Weitfäfte. Die fchwarze Schlange 
(Coluber constrictor) klimmt auf die Stämme, Friecht in feine 
Löcher und frißt Eyer und Junge. Catesby T. 20. Pi. enl. 
117. Wilfon % 9. 8.1. Kalm L. 298. 


28 
Zolgende weichen in ber Färbung, ter. Geftalt des Schna-⸗ 


beis und ber Lebensart ab. 

8) Der Goldſpecht (P. auratus) 

ift etwas Feiner ale der Buntfpecht und fieht ganz. andere 
aus ale die andern Spechte, iſt nehmlich Fürzer und Dicker, oben 
braun, mit fchwarzen Flecken, Bauch blaßgelb und ebenfo ge 
fleckt, der Schwanz unten hochgelb, die Kehle gelblichroth, mit 
einem fchwarzen Mond an ber Bruft, Kopf afchgrau, mit einem 


dunkelrothen Querband, der Schnadel ziemlich Furz und etwas 


gebogen. 


Er findet fi ebenfalls in Norbamerica und wird allgemein 


vom Landmann verfolgt, theils weil er dem Welſchkorn ſchaͤdlich 


ift, theils weil er auf den Markt Fommt und gern gegefien 
wird. Zur Seit der Fruchtreife geht er au die Kirfehen und bie 
Beeren, frißt aber vorzüglich Infecten, beſonders Ameifen, deren 
Haufen er aufgräbt; dennoch hadt er in Bäume, legt feine 
Eyer in Höhlen nicht felten der Obftbäume, kaum 6 Schuh über 
dem Boden. Catesby Taf. 18. (Seeligmann I Taf. 36.) 
Buffon VI. ©. 39. PI. enl. 693. Wilfon % 8. F. 1. 
Sorfter in Phil. Trans. 62. 387. 

9) In Paraguay und Brafllien findet ſich ein ähnlicher, 
welcher Feldſpecht heißt (P. campestris), 

graubraun mit weißlichen Querwellen, unten ſchmutzig weiß, 
mit braunen Dupfen, Scheitel und Kehle ſchwarz, Hals, Bug 
und Scyäfte der Schwungfedern gelb. Er häft fich faft immer 
in den Yeldern auf, fowohl auf der Erde als an Gactusitengeln, 


"an benen er aber nicht Flopft, fondern nur die Termiten⸗ und 


Ameifenhaufen anhadt, um die Bewohner zu verzehren; er läuft 
mit feinen hohen Beinen fehr ſchnell und unterfucht auch den 
Rafen, um Inſecten zu finden; febt ſich auf Steine, Zweige, 
bald hockend, wie andere Vögel, bald Fletternd; legt 4 weiße 
Eyer in Mauerlöcher und Ufer, welche manchmal gegen 1'/, Schuh 


tief find. Azara IV. S. 9. Ch. des champs. Spirl. 


©. 57. T.46. Wied IV. 409. 
10) Der braune (P. olivaceus, arator), Laboureur 
findet fih in Güdafrica auf felfigen Gebirgen, von wo er 


" „An 


des Morgens in die Ebenen fliegt unb bes Abends zurüdfehrt, 
um in Selfenhöhlen zu übernachten, wo auch 5—8 röthliche 
Eyer abwechſelnd ausgebrütet werben, Flettert nicht, fondern 
durchwuͤhlt die Erbe nad Engerlingen; deſſen ohngeachtet hat 
er einen fleifen Schwanz, Füße und Schnellzunge, wie die an⸗ 
dern Spechte. 

Er haͤlt ſich in der Naͤhe des Caps auf baumloſen Ebenen 
auf, aber auch weiter entfernt, wo es viele Wälder gibt, geht 
jedoch nicht hinein, fondern bleibe im Freyen und febt ſich auf’ 
niedrige Zweige, nicht an den Stamm. Cr lebt nicht einfam, 
wie die andern, fondern in Familien und feldit Geſellſchaften 
von SO— 410, bie ganz frieblich Die Erbe bald mit den Küßen, 
bald mit dem Schnabel aufgraben. Der Echnabel tft, fürzer ale 
bey andern, mehr rundlid und etwas gebogen. Br hat bie 
Groͤße des Gruͤnſpechts, iſt olivenbraun mit hellern Querwellen, 
Kehle weiß, Bürzel und Unterleib roth. Latham L 49. 
Vaillant, -Afr. VI. 20. tab, 254-255. " 

B. Andere Flettern und Fopfen nicht, und haben die zwey 
Außern-Behen faft ganz verwachten. 


3. Sippfhaft. Die fliegenden oder Luftſpechte 
mahnen fehr ſtark am Die Wiebhopfe, Flettern und Plopfen 

nicht an den Stämmen, fondern fliegen herum, um Inſecten zu 
fangen; ihre Schnäbel find bünner und fpibiger und ihr Gefie⸗ 
der iſt weniger hart. 

8.0 Die Immenobgel vder Spinte (Merops), 
Gaöpier, Gruccione, 

haben lange Flügel, Turze Füße mit Schilöchen und 3 flarf 
verwathfenen Vorderzehen, einen langen, etwas gebogenen, zus 
gefpisten, hinten dreyedigen Schnabel mit runden Naslöchern. 
gunge dänn und zerfafert. 

1) Der gemeine (M. apiaster) 

hat bie Größe der Rothdroſſel, iſt aber fchlanfer und gegen 
1 Schub lang, oben heübraun, unten grünlihblau, der Schwanz 
bläulichgrün mit 2 fängern Mittelfedern, die ſchwarz eingefaßte 
Kehle und ein Schulterſtreif goldgelb. Die Mittelzehe an bie 
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innere mit dem erſten Gelenk, an bie äußere :mit’ben. 2 eriten | 
verwachfen. 


Der eigentlihe Aufenthalt dieſes fchönen Vogels tft bie 
Nähe des Mittelmeers und bes ſchwarzen, von wo er bisweilen 
nach Deutfchland Fommt und familienweife herumſtreiſt. Er 
fliegt faft Heftändig wie Schwalben, bald bach, bald niedrig, und 
fest fih nur zum Ausruhen auf bie hödften Gipfel, in wärs 
mern Ländern gewöhnlich im Menge bepfammen. Gr fängt bie 
Inſecten im Fluge, befonders Mucken, Wofferjungfern, Bienen 
und Welpen, ohne daß ihm der Starhel etwas ſchadet; daher er 
fi gern an bie Bienenſtöcke macht, und deßhalb auch JIumen⸗ 
wolf genannt wird. | 


Nah Belon iſt er auf Ereta, wo er Molissophago heißt, 
fo Häufig, daß man ihn überaf fliegen fieht, während er in - 
Griechenland ſelbſt ganz unbefannt fey. Er hat die Größe eines 
Staats, iſt nicht gut zu effen, fängt Infecten im Fluge, wie 
die Schwalben, fliegt nicht afein, fondern in Geſellſchaft, befons 

"ders längs der Gebirge, wo die Thymianſtaude wächst (bie bes 
kanntlich von ben Bienen befucht wird), Er hat die fchönften 
Farben, welche man fehen Fann, wie ein Papagey. ‚Er läßt 
fich weit horen, und hat einen Ton wie ein Menſch, der mit 
einer runden Mundböffnung blafend grulgrurururul fänge, 
fo hoch wie bie Stimme des Widewals. Wegen feiner Schön« 
heit fangen ihn die Knaben wie die Mauerfchwalden, mit Eicas 
den, indem fie eine Nadel durthſtecken, wie eine Angel umbiegen, 
einen Faden daran binden und das Inſect fliegen laffen. So⸗ 
bald es der DBienenfreffer fieht, ftürzt er herunter, verfchludt es 
und ift gefangen. Sie niften auch in ber Nähe von Eonflans 
tinopel an Flußufern mit den Uferfchwalben und ben Giswögeln, 
Er verihludt auch, wie die Schwalben, Heine Steinchen, und 
daher Habe ich mich nicht gewundert, in feinem Kropfe Samen 
von Diftelgewäcfen, von Rüben und Kom zu finden. Obser- 
vations 1855. p. 10. fig. 63. Oyseaux 224. 

Im ſudlichen' Rußland fieht man fie, nah Gmelin, am 
Don und an der Wolga zu Taufenden ziehen, und bie Ufer fehen - 


<a. 
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ganz durchlochert aus; bie Höhlen feyen - fchief und *, Schuh 
tief. Reife ll. ©. 78. I. ©. a1. 


Sn Stalien kommen fie, nah Savi, im May an und 
‚gehen im September, wandern truppmweife immer hoch in der 
Luft und fchreyen beftändig mit Heißerer Stimme gra. Gie 
bewohnen fandige Gegenden, die Wiefen länge des Meered und 
auch die Hügel an den Flüäffen, wo fie fih in großer Menge 
niederlaffen. Untertags entfernen fie fich oft weit von ihrem 
Aufenthalt, um ihre Nahrung zu fuchen, melde in immemartigen 
Sinfeeten beitehet; im Magen findet man nichts anderes, und 
darunter find die Grabwefpen die Mehrzahl, Bemerken fie im 
Fluge das Loch von einem Wefpenneit, fo feben fie ſich darneben 
und fchnappen alle weg, welche kommen oder gehen. Oft ſetzen 
fie fih auf Bäume und fehreyen ebenfo unaufhörlich. wie in der 
Luft. Die Landleute halten es für cin Zeichen von Regen, wenn 
fie hoch im ber Luft fchreyen. Ihr Flug it langfam aber ans 
haltend, und fie erheben und fenfen fi in Kreifen. Ihre Nes 
ftee machen fie in Sand, indem fie denfelben mit Schnabel undy 
Füßen wegräumen, rüdmwärtsd werfen und oft einen ziemlich 
wagrechten Gang 3"), Schuh tief machen, in beffen Grund fie 
6 oder 7 weiße Eyer legen. Die Zungen feben fih an bie 
Sonne, Friechen aber, fobald fie etwas bemerfen, in ihre Höhle, 
und zwar nicht mit dem Kopfe voran, fondern rückwärts. Daran 
find fie fo gewöhnt, daß fic, aus dem Neft genommen, nicht vors 
wärts, fondern nur rädwärts laufen Eönnen. J. 174. Das 
hat ohne Zweifel die Sage der Alten veranlagt, welche man bey 
Aelian dib. I. cap. 49.) findet, daß fie nehmlich ruckwaͤrts 
flögen.“ 

Nah Kramer niiten fie auch in Deutfchland, und zwar 
in den Sandufern der Donau unter den Weinbergen, maden ein 
Neſt aus Moos und legen 4—5 weiße Eyer hinein. Elenchus 
animalium 1756. 8. 337. Friſch T. 231 und 2322. Buffon 
Vi. 480. %. 33. Pl. enl. 938. Nürnb. Orn. Hft. 10. ©. 101. 
55. Naumann V. 462. X. 143, 5.1.2. Rour 372. 
T. 241. 
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7. G. Die Solpvögel (Galbula), Jacamar, 

find ſehr fchöne, glänzende Bögel mit weichem Gefieder, 
einem langen, fpisigen, oben fcharfen Schnabel, mit Furzen - 
Füßen, beren äußere Zehe fich ruckwaͤrts legen kann; Naslöcher 
oval. | | 

Sie Fettern nicht, fondern fihen auf Zweigen nnd lauern 
auf Inſecten, wie die liegenfchnäpper. Es gibt nur wenig 
Gattungen, und davon Feine in Europa. Sie mahnen in ihrer 
Lebensart, dem prächtigen Gefieder und dem dünnen Schnabel ' 
an die größern Eolibri. 

1) Der gemeine (G. viridis) 

ift nicht größer als eine Lerche, 8 Zoll lang, goldgrän, auch 
bie Bruft; Unterleib roftfarben, Kehle des Männdhens weiß, 
bes Weibchens delbroth, der Schnabel faft 2 Zoll lang und 
fhwarz, die Augen graubraun. 

Sie finden fich ziemlich Häufig in den feuchten Wäldern von 
Guyana und Brafilien, und ſitzen gewöhnlich einfam am Waffer 
auf niedrigen Zweigen ganz phlegmatifh, um auf Snfecten zu 
lauern, die größtentheils aus Waſſer⸗Inſecten zu beſtehen ſchei⸗ 
nen, ſo daß ſie ihrem Aufenthalt nach mit den Eisvögeln übers 
einſtimmen. Ihr Flug iſt ſchnell aber kurz, und ſie laſſen wie⸗ 
derholt einen lauten Ton hören. Sie ſollen' in Uferhöhlen niſten. 
In Rordamerica und Paraguay Fommen fie nicht vor. Wied 
IV. 435. Marcgrave 202. Fig Edwards Hl. T. 334. 
(Seeligmann IX. 8%. 24.) Buffon VL 220. T. 10. Pl. 
enl. 238. Latham I. 497. %.29. Vaillant, Par. tab. 47. 
48. Vieillot, Gal. tab. 29. 


4. Sippſchaft. Die fifhenden oder Wafferfpechte 

zeichnen fich durch Furzen Schwanz und Füße und einen 
ungeheuern Fantigen Schnabel aus. Ihr Aufenthalt ift beſtaͤndig 
in der Nähe des Waflers, aus dem fie Fleine Fifche, wie Reiher, 
jedoch fliegend, holen. 

8.8. Die Eisvogel oder Liefte (Alcedo) 

haben Furze Ylügel und Schwanz, faft fchuppenlofe Füße 
mit 3 Sehen nach vorn, ‚wovon die 2 äußern faſt ganz verwach⸗ 


fen find und bie Innere zurückgelegt werben laun; der Kopf 
und Schnabel unverhältntigmäßig groß, gerab unb breyfantig, 
die Naslöcher hinten und fpaltföürmig, bie Bunge farz und drey⸗ 
eckig. 

Es gibt ziemlich viel Gattungen, wovon aber nur eine 
m @uropa vorfommt. Gie zeichnen ſich durch ein weiches glän⸗ 
sendes Gefieder aus, das großtentheils blau und grün ſchillert. 

1) Dee gemeine (Al. ispida), Martina pöcheur, : Piom- 
bino; Kings: Fisher, 

iſt nicht viel größer ale ein Sperling, 7 304 lang aber 
viel dicker, Schwanz fehr Furz und die Flügel noch fürzer, der 
Schnabel: dagegen 1?/, Zoll lang; bie Färbung grünlich Himmels 
blau, Deckfedern dunkelgrün, - Ropf und Blügel hell gebupft, 
Zügel und Unterfeite roftroth. 

Er findet fih im gemäßigten Europa bis nach Afien, aber nicht 
in Oſtindien, und kommt hoͤchſt felten nach Schweden. Er fibt immer 
an den Flußufern, meift paarmweife naf Zweigen, Pfählen, Ges 
ländern und Steinen, und flreicht: des Winters Denjenigen Quel⸗ 
fen nach, welche nicht: zufrieren, oder er geht an- Die Källen des 
Meers, befonders uam Mittelmeer; daher ihn auch ſchon Arie. 
ſtoteles einen Meervogel nennt. -Bemerft er einen Fiſch, 
etwa eine Schmerle , anf dem: Boden: des: Waſſers; fo fliegt er 
herbey, ſchwebt eine Zeit fang, wie der Fiſchadler, dis Ihm ber 
Fiſch zum Fange bequem ift, ftürzt ſich fobann Herunter, packt 
tun mit dem Schnabel, trägt ihn auf feinen: Pla und wärgt 
ihn, den Kopf voran, ganz hinunter; bie Gräthen gibt er als 
GSewölle von ſich. Im Winter nimmt er mit Waſſer Inſecten, 
Waſſerſchnecken und Blutegeln fürlieb, nach denen er ſelbſt un⸗ 
tertaucht und fogar etwas ſchwimmt, wobey er manchmal unters 
Eis geräth und erfäuftl. Er ARößt von Seit. zu Zeit," befonders 
während bes Flugs, einige fchneidende :Töhe aus, weiche wie 
gie fauten. Er leidet Leinen andern in feiner Nachbarſchaft. 

Er hadt fi mit dem Echnabel 3 Schuh tiefe Lbcher in 
bie Ufer von: lehmiger Erde, macht fi) dafelbft. ein Neſt von 


den außgewärgten Fifchgrächen und Waſſerjungfern, legt im 


May 7 weiße Eyer Hinein, welche das Weibchen allein aus 


„brätet; es wirh vom Männchen ernährt. Der Inrath wird 
| fortgetragen. Die blinden Jungen werden mit Infectenlarven 
geäzt und fpäter mit Kleinen Fiſchen. Sie ſchlafen bald in 
ihren Höhlen, bald auf Zweigen, und bann legen fie rorzuslich 
die innere Zehe nach hinten. 

In Italien heißt er Uecol zanta Maria d della. Madonas; 
‚wegen der himmelblauen Farbe, womit die Maler die Madonna 
zu kleiden pflegen. Er legt daſelbſt ſeine Eyer in Kuh⸗ ober 
Roßtrappen und aud in Mullwurfsläcer ohne Neft, außer 


einigen Fiſchgräthen, welde er ausbricht. Gesner 84. 550. 


Belon, Oyseaux 218. Fig. Aldronand 1608. IIL 497. Friſch 
223. Buffon VI. 164. %. 9. Pl. enl. 77. Bechſtein IL 
1106. T. 29. Darmſt. Orn, Hft. 11. T. 63. $. 1.2, Raus 
mann V. 480, 3. 144. F. 1. 2. Rour 374. %. 242. 

Bey den Alten hieß das. Männchen Ceyx, das Weibchen 
Aleyone. Sie waren der Gegeuſtand verfchichener Dichtungen 
und Metamorphofen. Als Eeyr die Alcpyone, Xochter des eo» 
Ind, geheurathet hatte, wollten fie aus Hochmuth für Götter ge⸗ 
halten. werben, und er lich fih Inpiter, fie Juno. nennen ; daher 
gieng er auf dem Meere unter. Als fie feinen. ausgeworfenen 
Leichnam ſah und bitterlih weinte, wurde fie und er von Ju⸗ 
piter in Eisvögel verwandelt, Ovid, Metam. XI 266, 


At minera in scopolis, soloque in littore quaestua, 

_hleyone Ingeminat, vocesque infundit inanes, 

Multa querens, exosa diem, nomenque mariti 

Servat avis; Ceyca vocans, Ceyca requirens 

(Ah miserum) rapidas repetens Ceyca per undas. ' 
Pontanus de Hellis. Ib. L 


6. Zunft. Maupenfeeffer oder Kreifelicmähler, 
Sauce, 


Kletterfüße mit einer Wendzehe, Schwanz lang, Schnabel mäßig, ‚weit 
gefpalten, rundlich, meiltens etwas Intemmengebräitt 
und gebogen. 


Die Guckgucke find meiſtens einfam lebende Bögel, weiche. 
ſich auf Bäumen verfieden und bafelbit die Inſecten ableſen. 


Sie find nicht fehr zahleeih, und halten ſich größtentheils un. 
heißen Ländern auf. Die einen haben einen ziemlich dün⸗ 
nen, etwas zufammengedrüdten und ‚gewölbten Schnabel, ohne 
Boriten, 

die andern einen dickern, geraden, meift fegelfürmigen und 
hinten gewöhnlich von Borſten umgeben. 


A, Dünnf chnaͤbler mit einem sufammengebrüdten und 
gebogenen Schnabel ohne Boriten. | 


1. Sippfchaft. Die langfhnäbeligen Gudgude 


haben Kletterfüße, lange Schwänze und einen zufammens 
gedrüdten Schnabel. 

: 1.6 Die Gudgude (Cuculus) 

haben einen mäßigen, gewölbten, zufammengedrüdten und 
vorn etwas gebogenen Schnabel mit unbededten aufgeworfenen 
Naslöchern, Furze Füße und Klauen mit foharfen Rändern. Nur 
die Gattungen dieſes Gefchledyts legen die Eyer in frembe 
Reiter. 

1) Der gemeine (C. canorus, hepaticus, rufus), Couoou; 
Cucco; Cockow; Gök, 

. hat die Größe einer Turteltaube, ijt aber länger, 14 Zoll 
lang, wovon der Schwanz fait die Hälfte beträgt, aſchgrau, 
Bauch weiß mit ſchwarzen Querfleden, Schwanz fchwärzlidy, mit 
weißen Schaftjleden und Spiben, die innere Fahne der Schwung« 
febern weiß geitreift, Fuße und Klauen geld; bie Bruſt bes 
Weibchens weißlid und fchwarz gefledt, wie der Bauch; bie 
Grundfarbe ber jüngern roftroth, überall mit fchwarzen Quers 
fleden. ® 

Sn, der fchlanfen Geftalt und dem gefledten grauen Ges 
ficder.mahnt der Gudgud an den Sperber, und viele Jäger bes 
haupten daher, daß er wirklich kleine Vögel davon trage und 
verzehre. 

Er fommt im April bey ung an und geht bis in den höch- 
flen Norden, und verräth ſich ſogleich durch feinen befannten 
einförmigen Laut guck, gud in den Wäldern; bisweilen Frächzt 
‚ed dazwiſchen Rwawawa. Obſchon fein Laut einfürmig iſt und 
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etwas trauriges hat, fo Hört. man ihn boch gern als Verkun⸗ 
Diger bes Frühlings. Cr zieht fchon anfangs Auguft wieder 
, füdlih übers Mittelmeer nad Africa, bis zum Vorgebirg der 
guten Hoffnung, wo er, nah Baillant, ebenfalls Eyer in 
fremde Nefter legt. Jedoch find es wahrfcheinlich folche, welche 
in Africa. bleiben und nicht nah Europa ziehen. Das’ thun 
auch die andern in Africa einheimifchen Gattungen. 

Se finden fich nur paarweiſe in den Wäldern, und zwar 
je eine halbe Stunde und weiter von einander. Das Weibchen 
kann nicht rufen, fondern nur krächzen und gädern. Sie find 
fehe fchen und unruhig, verſtecken ſich beitändig ins bichtefte 
Gebäfh und fuchen den Blicken zu entgehen. Uebrigens Haben 
fie einen ſchnellen ſchwimmenden Flug, wie die Sperber, . der 
aber nur von einem Baum zum andern geht. Ihre Hauptnahs 
rung beiteht in Raupen, vorzüglich .Bärenraupen, deren Haare 
fi ihnen ohne Schaden in den Magen einftechen, fo daß biefer 
oft wie mit einem Pelz. auggefüttert erfcheint, und man ſchon 
geglaubt Hat, fie wüchjen wirklich darinn. Sie klettern nicht an 
den Neiten herum, fondern Iefen die Raupen ab, oder fliegen 
auch wohl gerade an den Stamm, um diefelben, fo nie auch 
Motten, wegzufangen. Sobald fi) die Raupen verpuppen, ge⸗ 
ben fie anf bie Wiefen, um Käfer zu holen, und an Xeiche, 
um. Wafferjungfern und Hafte zu fangen, Fommen auch wohl 
in bie Gärten, wo fie Ringelraupen u. bergl. finden. Webers 
haupt verzehren fie viele ſchaͤdliche Forſt⸗Inſecten und find daher 
nutzliche Thiere. 

- Was ihre Fortpflanzung betrifft, fo tft fie, mit Auge 
nahme der Kuh⸗Finken (Cassicus pecoris), einzig in der 
- ganzen Elaffe ber Vögel. Sie brüten nehmlich, nad ben. ges 
naueften Beobachtungen, ihre Eyer nicht felbft aus, ſondern 
legen fie einzeln in bie Reiter der Singvögel, und zwar vorzüg- 
ih in das der Barten-Grasmüde und Bachſtelze, wobey fie 
gewöhnlich einige Eyer herauswerfen. Die Fleinen Sänger geben 
fih alle mögliche Mühe, den gefräßigen Guckguck zu zen; babey 
mag es fich wohl bisweilen ereignen, daß ihr Kopf in ben 
weiten Rachen des. Guckgucks geräth. und zerqueticht wird. 
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Daher Die Sage von ber Undankbarkeit des Guckztucks 
gegen feine Pflegeltern. Wird der junge Guckguck groß, fo 
ſchnappt er feinen Eameraden die Aetzung weg, daß biefe. vers _ 
fümmern; endlich nimmt er durch fein Gewicht bie. Witte dee 
Neites ein, wodurch bie anbern an ben Rand gerathen und beym 
geringiten Rud: hinausfallen. Alle Unbilden, die er verurfacht, 
find daher eine. natürliche Folge ber. Berhältnilfe. Die. Pfleg⸗ 
eltern füttern den jungen Gudguc- noch 14 Zage lang, wann 
er ſchon ausgefchläpft: iit: und auf Zweigen fiht: Mean. fagt, daß 
ſelbſt andere Singvögel auf- fein Gefchrey herbey kämen, und Ihm: 
aus Mitleiden: Nahrung beächten. 

Wie das Guckguckoweibchen das Ey in. bie Nefter bringt, 
weiß man noch. nicht genau. Es feht ſich auf: frenftehende Ner 
fter, und Raumann. hat. eines auf dem Neite eined Rohr 
fängers wirklich fiben. ſehen. Wie es aber. fein Ey. in Reſter 
bringt, welche in Baumlöchern flehen, wie das Des Zaunſchlüpfers 
und. das ber Bachſtelze, ift ſchwerer zu begreifen. Indeſſen traf. 
Thienemann GBrehms Beytr. J. ©. 480:) einmal einen 
Guckgnck in. einem Baumloch bey dem Neft einer Bachſtelze. IH. 
aber der Gingang zum. Neite zu eng, fo. glaubt. man, ber Sud. 
gu lege das Ey auf den. Boben,. ergreife ed mit dem Schnabel 
und ſchiebe es in das Loch. Das bat jedoch noch. niemand ger. 
feben; nur wurde einmal ein Guchkguck gefchoffen, der ein zer. 
brochenes Ey im. Rachen hatte. Ob cs aber, fein eigenes oder 
das bes Singvogels war, weiß man nicht. Die Guckguckseyer 
find verhältnigmäßig fehr Flein, nicht viel. größer ale Die ber 
Singvögel, und haben auch ziemlich diefelbe Färbung, meiſt 
dunfel gekribelt. Die Eyer reifen nicht zu. gleicher Zeit, ſondern 
werben von 8 zu 8: Jagen, vom Anfang Juny bie: zur Mitte 
July gelest. Das iſt auch ohne. Zweifel die Urfache, warum fie 
nicht. felbft brüten, ober vielmehr., daß fle wegen der langfamen 
Entwickelung der Eyer nicht fo heiß und fieberhaft. werden, um 
fih durch Sitzen auf den Fältern Eyern abkühlen zu möüffen, wie 
es bey den andern Vögeln ber Fall iſt. Freylich kann man 
wieber fragen, warum. fih beym Guckguck die Eyer fo langſam 
entwideln? unb harauf kann mar antworten: weil die Raupen⸗ 
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wahrung für einen fo großen Vogel nicht hinlänglich iſt. Da⸗ 


mit iſt man indeſſen mit dem Fragen noch nicht zu Ende. Er 


könnte ja auch Beeren oder junge Vögel freſſen. Das thut er 
nun aber einmal nicht, und das Warum muß man rahingeſtellt 
ſeyn laſſen. 

AUnter dem Landvolk iſt es Sitte, wenn es den Guckguck 


‚rufen hört, zu fragen: Guckguck ſag' mir an, wie viel Jahr ich 


noch feben Fann; dann zählt es die Rufe. Auch fragen Maͤd⸗ 


"den, wie lang fie noch zu warten haben, bis fie einen Mann 


bekommen u. bergl. 


In Ztalten ſammeln fie fih im Auguft und Gepten 


ber in fo ungeheurer Menge, daß alle Bäume von ihnen 
bedeckt find, und fliegen von da auf die Wiefen, um Nah: 
rung zu ſuchen. Sie werden bafelbft häufig gefchoffen, in 
Schlingen gefangen, auf die Märkte gebracht und gegeffen, was 
alfo auch jur Bermindefung dieſes ohuchin nicht zahlreichen 
Vogels beyträgt. Gegner 348. Belon 132. Aldrovand 
I. 409. Friſch T. 40—42. Buffon VI. 305. Pl. enl-811. 
Lottinger le Coucou 1775. Jenner in Lihtenbergs 
Mugazin VI. 4. ©. 45. Bechftein II. 1120. Baillant V. 
©. 5. Taf. 200-203. Nürnd. Orn. Hft. 5. ©. 39. Taf. 25. 


Brehms Beytr. I. 456. Naumann V. 196. T. 197—129.' 


Rour 106. T. 64—66. Savi LJ. 149, 
2) Bisweilen verirrt ſich zu und der fhöne Straußguck⸗ 

guck (C. glandarius, pisanus), Coulicou, 
welcher ſich fonit nur ums Mittelmeer, vorzäglih im nörd⸗ 
lichen Africa, aufhält. Er ijt etwas größer als ber gemeine, 
und mahnt an den Eichelheher, dunkelbraun mit weißen Quer 
fleden, unten ganz weiß, bie Füße dunkelgrau und hat eine 
graufiche Haube; die Naslöcher bilden eine Spalte ohne Rand. 
Er zeigt fih auch in Stalien, der Provinz und in Spanien; 
baß er aber je daſelbſt gebrüter hätte, ift fehr zweifelhaft; we⸗ 


nigſtens wien Rour und Savi nichts davon. Edwards 


T. 57. (Sceligmann ID. T. 9.) Storia degli Ucceli t. 71. 

Brehm, Beytr. I. 494. I. 705. Roux 103. Taf. 67. 68, 

Raumann V. 237. T. 180. F. 1.2. Savi I. 154. 
Okens allg. Naturg, VIEL 15 


»_ mu0n. 
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fon VI. ©. 407. .Vieillot, Gal. tab. 44. Freycinet, 
voyage tab. 26. 

Die africanifchen Coua leben von Inſecten und Yrüchten, 
und machen ihre Nefter in hohle Bäume. 

3) Der Hauben-Gudgud.(C. cristatus) 

ift größer als unfer Guckguck und hat einen langen Staffel⸗ 
ſchwanz; Färbung glänzend grünlichgrau, Kehle weingelb, Bauch 
weiß, Fluͤgel und Schwanz blaͤulich, der letzte mit weißen Dupfen; 
die Haube grau, ein nackter Fleck um die roͤthlichen Augen blau. 
Sie fchreyen koſa koſa, legen 4 Eyer in Baumlöcher und brüten 
fie ſelbſt aus. Sie finden fih am Senegal, Borgebirg ber -guten 
Hoffnung, auf Madagascar und in Indien. Le Vaillant, Afr. 
V. pag. 49. tab. 217. Buffon VI. S. 365. Taf. 16. nahe 
enl. 589. 

3. & Die Sporen-Gudgude (Centropus), Coucal, 

unterfcheiden ſich durch eine lange, gerade Dinterflaue, wie 
bey den Lerchen, lange Läufe, kurze Flügel, einen ſtarken Schna⸗ 
bel und fpaltförmige Naslöcher. Sie leben von Infecten, vor 
züglich Heuſchrecken, machen fich ebenfalls ſelbſt Nefter in hohle 
Bäume, und finden fi ch nur in der alten Welt. 

1) Der ägpptiſche (One. aegyptius, senegaloneie), 
Houhou, 
ift 14 Zoll lang, grünlichhraun, Kopf und Hale glänzend 

gränlichfchwarz, Flügel und Schwanz dunkelgrün, Schwungfedern 

braunroth, unten röthlichweiß. 

Sie finden fich Häufig in Aegypten, befonbers im Delta, 
im niedrigen Gebüäfch und in ber Nähe des Waſſers, wo fle 
immer huhu fchreyen, und diefen Zon lang anhalten, auch am 
Senegal und am Borgebirg der guten Hoffnung, felbft in In⸗ 
dien. Ihr Geſchrey laffen fie vorzüglich Miorgens und Abends 
bis tief in bie Nacht. hinein hören. Sie legen in Baumlöcher 
4 vöthlichweiße Eyer auf Reiſig und brüten gemeinſchaftlich. 
Sie pflegen ſich, wie die Geißmelker, zuſammen auf die untern 
‚Sweige ber Bäume zu fegen. Vaillant V. ©. 54. T. 219, 
Buffon VI. 367. PL enl. 332. Seba 1, &. 109. Taf. 66. 


| Big. 2. 


239 

2) Den ſchwarzen mit rothgefledten Glügeln (Cent. 
nigrorufus), Noirou, 

von der Größe unferer Krähe, ſah Le Vaillant am 
Vorgebirg ber guten Hoffnung eine halbe Stunde lang um ein 
Aas von einem Ochfen fchweben, worauf eine Menge Raben 
faßen, von ‚welchen das Paar Guckgucke immer vertrieben wurbe, 
Es fcheint daher, daß fie Mag gefrefien hätten, wenn fie hätten 
beyfommen fünnen. Es glüdte ihm beide zu Ichießen; er fanb - 
aber iqihrem Magen nichts als Inſecten. Vielleicht haben fie 
auch nur nach dem Aas getrachtet, weil fie Drudenlarven barinn 
erwarteten. O. d’Afriqus V. tab. 220. 


2. Sippfhaft. Die kurzſchnäbeligen Gudgude 


haben einen kurzen geraden, nur wenig zuſammengedruͤckten 
Schnabel und 12 Federn im Schwanz, während bie vorigen 
Gudgude nur 10 haben. 

Sie leben größtentheilg in Africa, theils von Jaſeeten, 
theils von Früchten und brüten ebenfalls ihre Eyer ſelbſt aus. 

4.08. Die Racken⸗GBuckgucke (Leptosomus), Courol, 

haben einen Dielen, zufammengebrüdten Schnabel mit ſchie⸗ 
fen Naslöchern in der Mitte befielben, und finden fi bloß 
in Africa. 

1) Der gemeine (Cuc. afer), Vouroug-driou, Cromb, 

hat die Grüße einer Taube, 15 Zoll lang, Hals und Bruft 
hefigrau, Bauch weißgrau, Kopf grünlichjichwarz mit Kupfer 
glanz, Hals bläulichgrau, Rüden und Schwanz bläulichgrüän mit 
Goldglanz, befonders die Deckfedern der Flügel, die letztern 
glänzend bläulihgrän, die Füße gelb; das Weibchen röthlich- 
braun, der Kppf und der Bürzel gelblichroth, unten röthlichweiß 
mit braunen Quecrfleden. Sie legen nur 2 Eyer. Ä 

Er findet fi auf Madagascar und in der Eafferey in 
dicken Wiüldern. Er hat große Aehnlichfeit mit den Hehern und 
Racken, unterfcheidet ſich aber hinfänglich durch die Kletterfüße; 
lebt übrigens häuptfüchlid von Früchten, jedech findet man auch 
Heufchreden und Cicaden in feinem Magen. Der Kopf iſt ‚vers 
haͤltnißmaͤßig did, der Schnabel groß, ziemlich lang, etwas nie 


dergedruckt und neben der Spitze ausgeſchaitten, wie bey ben 
Zahnfchnäblern; die Naslöcher länglich, fehief und ziemlich weit 
von den Federn entfernt; der Schwanz. mäßig, etwas ausge 
fehnitten und beſteht aus 12 Federn; die Flügel fpisig, er⸗ 
seichen */; des Schwanzes. Sie haben dic Gteflung, ben Flug 
und Das Geſchrey Der Heher, fo dag man glaubt einen vor fidh 
zu haben. Baillant V. © 71. 3. 226. 227. Briffon IV. 
©. 160. Taf. 15. Fig. 1. Buffon VI. €. 395 PI. el. 
887. 588. 

5.68. Die Honig⸗Guckgucke ifndieator) 

haben einen fehr Furzen, faft Fegelförmigen Schnabel mit 
länglichen und bedeckten Raslöchern und einen Staffelfchwanz 
mit 12 Fredern. ® 

:1) Der Pleine (Oue. indicator, minor) 

iſt nur 7 Soll lang und der Schnabel */,, oben roſtroth, 
unten weiß, Scheitel grau, auf ben Dedfedern ein gelber 
Flecken. 

Er findet ſich am Vorgebirg der guten Hoffnung, wo ſchon 
Kolbe (Reife 1719. ©. 188.) einen andern Honigfreſſer ange⸗ 
zeigt hat. Der gegenwärtige wurde zuerſt von Sparrmann 
(Reife ©. 487.) und ſpaͤter von Le Vaillant ausführlich bes 
fchrieben. Er fol bloß Honig freffen; wahrfcheinlich find es aber 

die Larven, denen er nachgebt. 
| Auch Lobo erzählt in feiner von le Grand 1728 her» 
ausgegebeneh Reife I. ©. S9, daß es in Aethiopien einen Honig⸗ 
vogel mit Namen Marock gebe, welcher einen beſondern Inſtinet 
habe, den Honig der Bienen, deren Nefter es dafelbft in unbe 
ſchreiblicher Menge gebe, zu entdecken, fie mögen in Körben, hoh⸗ 
fen Bäumen. oder Erbhöhlen wohnen; er möchte faft glauben, 
daß es derfelbe Honig geweien fey, wovon Johannes in ber 
Wöüfte gelebte habe. Wenn ber Marod ein Bienenneft aufge: 
fpürt habe, fo feße er fi an den Weg und fobald er jemanden 
erbiicke, fchlage er mit den Flügeln und finge, um Die Menfchen 
zu erinnern, daß fle ihm folgen ſollen. Gche man mit, fo fliege 
er von Baum. zu Baum, bis er an die Stelle fommt, wo ber 
Honig verborgen ifi; dann Andere er feine Stimme und finge 
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seht fchön. Der Abyſſinier bemächtige ſich des Honige, er» 
mangle auch niemals, dem Dogel einen guten Theil davon zu 
überlaſſen. 

Sparrmann erzählt, der Rattel ober Honigdachs verſteht 
es eben ſo gut als die Hottentotten, Caffern and capiſchen Baus 
ern einem Pleinen Bogel nachzugehen, welcher unter dem Ges 
ſchrey ſcherr fortfliegt und denjenigen, welcher ihm folgt, zu 
einem Bienenneit fährt. Diefer Bienenverräther, dem ich au 
verſchiedenemal Honig in der Wüfte zu verdanken hatte, ift ber 
Soniggudgud. Der Größe und Farbe wegen iſt er eben nicht 
wmerfwürbig, denn beym erſten Anblick ſieht er aus wie ber 
Gperliug; er iſt jedoch etwas größer und fahler und bat auf jeber 
Schulter einen gelben Flecken und einen weißen Bürzel. Eigent 
lich iſt es nichts weiter als Eigennutz, um beffen willen er dem 
Menfchen und dem Rattel die Bieneunefter entdedt: denn Honig 
und DBienenlarven find fein liebſter Fraß, und er weiß, daß 
deym Plündern berfelben allezeit etwas verloren geht, was auf 
feinen Antheil fällt, oder daß man mit Fleiß etwas übrig läßt, 
zur Belohnung feiner Dienſtleiſtung. Bey alle dem feht die 


Art, wie er feine Berrätheren bewerkfielligt, viel Meberlegung _ 


voraus, welche Bewunderung verdient. Morgens und Abends 
fcheint feine vornehmite Effengzeit zu feyn; wenigſtens zeigt er 
alsdann den meiften Eifer, Die Aufmerfiamkeit des Rattels und 
bee Hottentotten durch fein fehnarrendes [herr zu erweden. 
Man folge ihm ſodann, und nimmt fich in Acht, Durch Geräuſch 
oder zahlreiche Geſellſchaft dieſen Wegweiſer, welcher allmählich 
dem nächſten Bienenfhwarm zufliegt, fcheu zu machen, und man 
antwortet ihm,- wie ich es von einem meiner fchlauen Bufch- 
männer .gefehen babe, dann und wann mit einem leifen Pfeifen. 
Sit er noch weit vom Neft entfernt, fo macht er nach einem 
Sangen Fluge Halt, gleihfam um mittlerweile den Bienenjäger 
zu erwarten; kommt er näher, fo fliegt er Färzere Strecken und 
fchreyt Hänfiger. Beym Neſt angefommen, fey es in einer Fel⸗ 
fenfluft, in: einem hohlen Baum, oder unterirdifchen Gang; fo 
ſchwebt er einige Augenblicke darüber und ſetzt fih ganz ſtill 
anf einen benachbarten Baum, um zu fehen. was gefchiegt und 
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was von ber Beute: für ihn abfaͤllt. Obſchon es um die Caps 
ſtadt wilde Bienen gibt, fo fehlt dennoch daſelbſt dieſer Bogel; 
er findet fidy bey Bruyntjeshöhe am großen Fifchfluffe, am Büffel 
jagbfluffe und bey Zwellendam. Als ich einmal 2 davon ſchoß, 
nahmen es mir bie Bufchmänner fchr übel. Mean zeigte mir 
ein Neft, das ihm gehören füllte. Es fah wie manche Finken⸗ 
nefler aus, hatte die Geflalt einer Flaſche und war. aus feinen 
Safern von Baumrinde gefluchten. Der Hals mit der Oeffnung 
hieng abwärts und darunter war eine Schnur wie ein Henfel, 
zuverläßig zu nichts anderem beftimmt, als daß ber Vogel dar 
auf figen und fid) Hin und her wiegen konnte. Er it nicht viel 
über 6 Zoll lang. Reife 487. Derfelbe in Philos. Transact. 
67. 1777. p. 38. tab. 1. 

Le Baillant fpottet über die Abficht des Vogels, Dem 
Rattel und den Menſchen die Bienennefter zu zeigen; er wärbe 
verhungern müflen, wenn er warten follte, bie ihm diefe das 
Neſt aufmählten: denn es gebe ihrer Tauſende, welche ohne biefe 
Hilfe ihre Nahrung finden müßten; er leiſte dem Menſchen 
Dienite, und diefer nicht ihm. Folge man den Staaren, fo werde 
man zu einer-Bichheerde fommen, und .den Raben , zu einem 
Aas u.ſ.w. Diefer Vogel ift den Bartvögeln mehr verwandt 
als dem Guckguck. Seine Haut ift fehr dick und veft, Daß man 
kaum eine Nabel einitechen Kann, alfo ein berber Panzer gegen 
ben Stachel der Bienen. Er lebt in Wäldern, legt 3—4 weiße 
Eyer in Baumlächer auf Mulm und brätet fie gemeinſchaftlich 
aus; iſt nicht ſcheu, jedoch beweglich und ſchreyt beſtändig, ſo 
daß man ihm leicht folgen kann; fliegt ſchwer und nicht weit; 
er lebt vorzüglich von Honig und frißt keine Bienen, obſchon er 
viele vertilgt, waͤhrend er ſich gegen ihre Stiche wehrt, die ſie 
beſonders gegen ſeine Augen richten, ſo daß er oft ſeine Ver⸗ 
wegenheit theuer bezahlen muß. Die Hottentotten verſicherten, 
daß ſie oft getödtete Bögel unter den Bäumen gefunden haben, 
Er findet ſich an der ganzen Dftfüfte von Africa, von ben Wäl 
dern der Autenifen an bis zur Gafferey. Afrique V. pag. 100. 
tab. 242. . 

2) Es gibt eine größere Urt (ind, major) von ber Größe 
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bes grauen Neuntädtere, iſt aber etwas Fürzer, olivenbraun, 
Bärzel und die 3 äußern Schwanzfcdern weiß, mit einem brau⸗ 
nen Flecken an der Spitze; die inneren Fahnen der andern 
Schwanzfedern weiß; unten gelblichweiß, die Kehle ſchwarz ges 
fleckt, Schnabel und Füße braun... Vaillant, Afr. V. p, 104 
tab. 241. 

6.8 Die Ghwalben-Gudgude Monssi), Bar 
bacou, 

haben einen verlängerten, Ziemlich fegefförmigen und an ber 
Spitze ein wenig gebogenen Schnabel mit rundlichen Naslächern. 
unter einigen Boriten, lange Flügel und kurzen Schwanz aus 
12% Federn, fait wie bey ben Bartvdgeln. Sie finden ſich bloß 
im heißen America. W— 

1) Der däſtere (Cuculus tenebrosus) 

iR dick und 7 Soll lang, ſchwarz mit blaͤulichem Glanze, 
Buͤrzel weiß, Bruſt aſchgrau, Bauch roſtgelb. | 

Findet fich ziemlich gemein in Eayenne und Brafilien, wo 
er auf den hoöchſten Aeſten der Walbbäume unbeweglich fit und 
nur von Zeit zu Zeit in die Höhe nach einem Inſect fliegt, wie 
die Zliegenfchnäpper. Er hat. in Geilalt und Färbung Aehnlich⸗ 
keit mit den Schwalben, fliegt. ebenfalls leicht und bogenförmig, 
und geht wegen feiner Eurzen Füße ungefchicht auf dem Boden. 
Eie legen einige weiße Eyer in 2 Schuh tiefe Köcher in den 
Ufern, wie die Eisvögel. Wied IV. 372. BuffonVl. S. 417. 
Pl. enl. 505. Vaillant, Barbus p. 105. tab. 46. Tem- 
minck, pl. col. 323. fig. 2 


B. Die Kurzſchnäbler 

haben einen ziemlich kurzen Schnabel meiſt in Borſten. 
Bey den einen iſt er ſchnial oder ſtark zuſammengedrückt, 

bey ben andern rund und did. 


3. Sippfhaft. Die Shmalfgnähter oder 
Vieh⸗Guckgucke 


haben einen ſtarken, in ber Mitte oder oben zuſammenge⸗ 


brücten. Schnabel ohne Boriten. Sie lefen gern dem Vieh das 
Ungeziefer vom Rüden ab. 





234 


7.6. Die Schfenhader (Bupbaga) 

haben einen mäßigen, Hinten rundlichen, vorn angefchwols 
denen, fait vieredigen und ziemlich flumpfen Schnabel mit rund 
lichen Naslöchern au der Wurzel und feine NKietterfäße; bas 
erite Blied der äußern chen ift verwachfen. Man itellt ſie da⸗ 
her gewöhnlich zu ben Staaren, von welchen fic aber burd ben 
Schnabel abweichen und vorzüglich dadurch, daß fie nur Infecten 
freſſen. 12 Schwanzfedern. 

1).Der gemeine (B. africana), Pic Boeuf, 

hat die Größe der Rothdroffel, S Zoll, oben roͤthlichbraun, 
unten und der Bürzel Heflfahl, Flügel und Schwanz bunfelbraun, . 
dieſer Feilförmig mit zugefpisten Federn. Schnabel cinnoberroth, 
hinten gelb. Die Augen rothbraun. 

Cr findet ſich am Senegal und am Vorgebirg der guten 
Hoffnung, im Lande der Namaken, ſonſt nirgends, fetzt ſich auf 
ben Rüden des Rindviehes und ber Gazellen und hackt mit dem 
Schnabel die Larven der Daffelmuden (Oestrus) heraus, fo daß 
das Blur nachfließt. Die Ihiere leiden es fehr gern, weil fie 
merken, daß fie dadurch von bem -läftigen Ungeziefer befreyt 
werden, fo wie fie es gern haben, wenn man ihnen dieſe Beu⸗ 
den ausdrüdt. Der Fleine Bogel hat eine große Stärfe in ſei⸗ 
nem Schnabel; er ift im Stande, ein Stück aus dem Finger 
. zu beißen. Gewöhnlich find ihrer mehrere beyfammen, inbeffen 
nicht in Menge, meilt nur 6—8 bey einer Heerbe Vieh. Gie 
find ſcheu und laffen den Menfchen nicht leicht herankommen. 
Sie freffen übrigens auch die Zecken im Walde, wann fie vol 
Blut find, und überhaupt alle Inſecten. Sie laffen, wenn fie 
vom Rüden abfliegen, einen fcharfen Ton hören. Der Rabe 
Corbivau (Corvus albicollis) hat eine ähnliche Lebenart; er fest 
ſich ebenfalls auf den Rüden bes Viehes und beißt ihnen bie 
Zerken und Mucdenlarven aus. Die Staare leſen nur die Läufe 
und Seren ab. Baillant I. 145. Taf, 97. Briffon I. 
437. T. 42. F. 2. Buffon ME. 175. Pi. enl. 29. 

8. G. Die Madenfreffer (Crotophaga), Anno, 

haben einen bidden, gebogenen, ungezähnelten und oben fait 
in einen Kamm zufammengebrüdten Schnabel mit runden Ras 


Töchern, lange Kletterfäße mit einer Wendzehe und einen langen 
Schwanz. 

Sie finden ſi 9 bloß im heißen Ymerica, und war in der 
Nähe der Wohnungen, und haben ſowohl in ihrer Geſtalt als 
Im Betragen Aehnlichkeit mit ben Aelſtern; fie leben von is 
feeten, welche fie felbit vom Rüden des Rindviehes ableſen. 

1) Der gemeine (Cr. ani) Ä 

iR über 1 Schub lang, gkänzend ſchwarz, Schwanz und 
Hügel mit. blauem Schimmer; das Ange graubraun, 

Findet fih in Weftindien und an der Oſtküſte des Heißen 
Americas, in Eayenne, Braſilien und Paraguay. bis 28° Süd» 
‚breite,. wo er Ani und Anno heißt nad) feinem Gefchrey, meift 
in zahlreihen Geſellſchaften in offenen . Teiften mit Gebüfchen 
und Fleinen Wäldern, und feldft in der Nähe der Wohnungen, . 
wo er ſich auf Zäune und feldft auf ben Rüden des Rindviehes in 
GSefetifchaft des weißen Caracara febt und denfelben das Uns 
geziefer, beſonders Zecken, abliest; er frißt jedoch auch andere 
Inſecten, namentlich Käfer und. Heufchredlen, Würmer und, wie 
man behauptet, felbit Eidechfen, Fleine Schlangen, rückte und 
Sämereyen. In. den Wülten von Caracas, unweit der Stadt 
Calabozo, wo er Zamurito (fleiner Geyer) und Garapatero (Zecken⸗ 
freffer) heißt, fah ihn Al. v. Humboldt oft auf deu Rüden 
ber Kühe figen, um bie Engerlinge und. anderes Ungeziefer zu 
holen. Er fürdtet den Menfchen fo _wenig,. daB er oft ‚von 
Kindern mit dee Hand gefangen wird. Oft ſetzte er fich auf 
ihre Hangmatten, während fie darinn fchliefen. Voyage ll. 198. 

Sie fiben mit zurüdgezogenem Hals und geben einen un⸗ 
angenehmen Geruch von fich, leben übrigens friedlich und wan⸗ 
dern nicht. Mehrere machen gemeinfchaftlid ein Neft aus büns 
nen biegfamen Schlingpflanzen , oft 1 Schub im Durdmeffer, 
und füttern es mit Laub, befonderd von Pomeranzen, aus, 
legen 20-30 Eyer hinein und brüten fie gemeinichaftlich, 5—6 
Meibchen neben einander, aus. Die Eyer find mit einer weißen - 
Lage bedeckt, welche man leicht mit einem Meſſer abſchaben 
kann, und dann erſcheint darunter ein ſchoͤnes Blaͤulichgrun. 
Die Kuaben vertreiben ſich die Zeit durch Zeichnungen, die ſie 
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auf Die Eyer machen. Gie find immer S—10,. biswetlen 20 
bis 30 behfammen, fliegen nicht weit und laffen fich felbft durch 
Schuͤſſe nicht vertreiben. Judeſſen teilt man ihnen nicht nach, 
weil fie übel riechen und ihr Fleifch nicht eßbar if, Wenn fie 
einen Menſchen fehen, fo verführen fie einen gewaltigen Lärm, 
wie die Aelſtern, welcher alle Bögel in der Nachbarichaft auf« 
merffam madt, fo daß die Vogelfänger darüber fehr ärgerlich 
werben; dagegen verrathen fie auch die davon gelaufenen Gelas 
ven, fo daß fie gewöhnlich. wieder. eingefangen werben. SIoane 
11. 298. T. 256. 5 1. Maregrave 193. Catesby, Ap. 
tab. 3. .(Seeligmann VI. T. 105.). Buffon VL ©. 49. 
Pi. enl, 102. fig. 2. Azara IV. © 26. Wien IV. 214. 
Vieillot, Gal. tab. 43. . 


2) Der große (Cr. major) | 

ift 1°), Schuh lang, fehwarz, oben blau ſchillernd mit grün. 
lichen Federrändern, unten grünlichblau mit ähnlichen Rändern 
und Der Schwanz violett fchillernd, Das Auge grün. 


Findet ſich in benfelben Ländern, ift jeboch weniger häufig 
und mehr fehüchtern, und haͤlt ſich mehr in niedrigem Gebuſch 
auf, wo man feine Fnarrente Stimme hört. Nach Lefevre⸗ 
Deshayes bey Buffon it er auf St. Domingo einer ber 
gemeinften Vögel, hält fih In den angebauten Gegenden und 
nähert fih von Hirfe, Welfchlorn, Reis u. dergl., bey Mangel 
- derfelben von Raupen und andern Inſecten, fchreyt unangenehm 
und bemerkt er Scfahr, etwa eine Kate, fo gibt er feinen Cameraden 
ein Zeichen. Sie find immer in Sefellfchaft, jedoch nicht in großen 
Schaaren, wie die Staare; Männchen und Weibchen niften ges 
meinfchaftlih auf Gebuſch, Eaffeebäume, gemöhnlich in Aſtga⸗ 
bein, und die letztern brüten beyfammen. Verlaſſen fle bag 
Neſt, fo bedecken fie die Eyer mit Blättern. Sie aͤtzen auch die 
ungen gemeinfchaftlich mit Würmern, Raupen, auch mit Hirfe, 
Mais, Neis und wilden Haber. Yung gefangen laffen fie ſich 
leicht zähmen und lernen fprechen, obfchon fie Feine fleifchige 
Zunge haben. VI. 424. T. 19. Pl. enl. 102. fig. 1. Azara 
IV. 28. Wied IV. 319. 
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4. Sippſchaft. Die Dickſchnäbler oder 
Trauer⸗Guckgucke 


haben einen kurzen, ziemlich kegelfoͤrmigen Schnabel ohne 
Zähne, hinten von Borſten umgeben. Es ſind einſame, traurige 
und ſtitle Vögel, welche in den Wäldern der heißen Laͤnder auf 
den untern. Zweigen figen, um auf die Inſecten anf dem Boten. 
zu lauern. 


9. G. Die Bart⸗Guckgucke (Bucco) 

haben einen dicken Kopf, einen dicken aufgetriebenen Kegel⸗ 
ſchnabel mit ovalen Naslöchern und mehreren Borſtenbüſcheln am 
Grunde, kurze Ylägel und Schwanz. 


1) Der braume (Bucco fuscus) 

it 7 Zoll lang, fchwärzlichhraun mit roitgelben Schafts 
ſtrichen, Bruſt voftgelb mit ſchwarzem Querband, Bauch 
bräunfich. | 

Sit einer der gemeinften Waldbewohner von Brafilien und 
Cayenne, Fommt felbit in die Nähe der Wohnungen, wo er auf 
niedern Zweigen und auf dem Boden melancholifch fit oder 
büpft, um Inſecten zu fangen. Cr ift nicht ſcheu und läßt nie 
eine Stimme hören. Wied IV. 364. Vaillant, Barbus 
p- 99. tab. 43. Epirl. T. 40. 

3) Der gefledte (Bucco tamatia) 

hat einen etwas längern, und mehr "zufammengedrücdten 
Schnabel, iſt 6 Zoll lang, rothbraun, unten röthlicyweiß mit 
fchwarzen Flecken, die Ohren fchwarz, am Hals ein dunfles 
Querband, 
Findet ſich in Braſilien und Cayenne in ‚entfernten Waͤl⸗ 
dern, führt ein einſames ſtilles Leben und ſitzt mit dem dicken 
Kopf zwiſchen den Schultern ſo lang unbeweglich, bis er etwa 
einen Käfer auf der Erbe erblidt. Marcgrave 208. Buſ⸗ 
fon VM. ©. 94. Pl. enl. 746. Vieillot, Gal. tab. 34. 


10. ©. Die Schnurrenvögel (Pogonias), Barbican, 
fehen aus wie die vorigen, haben aber einen unverhältnißs 
mäßig großen Schnabel, vorn mit einem oder 2 Zähnen. Sie 


finden ſich bloß in Africa und freffen Inſecten unb Pimereyen. 
Rüppelis Atlas ©. 41. T. 28. 

1) Der gemeine (Bucco dubius) . 

ift 9 Zoll lang und bat in dem fehr dicken Schnabel jeder: 
feitd 2 Zähne; Faͤrbung ſchwarz, unten roth mit einem ſchwar⸗ 
zen Band am Bug, der Schnabel röthlidy. 

Er findet fi in ber Barbarcy und hat viele Aehnlichkeit 


mit einem Pfefferfraß, Deren es jeboch Feine in der alten Welt . ' 


gibt; auch hat er eine harte, feberartige Zunge, während fie 
bey jenem fleiſchig iſt. Buffon VIL ©. 132. Pi. enl. 602. 
Vaillant, Barbus Il. tab. 19. 

11. ©. Die Seiden-Guckgucke (Trogon), Couroucon, 

find ſchön gefärbte Wögel mit meichem Gefieder, haben 
einen kurzen, breiten, gebogenen und meift gezähnchten Schnabel 
mit runden Naslöchern unter Borften, einen langen Staffel: 
ſchwanz und kurze, ganz befiederte Yüße. 

Sie leben in deu Wäldern ber heißen Länder beider Wels 
ten, haben einen dicken Kopf und Furzen Hals, und fehen wegen 
ihres lockern Gefieders fehr did aus, Sie haben breite Feder⸗ 
bärte und bie Flaumfebern ftechen wie Nadeln, wenn man fie 
rüdwärts flreicht, ‚wie bey den Raupenfchnäppern (Ceblepyris). 
Die Federn falten leicht aus. Sie fteden immer im biditen 
Gebüſch ohre fih zu rühren, fo daß man fie nicht wahrnimmt. 
Eie freien bloß Inſecten, Käfer, Heufchreden, Fangheuſchrecken, 
Ticaden, Raupen und Spingen, und legen In Baumlöcher. In 
den Sammlungen verbletchen fie bald; das Rothe und Gelbe 
wird matt weiß, das Grüne Fupferig. In America beißen fie 
nach ihrer Stimme Surucui. 

1) Der gemeine (Tr. curucui) 

hat die Geitalt einer Aeljter, ft aber nur 10 Zoll lang, 
wovon ber Schwanz die Hälfte wegnimmt, goldgrän, unten hoch—⸗ 
roch, Deckfedern mit feinen und ſchwarzen Querftrichen, bie Geis 
tenfedern bes Schwanzes ſchwarz und weiß geftreift. 

- &ie finden fi im ganzen heißen America von Merico bie 
Brafilien und Peru. Der Glanz ihres Gefieders übertrifft noch 
ben ber Colibri. Sie find nicht zahlreich und verlaffen nie bie 


En Ss 


220 
großen Wälder, in welchen fie in der mitilern Höhe der Bäume 
figen, ohne je auf bie Erbe zu Fommen. Go erwarten fie ge« 


duldig bis cin Inſect Fommt, das fie geſchickt zu fangen wiſſen. 


Man ficht fie immer allein oder paarweife, nie in Familie oder 
Gefellſchaft. Ihr Flug if fchnefi und wehlenförmig, aber furz. 
Gie find fo .wenig fehen, daß man ihnen fo nahe Fommen kann 
als man will; man kann fie mit dem Stock todt. fchlagen. Sie 
wandern nicht, und laffen nur zur Paarungszeit eınen traurigen 
Ton, pto, hören, wie ein fchreyendes Kind. Sie machen ihr 
Neſt auf Bäume, indem das Maͤnnchen fid, an den Stamm feht, 
wie ein Spedt, und mit bem Schnabel das Net von Termiten 
aufhadt, um eine Höhle zu machen, in welche tag Weibchen 
im September 2 oder 4 Eyer legt, Diefe Termitennefter find 
2 und mehr Schuh die, und innwenbig in viele große Gänge 


getheilt. Azara IV. 41. Marcgrave 211. Buffon VI 


S. 132. Pl enl. 452. 737._ Merrems Beytr. N. ©. 37. 
2%. 9. Vaillant, Barbus tab. 1.2. Spir 1. T.37. Wicb 
IV, 3608. 

2) Der gräne (Tr. viridis, violacens) 

ift 12 Zoff fang, grün, Kopf, Hals und Bruſt ſtahlblau, 
Bauch Hochgelb, Flügel ſchwarz, Vorberrand und die Spiben der 
äußern Schwanzfebern weiß. | 

Er findet fi) in Merico, Cayenne und Brafilien, häufig in 
den Urwäldern, wo man ihn überall faft wie ein Kind fchreyen 
hört; er fibt euf den Weiten unbeweglich wit eingezogenem’ 
Hals und herabhängendem Schwanz, Fommt auf den Ruf gleich 
herbey und ift fo einfältig, daß er ſich mit dem Stock erfchlagen 
läßt, Lockt man ihn, fo kommt er, wie der Guckguck, ſogleich 
omgeflogen und feht fi in der Nähe auf einen Zweig. Sein 
Flug ift aber nicht reißend, fonkern, wie bey den Eulen, fanft 
und leife. Man Fann fie effen, wenn man nichts anderes hat. 
Wied IV. 297. Edwards Taf. 831. (Seeligmann 9 
Taf. 21.) Buffon IV. 8.291. Pi. eul. 195. Vaillant, 
Barbus tab. 3. 4. Gpir T. 36. j 

3) In Braſilien findet fich ber prächtige pfauenſchwei⸗ 
fige (Tr. paroninus), 
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welcher fo groß iſt wie ein Rabe, aber einen Schwanz hat,’ 
Länger als der Leib, im ganzen 11/, Schub lang, prächtig gold» 


grün, mit lockern Bärten; Schwungfebern und Schwanz ſchwarz, 


diefer mit weißem Rand und, mit Ausnahme der 2 mittlern 
einen halben Schuh längern Federn, melde ebenfalls‘ goldgrän 
find, Hals und Bruft grün, der Bauch carminroth. Die Wıls 
ben in Umerica bedienen ſich des Balgs zu Zierathen, und Die 
2 langen Schwanzfedern werden ‚von den peruvianifchen Frauen 
als Federbüſche getragen. Temminck, pl. col: 372. Bicle 
leicht auch Spir L ©. 47: T. 35. j 
4) Im füböitlichen Africa findet fi der geftrichelte (Tr. 
narina), Ä ' Ä 
welcher fait ganz ausfieht wie der gemeine, iſt aber Fleiner, 
hat einen ungezähnelten Schnabel, wie alle in der alten Welt, 
einen längern Staffelfchwanz und bie Schäfte ber ſchwarzen 
Schwungfebern find fhön weiß. Er Tegt 4 röthlichweiße Eyer 
in-Baumlöcher, brütet 20 Tage und die Jungen bleiben fehr 
lang bey den Alten. Zur PBaarungszeit läßt dag Maͤnnchen 
einen Plagenden Ton hören, font iſt es ganz til. Vaillant, 
Afı. V. p. 78. tab. 228. 229. ' 


Dritte Ordnung, 


Pflanzenfreffer. 
Dickſchnäbler oder Sopfer. 


Schnabel did, beinhart, meilt egelförmig; Gang hüpfend oder Pletternd; 
Nahrung Körner und Früchte. 


. Sch vereinige hier alle pflanzenfreffenden Vögel, welche blind 
und nadt aus dem Ey fommen und daher geägt werden müffen, 
nehmlich die fperlingsartigen und bie Zauben, die Staare und 
Raben, mit Hüpffüßen oder 3 freyen Vorberzehen; aber auch 
die Papageyen, Pfefferfraße und Hornvögel, obſchon fie Kletter⸗ 
füße haben und daher an Die Spechte, befonders die Guckgucke 
erinnern. Sie mögen inbeffen hier ftehen, bamit man fche, ob 
fie fich mit den vorigen vertragen, d. h damit man Brände ba« 
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für und bawider auffuche, um bie Sache zur Entſcheibung zu 
bringen. Könnten fie wirflid Hier nicht ftchen bleiben, fo müßte 
man auf eine Anorbnung nach der Lebensart Berzicht leiſten, 
was befonderd für das leichtere Verſtaͤndniß der Naturgeſchichte 
beym Bolf unangenehm wäre. Ich habe es deßhalb auch bey 
den Käfern verfucht, biefelben nad ihren Nahrungsmitteln zu 
orbuen, obfchon fie bey ben andern Schriftſtellern in afte möge 
fihe Winkel zerfireut find. Die Zeit Fann erft diefe Dinge 
zurecht rüden. Bis dahin wähle ich dasjenige, was am leid« 
teften im. Gedaͤchtniß zu behalten tft und auch am natärlichiten 
zu ſeyn fcheint, nehmlich, wo es nur immer möglich ift, Die 
pflanzenfreflenden von ben thierfreffenden abzufondern. 

Die Vögel diefer Ordnung Ichen vorzüglich in den gemäßig« 
ten Sonen, find jeboch Aber die ganze Welt verbreitet und übers 
au: ſehr zahlreich, oft viele Tauſende beyfammen, was bey den 
inſectene und feiichfreifenden ‚aus einleuchterden Gründen nicht 
möglich iſt. Ihre Geſtalt iſt regelmäßig, die Leibestheile vers 
haͤltnißmaͤßig, das Gefieder knapp und anliegend, ber Schwanz 
gerad und jteif, die Füße Furz und ſchwach, mit Zehen zum Er⸗ 
greifen der Zweige und zum Hoden während bes Schlafs. Die 
Zürbung ziemlich einfach, braun cder ſchwarz, ohne Glanz, mit 
- Ausnahme ber Tauben und Papagepen. Sie fliegen leicht und 
raſch, bisweilen fehr weit in einem Zug, wanbern jedoch Faum 
übers Meer, zum Theil auch, weil fie wihrend bes Winters 
überaft einige Nahrung finden. | . 

In der Jugend freien fie Raupen und Würmer, erwachſen 
Körner und Früchte, auch Knofpen und Blumen, befonders in 
heißen Ländern, In der Groͤße ſtehen fie in ber Mitte zwifchen 
den vorigen und den folgenden. Es gibt Feine fo Heinen wie 
die Zaunkönige, und Feine fo. großen wie bie Adler; bie Raben 
gehören mit zu ben größten. Bie niſten meiſtens im Freyen 
auf Bäume mit Grashalmen und Neiflg, wenige in Lödyer; 
legen felten über */, Dubend Eyer, aber meiltend zweymal im 
Sommier; fie werden gewöhnlich vom Weibchen allein ausge⸗ 
brücet. Die meilten find eßbar und fehmadhaft wegen ihrer 
Nahrung, und fchließen fih dadurch an bie Hühner an. Cie 
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laſſen ſich anch leicht zähmen, füttern und in ber Stube halten, 
wo manche. burch ihren Gefang, den fie aber meiſtens erſt lernen 
mürffen, mehrere auch durch ihr Spreden, unterhalten. Ihre 
Gebern find, mit wenigen Ausnahmen, nicht zu brauchen, weder 
zu Zierathen, noch in die Betten. 

Sie zerfallen Deutlich in drey Zunfte. 

‚a Die kleinern leben fait ausſchließlich von harten Körnern 
und haben einen kurzen, Fegelförmigen Schnabel, wie bie Sper⸗ 
dinge. 

b. Die andern freffen Körner, Kernen und Fleiſch, unb haben 
einen längern, kantigen ober pyramidenförmigen Keilfchnabel, 
wie die Raben. 

e. Noch andere leben von Kernen und weichen Früchten, ges 
legentlich auch von Fleiſch, haben Kletterfüße und einen unvers 
bäftnimäßig dien, ‚Folbenförmigen, meift gchogenen Edhnabel, 
wie die Papageyen und Pfefferfrage. Sie finden ſich 
bloß in ben heißen Ländern. 


7. Zunft. Spatzen. 
Segelfchuäbler, Körnerfeffer. 


Schnabel Eur; und Legelförmig mit rundlichen Naslöchern am Grunde, 
ohne Borften, 3 Sehen nach vorn. 


Hieher gehören die fperlingsartigen Vögel, bie Fleiniten ber 
Orbnung, ‚welche von Sämereyen und rückten leben und größs 
tengheils in Der gemäßigten Zone vorkommen, häufig in ber 
Nähe der Wohnungen, ber. Gärten nnd Straßen, weil ſie daſelbſt 
immer einige Nahrung finden. Unter ihnen allein gibt ed Sing⸗ 
vdgel. und eßbare. Sie haben meift einen musculdfen Magen, 
womit fie die Körner zerreiben. 

Sie theilen fid in 2 Reihen, wovon bie erfte einen kleinern 
and Fürzern Schnabel‘ Hat, oft mit einem Zahn ober einer Kerbe, 
wie ben den Zahnſchnäblern. Es find die meifenartigen 
Vögel, wovon mehrere nur in heißen Ländern vorkommen. Gie 


freſſen ws gern Sufecten. 
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Die andern haben einen zahnloſen Schnabel, ſtärker, voll⸗ 
fommen Fegelförmig , wie die Finken; ; oder (länge und 
fhwächer, wie die Lerchen und Tauben. 


A. Kerbſchnäbler. 

Der Schnabel Furz, ſehr fpigig ober mit Kerben vor ber 
Spitze. 

Ihr Gefieder hat meiſtens einfache helle Farben in größern 
Pläben; außer Simereyen und Fruchten freffen fie auch In⸗ 
ſecten und bisweilen ſelbſt Fleiſch, aber keine harten Korner, 
ſondern nur, wann ſie in die Milch ſchießen. 


1. Sippfchaft. Die finkenartigen Meiſen 


haben einen ſehr kurzen Schnabel mit Borſten ober einer 
Kerbe. 

1... Die Meifen (Parus), Aegithalus; Mösanke; Cin- 

; Titmouse; 

* einen kurzen, etwas zuſammengebrückten Schnabel 
ohne Zahn, mit Naslöchern unter einigen Borſten; ganz gefpals 
tene Zehen mit fpisigen Nägeln, womit fie gut Flettern Fönnen. 

Es find fämmtlich Feine, fehr lebhafte und freche Vögel, 
welche außer Samen und Beeren auch gern Inſecten freffen und 
überhaupt an die Fliegenfchnäpper erinnern, raſch fliegen, ſchief 
hapfen, gefellig leben und viele Eyer In Baumloͤcher legen. In 


heißen Ländern gibt es faft Feine; fle werden bafeldft durch die 


Gattungen bes folgenden Geſchlechts erfeht. 

1) Die Rohflmeife (P. major), Charhonnidto, Cincial- 
‚legre, | 

ift Die größte, wenn man ben Schwanz nicht in Betracht 
zieht, 6 Zoff lang, ofivenbraun, unten grunlichgelb mit einem 
ſchwarzen Längsftreifen von ber Kehle an, ber Kopf ſchwarz und 
die Schläfen weil. - ’ 

Es ift bey uns die gemeinfte Meiſe in Gebirgen und Ebe⸗ 
nen, befonders in Nadelwäldern, aus benen fie im Herbſt nad 
den Gärten fommt. Sie finden fidy übrigens in ganz Europa, 
Sibirien und Africa; fammeln fihb im Herbft in großen Heer 
ben, wahrſcheinlich weil auch he aus dem Norden dezu kommen, 
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und fireichen überall herum. Cie werben vom September bis 
zum December zu vielen Zaufenden auf dem Kloben in den Meiſen⸗ 
hätten gefangen, indem man fie mit einer Lockmeiſe oder mit 
einer Pfeife aus dem Oberarm ber Gänfe herbeylockt. Man 
bringt fle zum Eſſen auf den Markt. Die Kinder fangen fie 
einzeln In den fogenannten Meifenfchlägen und halten fie in 
Zimmern ober Käfigen, wo fie gewöhnlich ihr Getränf und ihr 
Butter an einem Faden auf und abzichen; auch fest man fle 
in einen Triller, den fie durch Hüpfen beftändig umdrehen. Sie 
haben eine Art von feinem Gefang, weiches man ausbrüdt durch 
Zit ift da. Uebrigens find fie andern Heinen Bögeln gefähr- 
lich, hacken Ihnen gern den Kopf auf und frefien das Hirn; ja 
man hat ſchon Beyſpiele, daB fie Gäuglingen tie Augen ansges 
hadt haben. Sie vertilgen fehr viele fchäbliche Anfecten und 
find daher nützlich. Sie niften in Baumlöcher mit Moos, Wolle 
und Federn, legen S— 14 gelblichweiße Eyer mit röthlidyen 
Strihen und Düpfeln, und brüten fie gemeinfchaftlich in 14 Ta⸗ 
gen aus. Gesner ©, 615. Big Friſch Taf. 13. Big. 1. 
Darmft. Orn. 9.7. T. 42. F. 1. 2. Narnb. Om. 9.1.8. 6, 
F. 1. 2. Naumann IV. S. 9. T. 94. F. 1. 

2).Die Tannmeiſe (P. ater), Petite Charbonnidre ; Cole- 
mouse, . ' 

iR etwas Feiner, graulichbraun, ber Bauch roͤthlichweiß, 
der Kopf ſchwarz, bie Baden und ter Nacken weiß: 

Sie finden fih in Menge in den Schwarzwäldern und were 
ben ebenfalls wie die Kohlmeifen gefangen. Sie niiten meiſtens 
in Baumftumpen und Mauslöcher mit Moos und Haaren, 
und legen 8 weiße, braungefledte Eye. Gesner 616. Fig. 
Friſch T. 13. F. 2. Näürnb. Orn. Hft. 6. T. 360. F. 1. 2. 
Naumann IV. &. 34. T. 94. F. 2. 

3) Die Blaumgife (P. caeruleus), Cinciarella, 

ift etwas größer als die vorige, 4'/, Zoll lang, und hat 
4 abitechende Farben, ber Rüden grün, Kopf, Halsband, Flügel 
und Schwanz blau, Unterleib gelb, Schläfen und ein Streif über 
bie Fluͤgel weiß. 

Findet fih tn ganz Europa, aber nicht Häufig, vorzuglich 
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in Laubhblzern und Obſtgaͤrten, ruft auch immer zit unb: haͤufig 
dazwifchen querr, ift fehr poffierlih und wird daher gern. im. 
den Zimmern gehalten, frißt vprzüglich Inſecten und Beeren, 
aber nicht fo gern Sämereyen, niftet in Baumlöcher und lege 
s—10 Eyer. Gesner 616. Fig. Friſch Taf. 14. Fig. 1. 
Damit. Orn. Hft. 15. T. 90. F. 1.% Raumann IV. 62%. 
T. 98. F. 1. 2 

4) Die Hauben⸗ oder RobelsMeife (P, eristaten) 

ift fo groß ale die Tannmeife, graulichbraun, unten weiß» 
ich, Kehle, Halsband und Zügel ſchwarz; auf dem Kopf ein 
fhädiger Strauß. Iſt nicht Häufig in den Nabelwäldern und 
hat die Lebensart der Tannmeife, liebt vorzüglich Inſeeten und 
niftet in Baumnhöhlen Gegner 617. Big. Friſch 8. 14. 
F. 2. Darmit. Orn. 9. 16. T. 90. 5.1.2. 'Raumann IV. 
‚43%. T. 9. F. 3. . 


5) Die Sumpf» oder Nonnen:Meife (P. palustris) 

gleicht ziemlich ber Tannmeife, iſt röthlichgrau, Kopf und 
Kinn ſchwarz, Schläfen weiß. Iſt nicht felten in Laubholz und 
Särten, frißt Samen, Holunderbeeren und auch Inſecten. Se 
ner 616. Big. Friſch T. 13. 54 Naumann IV. 50, 
T. 984. F. 2. 


6) Die Schwanzmeiſe oder der Pfangenſtiel P. 
caudatus) 

iſt dem Leibe nad ſehr klein, mit dem langen Schwanz 
aber, der faſt 4 Zoll beträgt, über 6 Zoll lang, oben ſchwarz, Deck⸗ 
federn röthlich, Kopf nebft Hals und Bauch wie bie Zlügel und 
Rand des ftaffelfdrmigen Schwanzes weiß. 

Finden fih überall, aber nicht Häufig, in Laubwälbern und 
Feldholzern, fliegen langfam meiſt hinter einander her und 
fehreyen ji und ge, leben bloß von Jnſecten, niften ‚nicht in 
Baumlöcher, fondern auf Aftgabeln, bisweilen in Gärten. Das 
Neſt ift ſehr Fünftlich wie ein Beutel, 6 Zoll Hoch und 4 Sol 
breit, ans Klechten, Wolle, Haaren, Spinnweben und Febern 
mit einer engen Oeffnung zur Seite. Sie machen. daran 3 Wo⸗ 
hen, Gesner 617. Friſch Taf. 14. Big. 2. Darmſt. Orn. 
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9ft. 13. Taf: 78, Big. 1. 2. Naumann IV. 82. Taf. 93. 
Fig. 2-6. M 

De Barimeiſe (P. blermicus), Moustsche; Be- 
sıtino, 

‚hat zdemläch. die Brüße ber Kohlmeiſe und einen 2 Schwanz 
fo. lang als deu Leib, Der Schnabel ift etwas Abergebogen; Fär⸗ 
bung braunroth, ber Kopf afchgrau, ein Federbart hinter Dem 
Mundwinkela, die Hintern. Schwungfedern und bie untern 
Schwanzdeckfebern fchwarz; dem Weibchen fehlen bie Backen⸗ 
baͤxte und bie Kehle iſt weiß. 

Das Vaterland dieſer ſchoͤnen Meife ift eigentlich ber Often, 
findet. ſich jedoch auch im Deutſchland, beſonders in. ber Nähe 
ben Teicht, wo fie ſich im Rauhr anfpält und geen im der Nähe 
des: Meers, fowohl: der Nordſee ale des Mittelmeers. Sie 
freſſen vorzüglich Waſſerinſeeten und Schilfſamen, machen ein 
kuͤnſtliches Neſt, wie die Beutelmeiſe, aber noch größer und ganz 
geſchloſſen, mit einem engen Loch zur Seite. Es beſteht aus 
Grashalmen und Samenwolle, und iſt an verflochtene Echilfs 
ſtengel beveſtigt. In Italien und Holland ſind ſie viel haͤufiger 
‚als bey uns, und da man ſie wegen ihrer Schönheit, ihres poſ⸗ 
Herlichen Betragens und bes fonberbaren Badenbarts gern In 
den Zimmern hält, fo werden fie von da ans in andere Länder 
verkauft. Friſch Tes. F. 4 Ebwards T. 55. Geelig⸗ 
mann TU, T. 5.) Naumann IV. 98. T. 96. F. 1-8: 

9) -Die Beutelmeife (P. pendulinus), Fiascheitone, 

hat die Gebße der Blaumeiſe, einen Furzen Schwanz und 
ſpltzigern Schnabel als die andern. Die Färbung rothbraun, 
Kopf und Hals afchgran, Kehle weiß, Schlaͤfen fchwarz, Schwung» 
und Schwanzfedern fchmärzlich mit weißen Rändern, 

Ihe Birterland iſt ebenfals das Öftliche und füdliche Eu⸗ 
sopä;. fommt und: brütet felsen. bey und, ehenfalts un. ſtehendem 
Waſſer im Rohr, wo fie, wie die vorige, Waflerinfecten und im 
Winter Schilfſamen frißt. Das Neft iſt das kunſtlichſte von 
allen einheimifchen Bögeln; es Bat die Geſtalt eines Beutels, 
6 Bolt. hoch, 4: Bol: dick, beficht aus Grachalmen, Zafern von 
Neſſeln und Pflanzenwolle in einen. dichten Filz verwoben, oben 
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mit eiem fait. halsfoͤrmigen Eingang; es ‚hängt ganz frey ar 
einem Roheftengel ober einem- Weibenzweig, an ben es durch 
eine ordentliche Schnur beveftigt iſt, ein und den andern Schuß 


Aber dem Waller und enthält 6 fchneeweiße Eyer. In Polen. 


heißt ber Vogel Remitz. Titius, Befchreibung des Remitz 
1385. Taf. 1. 2. Nurub. Oru. Hft. 10. 3. 58. F. 1. 3. mit 
Dem Ne. Raumann IV. 113. Taf. 97. Fig. 1 mit 
dem Reit. 

2, Die Zahnmeiſen (Pipre), Maaakin, 


haben einen Furzen, Fegelförmigen, -aufammengebrädten 


Schnabel vorn mit einem Zahn, Furzen Schwanz und Fuß, wor⸗ 
an das erite Gelenk der 2 äußern Schen verwadhfen: 

Es find Fleine Bögel, wie Meifen, meiit in ben Wäldern 
des beißen Americas, unterfcheiden fich aber buch ein lebhafte 
res Gefieder mit glänzenden Farben in, guoßen Plaätzen; bie 
Weibchen find jedoch meiſtens grünlidgrau. Sie haben nur 
wenig Stimme und freffen vorzüglid Beeren und, wie es fcheint, 
auch Inſecten. Sie haben Uchnlichleit mit den Seidenfchwän- 
zen und Zufern, ſowohl in der Färbung als im Zahrſchnabel 
und in der Lebensart. Sie find meiſtens truppmweife bepfammien, 
zwätichern viel, fliegen raſch aber nicht. weit und niften frey auf 
Zweige. Die Holländer in Surinam nenuen fie Manneken 
(Weänschen), woraus Manakin und fogar Manncus geworben iſt. 

1) Die gemeine (P. manacus) 
iſt nicht viel Aber 4 Zoll lang, ſchwarz, Nacken, Schläfen, 
ein langer Federbart unter dem Kinn, Kchle und Bug weiß, 
der Bauch aſchgrau; das Weibchen zeifiggrün. 

Finden fich, wie es frheint, im ganzen Sühamterica und zwar 
fehr gemein in ‚den Urmwäldern und Gebüfchen, welche fie in 
zahlreichen Gefellfchnften, wie die Meifen, durchziehen, meiſtens 
nahe an der Erde, mit einem fchnurrenden Flug, faft wie ein 
Spinnrad, und einer knackenden Stimme, worauf ein brunmen 
Der Ton folge, daß man glauben follte, er Fäme von einem 
großen Thier. Das Schnurren kommt von der Bewegung bes 
Gelenks im. Ylügelöug ber, und man kann es felbft nach dem 
Toede hervorbringen. Der Bart hat vorzüglich die Benennung 
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Männchen veranlaft. Wied II. 432. Edwards T. 260. 
F. 1. (Geeligmann VIL Taf. 50. Fig. 1.) Buffon IV. 
©. 413. Pl. enl. 302. fig. 1. 303. fig. 1. Desmarest, 
Manakins. 1805. Fol. P. gutturosa. 

2) Die große (P. pareola) 

iſt gegen 5 Sol lang, faſt von ber Größe des Sperlings, 
kohlſchwarz, ‚ber Rüden himmelblau, auf dem Kopf ein blut⸗ 
rother Federbuſch. Das Weibchen zeiflggrän. 

Sit gemein in Gayenne und Brafifien, wo fie beſonders 
ſchwarze Beeren von einem bufchigen Baume frißt, bey welcher 
Gelegenheit man viele fchießen kann; fie. laͤßt nur einen einfachen 
Lodton Hören. Wied IV. 48. Marcgrave 21%. Ti 
Guacu Edwards 261. $. 1. (Beeligmann VE. T. 51. 
F. 1.) Buffon VIEL ©. 15%. Pi. enl. 303. ss. 2. 637 
fig. 2. Desmarest, Manakin. 

3. & Die Felſenhähne (Rupicola) 

haben einen ziemlich langen, zuſammengedruckten Zahnſchna⸗ 
bel und einen. Federbuſch auf dem Kopf; alle Vorderzehen ziem⸗ 
lich verwachſen. 

DD De gemeine (Piprs rupicola), Coq de roche, 

- At größer als cine Turteltaube, 10 Zoll lang, rothgelb, bie 
Schwungfedern braun und weiß, bas Ende des Schwanzes braun, 
Schnabel und Fuße geld; ber Strauß auf dem Kopfe runblich, 
wie beym Wiedhopf. Das Weibchen mehr braun. 

Diefer ſchoͤne Vogel findet fi in Cayenne, Surinam und 
Guyana in felfigen Gebirgen, unb zeichnet ſich durch feine 
lockern, glänzend gefärbten Federn aus. Nah Sonnini wohnt 
er in Welfenfpalten und dunkeln Höhlen, dag man glauben ſollte, 
er wäre ein Nachtvogel; allein er ſieht fehr gut bey Tag unk 
ſlüegt auch zu biefer Zeit herum, ſehr ſchnell, aber nicht weit; 
“4 ſcheu und läßt fchwer zum Schuß kommen. Sie leben 
von wilden Fruͤchten, fcharren und fehlagen mit den Bügeln; 
wie die Hühner, haben aber eine andere Stimme, weldye wie 
Fe lautet, heil umb gezogen. Sie machen ein einfaches Neft aus 
Reifig in Welfenlöcher und legen nur 2 runde, weiße. Eyer hin 
ein. Gie laſſen ſich leicht. zähmen und laufen freu mit ben: 


A. 
bahnern beein. Sie And wegen ihrer fchönen Federn geſchätzt 
und daher ziemlich thener, finden fich jedoch in allen Samm⸗ 
(ungen. Buffon VII S. 180. T. 7. . Pl. enl, 39 et 747. 
Edwards T 264. (GGSeeligmann VIH. Taf. 54. Big. 2) 
Vosmaer, Klipphaan. 1769. tab. 6. Wald im Naturfors 
fer XL'©. 5. T. 1. .Vieillot, Gal. tab, 189. .- | 

3) Der peruvianifche (R. p.) fit wenig verfchieben, 
Ber und Schwanz ſchwarz. Buffon IV. © 487. PI. 
onl. 748. Ä * 


2. Sippſchaft. Die broffelartigen Meiſen 


haben einen Fegelförmigen, hinten dreyeckigen Zahnſchnabel, 
kurze Fluͤgel, einen mäßigen Schwanz, kurze Fuͤße mit ganz ge⸗ 
trennten Zehen. 

Es ſind Vögel wie der Seidenſchwanz oder wie unſere klei⸗ 
neren Droſſeln, welche ſich nur im heißen America finden, ſo⸗ 
wohl in Wäldern als im Freyen, eine unbedeutende Stimme 
haben, ſich aber durch fchöne Farben auszeichnen; die Weibchen 
find jedoch meiltens grün, wie bey den Manafin. Gie freffen 
weiche Körner, vorzüglich aber Obſt, Knofpen des Weinftodg, 
Blürhen, das Herz von Kohl und Salat, aud) Fleifh und In⸗ 
feeten, und richten daher mandmal großen Schaden an. Gie 
eben gefellig, find fehr munter, Tommen in die Gärten und 
machen im Freyen ein Funitlofes Neft, und legen nur 2—3 Eyer, 
bräten aber mehrercmal, Azara IIL 225. Lindo, 

4. ©. Die Kerbmeifen (Euphone) 

haben einen kurzen Schnabel mit 2 Zähnen hinter der Spike, 
und einen Eurzen Schwanz mit ziemlich hohen Füßen. Sie haben 
einen häutigen Magen und leben größtentheild von Inſecten. | 

1) Die violette (Tanagra violacea) ' 

ift nur 4 Zoll lang, glänzend violett, Stirn und Unterfeite 
heochgelb, die Innern Deckfedern und ein Fletken an ber Innern 
Sahne der Schwungfebern weiß; bas. Weibchen oben blaͤulich⸗ 
grün, unten gelblidhgrän. 

Iſt gemein in Eayenne, Surinam und Braſilien, und ſtellt 
beſonders den Pomeranzen, Bananen, Gujaven, Mammonen (Carica) 


wach, befucht auch in großen Schaaren die Reispflanzangen und 
iſt denſelben ſehr fhädlich; die Einwohner von Guyana laffen fie 
baber bewachen. Man hält fie wegen ihrer Lebhaftigleit unb 
ihrer fchönen Farben häufig in den. Käfige. Marcgrave 
212. Teite. Edwards T. 26% % 1. (SBeeligmanı VIIL 
T. 53. F. 1) Buffon IV. G. WI. Pl enl. 134. fig. 2. 
Desmareost, Tangara. Azara Il, 241. Linde Wied 
IL 439. 

5.6. Die Prahtmeifen (Tanagra), Tangara, Ha- 
bia, Ländo, 

haben eigen bien, rundlichen Kegelfchnabel mit einem ein« 
zigen Zahn vor der Spitze; 12 Schwanzfedern. 

Sie find fehr zahlreich, Haben einen Muskelmagen und feben 
daher größtentheils von Früchten und Gämereyen. 


1) Die bunte (T. tatao) 

Ab. gegen 5 Zoll lang, glänzend gelblihgrän, unten hell⸗ 
grün, Mittelräden und Kehle ſchwarz, Kopf, Hals und Bruſt 
grünlichhlau , Deckfedern fafurblau, Burzel hochgelb, Schwung⸗ 
und Schwanzfedern fchwarzbraun mit grüner Cinfaffung; bag 
Weibchen ehenfo, aber matter. Es ift einer der fhönften Vögel in 
Eayenne, Guyana und Brafilien, und wird deßhalb häufig in Käfis 
gen gehalten, obfchon er nur eine unbedeutende Stimme, zip, hatz 
man füttert ihn mit Brod. Gie fliegen in Kleinen Geſellſchaften 
und ftelfen vorzüglich den Pommeranzen nah, Wied II. 459. 
Marcgrave 214. Tangara prima. Edwards 349. (See 
ligmann IX. 8. 39.) Buffon IV. 279. 7.18. Pl. enl. 7. 
fig. L et. 127. fig. 2. 

2) Die blaue (T. brasiliensis) 

ift über 5 Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, Stirn, Schlafen, 
Kehle, Deckfedern und Ylügelränder hellblau. 

Iſt eine der yemeinften in Sudamerica in offenen Gebuͤſchen 
und uäfrt fich von Fruchten. Das Neſt gleicht dem ber Finken, 
ftcht im Gebüfch, ift aus weißer Pflanzenmolie gebaut, mit Baſt 
audgefüttert und enthält 2 blaſſe, röthlid marmorierte Eyer, 
‚ Wieb IH, 677. Buffon IV. 258, Pi. eal. 179. Sg. 1. 
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8) Die graue (T. episcopus, sayaca) 

ift über 6 Zou lang, blänlichgran, Flügel! und Schwanz 
dunkelbraun mit hellblauen Raͤndern, Dedfesern himmelblau. 

Iſt ebenfalls gemein in Braſilien und Cayenne, flättert von 
Daum zu Baum, hat ein leifes Sefang, belebt alle Gebüfche, 
macht des Abends einen Lärm, wie die Gperlinge, ſtellt vorzüg« 
fi den Pommeranzen und anderem Obſt nach. Bas Neſt ſteht 
im Gebaſch, gleicht‘ dem des Gränlings, - beficht aus: Wurzeln 
and Halmen. Wied III. 484. Maregrave 198. Edwards 
351. F. 2% (Seeligmann X. €. 41. F. ı.) Buffon IV, 
265. 288. €. 12. Pi. enl. 178, fig. }. 'Desmarest, Tan- 
gara; Erdgne. 

4) Die ſcharlachrothe ober der‘ Sarbinat (T. bra- 
silia)) 

ift einer der praͤchtigſten Voͤgel, gegen 5 Zoff lang, glaͤn⸗ 
zend blutroth, Flagel und Schwanz blaͤulichſchwarz, Weibchen 
bräunlich. | 

Gie if gemein von Merico bis Brafilien, wo fie Tije heißt 
and nimmt ſich In den blumenreichen Gebäfchen am Waffer wun⸗ 
derſchoͤn aus, hält fi) befonders gern im Schilf, hüpft und 
fliegt unaufhörlich herum nach Beeren und Pommeranzen, fchrept 
zep, faft wie der Sperling, niftet in Gebüfche aus Moos und 
Halmen, und legt 2 blaue oder grüne Eyer mit bunflern Zügen. 
Wied IN. 511. Marcgrave 192. Edwards 343. (See 
figmann IX. %. 33.) PI. enl. 127. fg. 1. 186. fig. 1. Vieil- 
lot, Gal. 79. Desmarest, Tangara. Tab. , 

5) Die große (T. magna) ' 

ift gegen 8 Zoll lang, olivengrän, unten gelbfichgran, Schlaͤ⸗ 
fen aſchgrau, Zügel und Kinn weiß, Kehle vöthlichgelb und 
fchwarz gefäumt. 

Iſt eine ber gemieinften in Cayenne und Brafitien, beſon⸗ 
ders in den Mimoſen⸗Waͤldern und in ber Nähe der Wohnungen, 
wo. fie den Pommeranzen, Mammonen, Gujaven u.f.w. -Nadhe 
ſtellt. Sie fliegt ſchnell und Leicht, hält ſich paarweiſe nnd bat 
wur eine zifpende Stimme, faft wieder Kerubeißer, niſtet nicht 
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Hoch auf Bäume mit Mood. Wien IE, 585. Buffon IV. 
239. 3. 11. PL enl 205. Vieillot, Gal. tab. 77. 

6) Der Silberſchnabel (T. jaeapa) 

bat bie Groͤße des Sperlings, 6 Zoll, ſchwarz mit Purpur⸗ 
glanz, Kehle und Bruft carminroth, Schnabel fchwarz, die Wur⸗ 
zel des Unterſchnabels filberweit, . - 

Iſt gemein in Merico, Guyana und Gapenne, Halt ih in 
freyen Gegenden auf, Fommt.in die Gärten, um Pifaugfrächte, 
Gujaven (Psidium) u. bergl. zu freſſen. Inſecten fol er nicht 
anrähren. Das Neft fteht auf Zweigen, ift walzig und etwas 
gebogen, 6 300 hoch und 4 Zoll bi, aus Stroh und Blättern 
von Blumenrohr gemacht, enthält 2 weiße, röthlichgefledte Eyer 
und. hat die Oeffnung nach unten, fo daß ber Regen nicht ein⸗ 
Deingen kann. Edwards 267. (Seeligmann VII. T. 57.) 
Buffon IV. ©. 259. Pi. enl. 128. fig. 1. 2 

Y Die rothe (T. rubra) 

kommt im Sommer- bis nach Nordamerica unb felbft Gas 
nada, um dort zu brüten. Eie hat viel Aehnlichkeit mit ber 
fharlachrothen Gattung, iſt ebenfalls ganz fcharlachrorh, mit 
fhwarzen Blügeln und Schwanz, das Weibchen oben gränlich, 
unten geld; die Federn find am Grunde afchgrau und ber 
Schwanz etwas ausgeſchnitten; bey jener jene fait ſchwarz, dies 
fer abgerundet. 

Es iſt einer ber fchönften Vögel, die fih In Rorbamerica 
zeigen, kommt im May in Pennfylvanien an, hält ſich meiſt in 
den Wäldern, ſchreyt hip, ſchurr, und kommt nur in die 
Garten, um Kirſchen zu freſſen; font beiteht aber feine Nah⸗ 
rung in einer Urt Heidelbeere und Iuferten, befonderd Welpen 
und Bienen. Er baut ein dünnes Net aus Salmen, und legt 
‚3 mattblaue, braungefleckte Eyer hinein. Im Auguſt zieht er 
fi) wieder zuruck. Die Jungen werden von beiden geäßt. 
Wilfon fing bed Morgens ein ausgeflogenes, trug ed eine 
©tunde weit, febte es in einen Käfig und bieng es in deu 
Garten, In bie Nähe bes Neites von XTruppenvögeln (Icteras 
spurius), welche auch. Junge hatten, in ber Hoffyung, daß fie 
ſich des jammernden Waifen annehmen würben,: aler vergebens, 


Er trag es baher Abends wieber auf den alten Plah, wo fo» 
gleich die rothe Mutter Fam, um es zu Äägen, und alles Mög 
liche that, um es zu befreyen. Am vierten Tag lieh er es 
heraus, worüber fid, bie Mutter außerorbentlich freute. Wil 
fon I. ©. 38. 8. 11. F. 3. 4. 

6. G. Die Pflanzenmäder (Phytotoma) 

fehen aus wie Sperlinge, haben einen Furzen, gewölbten 
unb fpibigen Schnabel mit fägenartig gezähnelten Rändern; bie 
rundlichen Naslöchern ſtehen am Grunde halb bedeckt; Zunge 
fleifhig und ſpitzig. 

1) Molina Hat zuerit eines Vogels in Chili erwähnt, 
Den er nach feinem Gefchrep Ph. ra ra nannte. 

Er gibt ihm faft die Größe der Wachtel, Färbung dunkel⸗ 
gran, unten heller, Flügel und Schwanz ſchwarz geblipfelt, 
Sinterzehe Furz; ce näher fih von Kräutern, hat aber bie böfe 
Eigenſchaft, fie nicht eher zu freſſen, als bis er ben Stengel. 
Dicht an ber Wurzel abgefägt hat. Oft wirft er auf dieſe Art 
bloß zum Zeitvertreib eine Menge Kücengewäh um, ohne ein 
Blatt davon zu freien. Die Einwohner befriegen Ihn daher 
nnanfhörlich, und geben den Knaben, welche feine rothgedüpfel- 
ten weißen Eyer ausnehmen, eine gute Belohnung. Da ihm 
Diefe Nachſtellung befannt ift, fo baut er fein Neft in die dichtes 
fen Bäume und an fchattige, wenig befuchte Derter. Ungeachtet 
Diefer Vorficht Hat er fich fehr vermintert, und nad der Sorg⸗ 
fat, mit welcher ihn die Einwohner auszurotten fuchen,  barf 
man glauben, daß cr ſich nicht mehr lang erhalten dürfte, wenn 
nicht feine Nachkommenſchaft unterläßt, feinen böfen Namen in 
der That zu führen. Naturg. von Chili. 1736. 226. 

Es hat auch wirklich feit diefer Zeit Fein Raturforfcher 
mehr biefen Bogel beobachtet, bis Herr v. Kittlitz im Jahr 
1827 wieder nach Chili Fam und, wie er glaubt, eine andere 
Gattung fand, welche er 

2) den ftillen (Ph. silens) nennt. 

Er iſt 7 Zoll lang, das Weibchen fperlingebraun; das 
Männchen hat, wie bie Sinten, Schwarz und Weiß an den 
Flugeln. 





as 

- . Er fcheint zur Weinbeerenzeit gar nicht felten zu ſeyn, im 
Heinen Geſellſchaften in Obſtgaͤrten; iſt ein Gtrichuogel und 
verfihwindet bald wieder; eincr der trägften, bie er je gefehen 
bat, figt gewöhnlih, ohne einen Laut von fi zu geben, auf 
ben Gipfeln der Bäume aufrecht und unbemegfich, und läßt 
fih gar nicht fkören, wenn auch jein Nachbar gefchoffen wird. 
Der Magen ift weit, wenig musculös, enthielt Weindeeren und 
grüne Blätter; auch die Schnabelränder find grün gefärbt, was 
zu beftätigen fcheint, daß er Pflanzen‘ abfägt; jedoch hat er 
ihn nie auf dem Boden gefcehen. Am Maftdarm hat er eine 
eigenthümliche, blafenartige Erweiterung. Memolres de Pe- 
tersbourg presentes I. 1831. 174. tab. 1. fig. 1.2. (Sfie 
1836. 848.) 

Azara Hat. in Paraguay einen einzigen Vogel der Art 
kefommen, den man für bas Wännchen des von Molina bee 
fhriebenen Hält. Er hatte 7 Zoll Länge und die Färbung fiel 
mehr ins Brammrothe; die Zähne beider Echnabelhälften fehen 
"aus wie die am Rad einer Zafchenuhr und liegen innerhalb der 
Ränder, fo dag man fie von außen nicht wahrnimmt; 18 Schwanz 
febern, wovon die zwey mittlern ſchwarzlich. Voyage II. 226. 
Le dente. ° 

Kuͤrzlich hat Bafresnape einen ſolchen and Peru bes 
fchrieben und abgebiben Guerin, Mag. de Zool. 1832. 
tab. 5. 


B. Die Glattſchnräbler ober eigentlihen körner—⸗ 
freffenden, fperlingsartigen Vögel 

haben einen ganz fegelförmigen, ſtarken Schnabel ohne 
Zahn; nur bey ben Lerchen und Tauben wird er länger und 
fhwächer. Sie leben größtentheils in ben gemäßigten Ländern 
und freffen Getraide. 


3. Sippſchaft. Die Kurzfhnäbler 


haben einen kurzen, ſpitzigen Schnabel, Kaum halb fo lang 
als der Kopf und meiitens ein graubraunes Gefieder. Unter 
Diefen gibt es vortrefflihe Sänger, aber auch viele, welcht d dem 
Oelſamen und dem Korn ſehr ſchaͤdlich ſind. 
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Die finfenartigen haben einen ganz kurzen, 
biden und Fegelförmigen Schnabel mit runden Naslöcdern ganz 
hinten, ohne Rachenfchwiele, mäßige Flügel und Schwanz, Furze 
Füße mit 3 ganz getrennten Vorderzehen und einer maͤßigen 
Hinterzehe. 

Sie leben in Feldern und Wäldern, großtentheils von Sa⸗ 
men, welche fie fchälen, ehe fie fle verfchluden; fingen meiſtens 
angenehm, machen gute Neiter aus Moos oder Dalmen und 
Federn auf Bäume, legen gegen ein halb Dutzend, meift ge 
fledte Eyer, üben die sungen und ziehen im Winter meiftens 
füblich. 

Sie theilen fid), ihrer Lebensart nach, in 2 Haufen: 

Die einen freſſen nichts als Geſame und Feine Juſecten, 
üben die Jungen aus dem Kropf mit eingeweichten Samen, wie 
Die Tanben. Diefe haben einen geraben, runden ober genau 
Begelförmigen Schnabel, und find Daher bie eigentlichen Kegels 
ſchnaͤbler. Dahin gehören bie Hänflinge, Beifige und bie 
Kernbeißer. 

Andere leben bloß von mehligen Körmern, frefien aber auch 
Safecten, befonders Raupen, und äben and dem Schnabel, b. $. 
fie tragen Inſecten und Würmer ins Neit und ſtecken fie ben 
Jungen in ben aufgefperrten Schnabel. Bey dieſen ift ber . 
Schnabel vorn etwas gewölbt oder aufgebunfen, wie ein Knopf, 
und Eönnen baher Knopfſchnäbler heißen. So bey ben Fin 
Een, Sperlingen und Ammern, 

L Die Rundfhnäbler oder Samenfreffer, Kropf 
äßger oder . 

7. G. Die Didfhnäbel (Loxia) 

haben einen Furzen, ganz runden und fegelfürmigen Schnas 
bel und äben aus bem Kropf. Sie machen gewöhnlich eim 
fchönes, halbkugeliges und dichtes Neft von Moos. oo 

Bey den einen iſt der Schnabel Flein, fo daß fie nur kleine 
und weiche Samen, meiſtens von Delgewüchfen, verzehren Fönnen, 
wie die Hänflinge; 

bey den andern iſt er groß, Died und ftark, und im Stande 
Nupfchalen aufzufnaden, wie bey den Kerabeißern. 


A. Die Kleinfhnäbler (Fringilla). 

theifen fi wieder in 2 Haufen, wovon ber eine nur blige 
Samen von Kräutern frißt, 

der andere von Bäumen. 

a Die Hänflinge (Serini) 

frefien nur Kräuterfamen, beſonders Mohn, Ruben⸗ und 
Diſtelſamen. 

3) Der Hänfling oder Gyntel (Er. cannabina), Li- 
nette; Redpol, 

it Meiner als ber Sperling, nur 5 Boll lang, rothbraun, 
Kopf und Naden afchgrau; die Bruft ſtark blutroth gefieckt, 
Barzel und Bauch ſchmutzigweiß, Schwung: und Schwanzfedern 
ſchwarz mit weißen Rändern, ber Scheitel des Männchens im 
Sommer blutroty; das Weibchen faft gleichfürmig, graulihbraun 
mit fhwarzen Flecken, ohne das Blutrotbe an der Bruſt. 

Finden fich in Menge in ganz Europa, fowohl in Schwarz« 
wäldern als in den Feldern, und ftreichen im Spätjahr herum, vor: 
züglich um Ölige Samen zu ſuchen. Sie niften in Menge nahe 
beyfammen aus Moos und Dalmen, und legen 6 bläulichweiße 
Eyer mis röthlichen Düpfeln und GStricheln. Das Männchen 
fingt recht angenehm mehrere Strophen und wirb daher in Kä« 
figen gehalten, wo es auch andere Lieder pfeifen lernt. Friſch 
T. 9. 5. 14. Nürnb. Orn. 9. 5. T. 238. 8. 1-3 Naus 
mann V. 80. T. 121. 5. 1—4. 

„N Der Canarienvogel (Fr. canaria) 

it 5 Soll lang, oben grünfiehgrau, ‚unten gelblichgrün; 
durch Zähmung aber faft ganz gelb, ‚mit manchfaltigen Abaͤnde⸗ 
rungen. 

Ihre eigentliche Heimath ſind die canariſchen Iuſeln und 
vorzuglich Madera, von wo fie ſchon vor mehrern Jahrhunderten 
- wegen ihres vortrefflihen Geſangs nah Europa gebracht wur⸗ 
ben. Hier pflanzen fie fih in der GSefangenfchaft ſehr leicht 
fort, und bringen felbft mit vielen andern, jedoch ihnen ver- 
wandten Gattungen, Baſtarde hervor, welche ſich zum Theil 
fortpflanzen, z. B. mit Männchen vom Gtieglig, Zeifig, Lein⸗ 
fink, Grunling, Hänfling, Girlig, Gitrinchen und Gimpel. Sie 
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ſchlagen bekanntlich fait das ganze Jahr und ſelbſt die MWeibs 
chen, beſonders wenn fie fo alt find, daß fie Feine Eyer mehr 
legen. Sie lernen befonders gut auch andere Gefänge von ber 
Nachtigal, der Baumlerhe and Stückchen nach ber Flöte und 
ber Orgel. Auch lernen fie alferley Künfte, ſich tobt ſtellen, 
Piſtolen abſchießen und felbft Buchitaben. zu Wörtern zufammen« 
lefen. Drian ernährt fie vorzügfich mit dem fogenannten Cana⸗ 
tienfamen (Phalaris canariensis), Mohn, Sommerrübfamen, Hanf, 
Hirfe und Haber, und gibt ihnen zuweilen etwas Gränes, Sa⸗ 
lat, Kohl, Kreuzwurzel u. berg. Das Männchen. trägt bie 


Materialien zum Neft berbey; das Weibchen ordnet diefelben . 


und legt von Tag zu Tag ein grünfiches Ey mit braunen Du⸗ 
pfen und Striheln, ‚gewöhnlih 6; fie machen 3— dmal bes 
Jahrs ein Net. Es Hrütet 13 Tage und wird für einige 
Stunden vom Männchen abgelößt. Nachdem die Zungen aus 
gefrochen, ftellt man den Alten neben ihr Sutter. etwas von 
einem hartgelfochten Ey mit Semmel hin, womit die Jungen 
geäßt werden. Sie freffen erft nad) 4 Wochen allein. Ehe fie 
aber 14 Tage alt find, wird ſchon wieder ein neues Neft ger 
macht. Man richtet Die ausgeflogenen Zungen fogleich. zum Ges 
fang ab. Gie find vielen Krankheiten unterworfen und werben 
auch von Milben geplagt; indeifen Fünnen fie über 20 Jahre 
alt. werben. In manchen Gegenden, befonders auf dem Schwarz 
wald, in der Schweiz und in Tyrol werden fie in Menge un 
terrichtet und als Handelsartifel nach allen Gegenden getragen, 
befonders nach England, Rußland und Conſtantinopel. (Phil. 
Trans. 63. 1773.) uf der Inſel Elba find fle verwilbert, 
weil einmal dergleichen auf einem. geftrandeten Schiff. dahin ges 
fommen find. Zu Gesnerg Zeiten waren fie noch theuer, 
und fonnten nur von reichen sie gehalten werden *). Ges⸗ 


Raphael Seiler von Augsburg ſchildert der Geöner den 
Gefang vortrefflic. 

Concentu valde amoeno est et acuto, quem spirit diu non 
interrupto, nune in longum, nunc in altum, varia vocis Infexione, 
et musica prope, sane lepida et artificiosa melodia extendit. Sonus 
emissus 6mnino gracilis, tamque vibrans est, ut cum parvos faucl- 

Diens allg. Naturg. VIL 17 


ner 2334. Aldrovand I. 814. Friſch T. 12. F. 1—5. 
Buffoa IV. S. 1. Pi. enl. 202. fig. 1. Hervieux, Traits 
des Serins des camaries. 1713., deutſch 1758. Unterricht von 
den GEanarienvögeln. Altona 1789. Friedrich, Erfahrungen 
‚über die Eanarienvögel. 1790. Bechſteins Gtubenthiere 1. 
Singvögel (v. Rieden. Ulm, 1825. 139. 

Nlesander v. Humboldt straf in der Nähe der Stadt 
Drotava anf Teneriffa ganze Banden von Ganarienvögeln” an. 
Ste waren feft ganz grün, einige mit einem gelben Schimmer 
auf dem Rüden. Ihr Gefang gleicht dem der gezähmten. Es 
gibt dort einen andern Vogel, welcher Capirote heißt und melo⸗ 
diſcher als alle andern fingt, aber nicht gezähmt werden kann. 
Sie halten ſich in den Gärten auf. Voyage L 145. 

Hetneten bat fie auf Mabera umftändlich beichrieben. 
Das Maͤnnchen iſt bafelbft oben grünlichgelb, unten goldgelb; 
die Schenkel, Schwanzwurzel unten und die braungefledten 
Setten ſchmutzig weiß; Wirbel, Baden, Blügel und Schwanz 
deckfedern bräuulich aſchgrau mit braunen Längsfleden; die Fürs 
zern Schwung. und die Schwanzfedern braunſchwarz mit afdh« 
grauen Rändern; der äußere Rand der 5 eriten Schwungfedern 
‚weiß, das. uͤbrige gränlichgelb, Iris bunfelbraun; beym Weib⸗ 
hen find die Farben ſchmutzig und ber Bürzel grünfichgelb, 
Ste nilten auf hohe Sträucher, in. Bäume und Wurzeln mit 





um alfquando nervos iIntenderit, auscnltantiam aures, tereti quasi 
dlangare percellat et obtundat. Ob hanc ipsam delicatam cantus 
suavitatem et quod e remotissimis locis per mare procul, deinde 
terra quoque longe summa cura et diligentia non nisi rara aspor- 
tatur, magnatum aedibus alitur. 


. Quid miror digitis quando rudis organa pulso 
Suave tot e cannis ire redire melos? 
Piures una sonos avis haec nil passere major, 
Gramineis herbis aequa colore, dedit. 
Illa tonos apte medios quos maxima moles, 
Nec calami poterant mille sonare, canit. 
Ergo chelys, citharaeque fides vos, dicite nostram 
Vel mutam ai fas est, vel amuson avem. 
Rapb. Seiler. 
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Moos, Federn und Haaren, legen im Hornung 4—6 blaßblaue 
Eyer 5Gmal des Jahrs. Gie find gar nicht fcheu, vielmehr 
zutraulich, brüten in Bärten um die Stadt und fingen 9 Mo—⸗ 
nat lang. Jeder Flug und, wie es fcheint, jede Brut hat 
ihren eigenen Gefang. Außer der Brützeit fliegen fle mit Lein⸗ 
und Diftelfinfen, und laſſen ſich dann felten in ben Gärten 
fehen. Sie maufern im Auguft und Eeptember. Sie fingen 
auch im Käfig, Ieben aber felten über 2 Jahre; paaren ſich gern 
mit ben gezähmten und ihre Jungen werden ſtärker und auch 
beffere Sänger; dem wilden Gefang aber eines Vogeld von ben 
eanarifchen Infeln in feiner Freyheit kommt nichts glei. H ums 
boldts8 Gapirote iſt wahrfcheinlich eine Ubart der Schwarzlappe 
(Sylvia atricapilla), welche hier die Stelle der Nachtigal vers 
tritt. Iſis 1831. 725. T. 84. 


Berthelot und Webb haben bie erfte gute Abbildung 


vom wilden auf Zeneriffa felbit gegeben. 'Hist. nat. des lies 
Canaries. 1836. 4. tab. 2. fig. 1. 2. 

8) Der Girlitz oder die Hirngrylle, bag Fädem⸗ 
lein und Schwäberlein (Fr. serinus), Serin, Cini, Ver- 
zellino, 

ift nicht größer als ber Zeifig, nur 4'/, Zoll lang, und fieht 
aus wie der Canarienvogel, iſt gelblichgrän, unten, Stirn und 
Bürzel frhön gelb, überall mit fchwärzlichen Längsfleden; auf 
den Ylägeln 2 helle Auerftreifen, ber Schnabel bräunlid; das 
Weibchen unten weißlich ftatt gelb. Sein eigentliche Vater⸗ 


land ift die Nähe des Mittelmeer, von wo er ins fühliche 


Deutichland kommt, ſich bafeläft in Feldern und Gärten aufhält, 
meiltens von Delfamen lebt, auch auf Bänme niftet und im Spät« 
jahre wieder fortzieht; er fingt angenehm und wirb baher in 
Käfigen gehalten. 


In Stalien belebt er überall mit feinem Gefang bie 


Büfche, Gärten unb Reben; er niſtet anf niebrige Bäume 
mit feinen Würzelhen und Wolle, und legt 5 weiße, violett 
gebüpfelte Ever, fammelt fih im Herbit in Bläge, zieht 
fadlicher und kommt im April in großer Menge wieder; er 


durchſucht dann die Pappelknoſpen nach Raupen. uch in ber 
17 ® 


. 
Da — — — 


Provinz finden fie ſich in Menge, befonders in der Nachbarfchaft 
der Bäche. Gegner 249. Serinus. Fig. Belon, Oya. p. 354: 
Fig. Briffon IM. 179. Buffon IV. ©. 207: Pl. enl. 658. 
fig. 1. Nurnb. Orn. Hft. 7. T. 42. F. 1. 2. Naumann V, 
114. X. 128. F. 1-3. Rour 145. T. 94. Savi I. 1232. 

4) Der Stieglit oder Diirelfinf (Fr. carduelis); 
Chardonneret; Cazdelino; Goldüuch,. 

ift größer, über 5 Zoll lang, und zeichnet fich ſowohl durch 
Farben als Geſang aus; die Hanptfarbe iſt helibraun, Stirn 
und Kehle hochroth, Schläfen und Hals weiß, Scheitel, Ylügel 
und Schwanz ſchwarz mit. weißen Spigen; Mittelfeld der Flügel 
hochgelb; das Meibchen ift mehr braun, befonders auf den Deck⸗ 
federn, hat weniger Rothes am Kopf und die Sclaͤfen fi ind 
braͤunlich. 

‚Er iſt in ganz Europa gemein und geht big aleyp⸗ 
und. Madera, haͤlt ſich vorzüglich in Feldholzern und Gärten, 
und ſtreicht des Winters herum, um Diſtelſamen zu ſuchen; des 
Sommers ſtellt er aber den Oelſamen, beſonders dem Mohn, 
und Salat nad. Er läßt fih leicht zähmen, lockt ſtichlik, 
fingt faft das ganze Jahr und lernt auch allerley Späße, 3. B. 
Wafferziehen u. berg. Er macht ein Neit, faft wie die Finfen, 
gern auf Obitbäume, legt 6 grünliche, röthlichgefledite Eyer und 
äst die Zungen aus dem Kropf. Da er die Mohuföpfe unten 
aufpickt und daher aller Samen ausröhrt, fo läßt man bie Fel⸗ 
der durch Knaben mit Gchellen hüten. Gesner 235. Fig. Friſch 
T.1.% 3.4 Buffon IV. 187. T. 10. PI. enl. 4. fig. 1 
2. Naumann V. 126. Taf. 124 Big. 1.2. Rour 159 
T. 97. 98. 

b. Die Seifige (Spini) - 

frefien kleine Dlige Baumfamen, befonders von Nadelholz 
und Erlen. 

5) Der Zeifig (Fr. spinus, ligurinus), Tarin; Laucarino ; 

Siskin, 
| ift der Heinfte unferer Finken, kaum 5 Bol fang, gelslich- 
grau, Scheitel, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz; Schlaͤfen, 
Hals, ein Querftreif auf ben Flügeln und Rand bes Schwanzes 
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gelb, Unterleib weiß mit braunen Länggftrichen, Schnäbel grau; 
dem Weibchen fehlt das Schwarze an Kopf und Kehle, auch 
hat es. weniger Gelbes und iſt überhaupt mehr grünlichgrau. 

Es ift ein gewöhnlicher Vogel in ganz Europa, welcher bes 
Sommers fih in Schwarzwälbern aufhält, Baumfamen frißt, 
im Winter aber den Erlenfamen nachftreicht, auch felhft vor ben 
Scheuern die Seritenförner aufliest. In ben Simmern wird er 


faft augenblicklich zahm, fliegt auf einen zu, wenn er Hunger . 


hat, und nimmt bie Rahrung aus der Hand, klettert fehr gut, 
iſt fchlau und boshaft und zanft fi) immer mit andern. Sein 
Geſang gleicht dem Schnarren bes Strumpfwirkferftußle, baher 
man Ihn auch GStrumpfweber nennt; er fingt unaufhörlidh und 
ahmt auch andere Vögel nad. Er macht auf die äußerſten 
Spiten ber Hödften Fichten ein Halbfugelfürmiges Neſt aus 
MWürzelchen, Flechten und Pflanzenwolle, legt zweymal 6 weiß. 
Siche, braungebüpfelte Eyer, und ätzt bie Jungen mit eingemweidy 
sen Samen aus dem Kropf. Im füdlichen Frankreich und in 
Italien zeigen fie.fihb nur des Winters in großer Menge und 
werben häufig gefangen zum Eſſen. Gesner I. Acanthis; 
Sriſch T. 11. 51.2. DBuffon IV. 221. Pl. enl. 486. 
fig. 3. Naumann V. 155. T. 125. %. 1-3. Roux 156. 
X. 95. 96. 

6) Der Duitter ober Berghänfling (Fr. flarirostris, 
montium), Twite, 

it etwas Heiner als der Hänfling, röthlihbraun- mit dunflern 
Längsitreifen, Kehle und Zügel roſtgelb, mittlere Schwungfedern 
und Bauch weiß, Bürzel weißlidh, des Maͤnnchens blutroth ges 
fleckt, der Schnabel gelb. Sein Vaterland ift der hohe Norden, 
von wo er bes Winters nach Deutfchhland kommt, fich auf 
die Stoppelfelder lagert und befonders gern Fleine Samen frißt. 
Wegen feines Gefanges und feiner Munterkeit hält man ihn in 
ten Käfigen. Im Norden hält er fih in felfigen Gebirgen auf. 
Sein Neſtbau ift unbelannt. Cr heißt in Schweden Riska. 
Belon, Oys. 358. Picavert. Friſch T. 10. 5.1.2. DBrifs 
fon DI. 142... Naumann V. 108. T. 122. 5.1—3. Rour 
153. &. 93. Nilsſon L. 411. 


T) Das Eitrinhen oder Shneevdgelein (kr. ati 
tella), Venturen, 

ift größer als der Zeiflg, gegen 5 Zoll lang, gelbgrän, ohme 
dunkle Flecken, Flügel: und Schwanzfevern ſchwarz mit gelb⸗ 
grünen Säumen und 2 folchen Querftreifen, Naden und Seiten 
aſchgrau, Schnabel braun. Seine eigentlide Heimath find Die 
Alpen, von wo er des Winters ſchaarenweiſe au die Ebenen kommt, 
fowohl des füdlihen Deutfchlands als des nörblichen Italiens, 
aber nicht füdlicher geht; in ber Provinz erfcheint er im No⸗ 
vember manchmal in Menge, manchmal gar nicht, brütet aber 
nie daſelbſt. Da es ein Borbote von Schnee iſt, wann er in 
die Täler herunter kommt, fo hat er in der Schweiz den Ras 
men Echneevögelein erhalten. Er nährt fi) von allerley Grad 
und Kräuterjumen, im Winter von Baumfnofpen und fehrt im 
Frühling erit auf die Berge zurüd, wann bie Obflbäume, auf 
deren Blüthen er fehr erpicht ift, verblüht haben, Sie brüten 
in ben Alpen von Bern, Glarus, Bündten, auf dem Saͤntis in 
den Tannenwäldern und machen thr halbfugeliged Neſt aus 
Gras, Moos und Roßhaaren im May über bas Dach der Sem⸗ 
bütten und Viehftälte, legen 5 grüänlichweiße, braungefleckte Eyer. 
Sie haben einen zitternden fchneffen Sing, und ſetzen ſich alle 
Augenblicke auf die Erde nieder; von dem Gipfel der Tannen 
fliegen fie oft, wie die Pieplerche, im bie Höhe und fallen dann 
“wieder Herunter. Sie fingen fait wie der Canarienvogel und 
laffen fih mit Delfamen erhalten. Steinmüäller in der Al⸗ 
pina 1. ©. 138. Gesner 348. Fig. Citrinella. Buffon IV. 
©. 207. Pi. enl. 658. fig. 2. Nürnb. Orn. Hft. 10. T. 36. 
5.1.2. Naumann V. 138 T. 124, 5. 3. 4. Rour 155. 
T. 90. Savi IL.122. 

8) Der kleine Hänfling, das Zitſcherlein oder 
Schöſf erlein (Fr. linaria, rufescens), Siserin, Cabaret; Les- 
ser-Redpol, 

it nur etwas über 5 Sol fang, fait fperfingsbraun, Stirn 
und Kehle fihwarz, Scheitel, Brnft und Bürzel carminroth, - 
Schnabel gelb, beym Weibchen weißlic mit braunen Flecken, 
mit Ausnahme bes rothen Scheitele. - 
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Sein Aufenthalt iſt der Norden, von wo er des Winterd 
zu und Eommt und befonders ben Erlenfamen nadızieht, und im 
Sräbjahr wieder fchaarenweife zurückkehrt. Er liebt auch Oel⸗ 
famen und Flettert fehr gut. Gie werben oft. in Menge gefan« 
gen und gegeſſen, obſchon fie Bitter fchmeden. Bisweilen niftet 
er bey uns auf Fichten und Erlen. mit Halmen, Moos und 
Graswolle, und legt 5 bläulichgrüne, rothgebupfte Eyer. Man 
hält ihn wegen feiner Munterfeit und Zutraulichfeit in den 
Zimmern, obfchon er nicht beſonders fingt. In Stalien und im 
ſüdlichen Frankreich erfcheinen fie tur in manchen Sahren in 
Fleinen lügen. Im nördlichen Schweden und in Lappland nie 
ften fie in DBirkendiifhe aus Gras, füttern das Neft mit 
Federn und Rennthierhaaren aus, und legen 5 bläufichweiße, 
braungefledte -Eyer. Im füdlichen Schweden brüten fie fchon 
nicht mehr; daher man fi) wundern muß, daß fie ed bey und 
thun follen. 

Er finder fih, nah Wilfon, auch im nördlichen Canada 
und erfcheint mit dem eriten Schnee, bisweilen feldit In Phila- 
delphia. Am. orn. IV. tab. 30. fig. 4. Friſch 8. 10. F. 2. 
Buffon IV. 216. Pl. enl. 485. fig. 3. 4. Raumann V. 
173. T. 126. F. 14. NRour 163. T. 9. 100. Savi fl. 
124. 136. Bechftein HI. 2331. Meisner und Sdinz, 
Bögel der Schweiz 81. Nilsfon ak. F. I. 414. 

B. Die Großſchnäbler (Loxia) 

haben einen ſehr dicken Schnabel und freffen Delfamen, 
theils von Kräutern, theils von Bäumen. 

a. Kräuterfamen:$reiffer. 

1) Der Grünling, Schwung (Loxia chloris), Verdier, 

von der Größe des Buchfinfen, 6 Zoll lang, gelblichgrän, 
unten mehr gelb, Flügel- und Schwanzrand hochgelb, Dedfedern 
afchgrau; das Weibchen dunfler. In ganz Europa, befonders 
gern in Weidenmwäldchen, wo er fi von Fleinern Samen nährt, 
ins Gebüſch niftet aus Flechten, Wolle und Haar, auch in Fels⸗ 
"fpalten. In der Lebensart flimmt cr fo ziemlich mit dem 
Hänfling überein, ſchreyt jäd und ſchwoinz, wird in ber 
Stube gehalten, wo er Waller zieht und nicht unangenehm fingt. 


PT 
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Sm Spätjiahr ziehen fie in Heerben oft zu Tauſenden herum, 
und fchaben befonbers dem Hanf. Sie werden in Menge ges 
fangen und gegeffen. Friſch T. 2. F. 3. 4. Darmſt. Orn. 
9 15. % 8. 91.2 Nürmb. Orn. 9. 4 T. 23. F. 1. 2. 
Raumann V. 62. T. 121. F. 1—3. Rour 125. Taf. 77 


‚ and 78. 


b. Baumfamen-$reffer. 

2) Der Gimpel, Blutfink, Güder, Coll und 
Dompfaff (L. pyrrhula), Bouvreuil; Bullfinch, 

ift über 6 Zoll Tang, dunkel afchgrau, unten roth, Kopf, 
Slügel und Schwanz ſchwarz, Schwanzwurzel und 2 Flügelitreis 
fen weiß; Das Weibchen unten röthlichgrau. 

Iſt Häufig in ganz Europa in gebirgigen Laubwaldungen, 
wo er. von Baumfamen lebt; des Winters flrcicht er herum 
nad) Beeren, beſonders Vogelbeeren, von denen er aber auch 
nur Die Samen frißt; im Frühjahr auch Knoſpen und heißt 
" daher Bollenbeißer. Sie find immer paarweife beyfammen, lieb⸗ 
koſen und rufen fich befländig; machen ein fchledhtes Net 
aus Reifig und. Moos auf Bäume, und legen 5 bläulichweiße, 
braun gefledte Eyer, brüten gemeinfchaftlid und äben aus dem 
Kropf. Sie werden außerordentlich zahm, lernen allerley Stück⸗ 
chen pfeifen und werden befonders in Waldgegenden von Lein⸗ 
webern und Scyuftern ımterrichtet und fehr theuer verkauft. Er 
ijt wegen feiner Zärtlichkeit, befonders bey den Frauenzimmern 
beliebt; er fliegt auf bie Sand, läßt fich ftreicheln, aus dem 
Munde füttern und gewöhnt fi fogar auszufliegen, Dauert aber 
höchſtens 6 Zahre aus. Sie laffen ſich fehr feicht fangen und 
werben daher für Dumm gehalten; man pflegt fie zu effen, ob⸗ 
ſchon fie Hitter fchmeden. Gesner 701. Friſch T. 2. F. 1. 2. 
Darmſt. Orn. H. 5. T. 30. F. 1. 2. Nürnb. Orn. H. 1. T. 6. 
F. 1. 2. Naumann IV. 383. T. 111. F. 1—3. 

3) Der Kreuzſchnabel oder Krünitz (L. curvirostra) 

unterfcheidet fid) von allen Dadurch, daß die Frummen Spiben 
bes Ober: und IUnterfchnabels neben einander vorbeygehen; bie 
Länge ijt gegen 7 Zoll; die Färbung carminrosh uber gelblich 


‚grün mit fchwarzen Flügeln und Schwanz; das ‚Weibchen ift 
‚grünfichgrau, mit einem gelblichen Bürzel, 

Er findet ſich im ganzen nörblichen Europa in Kichtenwäls 
dern, deren Samen er mit großer Geſchicklichkeit aus den Zapfen 
zu klauben verfteht; er liebt jeboch mehr den höchſten Norden, 
und felbit Lappland, daher er ſich gegen den Winter. bey uns 
vermehrt und herumftreicht, ein Jahr zahlreicher als das. andere, 
was vieleicht von der größern Kälte oder auch von dem beffern 
Gerathen des Fichtenfamens abhängt; im Zimmer frißt er: alle 
Arten von Körnern. Es find muntere, gefellige aber einfältige 
Vögel, die füch leicht fangen laſſen, fehr geſchickt Flettern, wobey 
ſie ſich mit dem Schnabel halten, wie die Papageyen; haben 
eine Art von Frächzendem Geſang. In den Zimmern freſſen 
ſie gern Hanf, unterſuchen und zerreißen alles, werden aber ſo 
zahm, dag man fie kann aus⸗ und einfliegen laſſen. Merkwür⸗ 
diger Weiſe brüten ſie vorzüglich während des Winters, und 
haben oft ſchon im Jaͤnner Junge, was ſchon ber alte Gesner 
gewußt hat. Noch ſonderbarer iſt es aber, daß ſie, nach Brehms 
Beobachtung, in jedem Monat des Jahrs brüten Fönnen. 

Das dicht geflochtene Neſt oben auf den Bäumen befteht aus 
Reiſig, Moos und Flechten, enthält 3 graulichweiße, braungebüpfelte 
Eyer, welche in 14 Tagen ausgebrätet werden. Die flüggen 
ungen find braungran, einjährige nach der erflen Mauſer gelb» 
fichgrän, nach der zweyten gelblichroth, nach der dritten carmin= 
roth. Zunge im Zimmer aufgezogen werden nur gelb und nie 
roth. Uebrigens find die Schattierungen fehr mandyfaltig. Gie 
werben, wenn fie häufig find, gefangen und gegeffen. In Ita⸗ 
lien zeigen fie fihb nur alle 5—7 Sahre im Spätjahr, ebenfo 
im füdfichen Frankreich Gesner 568. Fig. Nürnd. Orn. 
98. 8%. 45. Naumann IV. 356. 8. 110. 8. 1—4. Rour 
114. 3. 69—72 mit Skelett. Savi I. 147. Nilsfon, sk. 
F. I. 436. Brehms Beytr. I. 604. 640. Iſis 1827. 704. 

Man unterfcheidet Davon den großen Kreuzſchnabel 
(L. pityopsittacus). 

Er iſt etwas größer, hat einen viel dickern Schnabel, übri⸗ 
gens ziemlich daſſelbe Gefieder mit den nämlichen Abwechslungen, 
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auch eine übereinftimmende Lebensart. Ihre eigentliche Heimath 
tit Schweden und Rußland in gleichen Breiten, wo fie ſchon im 
April Zunge haben. In manden Jahren find fie daſelbſt haͤu⸗ 
figer als der gemeine. Des Winters fommen fie ins nördliche 
Deutfchland und brüten auch bisweilen daſelbſt. Sm Stalten 
und dem füdlichen Frankreich weiß man nichts von ihnen. 
Friſch T. 11. F. 38. 4. Nürnd. Orn. Hft. 8. T. 44. F. 1. 
Raumann IV. 889. T. 109. %. 1—3. Nilsfon, sk F. E 
431. Brehms Beyer. I. 604. 612. Savi IL 150. 

4) In Nordamerica gibt es den Bandfreuzfhnabel 
(L. leucoptera, taenioptera), 

welcher nur 5 Zoll fang iſt, meift roch mit ſchwarzen Flüs 
geln und Schwanz und 2 weißen Querbändern auf den erftern. 

"Er Fommt bisweilen nad) Deutſchland, wahrfcheinlich über 
Grönland. Er it am häufigen in der Hudſonsbay, kommt in 
manchen Wintern bis Canada, und zwar in großer Menge. 
Das Neft kennt man nie. Latham I. 103. Wilfon IV. 
Taf. 31. Fig. 3. m. Bonaparte Il Taf. 15. Fig. 8. Foem. 
Gloger, Iſis 1827. ©. 411. Brehm, Ornis 9. 3, ©. 85. 
Iſis 1827. 716, | 

ec. Kernenfreffer; Schnabel unverhältnigmäßig did. 

5) Der große Kernbeißer (L. enucleator) 

ift gegen 8 Zoll lang, ber Oberſchnabel ragt über den untern 
berpor; die Färbung earminrorh, Flügel und Schwanz ſchwarz, 
. auf jenem 2 weiße Qucritreifen; ber Schnabel braun; Das 
Weibchen [hmusig roth. 

Seine Heimath ift das nördlidhe Europa, Affen und Ame 
rica, und er macht daher eine Ausnahme von der Negel, bag 
nur fchlecht gefärbte Thiere in Falten Ländern vorfommen. Des 
Winters ftreichen fie bey ung in den Wäldern heram und fref« 
fen Baum: und Beerenfamen.. In Lappland niften fie auf 
Bäume mit Reifig und Federn, und legen im Juny 4 blafgrüne, 
braungebüpfelte Eyer. Die Jungen find ganz hellroth; über: 
haupt wechſeln die Farben eben jo fehr wie beym Kreuzfchnabel. 
Sie laſſen fi fehr leicht fangen und werden in Petersburg 
Häufig auf den Markt gebracht, um gegeſſen zu werben; auch 
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hält man fie im Zimmer, befonders weil fie des Nachts fingen; 
fie verlieren aber gern ihre rothe Farbe, werben gelb und bleich. 
Edwards Taf. 123. 124. (Seeligmann V. Taf. 18. 19.) 
Befere, Naturgefh. Euslands ©. 76. 3.7. 5.1.2. Nuͤrnb. 
Orn. Hft. 12. Taf. 70. Bonaparte, Am, Orn. Ill. tab. 16. 
fig. 3. Naumann IV. 403. T. 112. F. 1.2. Nilsfon sk. 
F. I. 427. Tallbiten. 

Sn America kommt er bes Winters bis Canada und manch⸗ 
mal bis Pennſylvanien in die Nähe von Philadelphia; brütet 
aber nicht in dieſen Gegenden. Wilſon J. T. 53. F. 2. 


6) Der Klepper, Kirſchfink oder Kernbeißer (L. 


coccothraustes), Gros bec; Frosone, 
zeichnet fi) Durch feinen unverhältnigmäßig dicken Schnabel 
aus, iſt 7 Zoll lang, graulichbraun, Kehle und Flügel ſchwarz, 


mit einem weißen Querband; Schwanzfpige weiß, auf dem 


Nacken ein afchgraues Band; der Schnabel im Sommer blau, 
im Winter fleifchfarben, fo wie die Füße. 

Findet ſich, jedoch nicht häufig, im gemäßigten Europa, bee 
fonders in Laubholz, von defien Samen er ſich ernährt, bee 
Eommers aber au) an die Kirfhen geht, den Stein auffnadt 
und den Kern verzehrt; im Zimmer kann man ihn mit Dels 
famen erhalten. Er fliegt wegen feines dien Kopfs und Schna- 
bels fchwer, mit unaufhörlichen Flügelfchlägen, fingt nicht befons 
berg, wird aber doch in Käftgen gehalten; iſt übrigens fehlau 
und läßt Feinen Laut hören, wenn er fich mit feiner Yamilie 
auf einem Kirfhbaum gütlich thut. Sic Fünnen in Furzer Zeit 
einen ganzen Kirfchbaum verderben. Des Winters jtreicht er 
herum. Er macht fein Neft aus Reifern und Wurzeln auf 
Buchen und Obitbäume, legt 4 grünlichgraue, braungefleckte 
Cyer und brütet fie abmwechfelnd aus. In Schweden find fie 
felten, ebenfo in Italien, und ftellen dort befonders den Oliven⸗ 
fernen nad, fo wie in der Provinz, wo fie übrigens Stantvögel 
find und niften. Gegner 264. Big. Friſch T. 4. F. 12. 3. 
Darmſt. Orn. H. 2. T. 12. F. 1. 2. Nurnb. Orn. H. 1. T. 8. 
5.1.2. Naumann IV. 435. T. 114. 5.1.2, Rour 122. 
<. 75. 76. Savi IL 189, 





Auslänbifche Samenfreffer, 

welche entweder wegen ihres Gefange ober der Schönheit 
ihrer Federn in Käftgen gehalten und nicht felten von den Thier 
führern zur Schau ausgeftellt werben. 

a. Sänflingartige (Fringilla), 

mit Fleinerem Schnabel; ſie freifen meiftens Hirfe. 

1) Der Zeifig von New-⸗-Nork (Fringilla tristis) 

hat die Größe des Hänflinge, fchön gelb, Flügel und Schwanz 
fhwarz mit weißen Yeberrändern, Schnabel und Füße zimmet- 
braun; Winterfleid grünlidybraun, fo wie bag Weibchen. Sie 
niſten in Pennfpfvanien auf Gartenbäume und fingen wie ber 
Stieglig, aber fchwächer, jedoch Tauter im Käflg, worinn man 
fie häufig hält; mit Eanarienrögel paaren fie fih nicht. Sie 
lieben befonders Salat, Diftele und Hanffamen. Am November 
ziehen fie füdlih.. Wilfon 1% 2%. Catesby X. 43. 
Edwards T. 274. (Seeligmann I. T. 86. VII. T. 64.) 
Pl. enl. 202 fig. 2. 


3) Der Senegalift (Fr. senegala) 

ift nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, oben ‚hellbraun, 
Kopf, Kehle, Hals und Bauch weingelb, Schwanz ſchwarz, der 
Schnabel ſanft roth. 

Man ſieht dieſen Vogel, welcher am Senegal von Hirſen 
lebt, ſehr zutraulich wird und angenehm ſingt, ſehr häufig bey 
den Thierführern, gewöhnlich mehrere beyſammen. Pl. enl. 1857. 
fig. 1. Vaillant, Ois. chanteurs tab. 9. 


3) Der geftreifte Senegalift (L. astrild). 
ift nicht viel größer ale der Zaunſchlüpfer, 4 Zoll lang, 
braun, unten röthlichgrau, überall voll feiner fchwarzer Quer 
firiche, Schnabel, Zügel, Länggftreif auf der Bruft dunkelroth. 
Sie kommen nicht felten aus dem füdlichen Africa und Oftin: 
dien nach Europa. Edwards %. 179 und 354 (Seelig- 
mann X. 8. 44. 5.2) Buffon IV. ©, 101. T. 2. 82 
‚Pl. enl. 157. fig. 2. 
4) Der Bengalift (Fr. bengalus) 
hat die Größe des Leinfinken, oben grau, Rüden, Bürzel, 
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Schwanz und Bauch blau, Schnabel ſleiſchlarben, auf den Schia⸗ 
fen ein purpurrother Mond. 


Er kommt häufig aus Indien nach Europa, führt Dort eine 
Lebensart wie der Sperling, fällt fchaarenmweife auf die Hir⸗ 
fenfelder, und wird in ansgehöhlten Kürbſen gefangen. Su 
Europa halten fie 6—7 Jahre aus und brüten fogar. Es find 
fehr zärtliche Vögel, welche ſich nahe zufammenfehen und ab⸗ 
wechfelnd fingen, wobey auch das Weibchen einftimmt. Edwards 
131. (Seeligmann V. T. 26.) Pl. enl. 115. fig. 1. 


5) Der getigerte Bengalift (Fr. amandava) 

it andy nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, oben röth⸗ 
fihbraun, Kopf und Unterleib feuerroth, Bauch fchwarz, Flügel 
graubraun, Deckfedern, Brut und Geiten weißgebäpfelt; ; Schnas 
bel blutroth. 


Diefe Vögel kommen fehr häufig aus Oftindien, und eg 
gibt wenig Thierführer, weiche nicht mehrere davon hätten. Gie 
find fehr geſellig, feben fich der Reihe nach neben einander auf 
eine Stange, fingen recht angenehm Das ganze Jahr, aber nie 
alle zufammen, fondern nach einander, und zwar fo, daß affe. 
ſchweigen, wenn einer fih hören läßt. Sie find fehr ſchnell, 
bäden fih oft, breiten den Schwanz fecherförmig‘ aus, frefien 
am Tiebiten Hirfe und Eanarienfamen. Sie wechfeln ihr Gefie- 
der eben fo fehr, wie bie Kreuzfchnäbel. Bechſtein bey La— 
tham I. 801. Edwards 355. F. 1. (Seeligmann IX. 
T. 45. 5. 1.) Pl. enl. 118. fig. 2. 3. Ä 


6) In Braſilien Hält man fehr häufig den fchönen Granats 
finfen (Fr. granatina) 

wegen feines angenehmen Gefange im Käfig; hat die Größe 
bes Zeifigs, iſt hellbraun, unten und Schwanz ſchwarz, Bürzel 
blau, Schnabel corallroth, Schläfen violett, die Augenlieder 
fcharlachroth. Edwards 8%. 191. (Steligmann VI. T. 86.) 
Pi. enl. 109. fig. 3. 


b. Wittwen (Vidua), Veuves.- 
In Africa und Dflindien gibt es hänflingsartige Vögel, 
deren Mäunden einen angewöhnlich laugen Schwanz haben und 


270 


bie man wegen ihrer ſchwarzen und weißen Färbung Witts 
wen nennt. 

1) Die Parabieswittwe (Emberiza paradisea) 

fommt Häufig von Angola aus Africa und läßt fih in 
Europa lang im Käfig halten. Sie haben die Größe einer 
Srasmüde, aber zwey 12 Zol lange Schwanzfebern; tie Yärs 
bung it fchwarz, Naden und Bruſt hochgelb, Baudy weiß, der 
Schnabel bleygrau; dag Weibchen überall dunkelbraun. Das 
Männden Hat feine langen und fchlaffen Schwanzfedern nur 
während des Sommers, Dazwifchen liegen noch zwey andere, 
Die etwas kürzer find und an ter lebten Hälfte ohne Bart. 
Sie fingen angenehm, find lebhaft, freffen Hirfe und leben bey 
ung 12—15 Sahre. Edwards X. 56. (Seeligmann IL 
2. 87) PI. enl. 195. 

c. SKernbeißerartige, 

mit dickerem Schnabel (Loxia). 

1) Der Blutſchnabel (L. sanguinirostris) 

ift ein niedliches Bögelchen, Faum fo groß ale ein Zeiſig, 
deffen bunfelrother Schnabel fehr fchön gegen den fhwarzen 
Kreis um das Geſicht und das graulichhraune Gefteder abiticht; 
unten und der Fflügelbug weiß, die Füße hellroth. Es kommt 
vom Genegal, und man fieht es fehr häufig bey den Thierfüh 
rern, gewöhnlich mit andern Fleinen Vögeln, vor der Hütte 
fichen. Edwards 8. 271. F. 2. Pl. enl. 183. fig. 2 

2) Der malaccaifhe Finf (Fr. maja) 

ift ein artiger Vogel, den man fchr häufig bey den Thier—⸗ 
führern fieht, und zwar gewöhnlich mehrere beyfammen. Er 
lebt in Oſtindien. Die Größe iſt die Led Hänflings; die Fär« 
bung hellbraun, Kopf und Hals hellgrau, Unterfeite ſchwaͤrzlich, 
der Schnabel bleygrau; die zweyte und vierte Schwungfeber 
weiß. Edmards Taf. 306. Fig. 1. (Secligmann VII. 
T. 96. F. 1) Buffon IV. ©. 107. %. 3. Pl. enl. 10. 
fig. 1. 

3) Der fingende Kernbeißer (L. cantans) 

fommt häufig aus Africa durch Kaufleute nach Europa, 
wo er ſchoͤn ſiugt, aber nicht lange lebt; er ift 4 300 lang, 
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oben braun mit ſchwachen, bunfelbraunen Strichen, unten weiß, 
Schnabel dunkelbraun. Browns lustrations tab. 27. Vieil- 
lot, Ois. chanteurs tah. 57. 

4) Der javanifche oder Reisfperling (L. oryzivora) 

hat die Größe des Sperlinge; Färbung aſchgrau, Kopf, 
Kehle und Schwanz fhwarz, Bauch rofenfarben, Schläfen weiß, 
Schnabel und Augenfieder roth. Cr findet ſich in Oftindien und 
China, wo er Padda heißt und den Reibfeldern fehr ſchaͤdlich ift, 
auch fol er am Borgebirg ber guten Hoffnung häufig vorfoms 
men. Sie kommen durch Bogelhändler nah Europa, locken 
tat und haben nur ein fchreyendes und girrendes Gefang, 
faft mie die jungen Bögel, wenn fie hungerig- find. Ede 
wards %. 41. 42. (Seeligmann I. %. 81.82.) Buffon 
HM. 463. Pi. enl. 152. fg. 1. Bechftein bey Latham 
MH. 123. 

5) Der Cardinal (L. cardinalis) 

iſt gegen 8 Zoll lang, fchön rorh, mit einem folchen Feder⸗ 
bufch und Schnabel, Schnabelring und Kehle fchwarz; das Weib⸗ 
hen röthlichhbraun, ohne Schwarz. 

Er finder fich ‚häufig in Norbamcerica und kommt von da 
bisweilen nach dem nördlichen Europa. Er iſt wegen feiner 
prädtigen Färbung, Lebhaftigkeit, Leichten Fütterung und wegen 
des ftarfen und mandfaltigen Gefangs unter dem Namen der 
virginifchen Nachtigal der häufigſte Käfiguogel. Am zahlreichiten 
ift er in den füblichern Staaten und auch auf den Bermuden 
in ber Nacbarfchaft ver Wohnungen, wo er ſchon im Sänner 
und Hornung feine Stimme erfchallen läßt, die einzige um dieſe 
Sahrszeit. Sie finden gewöhnlich an ben Straßen in Heinen 
Flügen beyfammen , ſchaden viel dem Welfchforn, freffen auch 
Kirichen, Aepfel und andere Früchte, und, wie man behauptet, 
felbft Bienen. Sie machen ihr Net aus Zweigen und Halmen 
in Büfche und legen 4 Eyer. Sie werben fehr leicht zahm und 
leben über 26 Jahre. Man fügt gewöhnlid, dab Die america. 
niſchen Singvögel nichts feyen gegen die europäifhen; das ift 
aber, in Bezug auf diefen Vogel, den Spottvogel, die braune 
und Waldbrofiel, nicht richtig. Er fingt 6-3 Monate im Jahr. 
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Man hat vom ihm erzählt, daß er einen Vorrat von einem 
ganzen Schäffel Mais u. dergl. ſammle; das iſt aber eine Fa⸗ 
bei. Wilſon U. © 38. T. 11. F. 1. 2. Friſch T. 4. F. 1. 
Pi, enl. 37. 

m. Knopfſchnaͤbler oder Kornfreffer, Schna⸗ 
beläßer. 

8. & Die Finken (Fringilla) 

haben zwar auch einen Fegelförmigen, aber vorn etwas ges 
wölbten Schnabel; leben von mehligen Körnern und Inſecten 
und ätzen die Zungen mit den letztern aus dem Schnabel, Sie 
machen gewöhnlih ein unförmliches Reit aus langen Halnien 
und Federn. - 

a. Die eigentlihen Finken (Fringillae) 

haben einen nur wenig gewölbten Schnabel und ein buntes 
Gefieder, machen hübfche Reiter aus Moos und fingen recht 
artig. 

1) Dee Bud fi inE (Fr. caelebs) ; Pingon; Fringuello ; 
Chafänch, 

hat die Größe des Sperlinge, braun, unten ‚weingeld ; 
Kopf und Raden fchieferblau, Flügel und Schwanz ſchwarz, jener 
mit 2 weißen Querftreifen, Diefer mit einem weißen Rand; 
Weibchen bräunlihgrau, Flügel und Schwauz wie beym 
Männchen. 

Sie finden fih in ganz Europa in Wäldern und Gärten, 
wo fie des Morgens früh mit ihrem Gefang erfreuen; ziehen 
"aber im Winter füdlich; freffen alle Arten von Samen, Ges 
traide, Raupen u, dergl.; im Zimmer befinden fie ſich am beften 
bey eingeweichtem Rübfamen. Sie machen auf eine Aftgabel 
ein dichtes, halbkugelfürmiges Net aus Moos, Reiſig, Spinn- 
weben und füttern e8 mit Samenwolle, Haaren und Federn aus, 
legen 3—5 bläulichgrüne, braungebüpfelte Eyer und brüten fie 
in 14 Tagen aus, zweymal bes Sommers, „in 

Zum Unterridit im Singen muß man bie dunklern Männs 
chen aus dem Nefte nehmen, ehe fie ihren natürlidyen Gefang 
gelernt haben. Sie fehreyen beitändig fink fink, Haben aber 
eitien ordentlichen Schlag, ber nad) und nach abwechfelt und ben 
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vonu. ‚auf. verſchiedene Mt deutet. Wan · gibt ihen auch ugufhiehaug 


Nanun: wieBräutigem, Reiterzug, Weingeſang u. bei. 


Es werben viele. zum Eſſen gefangen, viele aber auch. im -Räfig 
als Siugvägel gehalten. Manche begehen bie Graufamleit, 
jagen ſie an einen finſtern Ort. und brennen ihnen endlich hie 
Augen ans, weil fie Dany Tag und Rat fingen, Brifch,Fı 
&. 1.2. Nurnb. Den. Ainb- x 35. & 1, 2. REnmanz 
V. 183. %. 118. 8.1. 2. 

2) Der Mifts ober. Bergiinf (Fr. montifringille), Pep- 
pola; Bramblng, 

. gleicht dem Buchfinken, iR. aber ſchoner geriet. Ark 
Rüden, Flügel, Schwanz und Zügel ſchwarz, be Bürzel nab 
Mouth weils Kehle, Bruſt und. Dedfebern rothgelb, an ben 
Weichen ſchwarze Dupfen. Das Weibchen iſt hefler. ee \ 

Sein eigentlicher Aufenthalt iſt ber. Norden von-Eyrope, von 
wo er gegen hen inter. in. großen Schaaren zu uns kommt und 
fich beſonders in dem, Schwarz und Buchwaldern aufhält, beren 
Samen er frißt, und auch auf bie Höfe kommt, um: feine Nah 
rang im Mifte: zn ſuchen. Niſtet -im hoͤchſten Norden auf Bir⸗ 
Een, wie der Buchfink. Sie werden in großer. Menge gefangen 
und gegeflen. Er kommt des Winters bis nach Italien und in 


‚nie Provinz. Friſch T. 8. F. 2. 3. Darmſt. Den. Hft. 8. 


5.12. Naumann V. 44. T. 110. FJ. 1-8. Royr 
13 CT. 6. 87. Savi.l 118; Rilefon l, 404. Dita, 


 Gäpler.. 


8) Der Söneefint (Ar. nivalie), Niveroile, . 
iR außer als der Buchfink, 7 Zoll lang, graubraun, unten 


graulichweiß, Kopf und Naden aſchgrau, Kehle, Flagel und 


Schwanz fehwarz, g große Deckfedern und Geiten bes Schwanges 


weiß. 


Er finder ſich nur auf ben hoͤchſten Alpen des ſadlichen 
Europas, auf ben Pyrenden und auf dem Eaucafus, nicht in 
Schweden und auch: nicht in Nordamerica; wenigitend wird er 
weder von Nilsfon, noch von Wilfon und Bonaparte 
aufgeführt. Sie, halten. fih immer an. ber Gchneegränge auf, 


„in Heinen. lügen, hüpfen anf dem Voden herum, wie her, Bud). 


Diens alla. Naturg. VIE 18 


er | 
No‘, miſten auf Die Sede: unb lege G rorige And! braugeflrckoe 
Eyer. Im Kofler auf Dem großen Bernhard brüten fe in 
und am dein Bebände, Fliegen In: den Gängen aus und eh, wid 
werben des Winters mit afferlen Samen, befonders wit RAB, 
gefiltert. Metsıer und’ Schinz, Vogel ber Schweiz’ 6: TA 
Briffoa M. ©: 169. T. 15.9.1: Buff om IV, 186 un 
Ritt Mk 136: T. 1%. Haumdne V. “tr €: 117. F'. 1. R 
Rouxr 144. T. 89. 

b. Die Byrrlfage Pabseies) — 

haben einen mehr gewölbten Schnabel ‚and ehföcnen, 
graubraaunts Gefieber; fie wachen Wieryre Reſtet aus Btroh 
und kbinen aſcht Age : 

M Der Syerting oder: Sr Me —XR —* 
are: Moltean, - 

Mm Bu fang, hraubraum und ſqwarz gefſleckt, unten 
—* weiß Schere aſchgrau, Kehle fchwatz/ vora anf ven 
lägen ein weißlicher Querſtreffenz; Scheitel Dos Beläge 
rdrhlchgrnu⸗, Kehle weiß wie des Bauch. ' 

Dieſer Vogel FR algemein Hefannecumb finder ſich dießfeite 
Ye Alpen Aberal, wo es Getreide gibts; er niſtet brkanntlich 
mit Halmen untet die Daͤcher und auch in verfaffene Schwalben⸗ 
Aeſtet; legt 5—8 grunlichweiße, brafngedäpfehte Eyer -und: vrutet 
Ne gemeinſchaftlich In 14 Tagen Aus; Sul. in Anem S | 
Manthinal bekonmt eu Händel mit den Schwalben, woßky" | 
gewöhnlich verlieren. Cr ift befanntlid ein arger Korubied, 
und fchrept -TERSTE- beſtaͤnbig Dieb; übrigeis verfiige er auch 
- ele ſchabſtihe Raapen. - Singen Terme er nicht, wräigaugt auch 
Wh zum Elfen Man vorttlgt Ihn: am beſten Durch Zerftieuug 
ERMEr. Es gidt bioweilen weiße Spatzen -aub atich von au— 
. dern Farben. Gesner 618. Passer Friſch T. 8. 8.1. 3. 
Mind. Den. Dt. 8. T. 48. ®% 1, 2. Neumann IV. 458 
T.138.%.1% 2. 

Der ttaliänifebe (Er. cisalpine), Sterin 4. Uccelli tab. 
340: fie. 2, 

and ber ſpaniſche (F. hispaniolensis), Nour-X. 84, 

{OB Num verſchlebenr Avten und haben völlig dieſelbe Bes 
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bensart. GSapi n. 08. 106. Sie werben in großer Dienge 
gefangen und gegeſſen. | 


Der Spab in Ehili heißt Diuce. 


2) Der Baum ober Feldſperling (Fr. montana, tor- 
quaich, Friquet, 

Sieht ganz aus wie ber Sperling, iſt aber etwas Heiner, 
mehr rothbranun, beſounders ber Kopf, auf den Flügeln 2 weiße 
Etreifen und ein foldies Halsband. 

Iſt Häufig in ganz Surbpa, indeſſen weniger zahlreich als 
Der Sperling, meift in Hecken unb Gärten, befonders der Dor⸗ 
“fer, zieht aber bed Winters mehr nach Süden unb zeigt ſich 
viet anf. den Banbfiraßen, wo de Körner auf dem Mifte fine - 
Ber. Er iſt weniger fchlan und fchen ale der Sperling, aber 
noch beweglicher, niſtet in Locher, beſonders ber Obſtbhaͤume, und 
dertilgt viele ſchaͤdliche Inſeeten, frißt auch Knoſpen und Blu⸗ 
sm. Fruſch Taf. 7. Fig. 2%. Barmſt. Orn. Hft. 11. T. 66. 
51% Naumann IV. 489. %. 116. 3.1. 2. 

- 8) Der Ringelfpag uber Granfinf (Fr. petronie), 
Soulcie; Passera mentanina, 

ift etwas größer als ber Sperling, faft chenfo gefärbt, doch 
gleichförmiger ohne ſchwarzen Bart und weiße Flügelftreifen, hat 
Dagegen einen hellen Streif über den Augen, einen gelben an 
der Kehle und weiße Schwanzſpitzen; der Schnabel ziemlich dick, 
faft wie beym Grünfing. Sein eigentliches Vaterland ift bie 
Nähe des Meittelmeers, von wo er jedoch nad, dem füblichen 
Dentſchland kommt, daſelbſt brütet, und auf Felder und Straßen 
fliegt, nm Körner zu freifen; er niftet in hohle Bäume und 
Manerlöcher von aiten Burgen, Huch im ber Provinz und in 
ealten zeigt er fi nur auf ber Wanderung, gewöhnlich im 
Spätjahr. ein eigentlihes Vaterland fcheint daher Gricchen« 
land zu ſeyn, unb vielleicht Die Rordküſte von Africa. Auf 
Sardinien brütet er jeboch in den Mauern der Bauernhöfe und 
wird m Menge auf Leimruthen gefangen, welche der Sperling 
vermeidet. Friſch 8.3.8.1. Buffon IL ©. 498. T. 36, 
8: 1.. Pi eul. 226. Raumasnn IV. 97. A. 116.5. 3. 4. 
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Rour 127. Taf. 79. Eesti, Sardinien IL: 198. Brehm, 
Beptr. I. 709. IL 710. an 
Ausländifhe fperlingsartige Vögel. 
a Mit Meinem Schnabel. 
1) Der fogenannte Pabſt (Eimberisa ciris), Painted finch, 
hat die Größe ciner Gragmüde, ift: unten carminroth, bie 
Zipfelfappe auf Kopf und Hale blau, Rüden grünlichgelb, Feine 
Dei: und Schwungfebern purpurroth, große Deckfedern und 
Schwanz grün, Schnabel ſchwarz; Weibchen oben ganz grün, 
unten ganz gelb; übrigens wechfeln bie Farben wie bey den 
Kreuzfchnäbeln, _ * 
Ste kommen ſehr häufig aus dem wärmern Nordame⸗ 
rica nach Europa, wo man fie mit Hirſen füttern, zum Brüten 
bringen und 8—10 Sahre erhalten kann. Iſt einer ber ges 
meinften Sommervdgel in Louiflana, wo ihn bie. Franzoſen den 
Pabſt, bie Americaner ben Nonpareil nemen. Sein gemaltes 
Ausfehen, feine Gelehrigkeit Haben ihm viele Bewunderung ver 
ſchafft; fein Lieblingsaufenthalt iſt die Nachbarfchaft des Meere 
und der großen Flüffe in den Reispflanzungen, wo man ihn faft 
auf jedem Geländer an den Straßen fingen hört. Bey ben Fran⸗ 
zofen in Neu-Orleans, wohin er von den Negern gebracht wird, 
ift er ein gewöhnlicher Stubenvogel. Sie kommen im April aus 
dem Süden an und niften in Pomeranzen» unb Brombeerbeden; 
fie freffien Samen, vorzüglich Reis, und auch liegen, halten fich 
gern in den Särten auf. Wilfon IH ©. 68. T. 24 9.1.2, 
Catesby T. 44. Ed wards T. 130 u. 273. (Seeligmann IL 
x. SS. VII. %. 68.) Pi. enl. 159. Sg. 1. 2. 


2) Der Singfpas (Fr. malodie), Song-Sparrow, 

it einer der zahlreichiten in America, ber frühefte, lieblichſte 
und ſpaͤteſte Sänger, welcher ſich fogar" manchmal im Winter 
Hören laͤßt, obſchon die meiſten füdlich ziehen. Der Geſang, 
weicher vft eine Stunde lang in einem Buſche ertönt, hat Aehn⸗ 
“ lichkeit mit dem Aufang des Eanariengefange. Er liebt die 
Nachbarſchaft des Waflerd, geht, wenn er verwunbet ift, hin⸗ 
ein und ſchwimmt ziemlich raſch. Er baut in Grasbuſche drey⸗ 





mal des Sommers; mandmal findet man auch das Neſt auf 
C1oderbäfchen 6 Schuh hoch. 

Er ift 6 Zoff Lang, fperlingsbraun, unten heffer mit bunfel« 
braunen Flecken, Bauch gelb, Dedfedern ſchwarz mit byaunen 
Rändern und weißen Spiten, über jedem Nasloch ein ochergel- 
ber Flecken. Wilfon IL T. 16. F. 4. - 

3) Der Brobfpat (Fr. socialis), Chipping bird, 

bewohnt in Norbamerica Die Gtäbte, niftet auf bie 
Bäume in ben Gaffen und Gärten und holt die Brofamen vor 
den Fenftern; gegen ben Herhſt zieht er in die Felder und 
Helen, und enblih, wann Schnee kommt, nach Süben; er hat 
nur ein zirpendes Geſang und baut fein Neft auf einen Eeber- 
buſch. Er it Faum 5 Zoll fang, fperlingshraun mit fchwarzer 
Etien, unten und Zügel weiß, Bürzel afchgrau, Flügel ſchwarz 
mit braunen Rändern Wilfon .T. 16. F. 5. 

4) Der Goldfpatz (E. brasiliensis) 

ift 5 Zoll lang, olivengelb, Schwung⸗ und Schwanzfebern 
dunkelgrau mit gelbgrünen Rändern, Kopf und Unterfeite gelb. - 
Findet fib in Südamerica fehr gemein in offenen Feldern und 
Sebüfchen und in der Nähe der Wohnungen, weldhe er mit 
feinem leifen aber abwechfelnden Geſang belebt; außer der Paa⸗ 
zungszeit ftreicht er in Geſellſchaften herum und fucht Sämereyen 
auf dem Boden, niftet in Gebüſche aus Halmen und Roßhaar. 
Azara IL 290. Chuyy. Wieb DL 614. Buffon IV. 361. 
PL enl. 321. fig. 1. Guineget. Spix I. T. 61. 

5) Einer der merkwuͤrdigſten Finken ift ber Strandfint 
(Fr. maritima), 

weil er nichts zu freffen fcheint als Garneelen, Feine Krab⸗ 
ben und Meerfchneden, wovon auch fein Fleiſch den befannten 
Thrangefchmad befommt. Er hält ſich imner zwifhen Wind 
und Waffer, unb rennt am Fluthmark fait eben fo ſchnell wie 
ein Sanbläufer, Hettert auch eben fo gefhidt an Schilf Her 
unter. Cr ift faum 6 Zoll lang und mandyfaltig gefärbt: oben 
plivenbraun, Bruſt afchgrau, Kehle und Bauch weiß, Scheitel: 
ftreif und Zügel afchgrau. Ueber den Mugen ein gelber Strei⸗ 
fen, Slügel gelb mit einem breiten, braunen Querftreifen, Schna⸗ 


bet beaum, laͤuger als bey ben gewöhnlichen Finben; Ele‘ SAntene 
zehe ziemlih fang mit einer geraden Klaue. Wilfon M 
. 24. 3. 2. | | 

b. Mit großem Gchnabel, | — 

1) Der Grenadier oder capiſche Gardinal (E. oryx) 

hat die Größe des Sperlings, iſt ſcharlachroth, Kopf, Bruft 
und Bauch fihwarz, Flügel braun. 

Sie finden fih In großer Menge auf ber Ynfel Helena, wo 
fie ſich im Schilf aufhalten und von Ferne wie rothe Lilien 
ausſehen. Das Neft befteht ans Reifig, dicht mit Baumwolle 
durchwirkt und iſt in 2 Kammern getheilt, bie obere für bas 
Männchen, bie untere für das Weibchen, aber nur mit einem 
sinigen Eingang. Kolbes Reiſe I. 148: Edwards T. 178. 
Briffon HI. 114. T. 6. g. 83. PI. enl. VI. fie. 2. 

2) Der Dominicaner (Fr. dominlcana) 

wird in Brafilien fehr Hanfig in den Käfigen gehalten und 
mis Reis und Mais ernährt, obſchon er nur ein zwitſcherndes 
Gefang hat; die Länge iſt 6 Soll, Färbung ſchwarz mit weißen 
Welten, Zügel und Schwanzränber fo wie die Unterſeite weiß, 
Ropf und Kehle ſcharlachroth, ber Rüden afchgran mit ſchwar⸗ 
zen Flecken. Er Hält fi gern in ber Nähe des Waflers, fliegt 
nicht weit und laͤßt ſich leicht fangen; des Winters kommt er 
in die Dörfer und picht an dem Fleiſch herum, welches man am 
die Häufer hängt. Er niftet ind Gebüſch. Azara IH. ©. 200. 
Capita; Wieb IH. 594. Ebwards 197. (Seeligmann V. 
T. 23.) Buffon IH. T. 31. Paroare. Pi. enl. 86. fig. 2. 
9. 8. Die Ammern (Emberiza), Bruaut; Zigolo; Bun- 
ting, _ | 

haben einen kurzen Kegelfchnabel, deſſen Oberkiefer ſchmaͤler 
it als der untere und eine Schwiele im Gaumen hat, weld;e 
zum Ausſpelzen ber Körner dient; ber Kronfortfab bed Unter 
kieſers voritehend; die Naslöcher rund und hinten, Zehen ges 
teennt, Hinterklaue meiſtens Frumm. Sie haben meiftens cin 
fpagenbraunes Gefieder, wohnen in Wäldern und Gärten, nähe 
ten ſich von mehligen Kornern und üpen die sungen aus dem 
Schnabel mit Gewärm. 


ADio Kobbanmır. (E: drinele)!: * 
MR eine. über. & Belt lang, oben — — nie ſchwar⸗ 
zum Flechen und WMudern, Bitzel hebraun, Kopf und: bie ganze 
——* goldgelbz das Weibchen viel matter, Schnabel grau, 
Gase fielihfarhen.. Bis heißen auch Geel⸗Moeſe ( Corge) 
Gemcin in ganz Europa In Fetdhoͤlxern und Gärten, von mo 
was fie beſonders gern den. Haberfeidern nachſtellen, jedoch waͤhreud 
des Gommers Inſeeten freſſen,: im Anter hevumfizeichen, auf Die 
GSteaßen und vor die Scherern lemmen, am KArner zu fammelnz 
übeigens lleben fie auch Oelſamen. She: verborgen ſAchgern 
unter Laub, fliegen Kurt; ſingenauf BVaumſplen nicht wnane - 
genehm, nedien ſich unser Aunniber; niſten wit! GEraſshalmen and 
Haaren in Hecken unb auf den Bopen, Isgen 4 weißliche, braune 
hafpräbte Eher unh Sohten flaıin 13 Bagen gemeiuſchaftlich aus, 
zuiöepmal: Im Zimmer fernen Me ben: Bintenfchlag, find aber 
unbebotfen,. uureinfich, veruwisteln fi in ale Haare und bekom⸗ 
ven alitüley Krankheiten. Im Herbſte werben fie in ziemlicher 
Menge gefangen ‚und. für ſchmackhafter ale Die Lerchen gehalten, 
Wenn man fie mie Haber, Kitſchen oder. Semmeln und Mild 
maſtet, ſo werben fie ſo fett wie Ostolane. Sb z e fiengbes Winters in 
mander Stunde ein ganzes Schod. Er legte einen Bund Grob 
onf ein Did, nahm einen Biegel heraus, ſleckte einen Draht 
mit einem Häfchen durch, legte es ihnen an den Yuß und we 
fie; Hereia. Im ſadlichen Italien niften fie nit. Gesſsner 
638. Fig. Brif.2.5.512 8% 6. F. 3. Damfl. Om, 
Hft. 14. T. 83. F. 1. 2. Rürnd. Orn. Hft. 9. ©. 94. 3. Bt. 
> 42. Ranmann IV. 234. T. 102. 9. 1.2. Ruwr. 170. 
5.104 Beafiein 230. 
3) Die Baun-Ammer (E. cirus), Zigele nero, . 
het bie Größe ber Goldammer, hellgraubraun mit grünfich« 
gelb wnteemifcht, Die GSchwungfebern und ber Schwanz fchwärg 
ich mit grüngelben Rändern, an ber Scise ber 2 äußern Schwanz 
_ federn ein geoßer weißer Fleden; Guhläfen und Hals glänzend 
gelb, Nacken, Zügel und. Kehle fchwarz, Bruſt gefblichgrän, 
Wauch blaßgelb, Schaahel blaͤulich, Faße gelblichbraus: da⸗ = 
Veibchen matter nal das Gelbe far weih, J 


Ihre Heimath iſt dus ſadlicht Earopa, von wo fir dieweilen 
unch dam ſudlichen Deutſchland kommen und auch: daſelbſt in den 
Vorbhoͤlgern brüten; ührigene die Lebensart ter Goldammer haben, 
In der Provinz find ſie auch wicht haufig, und niſten feinuı>iun 
Gebuͤſchz man glaunbt, daß As ſich dea Gommers mehr im Me⸗ 
hing: aufhalten, indem ſie im November in: die Ebene kammen 
und, dann ſodlicher ziehen, Sie ſiegen truppweife Toon aus 
feäbetten Morgen mit: Geſchrey, und. ziehen fich fobann in Die 
Waͤlder zurüd, Das Männchen fingt. is Fruhjahr fehe ange 
nehm. Zu Italien fiab fie. gemein au ber Zraufe der Bäldhe, - 
ſammeln ſich aber bes Mintens: in Geſeſhaften und: manberm 
and. Bie machen: ter Neft auf den Boben in Büfche aus: Lau, 
Halmen und Wurzelchen, Lege 5 :peilweiße: Gylr: mit bimkel« 
braunen Steichen auf ˖ tauſenderlay Mut 'geliogen: Die Baucru 
fehen ‚Zahlen darinn und. ſetzen barumchı.in die "Bätterie.. ci 
werden viele. gefangen. In Schweden und. Rußland Taıit -fie 
nicht vor. Storia degli unodli tab. 349. fig. 2. Bupfva IV. 
* 347. PL enl. 053, fg. A. 2. Zini. Nurub. Orn. Ik 9. 18. 
S. 30. T. 106. 6.1.8. Bachſte in IIL.298. T. 7.. Raus 
mann IV. 251. X. 102. 9 34: ‚Round. 172. 3.1007. 
Bari aL @.81. - 
3) Dit se oder —R mia), Proyer, 
Steillosso,, 
aiſt Aber 7 gou lang, lerchengron, mit ſchwatzlichen Läuge« 
festen, der Schnabel gelb, die Füße rothchgelb. ‚Kauf; 
Braßler. 
. Dies ift Die großte melindiſche Ummer und findet a in 
Menge im gemäßigten Europa, vorzüglich‘ in den Feldern, 
fie oft ftundenlaung auf einer erhöhten Gtefle figt, und Des 
Nachts auf dem Boben Im Getraide oder im hohen Gras, mei⸗ 
ſtens ihrer viele beyfammen, ſchlafen; ihre Rahrung iſt Die ber 
Goldammer. Ste fliegt mit häugenden Füßen und ftarfen Flägel⸗ 
ſchlaͤgen, wie ein Raubvogel; ſinzt nicht befonberd, und ihre: 
Zbne haben Aehnlichkeit mit denen eines Strumpfwirkerſtuhls; 
niftet zweymal unter Buͤſche ins rag, ins Getraide und auf 
MWiefen mit Salmen und Haare. -: Die Jungen werben mit 


Safeeten deahtz fie: fafen "aber Tree: umher, "ehe-fle fliegen 
Können. m Gyütjahr: ſwweichen fe. herum. r! "in Falten Wintern 


ziehen. ſle audy: fort, ” er 

Auch im ſadlichen Frankreich : yiehen. fie des Winters fort, 
kommen est im! Feahjahr wieder, und obruten vorzuglich auf 
ben Wicien. - : 

In. Italien Hält. fie ag auch in den Nieberungen auf, welchs 
vom Meere überſchwemmt werben und zwar in eben ſo großer 
Menge, wie die Lerchen, zieht aber des Winters nad Africa, 
und andere aus dem Rorben nehmen ihren Plab ein. Das 


Männchen fingt den ganzen: Tag auf einem Gtein ober Pfahl, 


ſelbſt während der: Wittagshtie, wo andere Vöͤgel fchweigen. 
Des Ubehds fammeln: fich:-affe aus ber Gegend, um in einem 
Gebbaſche zu fchlafen. Die Bogelfänger fielen vorher ihre Netz⸗ 
wände und fangen eine ungeheure Menge, vorzüglich Im Augufl, 
wo es viele Junge gibt. Merkwuͤrdig ift es, daß fie Sommers 
und Winters in Schweden bleiben, daſelbſt brüten und auch in 
nge mit Schlagnetzen gefangen werben, indem. man einen 
da voni@chnee ſAubert und Korn autftreut. Gesner 629. 
Sig. E. alba. Friſch 6. 9.4 Buffon IV. 855. T. 16, 
Pl. enl. 233; Raumann IV. 213. Taf. 101. Ste. 1. Roux 
174. T. 108. Savi H. æ0. Nilsfon, ek. F. L 360. 

4) Die Wiefen- aber Jtp-Ammer (E. cia), Bruant fou; 
Zigolo muciatto, .' 

iſt etwas Fleiner als die Goldammer, vorhbraun oben mit 
ſchwarzen Streifen, Schwanz fchwarz, die 2 äußern Schwanzfedern 
an ber Endhälfte weiß und 2- fülhe Querbaͤnder auf den Flügeln, 
Kopf, Schlaͤfen und Hals afchgrau, über den Augen ein ſchwar⸗ 
zer Steeif und auf den Schläfen ein folder Ring, Schnabel 
Dunfelgrau;..das Weibchen faft ganz braun, mit Ausnahme des 
ESchwarzen an Flagein und Schwanz. 

Man hat bisher das ſüdliche Europa für ihre eigentliche 
Seimashı gehalten, weil fie bisweilen nad) dem füdlichen Deutſch⸗ 
land fommen und auch wohl einzeln daſelbſt brüten (Lands 
bed, Vögel Würtembergs ©, 34.); fie halten fich in ven Feld⸗ 
Gößgern auf, find: fehr munter und: unruhig unb fingen faft wie 
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die Goldammern, mit denen: fie:onch Pernulh Icheu; Fe mem 
der leicht zahm. Auch in den Paewinz ift fie ur eh. Zugvagel 
und kommt im November an, in Pleinen lägen zu ir, Het 
des Morgend fon vor Tagesaubruch mis einem gelenden Ges 
fearey zi. Mau nennt fie dafelbſt damm, weil fie in alla 
Schlingen gehen. In Stalien kommt fie im Herbſe an und 
Geist ben ganzen Winter auf Hügela und in Gärten, brutet 
aber daſelbſt auch nicht, 

Ihre eigentliche Heimath haben wis ef durch Halle 
erfagren; fie iſt einer der bäufigien Wögel. auf deu. Felſengte 
biygen am Yenifep und in ganz Damynen, zeigt ſich aber nicht 
im weßlichen Sibirien und Rußland. Steller han Be auch 
won Angara und Lena bis Kamtſchatka zahlreich gefunden, Im 
Herbiſt fliegen fie paar oben familienweife. auf den Mergen, 
fepreyen zi 34 und fegen ſich haͤufig vieder. Die Maͤnrchen 
fommeln fich gegen ben Winter vor. deu Gcheuern uud werden 
fett; die Weibchen ziehen ſüdlich und kehren im April genz 
auggemergelt zurͤck. Gesner 00. Wuffon IV. 351. PL 
onl.. 30. Sg. 3. Bech ſte in U. 398. %. 8 NRaumasun IV. 
20. T. 104, 8.1.2 Roux. & 178 % 11% Bari 
85. Pallas, Zeogr. ronso-asjatiea IL 39. tab. 44. 

5) Die Rohr: Ammer (E. schodnieles, passerins) 

iſt Heiner als bie Goldammer, ſpatzenbrann, unten weiß 
mit braunen Flecken an ben Geiten, Kopf, Kehle und Schwang 
ſchwarz; die zwey aͤußern Federn des letztern gegen bag Ende 
weiß, Zügel und Nackenband ebenfalls weiß; beym Weibchen 
iſt auch Kopf und Kehle roſtbraun. 

Sind genein in ganz Europa, befonders im Gebufch In der 
Nähe der Teiche, meiltens im. Schilf und in Binfen, an denen 
fie herumliettern, ihre Samen und Juſecten freffen, aber auch 
auf die Felder gehen, allerley Körner, befsubers geru Birken 
frefien, in bas Gras oder Gebüſch auf bie Erde niſten und bes 
Winsers füblicher ziehen, In Stalien bleiben fie den gangen 
Winter, Sie find ſchmackhaft und fett, wie die andern; im 
Schweden gehen fie bis zum Polarkreis. Friſch T. 7. 5.1.2 
Buffon IV. S. 316. Pl. enl. 47. ig. 2. 497, 85.9 Nam 


20 
mann IV. 2386 Zar. ee 124 wowr ©. 180, 


Taf. 113, 114. 


u 6) Die Garten: Ammer (£. hortulanı), Oeschrunas; . 
Ortolan, 

{ft etwas größer als die Goldammer, rothhraun, mit ſchwar⸗ 
zen Flecken, Schwanz ſchwaͤrzlich, aͤußere Federn zum Theil weiß, 
Kopf und Hals olivengrau, Kehle und Gchläfenfreis geib, 
Schnabel und Füße ſleiſchfarben. 


Dieß iſt die wegen ihrer Fettigkeit und Schnachaftigkeit 
ſchon ſeit Jahrtauſenden berühmte Fettammer, in ber neuern 
Zeit allgemein unter den Namen Ortolan bekannt. Ihre Hei⸗ 
wath iſt Die Naͤhe des Mittelmeerd, kommt aber auch gewöhns . 
lich nach Deutfehlanb und brütet bisweilen bafels in Herden: 
und auf bem Boden in einem fchlechten Ref. Sie hält fi 
gern. in Selbhölzern, Gebüfcken, Gaͤnten und Weinbergen auf 
licht vorzäglih Hirſe, frißt aber auch Getraibelörner und 
Snferten, und laͤßt fich in Zimmern leicht mit Haber, Hirſen 
und Milchfemmeln- füttern. Um das Fleiſch ſchmackhaft zu ma⸗ 
hen, thut man Gewuͤrz unter. bas Futter, und Damit fie Immer 
freſſen, beleuchtet man in Sanguebo«, wie es. fcheint, des Nachts 
das Zimmer mit Bamyenz fie werden binnen einem Monat fett 
und 6 Loth ſchwer. Lerlermäuler bezahlen über 1 fl. für das 
Grad, Die Römer hatten eigene Vogelhaͤuſer, worinn fie ge 
maͤſtet wurden, und gkgenmaͤrtig werben fie in Frankreich und 
Italien ſehr HäufiP gerupit und in Schachteln mit Wiehl oder 
Hirſe beſtrent uerfict, hefonbers bey Bologna und Florenz, 
von. we fie na Rom an bis großen Herren Iammen, welche 
alein im Stande find ſie zu bezahlen. Muf Eypern fchneibek 
men Füße und Kopf ab, hrühs fie in heißem Waſſer und ver⸗ 
ſchickt fie mit Gewürz und Effig ie Fäßchen. Solch ein Stück 
koſtete ehemals einen Dusaten. 

Auch in der Provinz ziehen fie im Herbſt nad) Süden und 
Fommen Im April zurüd, machen bald anf der Erde ein ſchlech⸗ 
tes Neft, bald auf Weinftöcen oder dem Maftirbaum (Lentiscus) 
ein beſſeres, und legen weiße, ſchwarzgedapfte Eyer. Ihr Geſang 








gleicht dem ber Göldadımer, hät aber mehr Abwechſelang and ex 
tönt im Fruͤhjahr Tag und Nacht. 

In. Stalien find, nad Savi, während des Sommers alle 
"Sigel, worauf Nafen oder Wälddyen ftehen, mit diefen Vögeln 
bevdlfert, und die Männchen fingen auf einem niederen Zweig 
faſt unaufhörlich und ziemlich angenehm. ‚Sie nijten in Gerjten- 
oder Roggenfeldern auf bie Erde aus Halmen, Würzelhen unb 
Roßhaaren, und legen 4 oder 5 gelblichweiße Eyer mit unregel« 
mäßigen, großen, fchwarzen Pleden. Im Auguft fangen fie , 
ſchon an füdliher zu wandern, und das tft die Zeit, wo fie am 
meiften gefangen werden. Wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches 
and der leichten Maͤſtung find fie fehe geſucht. Beym Fang 
find fie gewöhnlich mager, fo daß man fie vorher füttern muß, 
gewöhnlich mit Hirfe, ehe man fle efien kann. Man fchließt fie 
deßhalb in eine Kleine dunkle Kammer [mas mit dem obigen 
nicht übereinftiimmt), daß fie wenig Bewegung und Feine Zer⸗ 
fireuung haben und immer freffen, was fie auch fo eiferig thun, 
daß fie vor Fett erftiden wärben, wenn man fie nicht zur rech⸗ 
ten Zeit abfchlachtete. 

Sie Fommen felbft im fäpfichen Schweden und Norwegen 
Hr bis Ehriftiania in ziemlicher Menge, unb pflanzen ſich 
fogar dafeldft fort, werden aber nicht fo fett wie in anders 
Ländern. Sie fommen im May au und gehen im Auguſt 
fort. Im füdlihen Rußland Fommen fie im April in großer 
Menge an und brüten daſelbſt; auch An Sibirien am Altai 
zeigen fie fich, jedoch fparfamer, geben ir nicht über deu 
Oby Hinüber. Friſch Taf. 5. Big. 3. 4. Olina, Uccelliere 
p- 22. Aristoteles lib. VII. .cap. 12. Cenchramus Pli- 
nius X. cap. 23. Varro de re rustica IH. cap. 5. Miliaria. 
Gegner 774. Fig. Aldrovand IL © 177. 9.1.2. Buf 
fon IV. S. 8395. T. 14. PL enl. 247. fig. 1. Nürnb. Orn. I. 
Hft. 17. ©. 22. T. 102. Bechſtein DL 2383. T. 6. Nam 
mann IV. 258. T. 108. F. 1—3. Rour 188. T. 115. 116. 
Savi IL 87. Nilsson, sk. F. 1. 368, Pallas, zoogr. 
ross, ll. pag. 80. 

Der andere, fchon im frühelten Alterthum wegen feiner 


Shmadhaftigkeit berühmte Vogel if der Feigenfreſſer ober 
die Gartengragmäde (Sylvia bartenale) von der bereits 
6, 83 hie Rede gewefen. 

Rah Savi Fommen dieſe Bögel. in alien nach ben et» 
ten Herbfiregen in die Ebenen, und.:fehen ſich auf, ale Bäume, 
wo fe fich unter bem Laube verbergen und Infecten und Früchte 
frefien; am häufigftien halten fie ſich aber in ken Gärten mit 
Feigenbäumen auf und: in ben :Gehäfrhen des wilden Weinſtocks 
unb ber Brombeeren; fobald dieſe rüchte voräber find, ver 
ſchwinden fie und ziehen nad Aſien und Africa. um zu über 
wintern. Im September, wo fie fich mit rückten nähren,. find 
fie fo außerordentlich ſchmackhaft, daß fie die vorzüglichiten 
Lederbiffen auf den Tafeln biſden. Der größte Theil von ber 
großen Menge, welche alsdann verzehrt wird, wird mit der 
Flinte getodtet. Die älteſten JZaͤger, welche Feine Kräfte mehr 
haben auf befchwerliche Jagden zu gehen, befchäftigen ſich dann 
mit nichts als mit der Jagd der Bigiontz fie fegen ſich mit 
einem leichten Flintchen, und oft mit einer Brille, in den Schat⸗ 
. ten eines Feigenbaums und bringen den ganzen Tag bamit zu, 
anf biefe Vögel zu ſchießen, um füh auf dieſe Weiſe noch ihrer 
ehemaligen Zagbfreuden zu erinnern. An manden Orten fängt 
man. viele, indem man eine Menge Leimruthen auf: Bäume 
ſteckt und ein vder amey Lockvdgel dazu ‚fehlt om. tose 
I. 248.) 

Nah Roux Befucen fie in ber Provinz die Gartenhecen 
mitten in den vollreichſten Staͤdten; auf dem Lande lieben ſie 
am meiſten die Feigen⸗ und andere Obſtbaͤume, ziehen aber im 
Herbſt übers Mittelmeer. Sie fingen ‚angenehmer und manch⸗ 
faltiger als der Schwarzkopf, niften faſt ganz offen in die 
Wände von Hagebuchen und auf andere große Sträucher; das 
Nett ift ganz loder, auswendig aus Halmen, innwendig aus 
Roßhaaren gemacht, und enthält A—5 ſchmutzig weiße, braun 
marmorierte Eyer (Om. prov. 339. tab. 221. 9. aedonia). 

Diefer Vogel has ein fonderbares und fehr undankbares 
Schickſal gehabt. Er iſt ohne Zweifel ber feit Jahrtaufenden 
als Leckerbiſſen berühmte Feigenfreſſer, welcher aber durch ls 


Geovand und Buffon us biefen Ruhm gefommen ifl, inbem 
Ke, elne Stelle in Kriſtobetes mißverſtehend, den ſchwarzen 
Fliegenſchnaͤpper für ben Feigenfreſſer angeſehen haben. Ark 
ſtoteſes und Plüutus geben allerdings zu diefem Mißver⸗ 
ſaudalßß Veraulaffung: allen nur wenn man ihre Andorädk 
nicht ſorgfäͤleig Nberlege. " Der Gliegenfchnäpper Hat nehmlich 
das Sonberbare, daß er ſiih zweymal maufert, im Epit rind 
Fratqahr. Nun fprüht Krifioteles von feinem Feigenfreiſer 
(Sycalis) fo, baß deutlich Gervergehs, er habe deffen merkwurdige 
Voppeite Mauſer gelaunt. Gr ſagt: biefer Vogel wird im 
DHerbſt ein Feigenfteſſer, nachher aber plotzlich ein Schwarzkopf, 
und es iſt zwiſchen ihnen Fein Unterſchieb, als in der Farbe 
wid der Stimme. Hist. An. IX: 75. 


pPplinius fagt: die Feigenfreffer (Ficeduls) verhalten fi 
anders als bie Nachtigalfen: denn, fie ändern die Geftalt und 
bie Farbe; diefen Namen Haben fie hur im Herbfte; nachher 
aber heißen fie ‚Schwarzföpfe (Melänocoryphi, Ätricapillae). 
‚ Lib. X. cap. 44. 


Dorlieſe Eienen beweiſen abar nichts andares, als daß eben bie 
Alcen geglaubt haben, der Fliegenſchnaͤpper verwandelte ſich im 
Spaͤtjahr in einen Feigenfreſſer, nehmlich eine Garten⸗Gras 
mdce; mob geche dieſes bemcist, bafi fie Dinfe und wicht jenca 
für den ächten Feigenfreſſer gehalten haben. 


Rad Athendus felßt er Würmer oder Inſecten, im 
Herbſt aber wird cr von felgen fett und baum vorzüglich ge: 
fangen. Baffeibe ſagt Varro (Ling. lat. 4. pag. 21.); nad 
Martial verzehrt er auch Trauben, 


Sei bie Beige mich näßst, weil Yanigtrauben anid) füttern — 
Wera eignete wicht Araube den Namen mir gu? *) 
| Willmann. 

HRFRERE 

*) Cum me ficus alat, cam pascar dulclbas uvis; 


Car potius 0 nomen non: dedit uva mjhi? 
‚ ar, M. %8.: 


au 
un Bid die ae Scmepfes.(Ficediuih) ,. una der arvige 
Keulen, 
Ai gefgentt; , thu klug Dfeffer als Wärze dazu — 
Willmann. 

Da aber Mart hal. ein Rerbfpanier war, ſo hat er wahre 
Aheinlich unser feiner Ficeduln den Brachpleper werflauben, wel 
Hr iu Burgund. Weisungel (Vinette) heißt, weil er auch Trau⸗ 
deu frißt:: Ueherborupt ‚freffen hie meliien Grasmüden im Herbike 
weiche Fruͤchte/ und daher bagreift man mehrere Gattungen unter 
dem Namen Feigenfreffer, und das italiänifche Sprichwort fagt: 
Im Monat Augüuſt iſt jeder Vogel ein Feigenfreſſer ). 

Der berühmte Koch. Apicius nennt die Droffeln und 
Feigenfreſſer 28mal als gleich ſchmackhafte Vögel, Man hat 
‚gebratene Spanferkel mit biefen Vögeln gefüllt auf die Tafeln 
gebracht. Nah Gellius (19.) feyen fie die einzigen, welche 
anan undusgenömmen verzehren Höhne, Der Rhyntaces TA Per⸗ 
fen, aelcher nichtä als Wert euthalte und God von Thau und 
Luſe lebe, war daher ahnc Zweifel dieſer Vogel, wont DEE Paa⸗ 
ryfatis Muatter des Artaxerres) die Statira (defien 
Arau) pergiftete. Sie durchſchutt denſelben mit einem sur anf 
einer Seite vergiſteten Meſſer, verzehrte ben reiuen Theil feibfl 
und gab den Aneinen der Sauatira. (Plutarchs Artax.) 
Einige halten zwar dafür, ber Rhontaces ſey ein Parabiednogel; 
allein folde Vögel gibt es nicht in Merfien au efiemn 

Nah Gelfus 42.) geben unter ben fliegenden Vögeln bie 
‚geößeru wine derbere Nahrung ale bie kleinern, wie ‚Die Feigen⸗ 
freßer und Drofieln. 

Die Griechen hatten das Sprichwort: Den Vogelt ſin die 
eigen Sieb, aber fie. wollen fie nicht pflanzen. 

Gesner hat die Stellen feiner Vorgänger zuerſt gefam« 
melt, abes die Gnasmucke und den Kliegenichnäpper unter cins | 
ander gemengt (1555. IL 384.) 





5)9 Ceres, quae patulo lucet ficedula lumbo 
Cum tibj forte dalar, sl sapis, adde Piper. —— 
Mart. XXIII. 5. 
ah) ER” taeae: Uegesio. ogal-berille: — 


. 


Belon. Hat ebeofalid: 1555 von Feigenfreſſer geredet. Er 
fügt: es würde faum einen Menfchen geben, weicher, fo wenig 
ee auch Latein gelernt hätte, nicht wüßte, daß die Alten bie 
Feigenfreſſer (Becafigues), Drofieln und Brancoline für Lecker⸗ 
biſſen gehalten Haben. Es gebe in Ztalien eine große Menge, 
und man made bafelbit viel Aufhebens vavon. Gr Hält abek 
den Gimpel für dieſen Feigenfreſſer, und erzäßlt, daB er den⸗ 
felden anf feinen Reifen mit dem dentſchen Botaniker Balerius 
Eordus in Deutfchland oft habe fingen hören (Oysenux 3858.). 


Aldrovand bilder Männchen und Weibchen zur Zeit ber 
Keigenreife ab, fcheint aber den fhwarzen Fliegenfüänger zu mey⸗ 
nen: denn er fagt, fie feyen unten weiß, oben bunfelbraun, die 
Flügel bes Männchens ſchwarz mit einigen. weißen Flecken 
‚(Orn. I. 788. fig. 2. 769. Sg. 1.). 


Der Reifende Della Balle bekam im September 1025 
auf ber JInſel Cypern ſehr viele Feigenfreſſer, welche die Grie⸗ 
hen Sycalidia naunden, zu eſſen. Es gebe am. dieſe Zeit daſelbſt 
eine fo große Menge, daß dieſelben, ohne diejenigen, welche 
man auf der ganzen Juſel Häufig. ißt, In Eſſig eingemacht und 
an großem Veberfluß bis nach. Venedig und anders wohin ver 
führt werben. Reiſebeſchreibumg 1674. IV. 286 .: 

Nach D. Dappers Beihreibung des Archipelatgus. gei. 
1670. ©. 51. feyen jaͤhrlich 1,000-—1,200 Töpfe vol mit Wein⸗ 
fig und wohtriechenden Kräutern eingemacht nach Venedig ges 
fommen, und fie hießen daher bafelbit Cypervbgel (Uceelli di 
Cipro). Nah Willughby hießen fie auch in England Cyprus- 
Birds und ſeyen bey den Kaufleuten wegen ihrer Schmackhaftig⸗ 
feit nicht minder in hohem Werth, als chemald bey den Ita⸗ 
liaͤnern (163). Buffon hält den ſchwarzen Fliegenſchnäpper 
für den Feigenfreſſer (V. 187. PL enl. 088. fg. 1.); ebenfo 
Latham Il. 433; er führt aber dabey Olinas Bdgel ©. 11 
an, wo boch die Sartengrasmüde gemepnt it; deßgleichen NUT- 
ſells Raturgefch. von Aleppo (I. ©. 73.), welcher ebenfalls die 
Grasmüde meynt: denn er nennt fie Pettychaps und fagt, fie 
fey im Herbfte gemein.. Aus allem "geh ‚mithig herpor, daß 


x 


der geigenfoejfer der e Alten unſere Gartungrasimäde und. keines⸗ 
wegs ein Fliegenfchnäpper ift. 

7) Die Shnee:Ammer (E. aivall, montana) 

wähert ſich durch ihre lange Hinterflaue ben Lerchen; fie 
48 über 6 Zoll lang, weiß, Nüden, Schwanz, Ende ber 
Schwungfedern und Füße ſchwarz, Schnabel im Sommer ſchwarz, 
im Winter gelb; übrigens wechſelt das Gefieder ſehr nad Alter 
und Sobrszeit; im Winter find fie mehr braun, 

Die eigentliche Heimath ift der hoͤchſte Norden aler brey 
Welttheile, auf den waldlofen elfengebirgen von Lappland, 
Spitzbergen, Island, Grönland u.f.w., wo fie von Grasſamen 
chen; bes Winters, wo fie füblidy ziehen und felbft bisweilen 
in großen Schaaren, von Delfamen und Getraideförnern, welche 
fie aus dem Mifte fammeln; fie frefien übrigens auch Inſecten, 
womit fie auch die Jungen füttern werden. Im November Foms 
men fie in Menge nach dem füblichen Schweden, und halten ſich 
ſelbſt im vollen Winter auf Feldern und Wegen auf; im März 
Fehren fie wieter zurüd, um in’ Steinflüften zu brüten. Das 
Reit Heiteht aus Halmen und Haaren und enthält 5 weißliche 
Eyer mit braunen und grauen Flecken, welche gemeinſchaftlich 
ausgebrütet werben; im July gibt es fchon Zunge, Sie fingen 
des Sommers recht angenehm, ziemlich wie die Lerchen. Sie 
find ſchmackhaft. Friſch T. 6. F. 1. 2. Darmft. Orn. 9. 3 
Taf. 18. Fig. 1. 2. Närnb. Orn. 1, Hft. 12. ©. 181. T. 71. 
5.1—3. Beditein TI. 805. % 9. Naumann IV. 297. 
2.106. 5. 1-4. 107.9. 1-2. Fabers Prodrom ©, 15, 
Brehms Beyer. L 6, 507. Nilsfon, sk. F. I. 378. 


4. Sippfhaft. Die lerhenartigen Vögel 


haben einen fehmalen, zum Theil dünnen und fat mwalzigen 
Schnabel, Hinten mit rundlichen Raslöchern, ganz gefpaltene 
Schen mit geraden Rägeln, lange Hlügel und Furzen Schwanz. 
ie chen größtenthrils von Körneen, niften auf bem Boden unb 
schen auch fait beitäudig bareuf herum. 

10. 8. Die Lerchen (Alanda), Alouette; Lödela; Larkz, . 

haben einen fait walzigen ‚und fpißigen. Schnabel mit rund⸗ 

DEens allg. Naturg. VII. 19 


290 
lichen und bedeckten Nasldchern, getrennte Zehen, mit einer lan⸗ 
gen, fait geraden Hinterflaue, bie hintern Schwungfebern lang 
und fpitig, ter Schwanz ‚ziemlich Furz; bie Faͤrbung gewöhnlich 
graubraun. Sie freffen Inſecten und Körner, niften auf ben 
Boden und äben mit Inſecten aus dem Schnabel; die Jungen 
laufen bald davon. In America gibt es Feine Lerchen außer 
der Schneelerche. 

1) Die Feldlerche, Himmelslerche (A. arvensis), 
Panterana; Skylark, 

ft 7 Zoll lang, ſchlank, fperlingebraun, unten weiß, überall 
mit dunfelbraunen Zleden; bie innere Fahne der äußern Schwanz 
federn, die äußere Sahne der zwepten weiß, auf den Schläfen 
ein bräunlicdher Flecken. 
Iſt einer der zahlreichſten Vögel in ganz Europa, Aflen 
und feldft Africa, geht dftlich His Kamtſchatka; ift nicht in Ame⸗ 
riea; bey uns cin Zugvogel, welcher bie eriten angenehmen 
Grühlingstage verfündigt, indem er auf ben Feldern fait ſenk⸗ 
recht in die Höhe fteigt und angenehm fingt, und fo den ganzen 
Sommer durch; fammelt fidy im September in große Heerben, 
welde langfam nad Süden zichen und im November weg find. 
Diele Aberwintern im füblichen Frankreich und in Stalien, viele 
zichen jedoch auch weiter anf Die Inſeln des Meittelmeers und 
bis Africa, Aegypten und Syrien; aus Rußland nadı Perſien. 

Dean hält fie wegen ihres Gefangs in großen Käfigen und _ 
gibt ihnen Gerftenfchrot, Mohn, Hanf, Brod, hin und, wicher 
mit etwas Grunem, wie Kohl, Salat und Brunnenfreffe. Sie 
machen zweymal ein ſchlechtes Net aus Halmen und Haaren 
auf den Boden im Getraide, legen 5 grauliche Eyer mit bran« 
nen Dupfen, und brüten fie in 14 Tagen aus. Die bald ſich 
zerftreuenden Jungen werden roch mit Inſecten geätzt. Im 
Serbft werden fie bey Tag und Nacht mit großen Neben zu 
Hunderttaufenden gefangen und als eine ſchmackhafte Speife auf 
die Märfte gebracht. Die Leipziger Lerchen find wegen ihrer 
Fettigkeit und des guten Geſchmacks, den fie vom Feldknoblauch 
(Allium vineale) befommen folten, berühmt unb werben weit und breit 
verſchickt. Friſch Taf. 15. Big. 1. Narub. Orn. I Hft. 12. 
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©. 134. T. 9. 5.1.2. Naumann IV. 156. 2.100. F. 1. 
Beditein IM. 755. Savi IL 55. Pallas, Zool. rosa. I. 
524. Al. coelipeta. 

2) Die Heide- oder Baumlerde (A. arborea), Totta- 
villa, Bonicola; Woodlark, 

fieht faft ganz aus wie bie Feldlerche, kit aber einen Zoll 
Fürzer, bat dunflere Flecken auf dem Rüden und ben Slügeln, 
eine ſchwache Haube mit einem weißlichen Kranz umgeben und 
an ben Flügelrändern einige weiße Flecken. 

Sie bewohnt die gemäßigten Ländern von @uropa, hält ſich 
aber gern an bie Wälder in der Nachbarfchaft von Heiden. und 
Wieſen, fett fi) gern auf die Gipfel der Bäume, fingt dafelbft 
fehr angenehm und fteigt auch davon ſingend hoch in die Luft; 
fchläft übrigens auf der Erde, Ihre Lebensart iſt ber vorigen 
gleih; fie niftet ins Heibefraut und ins Gras an Feldrainen 
und brütet zweymal. Am Herbite fammeln fie fih familien« 
weife und ziehen nad Süden, wobey fie ebenfalls, doch nidyt 
in großer Menge, gefangen werben. Wegen ihres Geſangs hält 
man fie in Zimmern. Nach ihrer Stimme nennt man fie auch - 
Lull⸗ und Dull⸗Lerche. Friſch Zaf. 15. Fig. 3. Buffon V. 
©&. 25. Cujelier. Pl. enl. 503. fig. 2. Lulu. Naumann IV. 
192. T. 100. F. 2. Rour 281. T. 183. 

3) Die Hauben- oder Weglerdhe (A. cristata), Cap- 
pellaccia, 

hat die Ränge der Feldlerche, ift aber etwas bider, graus 
braun, unten heller, überall mit bunfeln Flecken, Schwanz ſchwarz 
mit roftgelbem Rand, Federbuſch fpibig. 

Sie bewohnt mehr die wärmern Striche von Europa, iſt 
aber auch, affenthalben bey ung, jedoch nicht in Menge, in Ges 
büſchen und Wäldern, welche nidyt weit von ben Dörfern liegen, 
ftreiht im Herbft und Winter umher und befucht Landftraßen, 
Miithaufen und Scheuern, felbft die Kornmärkte in den Städten, 
mit den Finfen und Goldammern; iſt gar nigt ſcheu, geht faft 
immer auf dem Boden herum und fliegt nur einige Schritte 
weit auf Zäune und Dächer. Ihr Geſang iſt abwechjelnd und 
baher angenehmer als ber ber Feldlerche, ſowohl im Sitzen ald 
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im Steigen, wobey ſie hin und her ſchwankt, ſich aus dem Auge 
verliert und ſich an einem entfernten Ort nieberläßt. Dan Hält 
fie deßhalb auch in den Zimmern. Ahr Neit legen fie in ber 
Nähe der Dörfer ins Getraide und Häufig in Gärten. Ge 
ner ©. 76. Fig. Buffon V. ©. 63. Pi. enl. 503. fig. 1. 
Cochevis. Naumann IV. 134. Taf. 99. Fig. 1. Rour 
2333. T. 184. 

4) Die Schnee» oder Berglerche (A. nivalis, alpestris, 
flava), . 

ift die fchönite Ihres Geſchlechts, hat die Größe ber Feld⸗ 
lerche, unterfcheivet ſich aber durch gelbe Stirn und Kehle, 
fhwarze Zügel, ein folhes Querband am Halfe unb ein 
Feberhorn über jedem Auge; Tlügelfpigen und Schwanz ſchwarz, 
deffen mittlere Federn jedoch braun, die äußern weiß. 

Ihre Heimath ift das nördliche America und Aflen, wovon 
fie, bisweilen des Winters ins öftlihe_Deutfchland fommt. In 
Rußland findet fie fih von der Wolga an durch ganz Sibirien 
bis zum Lena in großer Menge, und kommt des Winters eins 
zeln oder paarmweife mit ber Schnecammer zu den Dörfern und 
Heerben, geht auch, wenn es Fälter wird, in die mildere tatas 
rifche Wüfte und noch füdliher, kehrt aber fchon im März in 
Meinen Heerden wieder zurüd, um fich in ben Polkreis zu beges 
ben. Diefes find tie größern mit gelber Kehle; Kleine mit 
weißer Kehle bleiben im Ural und in Damurien zuräd und nis 
ften dafelbft auf dem Boden, befonders häufig in der Nähe von 
Kiachtä. Das Neſt iſt nichts als cin wenig Gras mit Federn 
in einer Delle, enthält 5 hellbraune und bunfelgefärhte Eyer. 
Im weitlichen Rußland bey Petersburg zeigen: fie fih ebenfo 
felten als in Deutfhland. Sie fingen figend, fliegen niedrig, 
freſſen⸗ allerley Samen von Kräutern, Oräfern und Knoterich, 
Miere (Alsine), Wermuth. In Nordamerica gehen fie des 
Minters bis Georgien, und werden in Menge und fehr fett 
nach Philadelphi@ auf den Markt gebracht; fie freifen Gerfte 
“und aud) Snfeeterhrven ; im May Fehren fie nach dem Norden 
zurüc, um bafelbft zu brüten. Friſch 8.16. 5.1. Buffon 
V. S. 61. Pl. enl. 650.fg.2. Naumann IV. 149. %, 99, 


| | abſ 
F. 2.8. Pallas, Zoogr. ross. 1. 8919. Catesby T. 32. 
Forster in Philos. Trans. 62. 398. Wilſon I. Taf. 5. 
Big. 4 

5) Die Nings oder Ealanderlerche (A. calandra), Ca- 
Jandra, 

iſt größer und dicker als bie andern, hat befonders einen 
dicken Finkenfchnabel; braun mit dunklern Sieden, an ben Sei⸗ 
ten bes Halfes ein großer, am vorbern Blägelrand ein Fleiner 
ſchwarzer Flecken und ein weißer Querſtrich durch Die Flügel, 
mittlere Schwanzſpitzen weiß, bisweilen ſcheinen die beiden Dal. 
fleden unten zu verfließen. 

Ihre Heimath ift die Nähe des mittelländifchen Meeres, 
wo fie häufig gefangen wirb und woher fie‘ bisweilen ind ſüd⸗ 
fiche Deutfchfand kommt. | 

Sn Italien finder fie fich ſehr häufig in den Ebenen und 
niſtet ins Getraide und auf Wieſen; ſie iſt einer der geſchick⸗ 
teſten Sänger und ahmt die Stimmen vieler Vögel nach, bald 
bie der Feldlerche, bald die der Cirl-Ammer, des Hänflingg, 
Grünfinge, bald das Pfeifen des Wiefenpiepers, der weißen 
Bachſtelze, fo daß ſelbſt der Fäger dadurch getäufcht wird. Man 
erftaunt, wenn man in den ungefunden Niederungen am Meer, 
wo diefe Vögel fehr gemein find, bey ber heißeften Tageshibe, 
wo affe andern Vögel ſchweigen, auf einmal’ aus der Hohen Luft 
herunter die Wintergefänge der Rothbräftcyen, ber Hänflinge, 
der Wiefenlerchen und vieler anderer Vögel erfchalten Hört, welche 
fih nur in ber reinen Winterfuft daſelbſt aufhalten. Auch im“ 
füblichen Rußland, befonders an dem Don und der Wolga, ift- 
fie Häufig, kommt im März, fingt des Abends auf der Erde und 
im Fluge, ber nur auf der Erde hingeht; tft fehr Then und 
alitet auf den Boden. Edwards T. 2685. Eetti, Garbi« 
nien II. 189. T. 3. Buffon V: ©. 49. PI. enl. 363. fig. 2. 
Raumann IV. 127. 8. 98. 5.1. Rour 284. T.185: 

11.®& Die Tauben (Colambe), Pigeons; Picctoni ; 
Dove, 

machen den Uebergang von den Lerchen zu ben Hühnern, . 
und wärben am beften bey den letztern ftehen, wenn ihre Jun⸗ 
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gen nicht lang aus dem Kropfe geätzt werben mäßten. Sie 
find ſehr zahfreich, befonders in heißen Ländern, freffen bloß 
Körner, welche fie ganz verfchluden und in ihrem Kropf eins 
weichen; fie leben in Wäldern und Yelfenhöhlen, niiten größtens 
theils in Baumlöcher und legen nur 2 weiße Eyer. In Europa 
haben wir nur vier Gattungen, wovon Feine in America, Africa 
und Indien vorkommt. Temminck hat ein eigened Werk mit 
prächtigen Abbildungen barüber gefchrieben. 
Idhr Schnabel ift ziemlich weich, faft walzig, etwas gewolbt 
mit rundlichen Naslöchern in einer nackten, aufgetriebenen Haut, 
die Zchen ganz gefpalten; Klügel lang, Schwanz breit, aus 12 
oder 14 Federn. 

1) Die Srundtaube (C. passerina) 

ift nicht viel größer als eine Lerche, 6 Zoll, oben graulich⸗ 
braun, Schultern blaßroch mit glänzend blauen Tropfen, Schwungs 
febern braun,. der abgerundbete Schwanz ſchwarz mit weißen Spi⸗ 
ben, die zwey mittlern Federn graulichbraun, Wirbel blaßblau, 
Stirn und untere Seite des Leibes röthlich weingelb, Schnabel 
und Füße gelb; das Weibchen fällt unten ind Bläulichgraue. 

Diefe kleine, fchüchterne und unſchuldige Taube lebt in 
Merico, Garolina, Georgia, Louiſiana, Florida und in Weite 
indien, wo fie häufig in Käfigen gehalten und unter bem Na⸗ 
meu Ortolan auf die Tafeln gebracht wird. Sie find zahlreich 
an den Küften, halten fich zufammen in (lügen von 15—20, 
ziehen Felder ben Wäldern vor, wie bie Wachteln und Repp⸗ 
hühner, find faft immer auf dem Boden und fliegen nur furze 
Streden, Schlagen beftändig mit dem Schwanz, freffen Reis, an» 
dere Samen unb Beeren, befonderd von ber Herculeskeule 
(Xanthoxylum clava hercalis). Gie ziehen im Winter nad Eü«- 
den unb Fommen im April. Wilfon VL ©, 15. Zaf. 46. 
Fig. 2.8. Fernan dez S. 24. Cocotzin. Sloane Il. 6.305, 
T. 201. 8. 1. Tatesby T. 26. (Geetigmann ol. T 53.) 
PL enl. 243. fig. 1. 2. 

3) Die Turteltaube (C. turtur), Tourterelle, 

ift die Fleinfte in Europa, etwa 10 Zoll lang, hellbraun, 
mit dunflern Flecken auf ben Slügeln, Kopf und Hals bläuflich, 


an ben Seiten des letztern 8 weiße und ſchwarze Duerfieiche, 
die Echwanzfpiben weiß. 

Ä Diefe niedlichite unferer Tauben lebt im gemäßigten Europa 
und Aflen und iſt in unfern, Wäldern bes Sommers ziemlich 
gemein, kommt aber erft im May und geht ſchon im Muguft 
fort. Sie frefien am liebiten Fichtenſamen, fonft aber auch 
Getraide, Delfamen und Huͤlſenfrüchte. Sie laffen einen eiges 
nen gurrenden Ton hören, ben jeberman Fennt. Eie fliegen 
fehr ſchnell, find ſehr fcheu und furchtſam, werben aber in ber 
Stube ſehr zahm. und dauern mehrere Jahre aus. Sie niften 
auf niedrigen Baumzweigen in Dichten Wäldern, und fchlafen 
. auch auf denfelben. Gie find ſchmackhaft. 

Su Italien find fie ſehr gemein, überwintern aber auch 
nicht daſelbſt, fondern fliegen übers Mittelmeer nach Africa, 
woraus fie im April wieder fommen. Bey ihren Zügen fängt 
man fie in Neben. Im füdlihen Rußland finden fie ih m 
großer Menge und niften mit den Gteintauben in Felſenſpaltet 
und Höhlen; in Sibirien gehen fie bis zum 58. Grad, aber öſi⸗ 
lich nicht bie Kamtſchatka. In Schweden kommt fie nicht vor, 
Gegner 303. Friſch T. 140. Buffon IL 555. T. 2 
PL enl. 394. Zemmind I. 305. T. 42. Naumann. VL 
333. Taf. 152. Fig. 1.2. Savi li. 163 Pallas, Zoogr- 
ross. 1. 564. 

3) Die Lachtaube (C. risoria) 

Miſt auch eine Turteltaube, . welche aber. nicht bey ung wilh 
vorkommt, fondern aus Indien und Sübafrica, nehmlich bem 
Ramalenland, ſtammt. Gie iſt etwas größer als die gemeine, 
röthlichgeau und hat an ben Seiten des Halfed nur einen 
fhwarzen Streifen. Sie wird häufig wegen ihres zärslichen 
Benehmens und ihrer lachenden Töne in ber Stube gehalten, 
und zwar unter einer Bank in der Nähe des Ofens. Zu Bed 
ners Zeiten waren fie nod nicht befannt; Aldrovand aber, 
der nicht lange nad ihm gelebt, bildete fie ab unter dem Na⸗ 
men bes, indifchen Zurteltaube. D. 510. Friſch T. 141. Bufs 
fon U. 550. T. 26. Pl. enl. 244. Vaillant, Ois. Afr. VL 
p. 56. 268. Temmind I, 323. €. 44. Auf Java heißt fie 
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gen wicht lang and dem Kropfe geäht werden mäßten. Sie 
find ſehr zahlreich, beſonders in heißen Ländern, freffen bloß 
Körner, welche fie ganz verfchluden und in ihrem Kropf eins 
weichen; fie leben in Wäldern und Yelfenhöhlen, niiten größten- 
theils in Baumlöcher und legen nur 2 weiße Eyer. In Europa 
haben wir mur vier Gattungen, wovon Feine in America, Africa 
und Indien vorkommt. Temminck hat ein eigenes Werf mit 
prächtigen Abbildungen darüber gefchrieben. 

Ahr Schnabel iſt ziemlich weich, faft walzig, etwas gemwölbt 
mit zunblichen Naslöchern in einer nackten, aufgetriebenen Haut, 
Die Zehen ganz gefpalten; Klügel lang, Schwanz breit, aus 12 
oder 14 Yebern. 

1) Die Grundtaube (C. passerina) 

iſt nicht viel größer als eine Lerche, 6 Zoll, oben graulich⸗ 
braun, Schultern blaßroch mit glänzend blauen Tropfen, Schwung» 
federn braun, der abgerundete Schwanz ſchwarz mit weißen Spies 
den, bie zwey mittleren Federn graulichbraun, Wirbel blaßblau, 
Stirn und untere Seite des Leibes rothlich weingeld, Schnabel 
und Züße gelb; das Weibchen fällt unten ins Bläulichgraue. 

Diefe Fleine, fchüchterne und unjchufdige Taube lebt im 
Merico, Carolina, Georgia, Louifiana, Florida und in Weſt⸗ 
indien, wo fle häufig in Käfigen gehalten und unter bem Nas 
men Drtolan auf bie Tafeln gebracht wird. Sie find zahlreich 
an den Küften, halten fich zufammen in lügen von 15—20, 
ziehen Felder ben Wäldern vos, wie bie Wadhteln und Repp⸗ 
hühner, find faft immer auf dem Boden und fliegen nur Furze 
Strecken, fchlagen beftändig mit dem Schwanz, freffen Reis, an⸗ 
dere Samen und Beeren, befonderd von ber Hereculeskeule 
(Xanthoxylum clava herculis). Sie ziehen im Winter nah Su⸗ 
den und kommen im April. Wilfon VL ©, 15. Taf. 46. 
Bi 2.8. Gernandez S. 24. Cocotsin. Sloane Hl. &.305. 

T.261. 8. 1. Gatesby T. 26. (Geeligmann Il. T 52.) 
PL enl. 243. fg. 1. 2. 

3) Die Turteltaube (CO. turtur), Tourterelle, 

ift die Fleinfte in Europa, etwa 10 Boll lang, hellbraun, 
mit dunklern Flecken anf den Fluͤgeln, Kopf und Hals bläulich, 
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an ben Seiten des letztern 8 weiße unb ſchwarze Duerfisiche, 
die Schwanzfpigen weiß. 

Diefe niedlichfte unferer Tauben lebt im gemäßigten Europa 
und Alten und ift in unſern Wäldern des Sommers ziemlich 
"gemein, Fommt aber erft im May unb geht fchon im Auguſt 
fort. Sie frefien am liebiten Fichtenſamen, fonft aber auch 
Getraide, Oelſamen und Hälfenfrücte. Sie laffen einen eiges 
nen gurrenden Ton Hören, ben jeberman kennt. Eie fliegen 
ſehr ſchnell, find fchr fcheu und furchtfam, werben aber in ber 
Stube ſehr zahm. und dauern mehrere Jahre aus. Sie niften 
auf niedrigen Baumzweigen in dichten Wäldern, und fchlafen 
. auch auf denfelben. Gie find fchmadhaft. 

Su Italien find fie ſehr gemein, überwintern aber auch 
nicht daſelbſt, fondern fliegen übers Mittelmeer nach Africa, 
worans fie im April wieder kommen. Ben ihren Zügen fängt 
man fie in Neben. Im fühlihen Rußland finden- fie ſich im 
großer Menge und niften mit den Steintauben in Felfenfpalten 
und Höhlen; in Sibirien gehen fie bis zum 58. Brad, aber öſt⸗ 
lich nicht bis Kamtichatfa. In Schweden kommt fie nicht vor, 
Gegner 303. Friſch T. 140. Buffon IL, 555. T. 25. 
PL enl. 394. TVemmind I. 305. T. 43. Raumann. VL 
333. Taf. 15%. Big. 1.2. Savil. 163. Pallas, Booge. 
ross. I. 564. 

3) Die Lachtaube (C. risorla) ‘ 

iſt auch eine Turteltaube, weiche aber. nicht bey uns wish 
vorkommt, fondern aus Indien und Sübdafrica, nehmlich bem 
Namakbkenland, flammt. Sie iſt etwas größer als die gemeine, 
röthlichgrau und hat an ben Seiten des Halfed nur einen 
fhwarzen Streifen. Sie wird häufig wegen ihres zärtlichen 
Benehmend und ihrer larhenden Töne in ber Stube gehalten, 
und zwar unter einer Banf in ber Nähe des Ofens. Zu Ges⸗ 
ners Zeiten waren fie noch nicht befannt; Aldrovand aber, 
der wicht lange nach ihm gelebt, bildete fie ab unter dem Nas 
men ber, indifchen Turteltaube. D. 510. Friſch 3.141. Bufs 
fon U. 550. T. 26. Pl enl. 244. Vaillant, Ois. Af. VL 
p. 56. 268. Temmind I, 323. T. 44. Auf Java heißt fie 
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Puter. Horsfield in Linn. Trans. pay. 183. Iſis 1825, 
1078. 

4) Die Wandertaube (©. migratoric/ 

tft nur 12 Zoll lang, blaͤulich fhiefergran, Bruſt welngelb, 
Staffelſchwanz weißlich, die 2 mittlern Federn ſchwarz; Schnabel 
ſchwarz, Augen hochgelb, die nackte Haut darum fleiſchroth. 

Dieſer Vogel iſt wegen des ungeheuern Schadens, den 
er der Gaat zufügt, wohl der allerſchlimmſte in ber ganzen 
Elaſſe. Er finder ſich in Nord» und Eüdamerica dießſeits des 
Nochygebirgs bis zum atlantiſchen Meer und nordlich bis zur 
Hudſonsbay. Gie find Aber ganz Canada verbreitet, an ben 
Fällen des Miffuri, in Louiſtana, an dem Golf von Mexico. 
Ste geſellen ſich ſowohl beym Brüten‘ als ben der Wanderung 
in folch ungeheurer Menge zufammen, daß ed afen Glauben 
uawberſchreitet, und wovon nichts Aehnliches unter den geflügelten 
Horden auf ber ganzen Erbfläche vorkommt. Ihre Wanderung 
feinen fie mehr aus Mangel an Futter als aus Kälte zu 
unternehmen: denn fie liegen bie zum December um die Hubs 
ſonusbay, wo fie aus dem Schnee die Wachholderfnofpen freifen; 
auch erfcheinen fie in gewiffen Gegenden oft mehrere Jahre gar 
vicht, und ein andermal in einer Unzahl. 

In Vennfplvanien, Tenneffee und Birginien fehen -diefe Züge 
in Eritaunen, und dennoch find Das nur Streifzüge gegen die 
Millionen, welde man in den weſtlichen Wäldern am Ohio, 
Kentucky und Indiana antrifft, wo fie Ihr Lieblingsfutter,- die 
Buchnüfle, in Maffe finden. Haben fie diefelben in einem große 
Waldſtrich Aufgezehrt, fo fliegen fie alle Morgen 60-80 eng« 
fihe Meilen weiter zu einem andern und kehren bes Abenbs 
wieder zum Schlafen zurück. Solche Plaͤtze fehen fürchterlich 
aus. Der Boben iſt weit und breit mit ihrem Miſt einige 
Bolt Hoch bedeckt, alles Gras und Unterholz vertilgt, Die Dbers 
flihe mit großen Aeſten beitrent, die durch bad Gewicht ber 
auf einander fihenden Vogelklumpen abgebrochen find; bie 
Bänme felbit dürr, als wären fie von ber Art umhauen, auf 
1,00@ Morgen weit. In vielen Jahren wächst nichts mehr auf 
folchen” Stellen ber Verwuͤſtung. 


. einige breit. Faſt jeder Baum hat R 


Entdeckt man folche Ruhepläke, fo kommen die Bewohner 
von großer Ferne des Nachts mit Flinten, Stangen, Schwefels 
töpfen, und in wenig Stunden haben fie ihre Säde gefüllt und 
auf die Pferde geladen. Kür die Indianer iſt ein folcher Schlafs 
oder Brütplab eine wichtige Duelle bes Nationafreichthumg, 
Die Brütpläbe haben übrigens eine größere Ausdehnung, ges 
wöhnlich in Buchenwäldern. In Kentucky erfiredden ſich der: 
gleichen von Süden nady Rorden über 40 Meilen und find 







eiteg. Sie fommen am 
10. April und gehen fchon mit ihren zu Ende May. 60: 
bald die Zungen faft flägg find, ziehen Die Bewohner dahin mit 
MWägen, Küchengefhirr, Betten und Werten und fchlagen ein or⸗ 
Dentliches Lager auf. Der Lärm iſt fo groß, daß Feiner des 


“ andern Wort verfteht und Die Pferde ſcheu werden. Ber Boden 


fiegt voll Meite, Eyer und Junge, womit fich ganze Heerben 
Echweine mäften; HabichtesBus⸗Aare und Adler feegeln in Menge 
herum und holen die nadten Zungen nad Belieben; während 
von 30 Schuh Höhe bis zu ben Sipfeln ein befländiger Tumult 
von flafternden Tauben und Frachendem Holz ftatt findet. Nun 
fällt man die Bäume, worauf am meiften Neſter ftehen; babey 
ſchlagen fie Achte von andern ab, fo daß man oft 2300 ganz 
fette Zunge bekommt, nicht viel Feiner als die Mten. Ein 
Baum fann 100 Nefter haben, aber in jedem nur ein Junges. 
Es ift gefährlich unter dieſen flatternden Millionen berum "zu 
geben, weil unaufhörlidy WUefte brechen, von dem Roth, der 
gleichſam herunter regnet, nicht zu reden. 

Als biefer Wald ausgefreifen war, fo flogen fie alle Mor 
gen vor SonnensAufgang 60 Meilen weit nach einem andern in 
Indiana. Viele fehrten fchon um 10 Uhr zurüd; das Haupt⸗ 
heer aber etwas nade Mittag. Sie. fliegen dann höher ale 
Schußweite, in mehreren Schichten über einander und fo ges 
fchloffen, daß auf einen Schuß mehrere fallen würden. Die 
Breite biefes Heers iſt mit Dem Auge nicht zu erreichen und 
die Länge des Fluges dauert 4—5 Stunden, und daun fommen 
hinterher adgelößte, große Schaaren. 

Sie brüten 3—4mal im Sommer, befonderd wenn es viele 


Eicheln, Büceln un. berg. gibt; fie freſſen aber auch Buchwal⸗ 
zen, Hanf, Welſchkorn, Eaftanien, Beeren von Stechpalmen, - 
Bogelbeeren und viele andere, woburd ben Bären, Schweinen 
und Eichhörnchen viel an ihrer Nahrung entzogen wird. Man 
hat .auch Reis in ihrem Magen gefunden, obfchon diefe Felder 
erft einige 100 Meilen füblicher vorkommen. Ahr Kropf Fann 
eine gute handvoll Kernen fafien. Nimmt man bie Breite bes 
Heers nur auf eine Meile an und bie Gefchwindigfeit eine 
Meile in der Minute; fo gibt biefes in 4 Stunden eine Länge 
von 240 Meilen. ESchnet man auf einen Quabratftab (Yard 
von 3 Schuh) 3 Taube fo befommt man 2,230,272,000. Frißt 
jede täglich eine halbe Pinte Maſt, fo würde biefes über 17 
Millionen Schäffel betragen.. Die einzelnen Schaaren, oft 8 bis 
10 Meiten lang, fliegen nicht immer gerad, fondern in verfchies - 
denen Windungen, was fehr fchön ausſieht; find fie etwas 
niebeig, fo wird es plößfich dunfel ugd man hört ein Geräufch, 
als wenn ein Sturm fommen wollte. | 

In den Staaten am atlantifhen Meer zeigen fie ſich nicht 
in fo unglaublicher Menge, aber dennoch bisweilen fehr zahl 
reih, und dann ziehen alle Schügen und Bogelfänger mit 
Schlagnetzen und cinigen Locktauben aus auf ein altes Buche 
waizenfeld, wo ſich dann der Flug nieberläßt. Das Neb bes 
deckt fogleih 10-30 Dubend. In den Wäldern knallt es den 
ganzen Tag. Es kommen dann ganze Wägen voll auf bie 
Märkte, und Morgens, Mittags und Abends ift der Tiſch mit 
nichts als Tauben bedeckt. Sie find aber nun troden; die Les 
bendigen füttert man einige Zeit mit Korn und Buchwaizen. 

Das Neft iſt fchlecht aus einigen Zweigen gemacht; bie 
Eyer find weiß. Gie brüten vom 32.—51. Grad. Am häufig« 
ften kommen fie, wenn im Norden viel Schnee fällt. Wilfon 
V. ©. 102%. 3. 44. % 1. Friſch T. 14%. Gatesby T. 28, 
(Seeligmann LT. 46.) PL enl. 176. Temminck, Pig. 
I. p. 346. tab. 48. 49, | 

Nach Audubon hat man bey New⸗Vork ben Kropf folder 
Tauben voll von Reis gefunden, ben fle nur in Georgien unb 
Garolina gefreffen haben Fonnten., Da er noch unverdaut war, 
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fo mußten fie biefen Weg von 300 Meiten in 6 Stunden ges 
macht haben, mithin eine Meile in der Minute. Sie Könnten 
demnach, binnen 8 Tagen nach Europa fliegen. Im Herbit 1813 
fah er am Ohio, unweit Louisville, einen Zug von Norboft nach 
Güdweft gehen, welcher tie Luft, im eigentlihen Sinn bes 
Wortes, anfülte unb ben Mittag fo verbunfelte wie eine Sons 
nenfinfterniß; der Mift fiel wie Schneefloden. Des Abends 
Fam er in Louisville, 55 Meilen von feinem Abſtoßpunct, au 
und der Zug hatte ſich noch nicht vermindert; ja er dauerte 
3 Tage lang fort. Das ganze Bolf war in Waffen. Er fchlägt 
bie ganze Zahl über eing Billion an. Er fand einen Brütplak 
3 Meilen breit und über 40 lang. Man hat über 300 Schweine 
in den Wald getrieben, um fie mit den gefchlachteten Tauben zu 
mäften. Die bafeldft lagernden Leute faßen in großen Haufen 
von diefen Vögeln und waren mit Rupfen unb @infalzen bes 
fhäftige.. Vor Sonnen «UÜptergang war Fein Bogel zu ſehen. 
Plotzlich Fündigte fie aber ein Sturm und ein wirklicher Luftzug 
an. Man machte Feuer und fieng an, fie mit Stangen unb 
Slinten zu begrüßen. Es war ein fürchterlicher Aufruhr; man 
hörte weder das Knallen ber Flinten, nody viel weniger dad 
Wort des Nachbars. Die Tauben fehten fih zu Taufenden auf 
die Aeſte, welche hin und wieder brachen und Hunderte todt⸗ 
fhlugen. Das Kommen banerte bis nach Mitternacht, und 
bey Eonnen-Aufgang waren ale fehon wieder verſchwunden. 
Dann fammelte man die getddteten auf Haufen und ließ bie 
Schweine aus dem Pferch, um die zerftreuten aufzufuchen. 
Habichte, Adler unb Geyer fchwärmten herum, und Füchſe, 
Bären, Racune, Iltiſſe und Bentelthiere fuchten fich ebenfalls zu 
fättigen.” Ornith. Biogr. I. 319. 
5) Die Steintaube (C. livie), Bises, 
gleicht der folgenden in Größe und Färbung, hat aber einen 
weißen Bürzel und auf den Flügeln zwey ſchwarze Querbänber, 
wo jene hoͤchſtens einige Dupfen hat. Ihre eigentliche Heimath 
find die felfigen Gebirge und Inſeln des Wittelmeers, ſowohl 
in Europa als Africa und Aſien, namentlih aud in der Ges 
gend von Trieſt, wo fie in Felſenhbhlen ihre Nefter anlegen, 


300 


Diefes iſt die Taube, von welcher wahrſcheinlich al bie 
derfhiedenen Arten unferer Haustauben abſtammen. Es gibt 
zunächſt 2 Hauptarten, Die wilde und zahme. 


Jene iſt bey und nur verwildert und macht ihre Neiter 
auf Hohe Thürme, verfallene Schlöffer u. dergl. Da fie über 
al, befonders in den Baffen und auf den Sornmärften ihre - 
Nahrung findet; fo hat fie fich gewöhnt, da zu bleiben, und 
zieht des Winters nicht in wärmere Länder. In Stalien ift 
fie befonders häufig, und es gibt Faum einen Thurm ober 
ein hohes Gebäude mit Löchern, bie nicht von ihre bewohnt 
würden, unb zwar gemeinfchaftlih und ganz frieblih mit 
dem Zhurmfalfen. Sie fliegen Häufig ans Meer, um Salz 
zu piden. “ 

Im füdlichen Rußland find fie in ungeheurer Menge und 
niften daſelbſt in Felshöhlen und Dorflichen; am Caucaſus 
niften Hunderte in einer Höhle mit warmem Waſſer, und fliegen 
mit einem downerähnlichen Geräuſch heraus, wenn man einen 
Stein hinein wirft, Des’ Winters fliegen fie nad Perfien. 
Auch in den Felfengebirgen von Dawurien leben fie fehr zahle 
reich mit den Zurteltauben; in Sibirien aber kommen fie nicht 
vor, Auch in Schweden leben fie verwildert auf ben Felſen⸗ 
bergen und ziehen nicht weg, zahm werben ſie ſelbſt ws am 
Nordcap gehalten. 

Die zahmen Tauben haben alte möglichen Veränderungen 
in ber Seftalt und Wärbung ihres Gefieberd erfahren. Man 
unterfcheidet zunaͤchſt Feldtauben ober Feldflüchter und Hofe 
tauben, weil jene ihre Nahrung im Felde fuchen unb dadurch 
" der Eaat fehr fchädlich werben, dieſe dagegen auf dem Hofe 
gefüttert werben muſſen. 

Gene haben noch die Kennzeichen der wilden an fi, 
halten fih vom. Menfchen entfernt und gehen nit gen In 
Schläge, fondern Lieber in Taubenfälten unter dem Dad. Es 
‚ gibt viele Farbenunterfchiede, einfarbige, melierte, frhäfige, 
mit verfchiedenen Seichnungen auf Kopf, Bruft, Flügeln und 
Shwanz, wornah fie verfchiedene Benennungen erhalten 
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haben. Davon führt Bechſtein nicht weniger ale 136 Ars 
ten auf. 

Die fhon im Altertfum berühmten und noch im Orient 
und in den Niederlanden gebrauchten Pofttauben haben einer 
weißen Knopf auf dem Schnabel, ſolchen Augenring und eine 
rothe Iris. 

Die Hoftauben, glaubt man, ſtammen von einer andern 
Gattung ab. Es gibt darunter Trommeltauben, Burzel⸗, Schlag⸗, 
Carmeliter⸗,, Mövchen⸗, Pfauen⸗, Hinfele, Perucken⸗,, Mähnen⸗, 
Kropf, türfifche, Höcer- und polniſche Tauben. Gesner 295. 
Fig. Briffonl ©. 82. DBuffon IL 498. PL enl. 810. 
Getti, Sardinien 132. Temminck J. 125. % 12. Bech⸗ 
ein II. 971. Naumann VL 186. Taf. 150. Fig. 1. 2% 
Pallas, Zaogr. ross. 559. tab. 35. C. oenas. Savi LU. 
160. Nilsfon, sk. F. I. 460. 

6) Die Loch oder Holztaube (C. oenas), Vinago; 
Petit Ramier; Colombella, 

ift nicht viel über 1 Schuh) lang, graulichblau, Mitte, Spitze 
der Flügel und des Schwanzes ſchwarz, Nacken goldgrün ſchim⸗ 
mernd, Bruſt purpurroth. 

Finden ſich in ganz Europa und Kußland in felſigen Ge⸗ 
genden und Wäldern, ziehen bey ung im October heerdenweiſe 
fort und fommen im März vor der Ringeltaube wieder an den 
alten Ort, am liebiten in Teldhölzer, wo es hohle Bäume 
‚gibt, In welche fie niften, und zwar zweymal bes Sahrs. Gie 
fliegen und laufen ſchrittweiſe fehe ſchnell, freffen Getraide aller 
Art, Hülfenfrächte, Del: und Fichtenſamen. Wegen ihres ſchmack⸗ 
haften Fleiſches werden ſie haͤufig geſchoſſen, im Garn gefangen 
und man legt auch eigene Taubengehege an aus Stücken von 
hohlen Bäumen, die man auf andere Bäume nagelt. Sie flie⸗ 
gen oft mit ben zahmen Tauben nach Haufe und paaren fi) 
mit benfelden. Sie find der Saat, fowohl in Feldern als Wäl: 
dern, ſchaͤdlich. In Italien kommen ſie im Herbſt in großen 
Schaaren an, und fliegen wie Wolken auf die Felder; des Win⸗ 
ters bleiben fie in den Wäldern und ziehen im Frühjahr nad 
Norden, un, zu brüten. In Schweden gehören fie zu. den häu- 
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figften, gehen aber nicht über den 61. Breitegrab hinaus, wie 
dagegen die Ringeltaube. Gesner 295. Friſch Taf. 139. 
Briffon L ©. 86. Nro. 5. Pig. sauvage. Buffon Il. 498.. 
Temminck, Pig. I. 118. tab. 1. Raumann IV. 215. 
T. 151. 8.1.2. Savi ll 155. Nilsſon 1 ©. 448. 

T) Die Ringeltaube (C. palumbus), Ramier; Colom 
haccio, | 
tft die größte in Europa, 1". Schuh lang, graufichhlau 
mit gelbrother Bruſt, ſchwarzen Ylügele und Schwanzfpisen, ein 
weißer Flecken an den grünlichblauen Seiten des Halfes. und 
längs dem vorbern Flügelrand. 

Sie finden fi überall in den Wäldern bes gemäßigten 
Europas, befonders häufig am Mittelmeer, mo fie des Winters 
nach Africa gehen und im März wieder zurüd kommen, um 
ihre alten Wohnpläge wieder aufzufuchen. 

Sie frefien Baumfamen aller Art, von Nabelholz, Eis 
chein, Bücheln, auch Heidelbeeren, und flicgen zur Seit ber 
Hernte Morgens und Abende familicnweife auf bie Yelder, um 
ſowohl Getraide als Hülfenfrühte und Kräuterfamen zu freffen, 
befonders Walzen und Gerfte, aber nicht gern Roggen und Has 
ber; im Brühjahr, wo cd an Nahrung fehle, nehmen fie auch 
mit Knofpen und Bluthenkätzchen fürlieb. Sie fchlafen auf 
Aeſten dicht am Stamm. Ihre Stimme befteht nur in einem 
Girren und dumpfen Rudfen, das man jedoch weit hört. Sie 
machen frey auf Xefte, nahe am Stamm, ein ſchlechtes Neft aus 
Reifig, welches leicht vom Wind heruntergeworfen wird, und 
Brüten abwechfelnd 18 Tage. Die Zungen find 9 Tage blint. . 
Sie brüten zweymal und machen wicder ein neucs Neil. Sie 
laſſen fi ſchwer zaͤhmen und find überhaupt der Getraid» und 
Fichtenſaat fchädlih. Ahr Fleiſch iſt ſchmackhaft, beſonders das 
der Jungen. 

In Italien leben ſie größtentheils von Eicheln und wer⸗ 
den im October und März durch ungeheure Züge vermehrt, 
welche nach Africa gehen oder Fommen, wobey fie oft durch 
Windftürme zu Hunderten ind Meer geworfen werden. Sie 
werden in Menge gefchoffen. In ber Krimm und in Kafaz 
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find fie ebenfalls fehr Häufig und ziehen von da fühlicher; fie 
leben vorzuͤglich von Eicheln; fie fehlen in Sibirien, Kamtſchatka, 
Indien und America, wo überhaupt Feine der unferigen vor⸗ 
kommt. Sn Schweden find fie felten, brüten jedoch bafelbfl. 
Gesner 397. Friſch T. 138. Darmft. Orn. 9. 5. T. 29. 
Nürnb. Orn. I. 9. 5. S. 48: T. 30. Temminck, Pigeon I. 
p. 78. tab. 2. Naumann VI. 168. T. 149. $. 1.2. Savi 
I. 164. Pallas, Zoogr. ross. I. 503. Nilsfon, sk. F. 
1. 444. 

8) Auf Neu⸗Guinea findet fih die Krontaube (C. co- 
ronata), Goura, 

faft fo groß wie eine Truthenne, fchieferblau, mit roth« 
braunen Dedfedern und weißen Querftreifen darüber, Schnabel 
und Zügel ſchwarz; auf dem Kopf ein prächtiger und faferiger 
Feberbuſch. 

Sie hat viel Aehnlichkeit mit den Faſanen, aber eine gir⸗ 
rende Stimme, wie bie Tauben, und ein Fägliches Geſchrey faft 
wie eines Menſchen. Sie macht, nah Scopoli (Annus I, 
p. 124.), ihr Neit auf Bäume aus Reifig und Halmen, und wird 
jest Häufig in Oſtindien auf den Höfen gehalten, wie bie Hüh⸗ 
ner, felbft in Holland, wo fie fich aber nicht forspflanzen. In 
Wien Haben’ fie jedoch Eyer gelegt, auf denen aber dag Weib⸗ 
chen nicht faß, fondern ftand, fo Daß nichts heraus Fam. Sie 
wiegt 6 Pfund, und Fann, gut gemäftet, 9—10 Pfund fchwer 
werben. Das Fleiſch iſt weiß und fo gut wie bag vom Trut⸗ 
hahn. Man Fann fie mit Welfchforn, Bohnen und Erbfen ers 
nähren. Edwards 338. Pi. enl. 118. Sonnerat, Guinee 
pag. 169. tab. 104. Vaillant, Afr. VI. pag. 77. tab. 280. 
Temminck, Pigeons I. p. 377. tab. 1. 


8 Zunft. Krähen. 
Kerneufreffer ober Meſſerſchnäbler. 
Schnabel gerad, lang zugefpibt; Gangfüße. 


Zu ben Frähenartigen Nögeln gehören bie Staare, Paradies⸗ 
vögel und Raben; fie find von mittlerer Größe, finden fi in 


304 


allen Elimaten, meiftens ſchaarenweiſe beyfammen, leben vorzüg« 
fih von Kernen, der Eicheln, Buchedern, verfhiedener Beeren, 
freffen aber auch Korn, befonders warn es Feimt oder in die 
Milch fhießt, weiche Früchte, Gewürm und manche fetbit Fleiſch. 

Sie niften theils in Köcher, theils auf Aeſte aus dickem Reiflg; 
mande machen auch feingeſtrickte Hangneſter. Ihre Stimme ift 
ein Zwitfchern oder ein rauhes Krächzen, welches, wenn viele 
beyfammen find, in einen garftigen Lärmen übergeht; ein» eigent⸗ 
liches Gefang kommt hier nicht vor. Ueberhaupt find dieß Feine 
Vögel, welche man gern um. fih hat, oder welche ung irgend 
einen Nutzen oder eine Annehmlichfeit gewährten; vielmehr fiab 
fie theils wegen ihrer Unreinlichfeit, theils wegen ihres biebi- 
fchen Weſens allgemein gehaßt, und werben vom Landmann wes 
gen des Schadens, den fie feiner Saat, auch, oft der Xernte, 
manchmal auch dem Obſt und ben Trauben "zufügen, allgemein 
verfolgt. Einige erregen: Das Intereſſe durch ihre fonderbaren 
Hangnefter, wie bie Reißvögel; andere durch ihr prächtiges und 
lockeres Gefieder, wie die Paradiesvögel, _ 

Sie zerfallen in 2% Abtheilungen, in bie Raarartigen und 
rabenartigen, 
wovon die erſtern einen mehr rundlichen, 
die andern einen mehr zuſammengedrückten Schnabel haben. 


A. Bey den Staarartigen 

tft der Schnabel ganz gerad, rundlich oder Fantig und lang 
zugefpigt. Sie gehören zu ben Meinern, halten fich in unges 
heure Schaaren zufammen, freffen Infecten, Körner und SKers 
nen, und verwüiten oft Felder und Wälder. 

Sie theilen fich in Die eigentlihen Staar 

und in Die Truppen oder Reißvögel, bey welchen letz⸗ 
tern der Schnabel ein Stüd in die Stirn hinein läuft. 


1. Sippfchaft. Die eigentlichen Staare 
haben einen mäßigen, vorn etwas niedergedrüdten Schna⸗ 
bel, welcher hinten nicht auf die Stirn läuft. 
Sie niften meiltens in Baumlöcher und leben großentheile 
"von Gewärm. 
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1.9. Die Etaare (Sturnus), Etourseau; Stare, 


haben cinen lang fegelfürmigen, etwas nicbergebrüddten, 


ziemlich vieredigen Schnabel mit ovalen Naslöchern, dutch eine 
Hornhaut halb verfchloffen; das erſte Gelenk der zwo dußern 
Behen verwachſen; Zunge hornartig, fpibig. 

Sind gefellige Vögel, welche fih in großen Flügen zuſam⸗ 
‚menhalten, des Sommers Würmer und Jnſecten, im Herbft und 
Winter Beeren freffen, beyfammen ihre Nefter in eöcher machen 
und mit einander nad Süden ziehen. 

1) Der gemeine (St. vulgaris) 

it gegen 9 Zoll lang, ſchwarz mit grüänlichem und violet- 
tem Schiffer, nehmlich alle Federn roftfarben eingefaßt mit weiße 
lichen Spigen; der Schnabel fhwarz, zur Brützeit gelb; bag 
Weibchen iſt ftärfer aber weniger glänzend gefledit, und daher 
heller. 

Sie finden fid, in der ganzen alten Welt bis ang Vorge⸗ 
birg der guten Hoffnung in hügeligen und ebenen Gegenden, 
und bewohnen Die Laubwälber, in deren Nähe es Aecker und 
Wieſen gibt, auf welche fie bes Morgens früh fehaarenweife 
ziehen, um Regenwärmer, Engerlinge, Heufchredden und andere 
Sinfecten aufzufuchen, und zwar, indem fie fchnell auf dem Bos 
den herumlaufen, nicht Hüpfend, ſondern fehreitend. Sie wenden 
dabey alle Blätter um, um zu fehen ob etwas darunter liegt; 
befonders gern halten fie ſich unter Schaf und Kuhheerden auf, 
denen fie die läſtigen Muden und felbit die Jeden vom Rüden 
megfreffen. Sie niften in hohle Bäume und unter bie Dächer 
ber Viehſtadel, welche im Walde liegen, auch in Thurm⸗ und 
Selfenlücher und felbft in Käftchen und Xöpfe, bie man an 
Baͤume hängt, und kommen jährlich in das alte Neft zuräd. 
Es befteht aus Blättern, Halmen und Haaren ohne Kunft. 
Sie legen 6 grünfiche Eyer bisweilen zweymal. Die Jungen 
fhliefen fchon im May aus und werben mit Engerlingen, 
. Schneden, Regenwirmern und Heuſchrecken geaͤtzt. 

Im Spaͤtjahr ſammeln ſie ſich zu Tauſenden und fliegen des 
Morgens früh mit großem Geſchrey auf die Wieſen, des Abends 
ins Röhridt, um daſelbſt zu ſchlafen; find bie Kiefpen und 

Okens allg. Naturg. VIL 20 
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Trauben reif, fo halten fie fibh fait Den ganzen Tag auf ben 
Kirfhbäumen und in den Weinbergen auf, und richten großen 
Schaden an. Faſt immer fliegen ihnen cinige Krähen voraus; 
ber ganze Schwarm folgt ihnen wie eine Wolfe, weldye nicht ge= 
radaus zicht, fondern einen Kreis befchreibt und einige Hundert 
Schritt weit wieder in die Neben einfällt, wo fie glaubt fidher 
gu feyn. Sie find um dieſe Zeit außerordentlich ſcheu und laſſen 
ben Jäger felten zum Schuß fommen.” Am beiten befchleicht 
man fie des Abends oder Morgens, wann fie im Schilfe ſitzen 
und ihren Lärm hören machen; dann kann man mit einem 
- Schuß viele erlogen. Man fängt fie auch mit großen Neben 
in den Tcichen, inden man fie bes Nachts durch Steinwärfe 
darunter treibt. . Sie find ein gutes Efien. Sobald es Feine 
Trauben mehr gibt, zichen fie fort. | 

Sn ter Lombarbey brüten fie unter Dächern und in Mauers 
Löchern, wie ‚Die Spaten; im füblichern Stalien aber weit von 
ten Wohnungen in Baumlöcern, und werben in ungeheurer. 


Menge mit Neben gefangen und in Säden auf ben Markt ges 


bracht. Sie bleiben auch im Winter daſelbſt und bedecken dann 
ganze Ebenen. Sie laſſen ſich leicht zähmen, find ſehr luſtig 
und munter, gelehrig, geben auf alle Mienen Acht und richten 
ſich darnach. Man loößt ihnen die Zunge und dann lernen fie. . 
fprechen, Lieder nachpfeifen, dag Geſchrey der Thiere nachahmen, 
vergeffen es aber bald wieder. Man Fann fie 10—12 Jahre 
erhalten. She Sefang iſt hell und hat Aehnlichfeit mit dem 
der Goldammer. Friſch T. 217. F. 1.2. Nürnb. Ornith. 
1. Hft. 4. ©. 32. T. 22. Bedftein I. 816. 8. 37. F. 2. 
PRaumann I. 187. %. 62. 5. 1—8. 


2. & Die Mino (Eulabes), Mainate, 
haben einen. Droffelfchnabel mit runden Naslöchern, aber 
bloße Baden und einen folden Hautlappen jederfeits hinten 


am Kopf. j 
1) Der indbifche oder der Mino (E. indicus, Gracula 
religiosa) 


hat die Größe einer Amſel, iſt ſchwarz mit einem weißen 


807 
Sleden vorn auf den Giügeln; ; Schnabel, Füße und bloße 
Theile gelb. | 

Finder fih in Indien auf den Inſeln jenfeits des Ganges 
bis zur Inſel Hainan, aber, wie es fcheint, nicht in China, 
- indem die Ehinefen dieſe Vögel von den Inſeln Fommen laffen, 
weil er vortrefflich pfeift, fingt und fogar beifer [prechen- lernt: 
"als ein Papagey, und überhaupt fehr zahm und zutraulid, wird. 
Er lebt von Früchten, und diejenigen, welche nach Europa kom⸗ 
men, lieben befonbers Kirfchen und Weinbeeren. Hält man ihnen 
Kirſchen vor- und gibt fie ihnen nicht gleich, fo ſchreyen fie weis 
nerlich wie ein Fleines Kind, bis man ihren Wunfch erfüllt. 
Briffon I. 305. T. 28. F. 2. Albin ll ©. 25... 38, 
ed war 8 1. Taf. 17. Buffon DI 416. Taf. 25. Pl. 
enl. 268. 

2) Der javanifcde (E. javanus) 

it dunfelblau mit afchgrauen Xiopfen, wie ber Stoc 
Kopf ſchwarz, wie Sammet, auf dem Nacken ein gelber Kamm; 
ber Schnabel größer, etwas gebogen, ohne Zahn. 

Bontiug erzählt, es hätte die Dienſtmagd eines chi⸗ 
nefifhen Gärtners zu Batavia eine folche fehr . redfeelige 
Aelſter ernährt; er habe fie Faufen wollen, aber nicht bes 
-fommen, endlich nah langem Bitten zum Abmalen, aber 
unter ber Bebingung, daß er ihrem lieben Vogel Fein 
Schweinefleiſch zu ceffen gebe. Er habe ihm und dem Ma 
fee immer vorgefungen: Orang Nasar ani, Catjor Macan 
Babi, welches heißt: Ehrift, du Hund, Schweinfreffer. Die 
Magd glaubte nehmlih, fie würden durch diefes Geſchwaäͤtz ſich 
ärgern und dem Vogel Spe zu freffen geben, oder ihn gar 
umbringen. Er ahmte wirklich bie menfchliche Stimme beffer 
nach als ber Papagey, wurde aber oft durch feine Geſchwaͤtzig⸗ 
keit läſtig. 

Psittacus Eols quamvis ubl missus ab oris 
Jussa loquar: vincit me Sturnus garrulus Indus, 
Hist. n. Indiae pag. 07. Fig. Pica s. potius Sturnus indicus 
(Billughby ©, 145. Taf. 28 Vieillot, Gal. tab. 96. 
Latham L 376, 
20 ° 
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3.6. Die Viehſtaare (Molothras, Passerina), Cow-bird, 

find Fleine Vögel mit einem ziemlich Furzen Schnabel, fa 
wie die Ammern. | 

1) Der gemeine (Icterus, Emberiza pocorle), Cowpen- 
Bird; Brunet, 

ift gegen 7 Zoll lang, fchwarz mit grünem Schimmer, Kopf 
und Hals braun, Schnabel und Füße ſchwarz, ber Schwanz 
etwas gefpalten; Weibchen sub Junge ganz braun, unten 
heller. 
Dieſer Vogel ie nebſt dem Guckguck der einzige, welcher 
feine Eyer in andere Neſter legt und die Erhaltung der Yun 
gen fremden Bögeln überläßt, was um fo merkfwürdiger iſt, 
ba er im Bau weit von ihm abweicht und viele Aehnlichkeit 
mit den Ammern und Finken hat, zu welden er früher auch 
geftelt wurde. Diefe Entdedung haben Azara und Wilfon 
Faß au gleicher Zeit gemacht, ohne etwas von einander zu willen: 
DAWh das Werk des erſtern erfchien 1809, des letztern 1810. 

Die Heimath. Diefed merfwärbigen Vogels iſt America. In 
Paraguay ift er fo häufig, daß ihn Azara den gemeinen Trou⸗ 
pial nennt. Er hält fih in den Feldern an der Traufe ber 
Wälder auf und ſchadet fche der Anpflanzung des Welſchkorns, 
das cr aus ber Erde zieht, felgt aber auch, wie bev große 
Zroupial, den Biehheerden und pict die Inſecten von ber Erbe 
auf, welche durch bie Tritte diefer Thiere herausgetrieben wer. 
ben. Iſt er müb, oder fällt es ihm fonft ein, fo fpringt er 
dem Vieh auf den Rüden und läßt fi herumtragen, kümmert 
fi) aber nicht um ige Ungeziefer. Er iſt fehr einfältig, geht 
in jede Schlinge und läuft jedem Köder nach; ſcheucht man ihn, 
fo fliegt er unter flarfem Geſchrey auf Die nächften Bäume, 
fommt aber gleich wieber, obfchon er feine Eameraden gefangen 
oder getdbtet fieht. Wollen fie weiter ftreichen, fo rufen fie ein- 
ander während des ugs, der ſchnell und manchmal hoch ift. 
Gie find gar wicht zanffüctig, bleiben bas gauze Jahr beyſam⸗ 
men und mifchen fich. felbft unter andere Vögel, Ani, bie bear 
fHishen Guckgucke uud Die Papageyen. Man hat fie nie ges 
ſehen ein Neft machen; glaubwärbige Perfonen aber verſichern, 
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daß ſie Junge von dieſer Gattung in den Neſtern des Töpfer⸗ 
vogels, des gehäubten und ungehäubten Cardinals (Loxia domi- 
nieana), des Chingolo (Frisg. matutina), der Fliegenſchnaͤpper 
(M. bicolor et leucocephalus) und anderer, untermifcht mit ben 
Jungen ihrer Pflegältern gefunden haben. Es ift daher bie 
allgemeine Meynung, daß der gemcine Troupial feine Eyer in 
die Nefter anderer Vögel legt, und ihnen die Sorge, fie auszu⸗ 
brüten und zu äben, überläßt. Azara IH. ©. 169. 


Sn Norbamerica kommt biefer Vogel Ende März mit dem 
rothflügeligen Staar (Cass. phoeniceus) in Pennfplvanien an in 
Heinen Slügen, welde bes Morgens ganz flill und mäd auf 
ben Baumgipfeln an Flüſſen ruhen, bie zur Mitte Juny, mo 
fie verfchwinden und im October wieder in größern lügen mit 
denfelben Bögeln zurüdktommen, bisweilen einige Zaufende bey» 
fammen. : Sie fcheinen alfo weit nach Norben zu gehen. 


Wilfon fand in den Neftern von 3—4 verfchiedenen Vögeln 
ein viel größeres und anders gezeichneted Ey, und endlich das 
Weibchen jelbft in dem fehr Fleinen Neſte bes rotbängigen lies 
genſchnaͤppers (Muscicapa olivacea Wils. L tab. 12. fg. 3. 
Eatesby 8. 54. Geeligmann II. 8.) Er zog fih zu 
rüd, und nad) einiger Zeit war darinn ein Ey, ganz gleich dem 
früher bemerften. Später fand er oft Junge in ben Reſtern 
von biefen und andern Heinen Vögeln, und zug endlich eines 
anf, weldes er aus dem Neite des marylaͤndiſchen Gelbkehlchens 
(Turdus trichas) genommen hatte. Wilfon L T. 6. F. I. 
Edwards 237. Dem Boll war übrigens diefes Verhaͤltniß 
ſchon befaunt. B* 


Sein Ey wurde gefunden im Neſte des Blauvogels (Byl- 
via sialis Wilfon af. 3 Ye 3. Edwards Taf. 24.) 
‚in hohlen. Bäumen, des Brobfperlings (Fringilla socialis) in 
Gedetbüfchen, der geldhaubigen Droffel (Turdus aurocapillus 
- BWilfon 8%. 14 % 2%. Pi. enl. 398.) auf dem Boden mit 
ufenfürmiger Geftalt, des gelben Stieglitzes (Fring. tristis), . 
des weißäugigen Fliegenſchnaͤppers (Muscicapa noveboracensis 
Wilfon Taf. 18. Fig. 6.) in einem Hangneit und bed blau⸗ 
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grauen Zliegenfchnäppers (M. caeralea Wilfon T. 18. F. 5. 
Edwards 302.) 

Er hat felbit gefchen, ı wie Die Zungen von biefen Vögel» 
chen geäbt wurben und es auch abgebildet. Legt er das Ep, 
ehe andere barinn find, fo wird das Reit von ben Eigen 
thämern verfaffen. Sonderbar iſt es auch, daß die eigenen 
Eyer der Pflegmäütter verfchwinden, fobald der Findling ausges 
brütet if. Sie brauchen gewöhnlid 12—14 Tage zur Aus⸗ 
brüätung; das des Viehvogels muß alfo 1 oder 2 Tage weniger 
nöthig haben: denn ſobald das Zunge da ift, müffen die Nele. 
tern das Neft verlaffen, um es zu äßen, und ihre eigenen Eyer 
gehen fobann zu Grunde. Man hat fle bisweilen auf bem Bo⸗ 
den gefunden. Man Fünnte glauben, daß fle von ber Hitze nady 
Norden getrichen, ihre Eyer nur von Zeit zu Zeit abfesten und 
doch in Fälteren Gegenden ein eigenes Neft machten; aber von 
Birginien bis Pennſylvanien bat man nie cin ſelches gefunden, 
and es giht eine Menge Wanbervögel, welche nach Norden zie⸗ 
ben, und body ihre Nefter machen, 

Der Bogel überwintert in Earolina und Georgia, wo er 
zum Effen auf die Märkte kommt. Sie befuchen zwar häufig 
bie Korn und Neißfelder mit ihren Vettern, ben rothflügeligen 
Staaren; gewöhnlicher aber begleiten fie. dag Vieh, frefien Sa- 
men und Würmer, welche fie aus deffen Sutter und Mit fchars 
ren und aufpiden. 

Dr. Potter hat Herrn Wilfon geichrieben, daß fie in 
Maryland Ende Marz anfommen und bis zum October bleiben, 
jedoch bey heißem Wetter, im Zuly und Auguft, manchmal ver« 
fehwinden. Im Herbite fammeln fie fih mit ben rochflügeligen 
Staaren, um das Welſchkorn zu plündern. Man ficht fie nie 
in der Paarung, fondern immer in ganzen Flügen, ohne daß fic 
fih um einander befümmern. Er hat cinen Preis auf ein Neft. 
gefeht, aber nie eines befommen. Zur Legzeit fonbern fich bie 
Weibchen ganz ftid ab, fesen fi irgendwo tn Lie Höhe und 
geben Acht, mo andere Bögel niiten, flattern dann von Baum 
zu Baum und fuhen ihre Eyer anzubringen. Er folgte einmal 
einem Weibchen fait 2 Meilen an einem Bade. Es flog in 
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jedes Gebuͤſch, unterſuchte es, und endlich blieb es 6 Minuten 
aus und Fehrte fodann zu feiner waidenden Heerde auf Dem 
Felde zurüd. Er fucte das Neft auf; es gehörte Dem gelb» 
Fehligen Fliegenfchnäpper und enthielt ein Ey von beiden Vö⸗ 
gein. Ale das ächte Weibchen Fam, flog es fogleich vom. Neit 
zurück, gieng wieder hinein, dann fort und fam nah 10 Minus 
ten wieder mit dem Männchen, Sie zwitfcherten und flat« 
terten eine halbe Stunde herum. und verließen dann den 
Platz. Einige Tage nachher hatte aber jemand das Neit aus⸗ 
geriffen. 

Ein andermal fah er einen in einen hohlen Baum fchläpfen, 
worinn der Blauvogel fein Neft hatte, und nah 5 Minuten 
zurückkehren. Als es der Eigenthümer bemerfte, machte er es 
wie Der vorige, fehlüpfte hinein, dann wieder aus dem Loch 
heraus, febte fi auf einen Baum und fehrie.aus allen Kräfs 
ten, worauf das Mäunden Fam. Beide befuchten das Meit 
mehrere Mal, und dann fchoß Das Männchen auf einen Kaben- 
vogel (Lanius ludoviciauus Wilſon T. 22. F. 5.) nud endlich 
auf einen Brodfperäing, um fie die Unthat entgelten zu laſſen. 
Dennoch Haste ver Blauvogel am andern Tag. wieder Hinzuger 
legt. -Am folgenden Tag lag eine Schlange im Neit und hatte 
die Eyer ausgefoffen. 

* Er hat dag Ey auch in dem Neſte des Brodiperliugs, des gel⸗ 
ben Stieglitzes, des Indigovogels (Fring. cyanea) gefunden, aber 
nie Sunge der Eigenthümer neben den fremden. Einmal waren: 
4 Eperlingseyer und eined vom Viehvogel im Neil; 6 Tage 
nachher war das Junge des letztern ansgejchloffen und ber Sper« 
fing brachte ihm Futter. Am andern Tag waren nur noch 2 
Sperlingseyer und am Dritten Feines mehr vorhanten; auch lag 
nichts auf dem Boden. Wehnliches hat er auch bey dem Blau⸗ 
vogel, Stieglig und dem gelbichnäbeligen Flicgenſchnäpper beod« 
achtet. Das Ey des Fremdlings wird vielleicht deßhalb früher 
ausgebrütet, weil es ſchwerer iſt und in ber Mitte liegen bieibt. 
Wie aber die Eyer aus dem Neſte geworfen werden, iſt ſchwer 
zu fügen. Wenigitens kann es Der Bichvogel nicht immer thun, 
Das Loch, worinn das Neft des Blauvogels lag, war 1 Schuh 


“ 
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tief. Die Eigenthumer ſeibſt müffen daher die Eyer fortfchaffen, 
weil fie fie ohnehin nicht mehr brüten Könnten. 

Wilfon brachte fpäter einen andern Reikhoder des Vieh⸗ 
vogels nad Haus und fehte ihn zu einem @arbinal (Loxie car- 
dinalis) in den Käfig, welcher ihn eine zeitlang fonderbar anfah. 
Als er gu ſchreyen anfleng, ätzte er vdenfelben wie jein eigenes 
Kind, theilte große Heuſchrecken in Feine Stüde, kaute fie ein 
wenig und ftedte fie ihm in den Schuabel. Wilfon T. 18. 
1-3 Catesby Taf. 34. (Seeligmann IL Taf. 68.) 
Buffon IV. ©. 138. Pl. enl. 606... 1. 

2) Der Reißftaar (Emberiza oryzivora, Icterus acripen- 
in), Rieebird, Bohlink, Reedbird, Meadow Bird, 
it 7 Zoll lang umd zeichnet fich durch einen Staffelſchwauz 

‚and, wie ber Specht; die Schäfte nehmlich find fteif und Die 
Fahne gerrieben; Färbung ſchwarz, Schultern und Bürzel weiß, 
Naden blaßgelb, Zehen fehr lang; Junge und Weibchen oliven« 
braun, unten ſchmutzig gelb. 

Dieſer Vogel überwintert zwifchen ben Wendefreifen und 
brötet in den vereinigten Staaten. Obſchon Fein von Perfon, 
it er es keineswegs in feinen Thaten. Der Jaͤger begrüßt feine 
Ankunft freudig, während ihn ber fleißige Bauer als eine frefs 
jende Geißel betrachtet, viel fchlimmer als die Plage der Heus ' 
ſchrecken. Indeſſen hat er Doch 3 gute Eigenfchaften, welche 
unfere Aufmerkſamkeit verdienen: fein Gefieder tft fchön, das 
Geſang ſehr muſicaliſch und tag Fleiſch vortrefflich. 

Sein Winter⸗Aufenthalt ſcheint von Mexico bis an den 
Amazonenſtrom zu gehen, und von da kommen unzaͤhlbare Heere 
alle Fraͤhjahr nach Norden bis an die Ufer des Illinois uud 
des Lorenziluffes. Man behauptet, das ſey nicht gefdjchen, ehe 
man Reiß gebaut habe; indeflen ziehen fie 1,000 engliiche Mei⸗ 
len über die Neißfelder hinaus und brüten im Norden, wo cd 
anderes Futter genug für fie gibt: Inſecten, beſonders Enger 
finge und Raupen, die jungen Kolben bes Welſchkorns, wilder 
Haber, Riedgras (Zizania aquatica), weldes fo überflüffig an 
den fumpfigen Ufern wächst, liefern ihm fo mie Millionen von 
Rallen , für mehrere Wochen Unterhalt. Der ausgebreitetere 
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Ackerbau traͤgt jedoch ohne Zweifel viel zu ihrer Vermeh⸗ 
rung bey. 

Anfangs May kommen ſie bey Savannah in Georgien 
an und ſpaͤter in Peunſylvanien, wo fie ſich auf den Wieſen, 
gepflügten Feldern und Sümpfen aufhalten, luſtig ſingen und 
eine Menge Inſeeten verzehren, nachdem fie ſchon in. Virginien 
dem bereits in ber Milch ftehenden Waizen und der Berite bes 
traͤchtlichen Schaden zugefügt haben. Gegen Ende May ziehen 


fie weiter nady Norden, nad New: York, Neu-England bie an 


den Lorenzfluß, undevom Ontariv-See bis zum Meer, wo fie 
den Sommer über das Neit auf den Boden ins Gras aus Laub 
und Halmen machen und 5 Eyer legen. Während das Weibchen 
brütet, erhebt ſich das Männchen und fingt fo raſch und lang - 
Durch einander, daß man glaubt ein Halbdutzend verfchiebener _ 

Bögel zu Hören, wie wenn man auf einem Elavier alle Claven 
durch einander anfchlägt. Im Ganzen it Das Gefang Doch an⸗ 


. genehm, befonders wenn ein Dutzend auf einem Baume beyfams 


men fiten.. Schon im Auguft baben die Männcen ihr ſchönes 
Gefieder verloren, nnd gleichen fo den Weibchen und den Jun⸗ 
gen, bag man allgemein behauptet, e8 würden nichts als Weib⸗ 
chen gefangen. 

Waͤhrend des Brüteng find fle über das ganze Fand zer⸗ 
ftreut; fobald aber dic Zungen flügg find, itrömen fie in großen 
Mengen auf tie Haberfelder von NeusEngland und nehmen bem 


Sandmann ben Zehnten, verforgen jedoch auch feinen Tiſch mit 


leckern Gerichten. Im Auguſt kommen fie wieder in Pennſyl⸗ 
vanien an, halten ſich einige Tage auf den Feldern auf,"ziehen 
aber datn in Heeren an die Ufer zum Riedgras, von deſſen 
Samen und des wilden Habers fie in Farzer Zeit fo fett werben, 
daß unfere Leckermäuler fie eben fo hoc, fchäßen als den Ors 
tolan. Zu diefer Zeit Hört man nidhts als den Ton ſchink 
über Dem Kopf von Morgens bis Abends. Diefe find Faſt⸗ 
nadıtstage für die Jager und Schützen, fo daß man glaubt, an 


den Ufern des Schuylfilis und Delawares ein Heftändiges Laufe 


feuer zu hören. Alle Buden zu Philadelphia find mit Schnüren 


biefer Riebvögel behangen. Doch ijt Diefe Jagd noch geringer als das 


314 


Rallenſchießen zu derſelben Zeit und an denſelben Plaͤtzen. Hier 
iſt das Welſchkorn und der Haber ſchon ſo hart, als daß ſie 
ihm ſchaden könnten, und man hat ſich daher nicht Aber fie zu 
beflagen; dagegen leiden Waizen, Gerfte und Reiß tn den. füb- 
fihern Staaten im Frühling befto mehr von ihnen. Im Octos 
ber rüden fie weiter, zeigen fich auf Euba und Jamaica, wo 
fie Buttervögel beißen, in ungeheurer Menge und verzehren viel 
Rei. Sie freffen auch das Quineagras und werden davon fehr 
fett. Wilfon T. 12. F. 1. 2. Catesby T. 14. Edwards 
T. 291, (Seeligmann I. T. 28. F. 1.2. T. 81. F. 2. 3.) 
Buffon IV. 337. PL enl. 388. 


2. Sippſchaft. Die Truppenvögel (Troupiales) 

haben einen fehr zugefpisten, ziemlich, rundlichen Schnabel, 
ber fi) auf die Stirn verlängert. Gie finden fich bloß in den 
Wäldern von America, aus welden fie in großen Truppen auf 
die angefäeten Felder fliegen ober auf Das unreife Getraide und _ 
demfelben außerorbentlichen Schaden zufügen. Sie haben ein 
Inappes Gefieder mit glänzenden, ſchwarzen oder gelben Farben; 
niſten ins Freye und maden oft fehr Fünjtlihe Hangneiter an 
die Enden der Zweige. 

4.8. Die Webervögel (Ploceue) 

haben cinen großen, fpibigen, etwas gewölbten Schnabel 
mit geraden und anfchließenden Rändern und Turze Flügel. Sie 
leben nur in heißen Ländern von ©etraidfürnern, und machen 
fehr Fünftliche, vft zufammenhängende Nefter, 

1) Der braune (Loxia philippina) 

iit von ber Größe des Sperlings, hat aber Nehnlichfeit 
mit den Leinfinfen, oben braun, Federränder des Ruckens gelb, 
bes Bürzels weiß, Kchle braun, Bauch gelblidhweiß, Scheitel 
und Bruſt gelb; das Weibchen ganz röthlidybraun. 

Sie bauen auf den philippinifchen Inſeln, wo fie Tonenam- 
Courvi heißen, cin fonderbares Neſt aus verflochtenen Faſern von 
Blättern in der Geftalt eines fchuhlangen, zolldicken Sacks, der 
in der Mitte eine faſt fauſtgroße Erweiterung hat, mit ciner Oeff—⸗ 
nung zur Seite und einer andern unten am Ende. Es hängt 
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am Enbe Fleiner Baumzweige. Briffon IH. ©. 232. T. 12. 
%. 1., das Neft T. 18. F. 1.2. Bufſon II 465. Pl. enl. 
138. fig. 2. | 

2) Der grüne (L. pensilis)- 

iſt fo groß wie der Sperling, mattgrün, unten grau, die 
grün gefäumten Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz, Kopf 
und Kehle gelb, Zügel grün, Er macht fein Neft am Ufer der 
Bäche und hängt es an Blätter des Vaquoybaums. 

Es befteht aus Fünftlich verwobenen Halmen und Binfen, 
und bildet einen fanftgroßen Beutel, an deſſen Seite ein ſpanne⸗ 
langer Hals herunter geht, an deſſen Ende der Eingang iſt. 
Auf diefe Urt wird die Brut vor Regen und Schlangen ges 
ſchützt. Im zweiten Jahr baut er ein neues Neit an das alte, 
fo daß man oft 5 Nefter Fann an einander hängen fehen. Sie 
machen ihre Nefter in Gefellfchaft zufammen, mandymal 5600 
auf einem Baum. Sie brüten nur 3 Zunge aus. Sonnerat, 
Indien IL. 156. 3. 112. Nelicourvi. 

3) Der gelbe (Oriolus textor) 

hat die Größe des gemeinen Widewals, ift hochgelb, Kopf 
braun und goftglänzend, Flügel ſchwaͤrzlich mit geiben Rändern. 
Sie fommen bisweilen vom Senegal nady Europa, wo fie meh 
rere Jahre im Käfig aushalten, feldft Binfen um die Drähte - 
wickeln und endlich ein ordentliches Neit machen, das fie aber 
täglich wieder zerſtören. Ihr Geſchrey iſt munter und fcharf. 
Buffon II. ©, 226. Pi. enl. 375. 376. Capmore. 

4) Der graue (Loxie socia) | 

iit fo groß wie ein Gimpel, röthlichgrau, unten gelb, Schna⸗ 
und Flügel ſchwarz. Im Lande der Namaden am Vorgebirg 
der guten Hoffnung gibt es Mimojenwälder, welche viel Gummi 
liefern und deren Zweige die vornehmite Nahrung der Giraffen 
find. Seine ausgebreiteten Neite und fein glatter Stamm ſchü⸗ 
sen eine Art Vögel, dic fi) in Heerden verfammeln, vor den 
Schlangen, welche fonft ihre Ener vernichten würden. Die Urt, 
wie fie ihre Nefter machen, ift höchſt merfwürbig. 800—1,000 
find unter einem gemeinfchaftlihen Dach, welches ganz einem 
mit Stoh bedeckten Haufe gleicht, einen großen At mit feinen 


rin. 
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Zweigen bedeckt und Aber die eigentlichen Nefter, die klumpen⸗ 
weis darunter find, überhängt, fo baß weder eine Schlange noch 
“ein anderes Raubthier dazu fommt. In ihrem Kunftfleiße ſchei⸗ 
nen fie den Bienen zu gleichen. Sie fihb den ganzen Tag bes 
ſchaͤftigt, Gras herbey zu Holen, woraus der wefentlichite Theil 
ihres Gebäudes befteht, und das fie zum Ausbeſſern und Ems 
gänzen gebrauchen. Sie vermehren ohne Zweifel jährlih bie 
Neiter, fo daß fih die Bäume, welche dieſe ſchwebenden Stäbte 
tragen, ganz biegen. Unten baran fieht man eine Menge Ein 
gänge, deren jeder zu einer Straße führt, an beren Seiten ſich 
die Nefter befinden, ungefähr 2 Zoll von einander. Sie leben 
wahrfcheinlih von dem Samen des Brafes, womit fie das Reſt 
bauen. Patterſons Reifen 1790. 8. 134. TG 14 u. 15. 

5. ©. Die Bentelfiaare (Cassicus) 

haben einen Fegelförmigen, fehr ſpitzigen Schnabel mit Fleis 
nen runden Naslöchern, weldser eine Schnippe auf ber Stirn 
bildet. Sie machen meift Hangnefter und leben bloß im wär« 
mern America von Körnern und Inſeeten. 

a. Die einen haben cinen mäßigen Schnabel, der nicht 
viel in die Seen hinein läuft (Xanthornus), Carouges. 

1) Der gemeine (Oriolus icterus), Troupiale, 

hat die Größe der Umfel, 9 Boll lang, iſt hochgeld, Kopf, 
. Kehle, Mitte des Rüdens, Schwanz und Flügel ſchwarz, auf 
den legtern 2 weiße Qucrbänder, Schnabel und Füße grau. 

Lebt in Weſtindien und Brafflien, vorzüglich von Jnſecten, 
und hüpft wie die Aelſtern. Er macht walzenfürmige Reiter, 
deren vft eine Menge an fchwanfenden Zweigen der Bäume in 
der Nähe der Haͤuſer hängen. Obſchon er ſehr muthig tft unb 
ſich feldit gegen die Menfchen wehrt; fo wird er doch fehr zahm 
in den Häufern, wo man ihn hält, damit er die Inſecten weg⸗ 
freffe.. Maregrave 193. Guira tangeima. Sloane 301. 
T. 259. 5. 4. Catesby, App. tab. 5. (Seeligmann IV. 
8. 106.) Buffon IH. 208. %. 16. PL enl. 532. 

2) Der feuerrothe (Oriolus jamacaii), Soffre, 

it ein zierlicher, fchlanfer Vogel, 10 Zoll lang, feuerroth, 
Kopf, Vorderhals, Rüden und Schwanz fchwarz, Dedfebern hoch⸗ 
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geib und Ylägel mit einem weißen Flecken. Iſt eine ber größten 
Zierden Braſiliens, wo er wie eine Flamme aus ben dunkelbe⸗ 
laubten Baumkronen hervor glänzt und fehr manchfaltig fingt, in⸗ 
dem er bie Stimmen anderer. Bögel nachahmt. Zur Brützeit ſitzt 
er einzeln auf den Baumgipfeln, nachher ftreicht er familien- 
weife herum in Wäldern in der Nähe der Pflanzungen, mo er 
befonders ben Pomeranzen und  Paradiesfeigen nachftelft und 
in ber Gefellfchaft anderer Vögel ſchaͤdlich wird. Das Neft hat 
. Yemlich die Geſtalt von dem der Goldamfel, beſteht aus Reiſig, 
hat den Eingang zur Seite und ſteht 2 Klafter hoch auf eini⸗ 
gem Zweigen. Wied IE. 1190. Willughby 237. T. 42. 
Buffon DE 249. 

3) Der rothflügelige (O. phoeniceus, Sturnus prae- 
datorius), Le Commandeur; Red-winged Starling, Corn-Thief, 

ift 9 Zoll lang, glänzend fchwarz, auf den kleinern Deck⸗ 
febern ein breites fcharlachrothes Querband, hinten gelb ger 
fäumt. Das Weibchen iſt lerchengrau und hat Feinen rothen 
Flecken. | 

-Diefes iſt ein in Nord⸗America feit alten Seiten berüch⸗ 
tigter Korndich und der Musplünderer bes arbeitfamen Lands 
manns. Obfchon er aus den wörblichen Staaten, wie Mary 
land, wegziebt; fo bleibt er doch des Winters in ungeheuern 
Schaaren, mandmal in Geſellſchaft der PurpursAbel (Gracula 
guiscula) in Birginien, Carolina, Georgia und Lonifiana, beſon⸗ 
berd an ber Küſte und in ber Nachbarſchaft großer Reiß⸗ und 
Kornfelder. Im ZYänner und Hornung erfiheinen fie manchmal 
wie eine ungeheure, vom Wind getriebene ſchwarze Wolfe, 
welche ihre Geſtalt alle Augenblic ändert; ein andermal erheben 
fie fih plößlich von den Feldern mit einem bonnerädnlichen Ges 
räufch, wobey ſich die zahllofen fharlachrothen Flecken wunder: 
ſchön ausnehmen. Dann flürzen fie wie ein [Strom auf Die 
Aeſte eines Walbhufches herunter und flimmen ihren Ehor an, 
der 2 englifche Meilen weit fchallet, und ber wirflich etwas. 
Sroßartiges und Erhabenes hat. Andere Bögel find während 
bes Winters til; dieſe aber Halten immer Faſtnacht, indem fie 
Futter genug auf bem Boden ber Getrnidefelder finden, darauf 
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ihre Luftſchwenkungen machen und endlich duch ihe Geſang die 
Traurigkeit des Winters verfcheuchen. | 

Dom Ende März an ziehen fie in Pennfplvanien in zahl⸗ 
reichen aber Fleinen lügen ein, gewöhnlich des Morgens früh, 
und breiten fich bald auf. ten Wieſen und Sümpfen aus. An⸗ 
fangs May machen fie ihre Nefter aus Binfen und Gras auf 
Diefelbe Stelle, 6 Schuh hoch auf einen Buſch oder auch im 
Schilf, bisweilen. auch auf den Boden, nur einige Schuh von 
einander. Sie enthalten 5 blaßblaue Eyer mit rothen Düpfeln- 
und Striden, wofür das herumflatternde Männchen fchr beſorgt 
it. Kommt man auf die Stelle, fo kommt die ganze Wicfe’in 
Aufrufe und man wird von ganzen lürmenden Schaaren ums 
fchwärmt. 

Gegen Ende Angufts Fünnen die Zungen fliegen, und dann 
werben die Schaaren zahllos und furdtbar den jungen Kolben 
dee Welſchkorns, weldyes nun in bie Milch tritt. Sie verdun⸗ 
keln dann Die Euft über den Feldern, auf welche fle wie ein Un« 
gewitter fallen, Die Spelzen abzerren, fo daß in einigen Tagen 
nichts mehr übrig ift, oder dad Wenige vom Wetter zcrftört 
wird. Die Menge Habichte und bie Flinten bewirfen nicht viel 
mehr, als daß fie auf cin anderes Feld fliegen. Diefe Ver- 
wäftung dauert von Sonnen⸗Auf⸗ bis Untergang unter den Au⸗ 
gen des Eigenthümers, der wenigitens ein Halbdugend Schützen 
hinſtellen muß, wenn er ſie einigermaaßen abhalten will. 

Die Indianer, welche ihr Korn in ein gemeinſchaftliches 
Feld pflanzen, laſſen die ganze Dorfiugend täglich herum gehen 
mit Bogen und Pfeil, womit eine Menge vertilgt wird. | 

Diefe Verwüſtung gefchicht übrigens nur in den Nieberuns 
gen längs der Küfte und ber Flüffe, und nur während des Aus. 
gufis und Septemberd, Dann wird ihnen das Korn zu hart 
und der Samen des Schilfs und bed wilden Habers fängt an 
in Menge zu reifen. Dann fammeln fie fi aus ber ganzen 
Gegend und fehlafen auch daſelbſt, was ihnen aber ſchlecht bes 
kommt. Iſt fpäter das Schilf- und Riedgtas dürr, fo zündet 
man e8 in einer finftern Nacht an, wobey ein fürdhterlicdyer Auf⸗ 
ruhr entfteht und eine ungeheure Menge niedergefchoffen wird, 
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Im November ziehen fie nach Süden. 

Indeſſen haben fie auch ihren Ruben. Sm Frühjahr ver. 
tilgen fie mit der. Purpur⸗Atzel die zwey Hauptpeften der Feld⸗ 
frächte, Millionen Feinde der Landwirthfchaft, nehmlich Raupen 
und Engerlinge. Frißt cin Paar täglih 50 Larven, fo gibt 
‚ das in 4 Monaten über 12,000. Man nimmt an, daß wenig: 
ftens eine Mifion Paare von diefen Vögeln in ben vereinigten 
Staaten fid; des Sommers aufhalten, welche mithin Aber 12,000 
Miltionen von diefem Ungezicfer vertilgen. Die ‚jungen Vögel 
betragen wenigſtens das Doppelte der Alten, und da fie 3 Wo: 
chen lang bloß mit Inſecten gefüttert werden, fo wird ihr Ans 
theif über 4,000 Millionen betragen. Gold eine Menge von 
Ungeziefer könnte über das reichite Land Verwüſtung und Huns 
gersnoth bringen. Der Nutzen diefer Vögel Fönnte Daher eben 
fo groß ſeyn als ihr Schaden. Im Käfig werden fie bald zahm 
und fingen Häufig und angenehm, lernen felbft Worte fprechen. 
Wilfon IV. 8%. 30. %.1.2. Catesby 13 Buffon IH 
214. PL enl. 402. | 

4) Der Pifangvogel (O. banana), Carouge, 

iſt 7 Zoll lang, fhwarz, unten und .Bürzel hochgelb, Kopf, 
Hals und Bruft braun. Bie leben in Weftindien von Infecten 
in Wäldern, fingen recht angenehm und machen ein eigenthüme 
liches Neit aus Zafern und Blättern von der Geflalt des viers 
ten Theils einer Kugel, welches fie fo an ein Pifangblatt hefe 
ten, baß diefes eine Seite bavon ausmacht. Briffon I. 115. 
T. 12. 5. 2. DBuffon II. 243. Pl. enl. 836. fig. 1. 

5) Der gelbflügelige (O. cayennenais), Pega, 

ift 7 Zoll lang, ganz fehwarz, mit "einem gelben Flecken 
auf Den Schultern und gelber Miſchung an den Schenfeln. 

Findet fih in Weftindien, Cayenne, Brafilien und Paraguay 
in waldigen Gegenden und in Rohr, deſſen Samen er pidt, aber 
auch Inſecten und weiche Grüchte frißt und deßhalb ſchaarenweis 
in die Gärten fommt und auch vor Die Küchen, wo er die Ab⸗ 
fälfe von Fleifch verzehrt. Man Hält ihn überall im Käfig wer 
gen feines angenehmen Gefangs, worinn er aud) andere Vögel 
nachahmt, beſonders den Ani, Er fol fein Neit gern in.die 
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verlaffenen Beutel des Hauben⸗ und bes rothen Beutelſtaars 
machen. Azara II. 184. Wied IM. 1204. Ebdwards 
T. 322. Buffon II 248. PL enl. 536. fig. 2. 

6) Der Baltimore-Bogel (O. baltimore) 

ift 7 Zoll lang, Kopf, Kehle, Hals, Nüden, Flügel und 

Schwanz fhwarz; unten, Schultern, Bürzel und Geiten bee _ 
Schwanzes hochgelb; Schnabel uud Füße bläulich; das Weib⸗ 
chen ift ganz gelb und hat nur ſchwarze Flügel. 
Finder ſich in ganz Nordamericg bis Merico und gegen Bra- 
filien; feitbem die italiäntiche Pappel in den Gaſſen der Stäbte 
angepflanzt tit, kommt er affe Sommer und läßt dafelbft feinen 
Geſang erſchallen unter dem Raffeln der Kutfchen, dem Gefchrep 
ber Ausrufer und dem Getümmel der Menge. Im September 
zieht er hoch in ber Luft nad Süden. Er it wegen feines 
fhönen Gefieder und wegen feines Hangneſtes anf allerley 
Bäumen in ber Nähe der Häufer allgemein befaunt. Im ber 
Geſchicklichkeit des Neſtbaus übertrifft er die andern Vögel. 
Er hängt es hoch an die überhängenden Zweige und bindet es 
mit Fäden von Hanf oder Flachs um eine Gabel, filzt fodann 
mit benfelben Stoffen, Werg oder auch Seide das Neſt fo dicht - 
wie ein Hnt. Es gleicht einem 6—7 Zoll weiten Beutel, oben 
mit einer Oeffnung, iſt mit weichen Stoffen und Roßhaaren 
ausgefättert, und ſteht gewöhnlid im Schatten bee dichten 
Laube oder des VBorfprungs eines Daches. Cs gibt indeflen 
auch geſchicktere und ungefchieftere Danmeifter., Die 5 Ever 
find röthlichweiß mit purpurrothen Flecken und Strichen. Man 
‚darf während dieſer Zeit Fein Garn auf den Bleichen liegen laſ⸗ 
fen, fonft wird es von diefen Bügeln fortgefchleppt; ja fie zerren 
fel6t den Baft um gepfrofte Zweige ab. 

Shre Hauptnahrung beiteht in Raupen, Käfern und Wan 
zen. Ihr Gefang iſt ein zartes, trauriges Zwitfchern, das man 
fehr gern hört. Sie brauchen 3 Jahre, ehe fie ihre volle Wär 
bung erhalten. Wilfon J. T. 1. F. 3. T. 53. F. 4. Ca⸗ 
tesby T. 48. Buffon HL ©. 231. PI. enl. 506. fig. 1. 

N) Der Garten⸗Baltimore (O. spurius), Bastard- 
Baltimore, 
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it 6 Zoll lang, das Weibchen oben ofivengelb, unten golt« 
geld, Flügel dunkelbraun, Schnabel und Füße bläulih; vie 
zwenjährigen Männchen mit einer fehwarzen Kehle und Schwanz; 
das alte Männchen iſt unten und über bie Deckfedern röchlich- 
braun, übrigens fchwarz. 

In Nordamerica finden fie fich in jedem Garten und hän- 
gen ihre aus Gras glekchfam geftrickten Nefter an bie ſchwan⸗ 
Fenden Zweige der Upfelbäume, Weiden u. bergl.; es tft halb« 
Fugelig, 4 Zoll breit und 3 tief.” Ein Halm von 12 Zoll Länge 
war. 34mal durchgefteckt und ummunden, fo gefchiekt, daß man 
glauben foflte, fie müßten Strümpfe ftridlen lernen. Die 4 Eyer 
find blaͤulich mit einigen braunen Flecken. 

Sie find feine muthwilligen Plünderer, ſondern wohlthätige 
Sreunde, weldye eine unzählige Menge fchädlicher Raupen ver⸗ 
tilgen und zugleich durch ihre Lebhaftigkeit und ihr Geſang un⸗ 
terhalten. Sie kommen in Pennfplvanien im May'an und 
gehen im September nach Süden in Flügen von 30—40. Wils 
fon LI. 4 5 1—4. Catesby T. 49, (Seeligmann Il. 
T. 98.) Buffen DI. 233. Pl. enl. 506. fig. 2. 

8) Der fihwarze (Icterus unicolor), Chopi, Joncongo, 

ift @ Zoll lang, ganz ſchwarz mit grünem Schimmer, Federn 
‚ bed Kopfes und Halfes zugefpigt. 

Iſt einer der gemeinften in Brafllien und Paraguay, und 
heißt daſelbſt Tordo (Droffe). Er ficht fehr flolz und ebel aus, - 
ift nicht fcheu aber ſchlau: denn obſchon er in die Höfe, Gänge 
und felbit Zimmer kommt, fo fällt er doch felten in die Schlinge. 
Er iſt fehr muthig, verfolgt alle Vögel, klammert ſich auf ihren 
"Rüden und bant auf fie log; felbft den Caracara jagt er bavon. 
Sitzt diefer irgendwo und fleht feinen Feind an, fo febt fih ber 
Schopi. 10 Schuh davon und thut ald wenn er ganz zerftrent 
wäre; fobald aber jener das Geſicht wendet, ſtürzt er auf ihn 
(08. Er warnt alle Bögel vor ihren Yeinden, bie er ſchon von 
Gerne fieht; fie verſtecken fich, er aber geht darauf los und 
ſtimmt dann ein Triumphlied an, welches angenehm Flingt. Er 
iſt einer der erften, welder das Stillſchweigen der Natur bes 
Morgens unterbricht, und fingt oft, auf ben Dächern, wo er 
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den Ton der Gloden und jebed andere Seräufe, ſelbſt das ber 
Wetterfahnen begleitet, worauf er die Felder und Wohnungen 
beſucht. Er ſingt auch im Kaͤfig., 

Er niſtet nur einmal, im November in Löcher von Gräben, 
Mauern, Yelfen und Bäumen, felbft unter die ‚Dächer und bis⸗ 
‚weilen auf dicke Aeſte der Pomeranzenbäume aus Neifig, Hals 
men, Fäüben und Kebern, und. legt 4 weiße Eyer. Die nadten 
und blinden Jungen werben von ben Alten mit nichts als Heu⸗ 
ſchrecken und andern Inſecten, teren fie 78 im Fluge fangen 
und im Schnabel forttragen, gefüttert, während fie gewöhnlich 
Körner von Welfchlorn aus ber Erbe ziehen, auch Brod, Fleiſch, 
Inſecten und bisweilen Früchte freien. Sie ätzen fie ſelbſt im 
Kaäfig. Azara IH. 173. 

In ihrer Lebensart haben fie. aberhaupt viel Aehnlichkeit 
mit den Staaren. Man ſieht fie in zahlreichen lügen im Hor⸗ 
nung auf den Zriften, wo fie zwifchen dem waidenden Rindvieh 
Inſecten und Körner fuchen und bann wieder auf ein Gebüſch 
falten, um ihr manchfaltiges Eoncert anzuflimmen. Wied II. 
1208. 

b. Bey andern ift ber Schrabel größer und läuft weit in 
bie Stirn herein. Icterus. 

9) Der gelbe (Oriolas persicus) 

ift größer als ber Staar, 9 Zoll lang, ſchwarz, unten, der 
Bürzel und ein Zleden auf den Flügeln gelb, Schnabel gelblich, 
Iris blau. 

Findet fih nicht in Perfien, fondern in Braftlien, Cay⸗ 
enne, wo er in Gefellfchaften am Rande ber Wälder herum 
fliegt und bes Morgens und Abends mit den Papageyen und 
den Surucui feine Stimme erfchaflen läßt, und aud andere Vö⸗ 
gel nachahmt. Sie find in fläter Bewegung, freffen Inſecten 
und weiche Früchte, wie Pomeranzen, Paradicsfeigen, Mame 
moneu (Carica), Fonımen behalb in die Nähe ber Wohnungen 
und richten ziemlihen Schaden an. Ste machen cin fehr Fünft- 
sches Neft, das man oft in den Sammlungen antrifft. Es bat 
bie Geſtalt einer Flaſchenkürbis, iſt 1 Echuh lang, befteht aus , 
Gras, feinen Schlingpflanzen (Tillandeia usneoides) wie Roß⸗ 
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haare, und aus Schweinsborſten, und ſieht daher ſchwaͤrzlichgrau 
aus. Oben hat es einen dünnen Hals, das Uebrige iſt Hohl, 
wie eine Flaſche, hat den Eingang oben zur Seite und enthält 
2 Zunge, welche die Fifcher oft als Köder ausnehmen. Der 
gleichen Nefter hängen manchmal über 400 an ben Enden ber- 
feinften Zweige eines Baumes in ber Nähe ber Häufer: Sie 
brüten 3mal im Sahr, unb um biefe Seit ift bie Gegend befon« 
ders belebt, indem die Männchen von Zweig zu Zweig flattern ' 
ober an den Neftern herumklettern und fchun des Morgens früh 
fih pugen und vom Thau Irodnen. Wieb II. 1234. Marc 
grave 193. Japu. Buffon DIL 235. Pl. enl. 184. 

10) Der rothe (O. haemorrhous), Guache; Japira, 

ift 10 Zoll lang, ganz ſchwarz mit. blauem Glanz, Bürzel 
ſcharlachroth. 

Iſt einer der gemeinſten in Cayenne und Braſilien, ſtaͤts 
in laͤrmender Geſellſchaft. Lebensart und Neſtbau wie beym 
folgenden; das Neſt iſt aber nur 12/, Schub lang, enthält im 
November 2 bläufiche Eyer mit violetten Düpfeln. Ihr Fleiſch 
iſt ziemlich eßbar. Wied II. 1230. Buffon II. 238. PI. 
en). 482. 

11) Der Hauben⸗B. (O. cristetus), Cal jaune, 

ift gegen 1" Schuh lang, ganz braͤunlichſchwarz, Bürzel 
rothbraun, 2 mittlere Schwanzfedern ſchwarz, die andern gelb, 
Federbuſch 1. Zoll lang. | 

Binden fih in Guyana, Brafllien und Paraguay paarweife 
oft 100 beyfammen, fliegen ziemlih hoch mit gleichförmigen 
Stügelfchlägen, und fehen fi auf den Gipfel der Bäume. Man 
fieht oft am Rande ber Wälder auf einem Baum 30—40 Nes 
fter ſehr hoch am Ende ber Zweige, ein Spiel der Winde, häns 
gend, aus Fäden einer Agave, Binfen und feinen Echlingpflan« 
zen wie Roßhaar gefilzt. Es iſt ein Beutel 3—4 Schul lang, 
unten 10 Zoll di, mit dem Eingang nad) oben und mit Laub 
ausgefüttert.._ Es enthält im November 2—8 Junge, welche mit 
Würmern oder Ranpen geägg werben; erwachſen frefien fie Po⸗ 
meranzen und Ananas. In ihrer Lebhaftigfeit gleichen fie dem 
Nußheher, Ioden und fliegen beftändig von einem- Baume zum 
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andern, Fettern an den Zweigen und fliegen oft mit einer 
Frucht davon, um fie anberwärts zu verzehren; zur Zeit ber 
Reife der Pomeranzen, Pifange, Mammonen fommen fie in 
Schaaren Herbey und werben in Menge gefchoffen. Wo fie brüs 
ten, ift der ganze Wald belebt und haft wieder von ihren Lods 
tönen und Zifhen. Die Botocuden machen ſich aus ben gelben 
Federn einen Fecher auf bie Stimm. Azara II. 160. Wied 
II. 1220. Buffon IM. 241. Pl. enl. 344. 
6.9. Die Maisdiebe (Chalcophanes, Quiscula) 

gleihen den vorigen, haben aber einen etwas gebogenen 
Schnabel, ein fchwarzes Gefieder und niften auf Aeſte. 

Sie finden fi) Hoß in America und Weftindien, eben 
und niften gefelig und werden häufig ber Aernte ſehr ſchaͤdlich. 

1) Die Purpur⸗Atzel (Gracula quiscula, purpurea), Crow- 
Black-bird. | 

Diefer Plünderer ift jedem Landmann in ben nörblichen und 
mittleren Staaten von Nordamerica befannt. Gegen Ende März 
Fommt er in FPleinen Flügen aus Süden nad Pennfplvanien, 
befucht Sümpfe und Wiiten, um Würmer, Engerlinge und Raus 
pen zu frefien, von benen er cine ungeheure Menge zeritört, als 
wollte er zum voraus die Verwuſtung vergelten, welche er an 
ber Aernte des Welſchkorns zu verüben gebenft. Gegen ben 
Mbend ziehen fie fih auf die nächiten Cedern und Tannen zurüäd, 
um zu fchlafen, und verführen ein unaufhörliches Gefchäfer wäh. 
rend. des Flugs. Im April machen fie auf bie höchſten Bäume 
‚ihre Nefter, manchmal 10-15 auf einen Baum. Es ift 4 Zoll 
hoch, 5 breit, Hefteht auswendig aus Gaſſenkoth mit Würzelchen und 
Halmen untermifcht, mit Roghaaren innwendig auggefüttert, und 
enthält 5 bläulihe Eyer mit braunen Flecken und Strichen. Diefe 
Bäume ſtehen gewöhnlich in ber Nähe ber Höfe, und von ba 
gehen fie täglich Auf Plünderung ber Felder aus, ald wenn 
diefe für fie allein angepflanzt wären; ihre Aufmerkſamkeit ift 
jedoch vorzüglich auf das Welſchkorn gerichtet, in allen Zuftänden 
feines Wachsthums. Eobald es Teimt, fliegen fie mit einem ver 
gnügten Gefchrey auf ben Ader, ziehen es aus ber Erde und 
“freuen die Keimblätter umher. Dean fchießt zwar barunter, 
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aber das haben fie bald vergeffen, und diejenigen, welche davon 
Fommen, kehren am andern Tag zum Stehlen zurüd, 

. Sm Auguſt, wo die Kolben in die Milch ſchießen, erfolgt 
ber zweyte heftige Angriff in Gefellfchaft der Rothflügler 
(phoeniceus) in furchtbaren Schaaren. Sie fallen auf das 
Geld wie fchwarze Gewitterwolfen herunter, Öffnen bie 12 ober 
15 Kolbenblätter fo gefickt, als wenn cd von Menſchenhand 
geſchaͤhe, und freffen die Körner fo rein hinweg, daß nichts als 
die Spindel übrig bleibt. Ganze Felder werden auf dieſe Weiſe 
zur Hälfte verwülte. Die Güterbefiger in der Nachbarſchaft 
ber Flüſſe Delaware und Schuylkill rechnen ein Viertel ihrer 
Aernte für die ftaarenartigen Vögel, worunter dieſe Purpurageln 
ihren vollen Antheil befommen. Während bdiefer Plünderung 
richtet die Flinte ein großes Blutbad unter ihnen an, was aber 
Feine andere Wirkung hat, als bie übrigbleibenden auf ein an« 
beres Feld zu fcheuchen. Diefe wechfelfeitigen Verheerungen dauern 
bis zum November, wo die Vögel anfangen, nad) dem Sübenr 
zu wandern und die Winterquatiere in Birginten, Carolina und 
Georgien zu beziehen. Dafelbft verfammeln ſich alle Schaaren 
aus dem Norden und verbunfeln bie Luft wie Wolfen, welche 
manchmal aug vielen Hunderttaufenden beſtehen. An ben Ufern 
des Roanofe erheben fie fi von ben Feldern mit einem bon« 
nerähnlichen Geräufh und feben fid bald auf die Straßen und 
ihre Geländer, daß fie ganz ſchwarz ausfehen, bald auf die ent 
laubten Bäume und Gipfel bis zu den unterften Zweigen, ' als 
wenn Leichentücher daran herunter hiengen; ihr Lärm gleicht 
dann dem Tofjen eines großen Waſſerfalls. Ebenſo zahlreich fin= 
bet man fie in Kentucky und am Miſſiſſippi. 

Die Bauern werben nicht müd, über das Unglüd zu Klagen, 
welches ihnen biefe Vögel verurfahen. Man Fünnte zwar viel 
mehr vertilgen, wenn man fic, wie die Wandertauben, in Schlag⸗ 
negen fienge und zu Markte brächte, wo man noch eine Entfchädis 
gung bekäme. Uber um diefe Zeit hat der Landwirth zu viel 
mit feinen andern Feldarbeiten zu thun, als baß jemand anders 
fih mit ihrer Bertilgung befchäftigen Fönnte, als die Knaben 

und bie Schuͤtzen aus ben Städten, welche weiter nichts thun, 
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als mit der Flinte unter fie ſchießen. Sndeffen muß man 
” nicht vergeffen, daß fie eine Menge Raupen. und Engerfinge vers 
tilgen, welche ſich chne diefelben fo vermehren koͤnnten, dag fie 
vielleicht noch mehr Schaden anrichteten. 

Diefer Vogel ift 1 Schuh lang und flieht ganz fchwarz aug, 
bey gewiſſem Licht aber fchillert Kopf, Hals und Bruft blau, 
violett und grün; Rüden, Bürzel und Bauch Fupferroth, Flügel 
und Schwanz ſtahlblau, Ylügels und Schwanzdecken rothviofett, 
Iris filberglängend; der Schnabel 1 Zoll lang, ſtark und inn⸗ 
wendig mit einem feharfen Fortſatz verfehen, wie cin abgebroche⸗ 
nes Zebermeffer, womit er fein Sutter zermalmen Fann; bag 
- Weibchen füllt mehr ind Braune. 

Er läßt fid) Leicht zähmen, fingt in ‚der Gefangenfchaft und 
lernt auch fprechen. Mit dem Fifchabler (Falco haliastos) fteht 
er in gutem Bernehmen. Zwifchen den GSteden eines 3—4 
Schuh breiten Neites niſten oft 3—4 Paar von diefen Vögeln, 
während ber Adler brütet. Wilfon II 8%. 21.5.4 Slo⸗ 
ane Taf. 257. Fig. 2. Catesby T. 18. (GSeeligmann J. 
Taf. 24. 25.) Buffon IM. ©. 97. Pie de la Jamaique. Pi. 
enl, 538. 646. Latham I. 379. Graeula barita. €. Bonap. 
T. 5. F. J. 

2) Der ſchwarze (Gracula barita L., Oriolus, Ploceus 
niger, oryzivorus) , Troupiale noir, 

iſt 10 Zoll fang, glänzend ſchwarz mit blaͤulichem Schimmer, 
auch Schnabel und Füße, mit rundlichem Schwanz, der 2 Zoll 
länger it als Die Slügel; tie Halsfedern lang und dicht, bie 
Iris Hochgelb; das Weibchen bräunlich, unten und bie Augen⸗ 
brauen weißlich. 

Sie finden fih in Weftindien, Eayenne, Braſilien und Pas 
zaguay in Menge und leben von Infecten. Sie folgen den Rin⸗ 
dern unb Pferden in den Feldern und feben fih auf diefelben, 
wahrfcheinfich um das Ungeziefer abzulefen, ſchaden aber auch 
dem Landbau, indem fie das Feimende Welſchkorn und den Reiß 


aus dem Boden ziehen, heißen daher in Cayenne NReißvögel 


(Oiseaux de rlz). In Brafilien leben fir paarweife und in Ffeis 
nen Fluͤgen, Häufig auf Zelfen und Bäumen, wovon fie die Triften 
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beſuchen, fo wie and) bie Ugberbleibfel ber Mahlzeiten im Freyen, 

wie die Krähen, mit denen fie auch Aehnlichkeit in- ihrem ſchrei⸗ 
tenden, aufrechten Gang haben, wobey das Männchen feine 
Halsfedern fträubt. Aufgezogen wird er fehr zahm und ein Ans 
genchmes Hausthier. Azara II. 167. Grand Troupiale; Wied 
iu. 1241. Buffon II. 320. Pl. enl. 534. 


B, Die rabenartigen Vögel 

find größer und Haben einen dickern und zufammengebrüd. 
ten Schnabel, deffen Nasldcher mit borftene oder fammetartigen 
Federn bededt find. Sie halten ſich ebenfalls in Flüge zus 
fammen, freffen Kerne und niſten auf Baumälte, bisweilen | in 
Mauerlocher. 

Sie theilen ſich in Sammets und Borſten⸗Raben, wos 
von jene ſich durch ein ſammetartiges, praͤchtiges Gefieder aus⸗ 
zeichnen. 


8. Sippſchaft. Die Sammet:-NRaben 


find fchlant, haben Sammeifcdern um den Schnabel und 
lange, ſchwankende, zerfaferte Federn an verſchiedenen Theilen 
des Leibes, Flügel und Schwanz kurz; der letztere mit 12 Fe⸗ 
dern. 

Sie finden ſich bloß in den wärmern Gegenden des fünfs 
ten Welttheils, nehmlich Auftralien, und gehören zu ben fchön« 
ften und zugleich feltenften Vögeln, deren Naturgefchichte 
man daher nur wenig Fennt, befonders in Hinficht auf ihren 
Neſtbau. Sie leben übrigens von Früchten und Sinfesten, has 
ben eine rauhe Stimme und wandern in zahlreichen lügen 
nad) wärmern Gegenden, nehmlich nach den Molucken, weit 
übers Meer. 

7. G. Die Sammetvdgel (Serkculus, Meliphaga) 

haben einen ziemlich Furzen Schnabel, vorn mit einem 
fchwachen Zahn, ein feibenartiges, knappes Gefieder und eine 
zerfoferte Zunge; die Ferſen ziemlich lang und Der Schwanz 
etwas ausgefchnitten, aus 13 Federn. Sie leben von Sinfecten, 
Schneden und Beeren in den Wäldern von Neu: Holland und 
Neu⸗Guinea. 
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1) Der fogenannte Regentvogel (Sericulus regenz) 

in Neuholland iſt 10 Zoll lang und. hat ein fchwarzes ſei⸗ 
benartiges Gefieder mit hochgelben Sammetfebern auf Kopf und. 
Hals, nebft einem folchen Flecken auf den Klügeln; Weibchen. 
ganz blaßbraun. 

Er iſt nicht felten, aber fchwer zu erhalten, weil ‘er nur 
in ber Nähe des Wendezirfels lebt und von ben Engländern 
wegen feiner Schönheit weggefangen und theuer verkauft wird. 
Das Städ koſtet felbft in Port Jackſon eine Guine. Lewin, 
"Birds no. Holl. tab. 1. Kings-Honeysucker. Temminck, Pl. 
col. 320.. Quoy in Freycinet Voy. p. 108. tab. 22 Les- 
son, Voyage de Duperrey pag. 641. tab. 20. O. Paradis 
tab. 26._27. | 

8. G. Die Paradiesvdgel (Paradisea). 

She Schnabel ift ziemlich gerad, ſtark und zufammenge- 

drückt, die Naslächer mit Sammetfebern bedeckt und die Weichen 
federn außerordentlih dünn, flatterig und meiſtens fadenfürmig 
verlängert. Der Leib ift bey allen ziemlich fchlanf und felten 
größer als bey einer Droffel. 
Leſſon fagt in feinem Wert Aber die Parabiesndgel, fie 
bewohnten Inſeln, von denen man Sahrtaufende lang nur bunfle 
Kunde hatte, und bie erft in der neueften Zeit ein wenig bes 
kannt geworden find, nehmlich Neu⸗Guinea oder Das Land der 
Papus, unfere Gegenfüßler. Sie find fche wenig bevölfert 
und ganz mit Urmwäldern bedeckt, worinn fich diefe Vögel ver« 
bergen, Einige Verwandte finden fih auch In Neuholland, fo 
baß ihre geographifche Verbreitung vom Aequator ſudlich etwa 
10° beträgt. 

Neu⸗Guinea iſt von verſchiedenen Inſeln umgeben, wovon 
Arou und Waigiu die bekannteſten find. Nach Leſſon wachſen bes 
ſonders häufia, daſelbſt die Sagopalme, die Kohlpalme, der Brod⸗ 
baum, Bananen, Citronen⸗ und Pomeranzenbäͤume, Baumwol⸗ 
lenbäume, der Ted, Eiſen- und Ebenholz, und gepflanzt werden 
Iguame, Bataten, Gurken, Mais, Reiß, Taback, Gewürze u.f.w.; 
ausgeführt werden vorzäglih Hülſenfrüchte, Muscatnüſſe, die 
Rinde Maffohy, ähnlich der Zimmetrinde, Dammaraharz, Wachs, 


Schildkrott, gedorrte Fiſche, Trepange, Ambra, Varadiesvogel 


und Sclaven, wovon einer 10 Piaſter koſtet. Kleinere Vogel 
gibt es in Menge, beſonders Souimanga, Bienenfreſſer, Eis» 
vögel, Raben, Hornvbgel, Papageyen, Tauben, Fliegenſchnäpper, 
Wurger, Nachtſchwalben und Caſuare nebſt allerley Sumpf— 
vögeln, aber nur ein einziger Schwimmovogel und eine Meer⸗ 
ſchwalbe. 


Paradiesvögel wurden ihnen von ben Eingeborenen in 
ziemlicher Menge gebracht. Sie fahen felbft ben gemeinen 
auf dem Baume Teck, deſſen Früchte er frißt. Sie fliegen fehr 


zierfich und wellenförmig, und bie an ben Seiten herunterhän« 


genden Federn fehen wie ein glängender, Luftiger Federbuſch aus. 
Sie haben in der Ferne die Größe eines Hehers. Die maho- 
metanifhen Fürften und die Ehinefen tragen fie ale Feder⸗ 
bäfche. Es feheint mehr Weibchen zu geben, weil die Maͤnn⸗ 
chen meggefangen werden; fie fihreyen ungefähr woifo, 
freffen auch Feigen, Knoſpen, Inſecten und ihre Larven, wie 
die Raben. Ä 


Es gibt Paradiesodgel von ber Größe einer Lerche big zu 
ber des Hehers. Ihr Gefieder zeichnet fi nicht bloß durch 
glänzende Farben, fondern auch Durch zierliche Formen und einen 
fonderdaren Bau aus. Die Federn auf der Stirn find Furz 
und meift feidenartig, bie Kehle meift glänzend, wie Smaragd 
oder Gold; bie Seitenfebern in zarte, flatterige Yeberbüfche vers 
wandelt, die oft in fchimmernde Edelfteine endigen; vom Schwanz 
gehen verfchiedene Drahtfedern aus. Wenn auch das Gefieder 
gleichförmig ift, fo find bie Federn doch immer fchlaff und zer 
fofert. Der Schnabel tft vet, ziemlih fo lang als der Kopf, 
zufammengebrüdt und hat neben der Spitze einen Ausſchnitt; 
die Naslocher oval, hinten an der Wurzel und mit einer Feder⸗ 
baut bedeckt; die Zunge ſpitzig; die Flügel lang und ſtark; ber 
Schwanz gerad, mäßig, befteht aus 12 Kedern, wovon fich oft 
zwo drahtförmig verlängern; die Füße ftark, befonders der Dau⸗ 
men, mit Frummen Klauen, Nur die Männchen haben bas 
prächtige. Gefieder und den Weibchen fehlen auch alle verlän« 
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gerten Zebern, fo wie ben jungen Maͤnnchen in den 3 erſten 
Sahren. 
Die alte Meynung, daß bie Paradiesvögel Feine Füße häts 


‚ten und nur in der Luft flögen, auf den Männchen brüteten 


und daher aus dem Parabiefe ftammten, kommt Daher, daß ihnen 
, die Eingeborenen die Füße audreißen, um fie beffer paden zu 
fünnen. Dean ftedt ein Stück Holz der Länge nad, durch ben 
Balg, und trocdnet ihn am euer. 

Bor Zeiten waren fle allgemein unter dem Namen Manuco- 
diata, eigentlidy Manuco de Wata, befannt, weldyes Gottesvogef 
bedeuten fol. Sie halten fich truppweife in den bichteiten Wäl« 
deru auf und ziehen von einem Gtrih in ben andern, wahre 
ſcheinlich nach den ftehenden Winden; die Weibchen fiben in 
Menge auf den Bäumen und fchreyen aus vollem Halfe, wahre 
ſcheinlich um die Männchen zu rufen, beren man gewöhnlich 

nur eines unter einem Dutzend Weibchen antrifft. Während ber 
großen Tageshitze verſtecken fie fih unter das Laub und ‚stehen 
nur Abende und Morgens nach Futter aus, 

1) Der gemeine (P. apoda) 

hat zwey lange Bürzelfäden und viele lange, gelbe, flat 
terige Weichenfedern, jeboh nur bey den Männden; bie 
Größe iſt die einer Droffel, die Färbung hellbraun, ber Kopf, 
Nacken und Schufter gelb, ebenfo die Fürzern Flatterfedern, die 
längern weiß, die Stirn und Kehle ſmaragdgrun; Das Weibchen 
oben braun, unten weiß, ohne verlängerte Federn. 

Finden fih nicht bloß auf Neuguinea, fondern auch auf 
den ditlichen Molucken. Sie follen aber nur auf Neuguinea 
brüten und von da mit bem Weſtwind ober dem trodenen 
Muffon nah der Inſel Ars kommen, und bann mit bem _ 
Oftwind oder dem feuchten Muſſon wieber zurückkehren. Gie 
erfcheinen in lügen von 30 bis 40 mit einem Anführer, 
der höher fliegt, und fchreyen wie bie Staare, fo lang fie 
gegen den Wind fliegen; Frächzen aber wie Naben, wenn 
fie durch zu ftarfen Wind in Unordnung gerathen: dann 
erheben fie fih hoch in die Luft, wo wahrfcheinlid weni« 
ger Sturm iſt, und fliegen fort. Zuweilen kaͤmen ihre lan⸗ 


, 
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gen Federn fo in Verwirrung, daß fie nieberfielen und entwes 
der im Waffer zu Grunde gehen, ober auf dem Boden liegen 
bleiben, Bis fie wieder auf einen höhern Gegenſtand geffettert 
find. Die Eingeborenen fuchen fie In diefem Zußand auf. Sie 
fangen fie auch mit Leim aus dem Brodfruchtbaum und ſchießen 
fie mit ſtumpfen Pfeilen, damit die Febern nicht blutig werben. 
Sie werben fogleich getödtet und der Yüße beraubt, damit fie 
ſich beſſer packen laffen. Schon an Ort und Stelle zahlt man 
einen halben Thaler dafür, Ihre eigentliche Nahrung war Tange 
unbefannt. Nach Yorreit (Voyage 136.) freffen fie die ro⸗ 
then Beeren des Waringa Baumes (Ficus benjamina), nach 
Tavernier (Refe I. S. 301.) Muscatnüſſe, nah Linne 
Schmetterlinge, nah Bontius fogar Feine Vögel, was aber 
nicht wahrfcheinlich ift. . 

Es gibt eine größere und Fleinere Art, worüber Lefs 
fon die volftändigften Nachrichten mitgetheilt hat. Oiseaux de 
Paradis. 1835. p. 132. 

Die kleinere ift die zahlreichere und lebt in Neugninca, nicht 
vermiſcht mit ber größern. Ihre Farben find lebhafter, und fie 
ift ‚nicht größer als ein Heher, 18 — 15 Zoll lang, ohne die 


Drahtfedern. Diefer Vogel gleicht im Betragen den Raben, fiht 


auf den Gipfeln der Bäume und verftedt fid, nur bey der größ« 
ten Hitze, fchrept laut woiko, um die Weibchen zu rufen, welche 
ihrer 20 und mehr gadernd auf ben antern Bäumen fiben. 
Diefe größere Zahl kommt mwahrfcheinlich daher, baß bie fchönen 
Männchen immer weggefangen werben. Sobald er ein Geräufd 
hört, ſchweigt er ſtill und veriteckt fi) im Laub; dauert dag 
Seräufch. fort, fo fliegt er davon. Sie fuchen die etwas fleifchigen 
Sapfeln des Teckbaums, vorzüglich aber die rofenrothen und 
feyleimigen Feigen. Leffon fand aber auch Inſecten in ihrem 
Magen, und auf Amboina wurden 2 mit gefochtem Reif und 
großen Küuͤchenſchaben ernährt, 

Die Papus fangen. diefe Vögel mit Leim vom Brodbaum; ges 
woͤhnlich klettern fie jedoch des Nachts auf die Bäume, wo fie fchlafen, 
warten die Dämmerung ab und fchießen fie dam mit Pfeilen, reis 

fer ihnen die Fuße aus, das Fleiſch und bisweilen die Flügel, 
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ſtecken ein Stuͤck Holz durch, trocknen fie am Feuer in Bambus⸗ 
rohr und verkaufen ſie an die Malayen, welche dieſelben nach 
den Molucken ſchaffen und von da nach China, Indien und Eu⸗ 
ropa. Hier werden fie von ben Putzmachern weiter zu Feder⸗ 
büfchen verarbeitet, welche jedoch nur auf Baretten gut ftehen, 
nicht im bloßen Haar, und auch beffer für die rauen als die 
Sungfrauen paffen. Der Goldglanz verbleicht aber fehr leicht 
in der Sonne und felbft beym Kerzenlicht. Sie zieren feit uns 
denffichen Zeiten die Turbane der indifchen Sultane und bie 
Dolche der malayifchen Radjah. 

.Lesson, Ois. Par. 155. tab. 6. Männchen. Balllant 
T.2. Weibchen. Elufius ©. 361. Fig, Daubenteon, pl. 
enl. 254. Vaillant, Par. pl.1. Vieillot, Par. pl.1. Les- 
son, Ois. Par. 132. tab. 2—5. Männchen, Weibchen und Zunge. 
Mus. wormian. 1655. p. 294. Fig. 

Die größere Art iſt feltener und findet fih nicht auf 
Neuguinea, fondern auf der Inſel Ceram. Die langen Sei⸗ 
tenfedern find fat ganz weiß, die Brujt violett und mur 
der Nacken gelb. Sie ftehen in feinem hohen Preig, und 
ſollen diejenigen feyn, welche nur während der trodenen Jahre» 
zeit fi auf Arve aufhalten und dann truppweife nach Neu⸗ 
Guinea fliegen. 

Belon war der erite, welcher vermuthet hat, der Paradies⸗ 
vogel möchte der berühmte Phunir der Alten feyn. Er dat 
mehrere Bälge ohne Füße in den Zimmern großer Herren, fo: 
wohl in Europa als in ber Türken, gefehen und geglaubt, fie 
hiengen fid, mit ihren geroflten Drahtfedern an die Zweige, um 
auszuruhen. Oys. VI. cap. 35. p. 329. Allein Euvier hat 
mit Grund aus der Befchreibung des Plinius gefchloffen, daß 
ber Phönix der Goldfafan it. Règne an. I. 478, 

2) Der Königsvogel (P. regia) 

hat auch 2 Bürzelfäden, ziemlich kurze, fmaragdgräne Eeis 
tenfebern; der Leib dit nicht viel größer als bey einer Lerche, 
rothbraun, unten weiß mit einem grünen Band auf der Bruſt. 

Er wird von Neuguinea und den Papus⸗Inſeln vorzüglich nach 
Banda den Holländern gebracht, welche ihn nach Europa fchicken. 
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Er ſoll ſehr einſam leben, von Buſch zu Buſch fliegen und J 
rothe Beeren: freſſen. Iſt übrigens ſelten Daubenton, pl. 
enl. 486. Vaillant 7. Vieillot.5. Gal. 96. Leſſon 182. 
T. 16—18. j 


Diefer Vogel iſt der eigentlihe Moanucodiata,. Die Mas 
layen glauben, wenn fle ihn als Federbuſch tragen, Fünne ihnen 
in der Schlacht Fein Ungläc begegnen. Cr foll den wandernden 
gemeinen Paradicsvögeln immer voran fliegen. Ä 

3) Der fhwarze (P. superba, nigra) 

hat bie Größe der Amfel, 10 Zoll, ſchwarz mit mantel: 
artig abftehenden Radenfedern, Kchle purpurglänzend und Da» 
hinter ein grüner Kragen, Feine Drahtfedern. Neuguinea, fel- 
‚ten. Sonnerat, n. Gninée pl. 96. Daubenton, pl. enl. 
263. Vaillant 14.15. Vieillot, Gal 98. Leffon 179. 
T. 18. 14. Forſter, ind. Zool. S. 34. 


4) Der Gold⸗P. (P. aurea, sexsetacen), Sifilet, 

hat Furze Flatterfedern in den Weichen, ‚Feine auf dem Buͤr⸗ 
zel, .dagegen jeberfeits am Ohr 3 bis auf den Schwanz verlän« 
gerte mit einer goldgrünen Yahnenfcheibe am Ende; die Größe 
der Turteltaude, 12 Zoff; die Färbung fhwarz, Hals goldgrün. 
Nenguinea. Sonnerat, n. G. pL 97. Daubenton, Pl. enl. 
635. Vaillant 12. Vieillot, 6. Gal. 97. Leffon 172. 
T. 10—132. 
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4. Sippſchaft. Die Borſten⸗Raben 


ſind ziemlich groß, haben einen ſtarken, meiſt meſſerförmi⸗ 
sen Schnabel in Borſten, ein knappes Gefieder mit langen 
Flügeln und einem bald abgeftusten, bald ftaffelförmigen 
Schwanz. | 

9. G. Die Lappenvögel (Glaucopis, Callacas, Temia) 

haben einen etwas mehr gewölbten Schnabel als die Ra . 
ben, Naslocher in einer Grube mit einem Fnorpeligen Deckel 
und unter Borften; Die zwey Außern Zehen etwas verwachſen, 
Flügel Furz, Staffelfchwanz ; Zunge Enorpelartig und fägenförmig 
eingefchnitten, 
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1) Der gemeine (G. cinerea), Wattle-Bird, 
.hat die Größe des Nußhehers, 15 Zoll lang, dunkel aſch⸗ 
grau, Füße, Schnabel und Zügel ſchwarz, Schwanz ziemlich 
lang, keilförmig aus 12 Federn; die Flügel reichen nur bis 
zu deſſen Wurzel, Cr hat 2 fleifhige, am Grunde blaue, 
übrigens rothe Bartlappen, faft wie die Haͤhne. 


Cr lebt in Neufeeland in Wäldern, ſitzt auf Bäumen, 
frißt Beeren und Inſecten, und, wie man behauptet, auch Fleine 
Vögel. Sein Ruf tft eine Art. Pfiff, läßt aber auch eine Art 
Murren hören. Das Fleiſch foll nicht übel fchmeden. Kor: 
fters Reife um bie Welt L 1778. 112. Latham I. 300. 
T. 17. Quay in Durvilles Reife I. 219. T. 15. 


10. ©, Die Raden (Coracias) 

haben einen ftarfen, vorn zufammengcebrädten Schnabel, 
mit etwas gefrämmter Spitze, laͤngliche, unbedeckte Raslöcher, 
Borſten an ben Munbwinfeln. Es find ſchön gefärbte Vögel, 
ziemlich wie, die Scher, welche einzeln und verſteckt leben und 
fi von. Inſecten und Beeren ernähren. 


1) Die blaue Rade, Mantelfrähe und Birkheher 
(Cor. garrula), Rollier; Gbiandaja marina; Roller; Bia-Kraka, 

iſt faſt 1 Schuh lang, bläulichgrün, mit heiidraunem Rüden 
und blauem Flügelbug, Schmungfebern fchwarz, hinter dem Auge 
eine nadte Stelle. oo 

Diefer fhöne, wegen feiner Färbung auslänbifch fcheinende 
und überafl feltene Vogel findet fich im mittlern Europa bis in 
bie Mitte von Schweden, und zieht bes Winters Aber die Alpen 
nach Stalien und der Barbarey. Er mahnt an den Zannenheher, 
hat jedod, einen größern Kopf, längere Flügel und Schwanz, 
und Fürzere, ftärfere Beine, hält fich in ebenen, aber nur ge« 
wiffen Gegenden, in Wäldern, befonders in Birfenwäldern, auf, 
wohin er erft im May Fommt und von denen aus er auf bie 
Gelber fliegt, Würmer, Inſecten, Schnecken und Fröſche frißt, 
am liebiten Masfäfer, wovon fein Magen oft angefüllt ift; er 
ziehet auch bie Getraidkorner aus der Erbe und in ber Xernte 
aus den Garben, bie in den Mandeln oder Neunlingen fiehen, 


Sie fliegen ſchnell wie Die Tauben, hüpfen aber fchlecht, fpielen 
und zanfen beftändig mit ihren Eameraben und rufen unanfhörs 
lich rak. In der Gefangenfchaft fterben fie nach wenigen Ta⸗ 
gen; indeflen Fann ed doch gelingen, Junge aufzuziehen, wenn 
man fie mit Ninderherz füttert. Gie niften in hohle Bäume 
mit Reifig, Heibefraut, Halmen, Moos und Federn, legen 6 
weiße Eyer und brüten fie gemeinfchaftlih in 20 Tagen aus. 
Die Zungen ſehen graulichweiß aus und befommen erft im drit⸗ 
ten Jahr ihre vollfommene Schönhelt. In Stallen bemerft man 
ihn nur in gewiflen Jahren, und zwar im Auguſt auf feinem 
Zug, und wieber im Uprif auf feinem Widerzug. Nicht in 
Indien und America. Friſch Taf. 57. Meyers Tpiere I. 
x. 47. Pl enl. 486. Rurnb. Orn. Hft. 23. ©. 89. T. 134. 
Bedhftein II 1382, Raumann IL 153. T. 60. 5.1. 2. 
Savi, Or. tose. I. 104. ’ 

11. ©. Die Raben (Corvus) 

haben einen ftarfen, geraden, zuſammengedrückten Schnabel 
mit rundlichen Naslöchern unter Borftenfedern; im Singe Iprel 
sen fie bie Schwungfedern aus einander. 

Sind ziemlih groß und über die ganze Welt verbreitet, 
leben meiitend in großen Gefelifchaften, fliegen viel herum, schen 
ſchreitend und hüpfend, ſchreyen unangenehm, haben einen guten 
Heruch und freſſen Würmer, Larven, Obſt, Kerne, auch Getraid⸗ 
körner und Baumſamen. Sie ſchleppen alle glaͤnzenden Dinge, 
wie Geld, Ringe, Löffelchen u. dergl. in ihr Neſt oder an an⸗ 
dere verborgene Orte, und man hat Beinfpiele, daß deßhalb 
fhon Dienftbothen in den Verdacht des Diebitahls gekom⸗ 
men find. Bon unfern Gattungen Eommen Feine in Indien vor: 
in NRorbamerica bie Aelſter, Krähe und der Kolfrabe. 

Man theilt fie cin 

a) in Alpenraben (Pyrrhocorax), mit einem ziemlich Dün« 
nen und langen Schnabel. 

Die Waldraben oder Steinfrähen (Fregilus), Crave, 

Schnabel etwas länger als der Kopf, fpisig und gebogen, 
und bie Naslöcer mit vorwärts gerichteten Federn bebedt; 
Zunge ganz. | 
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1) Der gemeine (Corvus graculus) 

ift fo groß wie eine Krähe, 15 Sol lang, ſchwarz -mit 
Purpurglanz, ber Schnabel 2 Zoll, roth wie Siegellad, und 
ebenfo die Füße. 

Findet fih nur auf hohen Gebirgen, den Alpen bis Kärn- 
:then, den Pyrenäen, in Cornwallis und Schottland, auch im Cau⸗ 
-chfus, in Perfien und in Sibirien, und fommt, nah Haffel- 
quift: (238), gegen das Ende ber Nil⸗Ueberſchwemmung, im 
‚September und October, nad) Uegppten; Belon bat ihn auf 
Eandia gefehen (Obs. pag. 17). 

Gesner hat diefen Vogel unter bem Namen Waldrapp 
(Corvus sylvaticus) fehr unvollſtaͤndig befchriehen, fo dag man 
geglaubt hat, es wäre eine andere Gattung. Sie wurde unter 
dem Namen Corvus eremita aufgeführt. Cr fagt, er fen fo 
groß als eine Henne, ſchwarz, ins Grüne fpielend, die Füße 
bunfelroth, der Schnabel röthlich und geſchickt zum Einſchieben 
"in Baum: und Maucrlöche:, um Inſecten herauszuziehen; er 
habe in feinem Magen Mullwurfsgrylien gefunden; er fräße auch 
Engerlinge des Maykaͤfers, Heufrhreden, Gryllen, Zifchlein und 
Fröſchlein, fliege fehr hoch, Tege 2 oder 3 Eyer auf alten Berg» 
fchlöffern, ziehe fchon im Juny fort, und Fomme im Yrühling mit 
- den Störchen; cr ſchreye felten Fa Fa, befonders wenn man ihm 
nach Pfingften die Zungen ausnehme, welche für ein zartes Effen 
gehalten würden. Mean Fönne fie leicht zähmen, fo bag fie aufs 
Feld flögen und bisweilen wieder zurüdfehrten. Hist. nat. lib. TIL 
1856. p. 337. Fig. 

Nah Scopoli kommt er nach dem Grummet in Kärnthen 
zu Hunderten auf bie niedrigern Wiefen, um Heufchredien zu 
freffen; er liebt jedoch auch Wachholderbeeren und fteigt in Kreis 
fen in bie Luft. Einige befommen im Herbit ſchwarze Füße; 
fie laufen und fchreyen beftändig, und nehmen einander die Nah⸗ 
rung vor dem Maule weg. Gie fürchten weder Hunde noch 
Fächſe, und wenn einer gefchoffen niederfaͤllt oder man einen 
Hut in bie Höhe wirft, fo Fommt die ganze fliehende Heerbe wies 
der zurück, um dem Cameraden zu helfen. Annus 1. hist. nat. 
.1769. p. 42.. u ' | 
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Meisner befchreibt biefen Vogel umſtändlicher. Er iſt 
17 Zoll lang, der Schnabel 2, die Breite beffelben an der Wur- 
zel */a, die Flügel reichen bis‘ ans Ende bes Schwanzes, bie . 
Klaue der Hinterzehe länger als die vorbern; der Schnabel ift 
corallroth, etwas gebogen, nicht die, wie fonft bey ben Kraͤhen, 
fondern mehr wie beym Baumläufer und ziemlich rund; bie 
Füße dunkelroth. Sein Aufenthalt iſt in den höchſten Alpen, 
über 7,000 Fuß hoch; er geht jebod im Spätjahe tiefer her 
unter, und ſcheint beſonders an der Südſeite zu überwintern. 
Auf dem Bernhardsberg erſcheinen im October Flüge von 60 
Stück, bleiben 2-3 Tage und gehen bann weiter. 


Nah Salis v. Marfchlins zeigt er fi) während bes 
Winters nicht in Graubunden, fonbern erfcheint exit im April, 
niftet in hochliegenden Dörfern auf den Kirchthürmen, brütet 
im May und wenn es die Witterung erlaubt, noch einmal im 
Auguſt, und zieht dann im October wieder fort. In den Ge 
birgen Savoyens haben fie‘ ihre Neſter an den ſteilſten Fels—⸗ 
wänden, hoch über dem Holzwuchs. Früh morgens laſſen fie 
ſich in die niedrigern Gegenden, ſelbſt bis dahin herab, wo man 
das Land umgraͤbt ‚ um Würmer und Inſecten zu ſuchen, und 
biefes iſt auch bie einzige Gelegenheit, wo man ihrer habhaft 
werben Fann: denn fie find äußerft fchen und vorfichtig, und 
halten ſich nur um bie unzugänglichen Gipfel auf. Sie fliegen 
gewöhnlich einzeln oder familienweife, nicht felten mit Den alten 
Bohlen. Ihre vornehmfte Nahrung befteht in Inſecten; im 
Herbſte verzehren fle allerley Beeren, und man hat auch ſchon 
Hanffamen in. ihrem Magen gefunden. Das Muſeum ber Natur» 
. geich. Helvetiend Nr. 2. 1807. 4. ©. Sig. Saussure, Voyage 
IV. p. 230. Willughby T. 19. Albin. 24 Bor 
Safe 24. Briſſon D. T. 1. F. 1. Buffon LI. T. 1. 
Pl. enl. 266. Nurnb. Orn. H. XV. S. 174. T. 85. 


Die eigentlihen Alpenraben (Pyrrhocoras) 
haben einen etwas gebogenen und zufammengedrüdten Schna« 
bel, nicht länger als ber Kopf, vorn mit einem Sahn, wie bie 
Droffofn, aber Hinten mit Borften.. 
Okens allg. Naturg. VIL " 22 
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2) Der gemeine oder bie Bergbohle (Corvus pyrrho- 


corax)- 

14 Zoll lang, bläufichfchwarz, mit gelbem Schnabel, Augen 
braun, Füße röchlich, bey Zungen und Weibchen ſchwaͤrzlich. 

Diefer Bogel findet fich überall in den Alpen in der Nähe 
der Schneegebirge, ijt jedoch nicht häufige. Im Sommer hält er 
ſich um bie ſteilen Felſen auf, und man ficht es für ein Zeichen 
von Sturm und Regenmwetter an, wenn er tiefer herunter kommt, 
wo er fi) gewöhnlich des Winters zu zeigen pflegt. Sie find 
gefelliger als die Dohlen, und erfcheinen gewöhnlich in größern 
Schaaren, fliegen in Kreifen und fteigen mit wenig Slügelfchlä- 
gen in fchnedenförmigen Windungen nach allen Richtungen in 
die Höhe, Ihre Stimme ift ein heller Furz abgeftoßener Pfiff, 
worauf ein lautes lifpelndes grä folgt. Werden fie von einem 
Hunde aufgefcheucht, fo fchreyen fie alle fehr laut und Freifen 
niedrig über ihm herum. Huf der Erbe laufen fie hurtig, beißen 
und necken fich beftändig, und jagen cinander die Speifen ab; 
merkt eine Gefahr, fo fchreyt fie, flieht und mit ihr Die ganze 
Schaar. Des Abends ziehen fie wieder auf die Höhen. Sie 
niften in ben Spalten und Höhlen der unzugänglichften Felſen, 
freffen Inſecten, Schneden, Feimendes Korn und befonders 
gern Hanf, von dem fie fich felbit durch übergefpannte Fäden 
nicht abhalten laſſen, auch Kirfhen und bes Winters allerley 
Beeren. Gie ziehen nicht fort. Sie find biebifch, wie die Doh⸗ 
len, „und die zahmen follen fogar manchmal Brand verurfachen, 
weil fie brennende Stüde Holz vom Herde forttrügen. Kuhn 
in Meisners Muſeum Helvetiend Nr. IL 1807. ©. 13. T. 1. 
% 2. Gesner ©, 508 Fig’ Buffon IL ©. 76. T. 6. 
PL enl. 531. Choucas des Alpes. Nurnb. Orn. Hft. VO. 
©. 71. %. 40. R. Schinz in Naumanns Naturg. II. 107. 
T. 57. 5.1. 

Nach F. W. Schmidt foll er aud in Böhmen vorfom«- 
men (Samml. phyf. Öf. Auff. 1795. ©. 89.). Belon will ihn 
auf den hohen Bergen von Ereta, Corn⸗Wallis, des Jura und 
der Auvergne gefehen haben. Oyseaux 287. Fig. Man gibt 
auch die Kärnthner Alpen, die Appenninen, Pyrenäen, England, 
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Gibirien, den Caucaſus, Perfien und Aegypten als ihre Heimath 
an; allein glaubwärdige Zeugen bafür gibt es Feine; Scopolis 
Vogel ift ber Waldrabe (Annus I. p. 42.); ber Agpptifche ebens 
fats (Haffelquifts Reife ©. 294.); nah Ruppell eben« 
falls (Wirbelthiere V. S. 18.); Pennants rothfüßiger 


Rabe ebenfalls (Brit. Zool. p. 248.), was Latham felbft ber 


ftätigt (L 314). Pallas führt ihn in feiner Zoographia ros- 
sica gar nicht auf; Nilsfon nicht in Schweden. Bis jebt iſt 
mithin Fein anderer Aufenthalt ficher als die Schweizer-Alpen 
und die Appenninen, obfchon nicht zu denken iſt, daß fie fich nicht 
auch im Tyrol finden ſollten. Schrank und Koch führen Ihn zwar 
in ihren bayerifchen Faunen auf; allein fo unbeftimmt, daß man 
nicht weiß, woran man iſt. 

In Ztalien find bis jebt die Berge von Seravezza im ob 
eanifchen die einzigen befannten Aufenthaltsorte, von benen fie 
nur in den ftrengften Wintern in bie Ebenen herabiteigen. Sie 
halten fih, wie die Naben, in Flüge zufammen, erheben ſich 
hoch in die Luft unb_fchreyen fehr fcharf; fehen fie etwas Ver⸗ 
dächtiges, fo heult die ganze Heerbe. Sie frefien alles, Yrüchte, 
Samen, Imfecten, Eyer, Feine Vögel und Säugthiere, weld 
lebteren fie gewöhnlich nur das Hirn augfreffen. 

Diefer Vogel tft einer von denjenigen, welche fih am 
leichteften zähmen laſſen und bie größte Anhänglichfeit an 
ihren Pfleger zeigen. Man kann ihn Jahre lang halten, frey 
herumlaufen und fliegen laſſen. Er fpringt auf ben Tiſch 
und ißt mit Fleifh, Fruͤchte, befonders Trauben, eigen, 
Kirfhen, Schwarzbrod, trocknen Käs und Dotter; er Tiebt 
fehr die Mil und zieht bisweilen den Wein dem Waffer 
vor. Wie die Naben hält er bie Speifen, welche er zer. 
reißen will, mit ben Klauen, verſteckt das Mebrige und deckt 
es mit Papier, Splittern u. bergl. zu, fest fih auch wohl 
daneben, und vertheibigt ben Vorrath gegen Hunde unb 
Menfhen. Er hat ein feltiames Geldite zum Feuer, zieht oft 
ben brennenden Docht aus den Lampen und-verfchludt Denfelben ; 


ebenfo des Winters Fleine Gluthen aus dem Camin, ohne daß. 


es ihm im Geringften ſchadet. Er hat eine hefondere Freude, 
2% 
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den Rauch auffteigen zu ſehen, und ſo oft er ein Kohlenbecken 
wahrnimmt, ſucht er ein Städ Papier, einen Lumpen ober einen 
Splitter, wirft es hinein und ſtellt fih dann davor, um bem 


‚Rauch anzufehen. Sollte man daher nicht vermuthen, Daß die⸗ 


fer der brandftiftende Vogel (Avis incendiaria) der Alten fey? 


Bor einer Schlange ober einem Krebs u. dergl. fchlägt er 
die Flügel und den Schwanz und Frädzt ganz wie bie Raben; 
kommt eine fremde Perfon ind Zimmer, fo ſchreyt er, daß fie 
faſt taub wird; ruft Ihn aber eine befannte Perfon, fo gadert 
er ganz freundlihd. In der Ruhe fingt er bigweilen; und ift 
er ausgefchloffen, fo pfeift er faft wie eine Amfel; er lernt 


ſelbſt einen Heinen Marfch pfeifen. 


War jemand lang abwefend, fo geht er Ihm mit Halb geöffneten 
Slügeln entgegen, begrüßt ihn mit der Stimme, fliegt ihm auf 
ben Arm und beficht ihn von allen Seiten. Findet er nad 
Sonnenaufgang die Thäre gefchloffen, fo Läuft er in ein Schlafe 
zimmer, ruft einigemal und dann ſetzt er ſich unbeweglich aufs 
Kopfkiffen und wartet, bis fein Liebling aufwacht. “Dann hat 


‘er Feine Ruhe mehr, fchreyt aus allen Kräften, läuft von einem 


Orte zum andern und bezeugt auf ale Art fein Vergnügen an 
ber Geſellſchaft feines Herrn. Seine Zuneigung feht wirklich 
in Erftaunen; aber dennoch macht er fich nicht zum Sclaven, 
laͤßt fich nicht gern in die Hanb nehmen, und er hat immer ei⸗ 
nige Perfonen, die er nicht mag und nad) benen er pidt. In 
einer Höhle auf dem Berge brüten eine Menge beyfammen. 
Savi L 126. Grahio; Aldrovand L T. 769. Storia de- 
gli Uccelli tab. 149—181. Corvo corallino. 


3) In Indien gibts einen Vogel, welcher einerfeitd bem 
vorigen in ber Größe und Bärbung, felbft des Schnabels, ganz 
gleich ift, der Fallenrabe (Sicrin, Pyrrhocorax hexanemus), ans 
derfeit8 aber bem fechsfädigen Paradiesvogel (Siflet) durch 3 
Federſchaͤfte jeberfeits hinter den Augen, länger ale ber Vogel 
ſelbſt. Dieſes ſcheint ebenfalls dafür zu fprechen, daß Diefe Vo—⸗ 
gel zufammen gehören. Er hat überdieß eine Haube und fchwarze 
Süße Vaillant, Aft. IL p. 92. tab. 82. 
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b) Heher (Gärrelne), find Fein und mahnen an bie 
MWürger. 

4) Der Ruß oder Tannenheher (Corvus caryocatactes) 

it 12 Zoll lang, bunt wie ein Staar, fehwarzbraun, voll 
weißer Tropfen, Kopf, Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, 
die Spitze des letztern weiß. 

Diefer Bogel findet fIh in ganz Europa und im nörd 
fichen Aſien in gebirgigen Gegenden, iſt aber überall felten, 
bey uns ein Strichvogel, in Hältern Gegenden aber ein Zug» 
vogel; nährt fih im Sommer von Inſeeten, beſonders Käs 
fern, Regenwürmern, Gchneden und Zannenfamen, im Herbit 
von Haſelnuͤſſen, Bucheln und Eiheln, im Winter von Vogels 
beeren und Haber, den fie im Pferbmift fuchen, ziehen auch die 
Korftfamen aus der Erbe, wodurd fie fchädlich werden; fie frefs 
fen auch die Vögel in den Sclingen. Die Hafelnäffe knacken 
fie mit ihrem harten Schnabel auf, tragen fie aber oft eine Zeit 
lang im Kropfe herum, oder verfteden fle irgendwo, wenn fie 
nicht hungerig find. Sie fiben in dichten Wäldern auf Baum⸗ 
gipfeln und fchreyen aus vollem Halfe „kraͤhe und „görr«; fie 
find gar nicht ſchen und laffen fi) mit dem Stock erfchlagen 
Ihr Neft ſteht in hohlen Bäumen und enthält 6 gelblichgraüe 
Ener. Im Herbite, wo fie häufiger aus dem Norden kommen, 
werden fie in Sclingen gefangen und gegeſſen. Friſch T. 56. 
Meyers Shiere U. Taf. 46. Bechſtein 1. 1257. Nau—⸗ 
mann Il. 130. Taf. 58. Darmſt. Orn. Hft. 15. Taf. 87. 88. 
Nürnb. Orn. Hft. 15. ©. 176. T. 86. 

5) Der Jäck oder Heher, auch Holz» mund Eicelhe— 
her (O. glandarius), Jay; Ghiandaja, 

ift über 1 Schuh lang, gelblichgrau, auf den Deckfedern 
ein großer hellblauer Flecken mit fchwarzen Querftreifen, „die 
Schwungfebern fehwarz, an ber äußern Fahne weiß; ber Kopf 
gefchädt, die Schnurrfedern ſchwarz; Schnabel ziemlich ftumpf. 

Diefes iſt einer der ſchönſten Vögel in Europa und im 
nörbfigen Aſien, nicht felten aber ziemlich einzeln in den Waͤl⸗ 
dern, wo er auf Bäumen ein Neft aus Reifern und Heidekraut 
macht und 6 bläulichgräne, braun gebüpfelte Eyer hineinlegt. Er 
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iſt bey ung ein Standvogel, ftreicht aber im Winter von einem 
Eihwald zum andern, und frißt vorzäglih Eicheln, die er aus 
bem Schnee hervorzuziehen weiß, aber auch alle Arten von Ker⸗ 
nen und Obſt, wie Büceln, Haſelnüſſe, Eaitanien, Erbſen, 
Bohnen, Vogelbeeren, Kirfhen, Birnen; frißt auch Inſecten, 
Regenwürmer, Maden und Holt die Eyer und Bögel aus ben 
Reftern und ans ber Schlinge. Die Eicheln verſteckt er unter 
Moos und Laub, verfchluct fie ganz und weicht fie im Kropf 
ein, daher er meiſtens fchlecht fliegt; Feimende Getraidkoͤrner 
zieht er aus ber Erbe und wird dadurch ſchaͤdlich. 
Er ift ein unruhiger, vorfidhtigee Vogel, ber gleich weg⸗ 
fliegt mit einem lauten Gefchrey gäf, aber nicht weit; er maut 
. wie eine Kabe, ruft Marcolfus und ahmt andere Vögel nad; 
babey macht Tr immer tiefe Berbengungen und huͤpft befländig 
herum. Er läßt fih nicht leicht zähmen, lernt aber Worte 
fprechen und einige Stückchen pfeifen. Friſch 3. 55. Darmit. 
Orn. V. T 34. Nurnb. Orn. 9.25. ©. 183. T. 150. Dede 
ftein ID. 1243. Naumann IL 122. T. 58. F. 2. 

6) Der Unglüdsvogel (C. infaustus, sikiricus), Laf- 
ekrika, 

wurde fonft zu ben Würgern geftelit, ift aber ein ächter 
Heher, jeboch Fleiner als der gemeine, 10 Zoll lang, bräunlich- 
‚grau, Bau, Dedfedern und Schwanz roſtroth, Kopf und Iris 
braun, 23 mittlere Schwanzfebern afchgrau. 

Er findet fih nur im Norden von Europa, und zwar im 
nördlichen Schweden und Norwegen ziemlich häufig in Wäl« 
bern bis in ben Polkreis hinein, kommt felten bis Stodholm 
und Efriftiania, wo er fi durch feinen bucchbringenben, foges 
‚ nannten Unglüdsfchrey bald verrät. Er iſt fo neugierig und 
wenig fcheu, daß er fih ben Holzmachern auf ben Hut feht. Er 
fucht Imfecten und ihre Puppen unter dem Rennthiermoos, febt 
fih oft mit feinen fcharfen Klauen verkehrt an die Nadeln ber 
Tannen und pidt bie Infecten heraus; manchmal auch auf bie 
Gipfel und läßt allerley Töne hören, welche feinen Gefang vor« 
fielen foren. Er tft fehr raubgierig, fol oft Feine Vögel fan- 
gen und feißt auch große in Schlingen an, wie Walde und 
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Auerhühner, zum großen Merger der Vogelfänger; auch verfolgt 
er Dräufe, frißt indeffen auch Heibelbeeren u. bergl. Er fol 
auf Tannenbäume niiten, nur 6—8 Schuh, hoch, aus Laub, Moos, 
Halmen, Haaren und Dunen, im May 5—6 Eyer legen.” Ende 
Juny folgen Die Jungen den Eltern und werden mit Inſecten geäbt. 
Da er viele fhädlihe Wald⸗Inſecten frißt, fo ift er fehr nuͤtz⸗ 
lich. Schaden thut er Dadurch, daß er Die gefangenen Wald» 
hühner aufzehrt, welche das hauptfächlichite Einfommen der Inn⸗ 
mwohner ausmachen, daher mögen fie ihn auch wohl ben Un» 
glüdsvogel nennen, | | 
Sn Finnland und dem nörbliden Rußland ift er felten, 
in Sibirien aber wirb er vom Ural an, befonderd wo Pinus 
cembra und larix wacfen, häufiger, geht jedoch nicht big 
Kamtfharfe. Es fit ein unverfchämter Vogel, ben man 
mit Unrecht für dumm hielt, weil, er in bie Fallen geraͤth, 
welche man ben Hermelinen, Zobeln und Eichhörnchen ftellt, und 
weil er in den Wäldern oft den Reifenden ganz täppifch vor die 
Füße fliegt, ohne einen Laut von'fich zu geben, was er aber 
thut, um bie NReifenden zu täufchen und von feinem Weit oder 
Borrath abzulenken: denn er fammelt für ben Winter Kerne, 
wie ber Eichelheher, wippt auch beftändig mit dem Schwanz und 
macht alferley cdmifche Gebärden. Man findet im Magen häus 
fig Steinfamen (Lithofpermum). Er zieht des Winters nicht 
weg. Im Fluge hat er eine Mlagende Stimme, manchmal wie 
junge Hunde; er verräth dadurch die Ankunft ber Menſchen und 
der wilden Thiere. Er läßt ſich übrigens leicht Yähmen, bleibt 
aber immer biſſig. Nilsfon, sk. F. L 183. Mum. Fig. t. 54.- 
Boies Reife durh Norwegen ©. 45. 334. Sparrmann,. 
Muss. Carlsson. tab. 76. Buffon II. 118. PL enl. 608. 
Pallas, Zoogr. rossica I. 395. Corvus mimus. s 
7) Der canadiſche (C. canadensis) 
hat diefelbe Größe, iſt aber braun, faft wie der unferige, 
unten aſchgrau, Spigen der Schwung. und Schwanzfedern weiß. 
Er lebt nicht Häufig in Fichtenwäldern, und ift ein verftohs 
fener Bogel, welcher den Köder für die Marder aus den Fallen 
« ftielt und dem Wanderer feine Mahlzeit, fobald er den Rüden 
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"wendet; fpart fih auch Vorrath auf den Winter auf, wo er 
fi) in der Nähe der Wohnungen zeigt, und foll auch ein Spotts 
vogel ſeyn, d. 5. die Stimme der andern Vögel nachahmen. 
Phil. Trans. 62. pag. 386. Briſſon il. ©. 54. T. 4. F. 2. 
Pl, eul. 530. Vaillant, pl. 48. 

8) Der blaue oder Haubenheher (C. cristatus) 

ift 11 Zoll lang, etwas Fleiner ale der unferige und einer 
‚ ber zierlichiten Vögel von Nordamerica, eine Art Stuber unter 
ben befiederten Innwohnern des Waldes, welcher ſich durch 
fein prächtiges Kleid, feinen Schopf, feine Schwatzhaftigkeit 
und bie Zölpelhaftigkeit feiner Töne und Gebärden bemerklich 
macht. Cr iſt zart blau mit Purpurglanz, unten fo wie 
die Baden weiß, die Klügel mit emem weißen Streifen und 
großen, weißen, fehwarzgefäumten Flecken dahinter, Unterfutter 
derfelben fchwarz; auf dem Schwanze fihmarze Monde, Spitze 
weiß; Schnabel, Halsband und Füße fehwarz, Iris braun; den 
blauen, purpurroth fcheinenden Federbuſch kann er nach Belichen 
legen und aufrichten. 

Er bewohnt die bichteften Wälder, wo feine fchrepende 
“ Stimme oft bie Hirfche erfchredt, zum großen VBerbruffe tes 
Jägers. Er iſt unter den andern Vögel der Trompeter, und 
feine Töne Fönnte man leicht für das Knarren eines ungefchmier- 
ten Schubfarrend halten. Sobald er jemand bemerkt, ſchreyt 
er aus vollem Halfe, fliegt auf und warnt die andern Vögel; 
dabey macht er bie fonderbarften Renkungen und Gebärden. 

Er madt ein großes Neft, meift auf Die fogenannten Geber. 
bäume, bisweilen auf Apfelbäume aus Faſerwurzeln, und legt 
5 olivengräne, braungefledte Eyer. Er frißt am Tichften Eas 
ftanien, Eicheln und Welfchlorn, auch Inſecten und Raupen, 
und plünbert bisweilen bie Kirfchen; ja zur Zeit der Noch fchleicht 
er fi auf die Speicher, und wird er überrafcht, fo entflieht er, 
ohne einen Laut von fih zu geben. Er fit ein gefchworener 
Feind der Eulen. Sobald er cine entdeckt, fchreyt er alle Bögel 
zufammen, und fie greifen fie gemeinfchaftlich mit einem fürchters 
lihen Getümmel an, fo daß fie endlich entflichen muß: Cr 
ſelbſt aber ftiehlt andern Vögeln die Eyer und frißt Die fahlen” 
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Zungen, woben ebenfalls viel Lärm entfteht, indem die Fleinen 
Vögel aus der ganzen Nachbarfchaft vereinigt auf- ihn Tosfahren, 
bag er Reißaus nehmen muß. Manchmal fällt er fogar Feine 
Bögel an, 3. B. Sänger, und verfolgt fie Minuten lang, um 
fie zu tödten und zu verzehren, ja zur Wintergzeit verfchmäht 
er fogar Mas nid. 

Uebrigens wird er zahm und fehr zutraulih, und ver 
trägt ſich fogar friedlich mit dem Garten-Baltimor, von dem er 
fih fogar mißhandeln läßt. Läßt man ihn berumlaufen, fo 
trägt er alles fort, was er ſchleppen Fann, und verftedt es in 
Spalten, ahmt die Stimmen anderer Vögel nach und lernt ſpre⸗ 
chen ; harte WelfchFörner Flemmt er in ein@d und hadt fie auf, 
Am Walde tragen fie fih Wintervorrath zufammen, wobey fle 
die Befamung der Wälder befördern, indem fie unterwegs ba 
und bort einen Kern fallen laffen. Im October ſammeln fie 
fih zu 40 und 50, um die Eicheln zu fuchen, ihr Lieblings 
futter; aber daß fie zu vielen Taufenden auf die Felder füllen 
und diefelden vermüften follten, iſt nicht der Fall. Die rothe 
flügeligen Beutelftanre freffen am Delaware affein mehr, als alle 
blauen Heher von ganz Nordamerica, 20,000 folcher Vögel bey⸗ 
fammen würde in biefem Lande eine eben fo ungewöhnliche Er« 
feheinung ſeyn, ale fo viel Nelitern und Gudgude in Europa. 
Sie gehen nördlich His Neufundland und zum 54.°, weitlich bie 
an den obern Miſſuri, füblih bis Florida. Wilfon T. 1. 
5. 1. Edwards 239. Catesby T. 15. (Seeligmann. 
VI. T. 29. 1 8%. 30) Buffon II. 120. PL enl. 529. 

e) Aelftern, haben einen langen Staffelſchwanz (Pica). 

9) Die Uelfter, Uegerfte und Abel (C. pica), Pie; 
Gaxzera; ; Magpie; Skata, 

it Schlank und mißt mit dem langen Schwanz faft 1%, Schuh, 
it Schwarz mit grünem Schiller, Baud und Schultern weiß, 
Schwanz Feilförmig; der Oberfihnabel etwas gebogen. 

Diefe artig gefchädten Vögel bewohnen die ganze nördliche 
Melt, und finden fich affenthalben in Wäldern und in ber Nähe-der 
Wohnungen das ganze Jahr paarweife beyſammen, jedoch nicht 
geſellig; fliegen fchwer, langfam und nicht weit, fiben gern auf 


‚346 


ben hochſten Bäumen, ben Schwanz in bie Höhe, fehreyen laut, 
wie ein Gelächter, und fchädern beitändig mit einander; daher 
man von einem Menfchen, der nichts verfchweigen Fann, fagt, 
er habe Aelſter⸗Eyer gegeffen. Obſchon fie ſich immer in ber 
Nähe der Menfchen aufhalten, fo find fie doch fcheu und fliegen 
ſogleich mit einem durchdringenden Geſchrey gäf fort; fliegen tie 
einem in einem Walbe über den Weg, fo Hält man das fonder- 
barer Weife für eine böfe Vorbedeutung. Sie werben fehr 
zahm, lernen fprechen und folgen ihrem Gönner auf Stegen und 
Wegen, ftehlen aber fehr gern glänzende Dinge, fchleppen fie in 
ihre Neſter und haben fchon oft zum Verdacht eines Diebftahle 
Beranlaffung gegeben. Sie halten 20 Jahr aus, und leben 
im Freyen ohne Zweifel viel länger. 

Sie freffen alles Mögliche, Würmer, Raupen, Käfer, Kör« 
ner, Eicheln, Beeren, Kirfchen und anderes Obſt, Graswurzeln, 
nehmen die Eyer und die Jungen aus den Neftern, freffen ſelbſt 
Küchelchen, Mräufe und Aas. Ihren Vorrath pflegen fic zu ver⸗ 
fteden. Das Neit bauen fie ſchon im März auf bie höchften, 
einzeln flchenden Bäume aus Reifig und. füttern es mit Erbe 


aus; auch geben fie ihm eine Haube von Dornen zur Sicherheit 


gegen Hagel und NRaubvögel; legen 6 grünliche, braungefledte 


Eyer. Sie brüten zweymal und leben mit den Neuntöbtern in 


ewigem Krieg. In Gärten find fie den Knofpen und dem Obſte 
ſchaͤdlich, laffen auch Feine Singvögel auffommen; in den Fels 
dern und Wäldern aber find fie nützlich. Un manchen Orten 
hat man den Aberglauben, daß jemand fterbe, wenn fie fih aufe 
Haus fegen. Friſch 3.58. Meyers Thiere T. 100. Närnb. 


Orn. Hft. 1. T. 4. Bechſte in I. 1267. Naumaun IL 101. 


T. 56. F. 2. Wilſon T. 35.92. 


d) Eigentliche Raben; haben einen dicken und gewölb⸗ 
ten Schnabel mit einem abgeftusten Schwanz. 


10) Die Dohle (C, monedula), Choucas; Taccola; Jack- 
daw; Kaja,. 

ift etwas über einen Schuh lang, Ichwerz, "unten ins Aſch⸗ 
graue, Kopf hellgrau. 


. 347 

Sie find in der ganzen nördlichen alten Welt zu Haufe, 
häufiger In Fältern Gegenden, wo fie aber ziehen, während fie 
bey uns nur Strichuögel find, im Spaͤtjahr fchaarenweis mit 
den Saatfrähen auf den Feldern in verfchiedenen Schwenfungen 
herumfliegen, und oft, wenn fie fih feben, ganze Hügel fo be⸗ 
decken, daß fie ſchwarz ausſehen. Sie fallen vorzüglich auf aus⸗ 
geftreuten Drift und übernachten auf hohen Bäumen oder Thürs 
men. Sie lieben befonbers ebene Gegenden und große Städte, 
wo fie alle alten Gebäude und Thürme bewohnen und verunrei⸗ 
nigen, Sie 'frefien Regenwärmer, Engerlinge und folgen beß« 
halb dem Pfluge, Iefen Schafen und Schweinen das Ungeziefer 
vom Rüden ab, rupfen Grasmwurzeln und bie grüne Saat aus, 
ſreſſen Kirfchen und anderes Obft, auch die Lerchen- und Repp⸗ 
hühner-Eyer, felbft Miſt und Aas, ſetzen ſich auch in ber Aernte 
auf Gerftengarben, laufen im Winter in den Saffen herum und 
ſuchen den wilden Knoblauch auf ben Feldern, wornach fle fehr 
ſtinken. | 

Obſchon immer in der Nähe der Menfchen, find fie Doch fcheu, 
fliegen fehr ſchneil, find fehr gefelig und Halten ſich gern zu Den 
Raben» und Saatfrähen, fchreyen immer jäd, machen mandjfaltige 
Schwenfungen und‘ zanten beitändig mit einander, indem fie ſich 
fait den ganzen Tag um bie Thürme herumtreiben; fie verfolgen 
die Raubvögel fo weit als möglih, und halten fle dadurch von 
ben Hühnmerhöfen ab. Sie brüten in Geſellſchaft auf alten Thür» 
men und Schlöffern, felten in Baumhoͤhlen, und machen das 
Net aus Reiſern, Wurzeln und Haaren, legen 6 bläulichgrüne, 
braun gefledte Eyer und füttern die Jungen mit Juſecten und 
Larven, befonders Engerlingen. Sie tragen ebenfalls glänzende 
Dinge in ihr Neft, Es gibt aud) ganz weiße und ganz ſchwarze. 
Friſch T. 67. 68. Närnb. Orn. Hft. 2. S. 17. T. 12. Nau⸗ 
mann Il. 93. T. 56. F. 1. 

11) Die Nebelfrähe (C. comix), Corneille mantelee, 
Cornacchia, Bigia, 

(ft gegen 1); Schuh lang, ganz afıhgrau, Kopf aber, Flu⸗ 
gel, Schwanz und Kehle fchwarz. . 

Sie bewohnen vorzüglich die Fältern Gegenden ber alten 
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Welt und finden ſich im nördlichen Deutfchland In großen Schaas 
ren, wo fie auch niſten, feltener im füblihen Deutfchland, wohin 
fie aber während des Winters oft in großer Menge kommen, 
fih auf den Straßen und Feldern zerftreuen und felbft in ben 
Höfen und Gaſſen herumlaufen, um ihre Nahrung zu fuchen, 
welche in allem Möglichen beiteht, was nur genießbar ift -und 
was von den Küchen und Scheuern abfällt, Im Sommer gehen 
fie dem Pfluge nach, frefien. Inſeeten, Schneden, Fröoſche, 
junge Vögel und ihre Eyer, Mräufe und felbft angefchoffenes 
Wildpret, Mas und todte Fiſche. Getraidekoörner lieben fie nicht 
befonders, wohl aber Nüſſe, Kirfhen, Birnen u. bergl. Des 
Nachts fammeln fie ſich auf großen Bäumen, Schlöffern. Slie 
niften in Feldhoͤlzern auf Bäume, aucd in Gärten, mit Neifern, 
Moos, Wolle und Erde. Es gibt aud) ganz weiße und ſchwarze. 
Friſch Taf. 65. Darmſt. Orn. Hft. i0. T.: 56. 57. Narnb. 
Orn. Hft.7. S. 68. T. 30. Bechftein IL. 1186. Naumann 
1. 65. T. 54. $. 1. 2. 

12) In ganz Africa wird die Stelle unferer Krähe von 
der bunten Krähe (C. scapularis), Bonte Kraai, 

vertreten. Sie unterfcheidet fi) durch einen fehr breiten 
weißen Kragen, der bis über die Bruft herunter geht. 

Finder fi) in großer Menge in Aegypten, am Senegal, und 
befonders am Eap bie zu den Namafen einerfeits und zur Eafe 
ferey anderfeits. Sie iſt dafeldft häufiger als alle andern Ra⸗ 
bengattungen, und man trifft feine Wohnung und Feine wilde 
Horde, wo fie ſich nicht gleichſam zum Hausthier gemadyt hätte; 
fie fommt bis vor die Schladhtbänfe in den Städten, und ver: 
zehrt mit dem Geyerraben das Mas, febt ſich auch auf das Vieh, 
um das Ungeziefer zu freffen, welches meiſtens fo vol Zeden 
it, daß man ohne diefe Vögel ganze Gefpanne verlieren würde. 
Eie ftehen daher bey den Coloniften und Hottentotten in großer 


Achtung; ihr Neft machen fie auf Bäume Baillant I 


©. 12. T. 53. Buffon UL ©, 67. PI. enl. 327. 
. 19) Die Saatfrähe (C. fragilegus), Freux; Corvo nero; 
Rook; Raka, 
iſt gegen 1") Schuh lang, ganz ſchwarz, mit röthlichem 
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Schiller, der Schnabel fehr zugefpist und geferbt, bie Federn 
um deſſen Wurzel abgerieben. Ruech. 

Finden ſich in ganz Europa, doch mehr im nördlichen, und 
Tommen nur bes Winters ins füdliche Deutſchland, lieben die 
Geſellſchaft und brüten aud nahe beyfammen auf Bäumen in 
Wäldern und um bie Dörfer, und vertreiben die Feinde gemein» 
ſchaftlich mit fürchterlihem Gefchrey: gaarb. Oft fiehen auf 
einem Baum über ein Dutzend Nefter, bie eine gemeinfchaftliche 
Unterlage von Zweigen und Gentit haben. Sie legen gewöhn« 
li zweymal- blaßgrüne, braungefledte Eyer. Sie folgen vor⸗ 
züglih dem Pfluge und fteden den Schnabel fehr tief in Die 
Erde nad) Würmern und Engerlingen, wobey fie fi die Stirn- 
federn abreiben; das thun fie auch des Winters, um dag Ges 
traide und Grasmurzeln unter dem Schnee hervorzuholen; fie 
frefien auch Mäuſe, Miſt und feldft Aas. Sie fchaben ben Feis 
menden Erbfen, Bohnen, Widen und Eartoffeln, unb man macht 
Daher im nördlichen Deutfchland gemeinfchaftlih Jagd auf fie, 
welches Krähenichießen heißt, weil die Faͤnge von der Regierung 
bezahlt werden. Friſch T. 64. 66. Nurnb. Orn. Hft. 25. 
©. 129. Taf. 149. Bechſtein I. 1199. Naumann I. 78. 
T. 55. F. 1. 2 

14) Die. gemeine ober Rabenfrähe (C. corone), Cor- 
neille; Carrion-Crow; Cornacchia: nero, 

iſt 1%, Schuh ang, ſchwarz, mit bläulichem Schimmer, der 
Schwanz abgeftugt, der Schnabel ſtark und ziemlich gerad, die 
Naslöcher mit Borſten bedeckt. 

Finden ſich ih ganz Europa und dem ſüblichen Rußland, 
mehr in ben gemäßigten Gegenden als in ben Fältern, im ſüd⸗ 
lichen Deutfchland ſchaarenweis, wie im nördlichen die Nebelfrähe, 
meift in den Vorhölzern und in der Nähe der Wohnungen, wo 
fie befonders den Miſt auf den Feldern auffuchen in Gefeltfchaft 
der Dohlen, und fo den ganzen Winter herumftreichen, bes 
Abends wieder in ihre Wälder zurücdkehren und unaufhörlid 
grab fchreyen. Sie fuchen vorzüglich Regenwärmer, Engerlinge, 
Schnecken, Käfer, aucd, junge Bögel, Hühndyen, Has, und lauern 
oft fang vor einem Mausloch. Sie gehen auch dem ausgefäten 
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Getraide nad, reißen Grasmurzeln aus, freffen auch Eicheln, Bees 
ren alfer Art, Sauerfirfhen und Pflaumen, und befuchen im 
Minter mit den Tauben die Getraidmärfte In ben Städten. 

Sie niiten in Wäldern in der Nähe beyfammen, doch 
IR immer nur ein Neft auf einem Baum, nicht mehrere, wie 
bey den Saatkrähen. Es beſteht aus Dornen, Wurzeln, 
. Moos, Borften und Haaren, enthält 6 bläufihgrüne Eyer 
mit braunen Fleden, welche gemeinfchaftlich 18 Tage lang bes 
brütet werben. 

Sie ſind fehr Hug, folgen ungefcheut dem Pfluge, fliegen aber 
weg, fobald ein fremder Menfch Hinzu tritt; fie verfolgen alle Raube 
vögel, leben aber unter ſich frietlich, und daher das Sprichwort: 
Feine Kräbe hackt der andern die Augen aus. In den Nabel 
wäldern zertreten fie Die junge Saat, wodurch die Bäume vers 
Früppeln, und baher werden fie von ben Zägern auf ber ſoge⸗ 
nannten Krähenhätte gefhoffen und von ber Obrigfeit bezahlt. 
Diefe Hütte ift eine Art Zimmer im Boden, mit Rafen bebedit, 
Schießloͤchern verfehen und von bürren Bäumen umſtellt, nebft 
einer Eule, nad welder fie fliegen. Man fängt fie audy auf 
dem Vogelherd mit dem Finfenneb. Sie follen fehr alt werden, 
und Daher ift auch der Krähentodb zum Sprichwort geworden. 
Sie find felten in Schweden und in Italien, während fich bie 
Nebelfrähen in beiden Ländern finden, dort in großer Menge, 
hier wenig zahlreich. Bechftein IL. 1167. Aldrovand J. 
734. 5. 736. Buffon IH, 45. T. 3. PI. enl. 495. Nurnb. 
Orn. Hft. 24. ©. 118. Taf. 144. Naumann I. 54. T. 53. 
F. 2. Wilſon % 35. F. 8. 

15) In Nordamerica findet ſich ein fiſchender Rabe 
(O. ossifragus), Fish-Crow, 

welcher am Strande von Georgien und an ben Fluſſen fi 
aufpält, und im Fluge, wie die Wifchadler, fchwimmende tobte 
Fifche oder Eingeweide u. dergl. mit feinen Klauen von ber 
MWafferfläche wegnimmt. Sie fegen fi) auch oft, wie bie Ael⸗ 
ftern und Dohlen, auf das Vieh, miſchen fi aber nicht unter 
die Rabenfrähen (C. corone), und zichen auch des Abends in 
bie Wälder, während biefe an bie Ufer geben und im Schilfe 
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fchlafen. Ihre Stimme ift auch rauher, als wenn ihnen etwas 
in der Kehle ſteckte, und fie fliegen ohne Flügelfchläge, faft wie 
die Kolfraben. 

Am Mifftffippi Halten fie fi in den buftigen und präch- 
tigen Magnolienwäldern auf. In deren Sümpfen findet fi 
eine fbnderbare Eidechſe, welche barinn herumfchwimmt unb 
mit dem ‚Kopf über bem Waller einen lauten Ton Hören 
läßt, wie das Snarren einer Thür [ohne Zweifel Siren lacer- 
tina]. Diefe ergreift der Fiſchrabe oft im Fluge, und trägt fie 
anf einen bürren Aft, um fie zu verzehren; auch hält er fich 
gern ziemlich einzeln und ohne Scheu in ber Nachbarfchaft der 
Dferhe, worinn die Kühe gemolfen werben. Ebenſo findet er 
fih bey Neu⸗Jerſey und Philadelphia zur Seit bed Häringe- 
und Schabfangs ein, während des May im Schuylifilis And Des 
lawarefluß, und Fehret auch jeden Abend wieder in die Wälder 
zurück. Sie fchweben immer über ben Fifcherpläßen und lefen 
ben Ausfchuß auf, nilten auf hohe Bäume und erziehen 4 —5 
Sunge Er iſt 15 Zoll lang, ganz ſchwarz mit blauem und 
rothem Schimmer, Kinn fahl und in dem Oberfchnabel ein Zahn; - 
Flügel 3 Zoll länger als der rundliche Schwanz · Wi f on 
T. 37. F. 2. 

16) Der gemeine oder Kolkrabe (C. coras), Corbeau; 
Corvo imperiale; Raven; Korp, | 

ift der größte von allen, wird 2 Schuh lang, bunkelſchwarz 
mit bläulichem Schimmer, der keilförmige Schwanz zugerundet, 
ber Schnabel ſtark und ziemlich gewölbt. 

Kommt im ganzen Norden der Erde vor, von Lappland, 
bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung, aber nirgends häufig, 
in Wäldern, von wo er meiftens paarweife nach den Wiefen, 
auf Mift und Straßen fliegt, um feine Nahrung zu fuchen, welche 
in affem befteht, was eßbar ift, Würmern, Infecten, Schneden, 
Sröfchen, jungen Vögeln, die er wie ein Raubvogel anfällt und 
im Schnabel, bisweilen auch in den Klauen, fortträgt; er frißt 
auch Mäufe, junge Hafen, Feldhühner, im Winter Mas, weldyes 
er fehr weit riecht; ebenfo ift ihm Mift, alles Obſt, Ges 
mäße und Abfall aller Urt lieb; er ftichlt auch gern und trägt 
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altes Glänzende fort, daher das Sprichwort: er ftiehlt wie en 
Rabe. Im Spätjahr ftreichen fie in Heinen Gefellfchaften um 
her,, find aber fehr vorfichtig, und fliegen, felbft wenn fie ein 
Aas wittern, einigemal hoch im Kreife herum, um auszukund⸗ 
fchaften ob eg ficher iſt; fie Erächzen häufig Fraf, unb einzelne 
Paare Fünnen flundenlang fpielenb herumfchweben, fat ohne 
. Bewegung der Flügel. | 

Ihr Neft wird fchon im März gemacht auf die höchſten 
Bäume und in alte Schlöffer; er befteht aus Neifig, Rafenjtüden, 
Gras und Moos, enthält 5 ſchmutzig grüne Eyer mit braunen 
Sleden, welche gemeinfchaftli in 20 Tagen ausgebrätet wer 
ben. Das Männchen trägt den Jungen Regenwürmer und En 
gerlinge im Kropfe zu und wärgt fie ihnen in den Schnabel, 
wie die Tauben; fpäter Mäufe und junge Vögel im Schnabel, 
bie es ihnen zerftäcdt vorwirft. Bisweilen machen fle ein zwey⸗ 
tes Neſt. Sie werden fehr zahm, laufen überall im Hof herum, 
lauern auf Dräufe, vertheidigen fid) gegen Hunde und Kagen, 
fofgen ihrem Herrn, fliegen aufs Feld und Fommen wieder. Gie 
lernen fprechen und ber Gruß ift befannt, ben einer dem Kaifer 
Auguſt nach einem Siege entgegenrief: „Willfommen Kaifer, 
Sieger, Herrſcher (Ave Caesar, victor, Imperator)“ Bey uns 
grüßen fie auf eine Höflichere Art: „Wer bift du? Schelm, 
Spitzbub.“ ‚Da fle ber Jagd fehaden, fo werben ihre Fänge 
bey uns von der Dbrigfeit bezahlt. Friſch ©. 63. Darmſt. 
Orn. Hft. 16. T. 93. Nürnd. Orn. Hft. 25. ©. 118. T. 148. 
Bechſtein dl. 1148. Naumann. 45. Taf. 48. Fig. 1. 
Vaillant, Afr. IL pl. 61. Wilfon d 5.8. 3 

17) Am Cap gibt es einen Raben, ber in feiner Lebensart 
ein wahrer Geyer it, dee Geyerrabe (CO. albicollis), Cor- 
bivau, | 

ee hat halb verwachſene Zehen, aber einen ziemlich gebo⸗ 
genen Oberſchnabel und längere Flügel als der Staffelſchwanz; 
er ift glänzend fchmarz, hat aber ein weißes Halsband, bag auf 
dem Naden breit iſt; die Kehlfedern find gefpalten, als wenn 
man ben Schaft abgefchnitten hätte. Er ift etwas kleiner ald 
ber Kolkrabe. 


. 28 


Cr findet fi in ungeheurer Menge am Borgebirg ber Zu⸗ 
‚ten Hoffnung, und iſt fchaarenweife bey der Hand, wenn irgend» 
wo im Feld ein Vieh gefchlachtet wird. Er iſt ein arger Schrey⸗ 
hals, gefeltig, frech, gefräßig und unrein, welcher vorzüglich Aas 
zu feiner Nahrung wählt, abes auch junge Schafe und Gazellen 
ongzeift, Augen und Zunge ausreißt und dann auffrißt; er ſetzt 
ſich ſogar auf Büffel, Pferde, Naohörner und Elephanten, und 
hackt auf wunde Stellen los, welche durch Zecken und Enger⸗ 
linge verurſacht worden. Dieſe Engerlinge finden ſich bey man⸗ 
hen Thieren fo zahlreich, daß fie abmagern und ſterben; fie 
laſſen daher ſehr gern die Raben auf ihrem Rüden herumhaden, 
ſelbſt wenn das Blut darnach läuft. Sie fliegm und ſchweben 
fehr hoch, machen große Neſter aus Zweigen auf Bäume und 
legen 4 braungefledte grünliche Eyer. Um die Gapftabt iſt er 
fetten, deſto haͤufiger im Gwarteland und im Bande det Na⸗ 
Malen. Cr beißt Ringhals-Krasi. Be Vaillant I... 5. 
Zaf, 50, | 


or 


9. Zunft. Sie Gaciler ober Refdenjänisten, 
u Obftfrefier. | 


Weil Sietterfäße ohne aletterſchwanz⸗ Schnabel ſehr die, wueriſent 
und ſtumpf. 


Sieber achbren die Papageyen, Pfefferfraße aud Hormvoͤget, 
Die nur in den Wäldern der heißen Länder vorkommen und ſtich 
groͤßtentheils von weichen Feüchten ernäͤhren, boch auch mitunter 
Jaſecten und ſelbſt bed freſſen. Sie haben eine ſehr mange⸗ 
nehme, krächzende Stimme, wie die Raben, und machen, da fle 
mieiſtens in Menge beyfammen find, einen färchtcriichen Lim. 
Sie niſten gewohntith in Baumlächer and begen ſelten mehr ale‘ 
2 Eyper. 

Die einen Haben eine mäßige Groee und einen Keinen und 
geraden Schuabd;: 

die andern find größer. unb haben einen —R 

großen. ud rummen Schnahel. 
Diens allg. Naturg. VIL 28 
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"A, Die Rteinfhnäbter finden ſich bloß in Africa und 
Indien, 
thellen ſich wieder in Kurze und Langſchnäͤbler. 


1. Sipoſcaft. DE RUrshnäbler 


haben einen Schnabel ziemlich wie die Kernbeißer; ex ift 
jedoch mehr zufammengebrädt; ihr Gefieber ift locker und ſei⸗ 
denartig. 


1. G. Die Mausobgel (Colius) 
| haben einen Furzen, Dielen, gewölbten und fpipigen Schna⸗ 
bel, kurze Flügel, ſehr fangen Staffelihwanz. mit 12 Federn, 
ftarfe Süße mit einem vorlegbaren Daumen. 

:Sie leben in Africa und Indien in Geſellſchaft, mechen 
ihre Neſter oft in einem Buſch Dicht an einander, ſchlafen 
verfehrt ',an. den Zweigen klumpenweiſe beyſammen, wie. ber. 
Bart eines Bienenſchwarms, fo daß man fie während ber 
Tracht, befonders wenn es Falt ift, leicht fangen kann. Sie 
leben bloß von Früchten und berühren weder Samen noch ne 
fecten. Es gibt keine. Bummeru Vögtl nis Diele; Im Wogel⸗ 
häufen ducken fie fich auf. bie Erbe. ‚oder hängen ſich verfehrt 
an die Wände; nie ſetzen ſie ſi ich wie anbere Vögel, ‘oder 
häpfen von Imeig zu Zweig. Auf den Boden kreten de mit 
ber ganzen Sohle auf und rutſchen auf dem Bauche fort. Sic 
ſidd außerordentlich fleiſchig und; waͤtſen noch cinmal fo viel 
als andere Bogel von gleicher Groͤße, weil ihr: Gefieder ſehr 
knapp anliegt; nebſtdem find ihre Flügel ſchmach, und daher 
haben. ſie wenig Luſt zum Fliegen. Wollen fie dieſes thun, fo 
Flestern fie wnrhen :in. die, Höhe und Kommen boch nur unten: am 
einen? andern Buſch an; . fait: wie ‚Die fliegenden Eichhörnchen. 
Dann, ruhen ſie aus und; Kletsera wieder in-bie Höhe: Sie wer⸗ 
den daher häufig von Raubvdgeln weggefchnappt. Wegen. Dicfes- 
Kriechens im Gebüſch herum‘, und wegen: des finden, ſeidenar⸗ 
tigen Gefteders nennt man jle am Cap Maudvögel. Sie. find 
eine wahre Peft in dem.Bärten, weil fie. nicht bloß bie Fräüchte 
angreifen, ſondern auch die Runften“ ber : Bunte "aubı: . die 
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Sqhoͤſſe der Rüchengewäcfe. Das Bedecken mit Reiſig nüpt 


nichts, weil fie leicht und immer in großer Menge barunter 
kommen. 


. 


1) Der gemeine (C. capensis, striatus, panayensis) 

ift von ber Größe der Feldlerche, mit tem Schwanz aber 
wohl 1 Schuh lang, oben bläulichgrau mit einer Haube, unten 
fahl, Stirn heiibraun, Nafenfedern und Nudtes um die Augen 
roth; das Weibchen iſt etwas Fleiner. Sie finden ſich fehr Gäus 
fig von der Capſtadt an bis zur Eafferey, fchreyen unaufhörlid) 
trit, ſowohl im SGebäfh als im Flug, und fehen dann aug, 
wie hinter einander fliegende und tiederfaflende Pfeile. Sie 
freffen vorzüglich eine wilde Frucht, wie unfere Schlehen, welche 
nicht fchlecht ſchmeckt, aber heftiges Grimmen verurfacht. Sie 
wähst auf Sträucern, und daſelbſt verfammeln fidy dieſe Vögel 
in folcher Menge, daß man fie zu Tauſenden fdhießen kann. 
Eie find fhmadhaft. Ste’ machen ihr kugelförmiges Neft aus 
Wurzeln ins bichteite Dorngebüfh und legen 6—7 meiße Eyer. 
Vaillant VI. S. 24. Taf. 256. 258. Briſſon IH. 304. 
T. 16. F. 2. Buffon IV. ©. 404 PI. eol. 282. fig. 1. 


3. G. Die Kronvögel (Corythaiz),. Fouraco, 

haben Uehnlichkeit wit den Guckgucken, aber. einen fehr tur· 
zen, gekerbten Schnabel und eine Haube; ein ſeidenartiges Ge⸗ 
fieder, kurze Flügel und Kletterfüße mit einer Wendzehe, Zunge 
Enorpelig, SEchwanz ‚gerad. 

1): Dee. gemeine. (Cuculus persa) 

Hat bie Größe dea Hehers, und ift. einer ber (hBuften Vogel 
ſchön dunkelgrün, unten dunkler, Schwungfedern carminroth 
mir: Schwarzen Spitzen, Zügel ſchwarz and weiß, Rand der zugen 
nat, Schmabel roͤthlich, Fuße grau. 

. Findet ſich in Quines und am Vorgebirg der guten Sof. 

wang, hüpft gern. auf dem Boden herum und nährt. ſich mon 

Fruchten, Trauben. mit ihren Kernen, Pomeradzen und Nepfelg, 

Kirfhen, Roſinen, eingeweichtem Brod und Mandeln, niſtet in 

Baumloͤcher. Bosman, Guinea 271. Big: 12. Edwarks 

7: &@religmanse L’T. 18.) Buffon VI. S. 300.:.7.18. 
23° 


PL enl, 601. Vaillant, Promerops tab. 16. 17. Pallas, 
nordiſche Bepträge DI. ©. 3. 

Anfangs fehlt ihm die weiße und fchwarze Linie am Schopf, 
die weiße Badenlinie iſt mit graufichen Federn gemifcht, die 
rothen Spiegel der Schwungfedera ‚wenig hervorſtehend und ber 
grüne Metallglanz der Flügeldecken matt. Erit im dritten Jahr 
erfcheint er in jeinem vollen Glanze. Er it keineswegs ein 
träger, fondern ein aufgewedter, munterer Vogel, der fait den 
ganzen Tag in Bewegung ift, den Kopf bald rechts, bald Linke 
wendet, bey jebem Stüdchen Nahrung, das er aufnimmt, bie 
Flügel und ben Schwanz augbreitet, und mit dem Kopfe vor« 
wärts nidt. Er wird fo zahm, daß er aus der Hand frißt. 
Frey laufend thut er oft Sprünge mehrere Ellen weit, wo⸗ 
bey er fih mit ausgebreiteten Flügeln und mit vorgeitrechtem 
Halfe Hilft und dann mehrere Schritte fortläuft, wag gr, troß 
feiner Wendezehen, geſchickt und ſchnell thutz Dagegen nicht klet⸗ 
tert und fih nur unbeholfen am Drahtgitter haͤngend erhalten 
kann. In feinem ganzen Betragen gleicht er Dem. Araitari. 
Sein Lockton befteht jn einem leifen Orunzen, das er manchmal, 
befonders wenn ihm ein fremdartiger Gegenftand vun fern zu 
Geficht kommt, 8— 10mal wiederholt und fo faut fteigert, daß 
man biefes Geſchrey durch mehrere Thüren hindurch Hört; - ges 
wöhntich fliegt er alsdanıı ab. Die Haube trägt er ſtets empor 
gehoben und legt Fe nur im Schlafe oder wann man ihn’ firds 
heit, nieber. Bewegt man vor ihm bie Lippen, fo richtet er 
fi) empor, bläßt die Kehle auf und bringt von bem genoffenen 
Butter etwad aus: dem Kropfe heraus, ein Beweis, daß er feine 
Numge aus dem Kropfe Abt. Ohne Zweifel befteht feine Nabe 
rung aus weichen Früchten; benn in der Stube frißt er einge 
weichtes Brod, .geriebenen gelben Bucher nie klkin geſchnittenes 
DR, wie es bie. Jahreszeit darbietet: Erbbeeren, Himbeeren, 
Füße Kirchen, Zwetſchen, Trauben; Des Wirters Aepfel und 
Bienen. Obſt iſt ihm zu feiner. Geſundheit unentbehrlich. Stein⸗ 
chen verſchluckt er in Menge, badet ſich gern und mächt ſich ſehr 
naß. Am 17. Juny legte er. ein rothlichmeißes Ey, am 5. July 
ein auberts in. das Freßgeſchirr. a im’ ein- Taubenaeſt, des 
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in der Nähe war; vor dem Legen kroch er in bie dunfelften 
Winkel, woraus wahrſcheinlich wird, daß er in Höhlen, vielleicht 
hohle Bäume, niſtet. Er maufert fid) bes Jahrs mır einmal. 
"9. Ploß in Brehms Omith. 9. 2. ©. 91. 


2. Sippfhaft. Die Langſchnäbler . 


haben Kfietterfüße und einen Schnabel ziemlich wie ber 
Sudgud, zu welchem man biefe Vögel auch geftellt hat. Allein 
fie (eben von Früchten; der Schnabel ift viel dicker und um bas 
Auge iſt eine Fahle Stelle. 


3. G. Die Guckgucks⸗Gackler (Phoenicophaeus), 
Malcoha, 

haben einen biden Kopf und fehr diden, rundlichen, gebo⸗ 
genen Schnabel mit den Naslöchern ganz hinten an ber Wurzel, 
. nadte Augen, furze Flugel und langen Schwanz, und leben u 
Jndien bloß von Früchten; daher man fie früher zu den Guck⸗ 
gucken geſtellt hat. 


1) Der gemeine (Cuenlus oyrchocephalus) 

hat bie Größe des Guckgucks, 15 Zoll, aber einen längern 
Schwanz, ift glänzend grün, ber Staffelfhwanz weiß gefäumt, 
Kopf und Hals grünlichſchwarz, mit weißen Längsitrichen, bie 
Schwungfedern fchwärzlih, Kehle dunkelgrün, Bauch ſchmutzig 
weiß, die nadten Baden hochgelb. Er Fommt Häufig von Cey⸗ 
fon, wo er von Früchten lebt. Forſter, indifhe Zoologie 
Taf. 6. Vaillant, Afr. V. pag. 68. tab. 224. Vieillot, 
Gal. tab. 37. 


4. ©. Der $rabenvogel (Scythrops) 

hat Kletterfüße, wie die Pfefferfraße, auch einen fehr großen, 
dien und etwas gebogenen Echnabel, mit einer Längsfurde an 
den Geiten und runden Naslochern an der Wurzel, aber ohne 
Kerben, auch Nacktes um die Augen, aber die norpelige Zunge 
hat eine Feberbärte, fondern it nur gefpalten. Flugel und 
Staffelſchwanz ziemlich lang.- Sie mahnen an den Malcoha und 
an deu Arassari. 
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1) Der gemeine (Sc. novae hollandiae) oo 
“findet fih einzeln in ben Wäldern von Port Jackſon; er 
‚ sit fo groß wie der Rabe, 2 Schuh lang, Kopf, Dale und lm 
terfeite blaßgrau, mit dunfeln Querſtrichen auf ben Hofen; 
Rüden, Flügel und Schwanz dunkel bfeygrau ‚mit ſchwarzen Fe⸗ 
berfpigen, Schwanzipige weiß und bavor ein ſchwarzes Band, 
Schnabel und Füße braun, Naslöcher und das Kahle um bie 
Augen roth. Die Flügel: reichen bis auf die Mitte des Schwan⸗ 
zes, ber aus 10 Federn beiteht, wovon die Außern big zur Mitte 
auf der Innern Fahne weiß und fchwarz bandiert find. Rad 
Philipp und J. White zeigt er fih an dem Haven Jackſon 
im October des Morgens und Abends paarmeife oder zu 7—8 
auf dem Zug, und die Einwohner wollen an feinem Gefchrey 
die AUnfündigung cines Sturms erfeunen; bey ruhiger Witte: 
rung hält er fi) verborgen. Er foll ſich von Piment ernähren, 
aber auch YInfecten, und befonders Käfer, freffen. Nah Reins 
wardt findet er ſich auch auf Celebes, wo er Amearo heißt, 
und ebenfalls als Wetterprophet. betrichtet wird. Philipp, 
" Voyage 1789. 4. p. 165. J. White, Journal 1790. 4. 142. 
“tab. Anomalous hornbill. Vieillot, Gal. 30. Temminck, 
:- Pl. col. 290. ' oo 


5. G. Der Kappenfchnabel (Musophaga) 
hat cinen ziemlich furzen, dbreyedigen und gewölbten Schna⸗ 
“bel, welcher fih hinten ganz los Aber die Stirn verlängert und 
geferbte Ränder hat; Naslöcher oval in der Mitte, Gangfüße, 
Zunge Furz und dick, wie Die Papagepen. 


1) Der gemeine (M. violacea) 

iſt 1°, Schuh lang und ganz violett, Scheitel und einige 
Schwungfedern in ber Mitte purpurröth, Schnabel vorn Hochs 
roth, hinten gelb, Zügel weiß, Füße ſchwarz. er 

Er lebt in - Guinea in der Nähe der Flüſſe und am Gene 
gal bloß von Parabdiesfeigen, iſt fchr felten und weiter nicht ber 
kannt. Sfert, in den Scriften ber Berl. Freunde IX. ©. 16. 
T. 1. ill. (Journal de Physique 34. 1789. pag. ‘458. tab. 1.) 
Vaillant, Promerops tab. 18. Vieillot, Gal. tab. 47 
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B. Die Großſchnaͤbler 


theilen fich ebenfalls in Kurz. und Langſchnaͤblet; 

bey jenen iſt der Oberſchnabel hakenförmig gekrummt, wie 
bey den Raubvyögeln; bey dieſen der ganze Schnabel ſchwach ges 
bogen. | 


3. Sippichaft. Die Ku rzĩichnaͤbler o oder 
Papageyen 
haben einen hafenförmigen Schnabel, Fürzer ald ber Kopf 
und meijt dicker als lang. 


Sie finden fi bloß in der heißen Zune beider Welten und 
gehen felten über die Wenbefreife hinaus. Sie niften in Höhn 
ten, legen nur 2 weiße Eyer und: leben größtentheild.von Ker⸗ 

nen, womit fie auch ihre Jungen äben, wahrſcheinlich aus bem 
Kropfe. | 


A6. G. Der Nachtpapagey (Steatornis caripensis), 
Guacharo, | 
ift ein Vogel wie der Ziegenmelfer, mit graubrausem, weis 
chem Gefieder, hat auch einen weiten Radıen, aber einen zuſam⸗ 
mengebrücten Hakenſchnabel mit 2 itarfen Zähnen am: Ober 
tiefer, und ovale Naslöcher.in der ‚Mitte, Furze Füße mit getrenn⸗ 
ten Schen und ungezähnelten Nägeln, und frißt Feine ante 
fondern Kernen. 


Alex. v. Humboldt hat diefen ſonderboren Bogel, wels 
chen man wegen ber verfchicbenen Lebensart wohl mit Unrecht 
zu. den Schwalmen ftellt, in der Provinz Eumana im hördfichen 
Sadamerica entdeckt. Es findet fih dafelbit bey der Miffion 
der Chaymas⸗Indianer eine große Berghöhle, :berähmt durch 
eine unzählige Menge von Vogeln, welche Guacharo heißen und 
ein ganz flüffiges, geruchlofes Fett liefern, klarer ale Baumöl. 


Die. dortigen Indianer von. Garipe und die Mönde brauchen 


‚Kein anderes. fett. zu Ihren Speifen, : Ste. glauben, daß diefer 
Vogel nirgends anders vorfommt, was fait der Kal zu ſeyn 
fheint. In feinem Betragen hat er Mehnlichfeit mit dem Geiß⸗ 


_— 1. — - 








1) Der gemeine (Sc. novae hollandiae) 

findet ſich einzeln in den Wäldern von Port Jackſon; er 
‚tft fo groß wie der Rabe, 2 Schuh lang, Kopf, Hals und Uns 
terfeite blaßgrau, mit dunkeln Qucrfirihen auf ben Hoſen; 
Rücken, Flügel und Schwanz dunfel bleygrau ‚mit fhwarzen es 
berfpigen, Schwanzfpige weiß und bavor ein ſchwarzes Band, 
Schnabel und Füße braun, Naslöcher und das Kahle um bie 
Augen roth. Die Flügel reihen bis auf die Mitte des Schwan» 
zes, der aus 10 Federn beiteht, wovon die äußern big zur Mitte 
auf der Innern Sahne weiß und fchwarz bandiert find. Nach 
Philipp und J. White zeigt er fih an dem Haven Jackſon 
im October des Morgens und Abends paarweife oder zu 7—8 
auf dem Zug, und die Einwohner wollen an feinem Geſchrey 
die Ankündigung cines Sturms erfeunen; bey ruhiger MWittes 
rung hält er fich verborgen. Er ſoll fih von Piment ernähren, 
aber auch. Infecten, und befonders Käfer, freffen. Nah Rein 
wardt findet er ſich auch auf Gelebes, wo er Amearo heißt, 
und ebenfalls als Wetterprophet betrachtet wird. Philipp, 
Voyage 1789. 4. p. 165. J. White, Journal 1790. 4. 142. 
tab. Anomalous hornbill. Vieillot, Gal. 30. Temminck, 
- Pl. col. 290. u 


5. ©. Der Kappenfchnabel (Musophage) 

hat einen ziemlich furzen, dreyedigen und gewölbten Schna⸗ 
bel, welcher fid, hinten ganz los über die Stirn verlängert und 
gelerbte Ränder hat; Naslöcher oval in der Mitte, Gangfüße, 
Zunge kurz und dic, wie Die Papageyen. 


1) Der gemeine (M. violaces) 

iſt 19, Schuh fang und ganz violett, Scheitel und einige 
Schwungfedern in ber Mitte purpurroth, Schnabel vorn hoch⸗ 
roth, hinten geld, Zügel weiß, Füße ſchwarz. * 

Er lebt in Guinea in der Nähe der Flüſſe und am Genus 
gal bloß von Paradiesfeigen, iſt fehr felten und meiter nicht bes 
kannt. Sfert, in den Schriften der Berl. Freunde IX. ©. 16. 
T. 1. ill. (Journal de Physique 34. 1789. pag. 458. tab. 1.) 
Vaillant, Promerops tab. 18. Vieillot, Gal. tab. 47 
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B. Die Großſchnaͤbler 

theilen ſich ebenfalls in Kurz. und Langfchnäbler; 

bey jenen it der Oberſchnabel hafcnförmig gekrümmt, wie 


bey den Raubvögeln; bey diefen der ganze Schnabel ſchwach ges 
bogen. 


3. Sippfchaft. Die Kurzſchnäbler oder 
Papageyen 
haben einen hafenfürmigen Schnabel, fürzer als ber Kopf 
und meijt bieder ale lang. 


Sie finden ſich bloß in der heißen Zene beider Welten und 
gehen ſelten über die Wendekreiſe hinaus. Sie niſten in Hoh⸗ 
ten, legen nur 2 weiße Eyer und. leben größtentheils von Ker⸗ 

nen, womit fie auch ihre Jungen äßen, wahrfeseinlich aus dem 
Kropfe. | | 


"6. © Der Nachtpapagey (Steatornis caripensis), 
Guacharo, | | 
ift ein Vogel wie der Ziegenmelfer, mit graubraunem, weis 
chem Gefieder, hat auch einen weiten Rachen, aber einen zufam« 
mengebrüdten Hafenfchnabel mit 2 itarfen Zähnen am Ober 
Fiefer, und ovale Naslöcher.in ber Mitte, Furze Füße mit getrenn⸗ 
ten Zchen und ungezähnelten Nägeln, und frißt Feine ante 
fondern Kernen. 


Hler v. Humboldt hat diefen fonderbaren Bogel, weis 
chen man megen ber verfchiedenen Lebensart wohl mit Unrecht 
zu: den Schwalmen fteflt, in der Provinz Cumana im hördlichen 
Güdamerica entdeckt. Es findet ſich dafelbit bey der Miffion 
der Chaymas⸗Indianer eine große Berghöhle, .berähmt Durch 
eine unzählige Menge von Vögeln, weiche Guacharo heißen und 
ein ganz flüffiges, geruchlofes Fett liefern, klarer ale Baumöl. 
Die dortigen Indianer von. Garipe und die Mönche brauchen 
kein anderes Fett zu Ihren Speifen. Ste: glauben, daß dieſer 
Bogel nirgends anders vorkommt, was fait der Fall zu ſeyn 
fheint. In feinem Betragen hat er Mehnlichfeit. mit ben Seife 
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PL enl. 601. Vaillant, Promörops tab. 16. 17. Pallas, 
nordiſche Beytraͤge II. ©. 3. 
Anfangs fehlt ihm die weiße und fhwarze einie am Schopf, 
die weiße Badenlinie iſt mit graufichen Federn gemiſcht, bie 
rothen Spiegel der Schwungfeders .wenig hervoritchenb und ber 
grüne Metaliglanz der Flügeldecken matt. Erit im dritten Jahr 
erfcheint er in feinem vollen Slanze. Cr it Feineswegs ein 
träger, ſondern ein aufgewedter, munterer Vogel, der faft den 
ganzen Tag in Bewegung ift, den Kopf bald rechts, bald linke 
wendet, bey jedem Stückchen Nahrung, das er aufnimmt, bie 
Zlügel und den Schwanz ausbreitet, und mit dem Kopfe wor 
wärts nidt. Er wird fo zahm, daß er aus der Hand frißt. 
Frey laufend thut er oft Sprünge mehrere Ellen weit, wo⸗ 
bey er fih mit ausgebreiteten Flügeln und mit vorgeitredtem 
Halfe Hilft und dann mehrere Schritte fortläuft, wag gr, troß 
feiner Wendezehen, geſchickt und ſchnell thut; Dagegen nicht klet⸗ 
tert und fih nur unbeholfen am Drahtgitter haͤngend erhalten 
konn. In feinem ganzen Betragen gleicht er dem Araſſari. 
Sein Lockton beſteht in einem leifen Grunzen, das er manchmal, 
beſonders wenn ihm ein fremdartiger Gegenſtand von feru zu 
Geſicht kommt, 8— 10mal wiederholt und fo faut ſteigert, daß 
man dieſes Geſchrey durch mehrere Thüren hindurch hört; ge⸗ 
woͤhnlich fliegt er alsdann ab. Die Haube trägt er ſtets empor⸗ 
gehoben und legt fle nur im Schlafe ober mann man ihn ſtrei⸗ 
delt, nieder. Bewegt man vor ihm- bie Lippen, fo richtet er 
fi empor, bläßt die Kehle auf und bringt von dem genpffenen 
Jutter etwad aus: dem Kropfe heraus, ein Beweis, baß cr feine 
Junge ‚aus dem Kropfe Abt. Ohne Zweifel befteht feine Rah⸗ 
rung aus meiden Fruͤchten; denn in ber Stube frißt er einge 
weichtes Brod, .geriebenen gelben Buder nid Flkin geſchnittenes 
HDbſt, wer «8. Die. Jahrszeit darbichetı: Erdbeeren, Himbeeren, 
köße Kirſchen, Zwetfchen,  Irtiben;. Des MWinterd Uepfel umb 
Bienen. Obſt iſt ihm zu feiner. Geſundheit unentbehrlich. Stein⸗ 
chen verſchluckt er in Menge, badet ſich gern und mecht ſich ſehr 
naß. Am 17. Juny legte er. ein rothlichmeißes Ey, om 5. July 
ein. anderes. in. das Freßgeſchirr. nicht im ein. Taubenneſt, des 


va 


in ber Nähe war; vor ben Legen kroch er in bie dunfelften 
Winkel, woraus wahrfcheinlich wird, daß er in Höhlen, vielleicht 
hohle Bäume, niftet. Er maufert fid) des Jahrs nur einmal. 
9. Ploß in Brehms Oruith. 9. 2. ©. 91. 


2. Sippfhaft. Die gangfihnäbter 


haben Kietterfüße unb einen Gchnabel ziemlich wie ber 
Sudgud, zu welchem man biefe Vögel auch geftellt hat. Allein 
fie leben von Früchten; der Schnabel ift viel dicker und um bas 
Auge ift eine Fable Stelle. 


3. G. Die Guckgucks⸗Gackler (Phoenicophasus) , 
Malcoha, 

haben einen biden Kopf und fehr diden, rundlichen, gebo⸗ 
genen Schnabel mit den Naslöchern ganz hinten an ber Wurzel, 


. nadte Augen, Furze Blügel und langen Schwanz, und leben m 


Indien bloß von Früchten; baher man fie früher zu den Guck⸗ 
gucken geſtellt hat. 


1) Der gemeine (Cucalus oyrchocephalus) 


hat die Größe des Guckgucks, 15 Zoll, aber einen längern 


Schwanz, ift glänzend grün, der Staffelfhwanz weiß gefäumt, 
Kopf und Hals grünlihfchwarz, mit weißen Längsitrichen, bie 
Schwungfedern fchwärzlich, Kehle dunkelgrün, Bauch ſchmutzig 
weiß, die nackten Baden hochgelb. Er kommt häufig von Cey⸗ 
(on, wo er von Früchten lebt. Forſter, indiſche Zoologie 
Taf. 6. Vaillant, Afr. V. pag. 68. tab. 224. Vieillot, 
Gal. tab. 37. 


4. G. Der Fratzenvogel (Scythrops) 

hat Kletterfüße, wie die Pfefferfraße, auch einen ſehr großen, 
dicken und etwas gebogenen Schnabel, mit einer Laͤngsfurche an 
den Eeiten und runden Naslöchern an dee Wurzel, aber ohne 
Kirben, auch Nadtes um die Augen, aber bie Inorpelige Zunge 
hat feine Federbaͤrte, fonbern ijt nur gefpaften. Flugel und 
Staffelfhwanz ziemlich lang.. Sie mahnen an den Malcoha und 
an den. Arassari. 
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Getraide nach, reißen Graswurzeln aug, freffen auch Eicheln, Bee 
ren aller Art, Sauerfirfchen und Pflaumen, und befuhen im 
Winter mit ben Tauben die Getraibmärfte in ben Städten. 

Sie niiten in Wäldern in ber Nähe beyfammen, doch 
Iſt immer nur ein Neft auf einem Baum, nicht mehrere, wie 
bey den Saatfrähen. Es Hefteht aus Dormen, Wurzeln, 
. Moos, DBorften und Haaren, enthält 6 blaͤulichgrüne Eyer 
mit braunen Flecken, welche gemeinfchaftlih 18 Zage lang bes 
hrütet werben. 

Sie find fehr Hug, folgen ungefchent dem Pfluge, fliegen aber 
weg, fobafd ein fremder Menfch hinzu tritt; fie verfolgen alle Raub⸗ 
vögel, leben aber unter ſich frietlich, und daher das Sprichwort: 
Feine Krähe hackt der andern die Augen aus. In ben Nabels 
wäldern 'zertreten fie Die junge Saat, wodurch die Bäume ver 
früppeln, und baher werben fie von den Jaͤgern auf der füge 
nannten Krähenhütte gefhoffen und von der Obrigkeit bezahlt. 
Diefe Hütte ift eine Art Zimmer im Boben, mit Rafen bebedt, 
Schießloͤchern verfehen und von bürren Bäumen umſtellt, nebft 
einer Eule, nad welder fie fliegen. Man fängt fie auch auf 
dem Vogelherd mit dem Finfenneb. Sie follen fehr alt werben, 
und Daher iſt auch ber Krähentod zum Sprichwort geworben. 
Sie find felten in Schweden und in Italien, während ſich bie 
Nebelfrähen in beiden Ländern finden, bort in großer Menge, 
hier wenig zahlreich Bechftein IL 1167. Aldrovand J. 
734. %. 736. Buffon IH. 45. T. 3. Pl. enl. 495. NRürnb. 
Srn. Hft. 24. ©. 113. Taf, 144. Naumann D. 54 %. 58. 

5.2. Wilſon % 35. F. 3. 

15) Zn Nordamerica findet ſich ein fiſchender Rabe 
(O. ossifragus), Fish-Crow, 

welcher am Strande von Georgien und an ben Flüſſen fi 
aufhält, und im Fluge, wie die Fiſchadler, ſchwimmende todte 
Sifche oder Eingeweide u. bergl. mit feinen Klauen von ber 
Wafferfläche wegnimmt. Sie fegen fid auch oft, wie die Mel 
ftern und Dohlen, auf das Bieh, mifchen ſich aber nicht unter 
die Rabenkrähen (C. corone), und zichen auch bes Abends in 
bie Wälder, während biefe an die Ufer gehen und im Schiffe 
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fchlafen. Ihre Stimme ift auch rauher, als wenn ihnen etwas 
in der Kehle ſteckte, und fle fliegen ohne Blägeifätige, faft wie _ 
die Kolfraben. 

Am Miffiffippi Halten fie fih in: den duftigen und praͤch⸗ 
tigen Magnolienwäldern auf. In deren Sümpfen findet ſich 
eine fbnderbare Eidechſe, welche darinn herumfchwimmt und 
mit Dem . Kopf über dem Waffer einen lauten Ton Hören 
läßt, wie das Knarren einer Thür [ohne Zweifel Siren lacer- 
‚ tina]. Diefe ergreift der Fiſchrabe oft im Fluge, und trägt fie 
auf einen bürren Aft, um fie zu verzehren; auch hält er fi 
gern ziemlich einzeln und ohne Scheu in ber Nachbarfchaft der 
Pferche, worinn die Kühe gemolfen werden. Ebenſo findet er 
fih bey Neu⸗Jerſey und Philadelphia zur Zeit des Härings⸗ 
und Schadfangs ein, während des May im Schuyllkill⸗ and Des 
lawarefluß, und kehret auch jeden Abend wieder in bie Wälder 
zurück. Sie ſchweben immer über ben Fifcherpläben und lefen 
den Ausfhuß auf,. nilten auf hohe Bäume und erziehen 4 —5 
unge. Er ift 15 Soll lang, ganz fhwarz mit blauem und 
rothem Schimmer, Kinn fahl und in dem Oberfchnabel ein Zahn; - 
Flügel 3 Zoll länger als der runbliche Schwan—. Wi f on 
T. 37.8. 2. 

16) Der gemeine oder Kolkrabe (O. corax), Corbeau; 
Corvo imperiale; Raven; Korp, | 

ift der größte von allen, wirb 2 Schuh lang, dunkelſchwarz 
mit bläulihem Schimmer, ber Feilfürmige Schwanz zugerundet, 
der Schnabel ftarf und ziemlich gewölbt. 

Kommt im ganzen Norden der Erde vor, von Lappland, 
bis zum Vorgebirg ber guten Hoffnung, aber nirgends häufig, 
in Wäldern, von wo er meiftens paarweiſe nach den Wiefen, 
- auf Mift und Straßen fliegt, um feine Nahrung zu fuchen, welche 
in allem hefteht, wag eßbar ift, Würmern, Inſecten, Schneden, 
Sröfchen, jungen Vögeln, Die er wie ein Raubvogel anfällt und 
im Schnabel, bisweilen auch In den Klauen, fortträgt; cr frißt 
auch Mäufe, junge Hafen, Feldhähner, im Winter Aas, weldyes 
er fehr weit riecht; ebenfo ift ihm Miſt, alles Obft, Ges 
müäße und Abfall aller Art lieb; er ſtiehlt auch gern und trägt 
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altes GSlänzende fort, daher das Sprichwort: er ftiehlt wie ein 
Rabe. Im ESpätjahr flreichen fie in Heinen Gefelffchaften ums 
her,, find aber ſehr vorfihtig, und fliegen, feldft wenn fie ein 
Aas wittern, einigemal hoch im Kreife herum, um auszukund⸗ 
fhaften ob es ficher ift; fie Fräcdyzen häufig Eraf, und einzelne 
Paare koͤnnen ſtundenlang fpielemb herumfchweben, faſt ohne 
Bewegung der Flügel. | 

Schr Neft wird fhon im März gemacht auf bie hoͤchſten 
Bäume und in alte Schlöffer; er befteht aus Reiſig, Raſenſtücken, 
Gras und Moos, enthält 5 ſchmutzig grüne Eyer mit braunen 
Sleden, welche gemeinfchaftlih in 20 Tagen ausgebrüätet wers 
: Ben. Das Männden trägt den Jungen Regenwärmer und En« 
gerlinge im Kropfe zu und wöürgt fie ihnen in’ ben &chnabel, 
wie die Tauben; fpäter Mäufe und junge Vögel im Schnabel, 
bie es ihnen zerftädt vorwirft. Bisweilen machen fie ein zwey⸗ 
tes Neft. Sie werben fehr zahm, laufen überall im Hof herum, 
Iauern auf Mäufe, vertheidigen fih gegen Hunde und Kagen, 
folgen ihrem Herrn, fliegen aufs Feld und Fommen wieder. Sie 
lernen fprechen und der Gruß ift befannt, ben einer bem Kaifer 
Auguſt nach einem Siege entgegenrief: „Willkommen Kaifer, 
Sieger, Herrfher (Ave Caesar, vietor, Imperator)“ Bey ung. 
grüßen fie auf. eine höflihere Art: „Wer bift du? Schelm, 
Spitzbub.“ Da fie der Jagd ſchaden, fo werben ihre Fänge 
bey uns von der Obrigkeit bezahle. Friſch T. 63. Darmft. 
Orn. Hft. 16. T. 93. Narnb. Orn. Hft. 25. S. 118. T. 148. 
Bechſtein IL. 1148. Naumann. 45. Taf. 43, Sig. 1. 
Vaillant, Afr. IL pl. 61. Wilfon & 75.5. 3. 

17) Am Eap gibt es einen Raben, der in feiner Lchensart 
ein wahrer Geyer ift, dee Geyerrabe (C. albicollis), Oor- 
bivau, 

er Hat halb verwachfene Zehen, aber einen ziemlich gebo: 
genen Oberfchnabel und längere Flügel ald der Staffelſchwanz; 
er ift glänzend ſchwarz, hat aber ein weißes Halsband, das auf 
dem Nacken breit ift; die Kehlfebern find gefpalten, als wenn 
man ben Schaft. abgefchnitten hätte. Er ift etwas Meiner ale 
ber Kolkrabe. 


. | ss 


‘ 


Er findet fih in ungehenrer Menge am Vorgebirg ber zu⸗ 


‚ten Hoffnung, und fit fchaarenweife Hey der Hand, wenn irgend⸗ 
wo im $eld ein Vieh gefchlachtet wird. Er ift ein arger Schrey⸗ 
hals, geſellig, frech, gefräßig und unrein, welcher vorzüglich Aas 
zu feiner Nahrung wählt, abe auch junge Schafe und Gazelien 
angreift, Augen und Zunge ausreißt und bann auffeißt; er ſetzt 
firh fogar .auf Büffel, Pferde, .Nashörner und Elephanten, und 
hackt auf wunde Stellen los, welche durch Zeden und Enger 
linge verurfacht worden. Dieſe Engerlinge finden ſich bey mans 
hen TIhieren fo zahlreich, daß fie abmagern und fterden; fie 
. Lafer daher fehr gern die Raben auf ihrem Rüden herumhacken, 
ſelbſt wenn tas Blut darnach läuft. Sie fliegen und ſchweben 
fehr Hoch, machen große Neiter aus Zweigen auf Bäume und 
legen 4 braungefledte grünlidde Eyer. Um die Capſtadt iſt er 


fetten, deſto haͤufiger im Swarteland wid im Bande bet Mae 
haften. Er heißt Ringhals-Kresi. Be Vaillant IL.6. 5. 


Zaf. 50, 


w 


9. 8 unft. t. Die GSackler ober Reiben, 
| „ Obftfeefler. 


‚Mei Kletterfüße obne Rietterfhwang; Schnadbel (ehr i die, tobenffrang 
und itumpf. 


| Sieber gehören bie Papageyen, Pfefferfraße uud Hormvoͤget, 
die nur in Ben. Wülbern ber Meißen Bänder vorkommen und ſich 
größtentheils von weichen Gerüchten ernälwert, Doch auch mitunter 
Inſeeten und ſelbſt Flerſch frefien. Sie haben eine fehr unange⸗ 
nehme, kraͤchzende Stimme, mie die Raben, und machen, da ſie 
meiſtens in Menge beyfammen finb, einen fürchterlichen Lem. 


Sie niſten gewöhnlich in Baumlächer und kegen ſelten mehr als 


2 Eyer. 


Die einen haben eine mäßige Größe und einen Heinen und 


geraden Schnabel ;: 
die andern find größer. und haben einen nnoerhattnihmabis 
großen ud Iummien Schnahel. 
Diens allg. Naturg. VIE a8 


a Mann 


55“ 


A Die Rleinfgnäbter finden ſich bloß in Afriea und 


Indien, 
theilen ſich wieder in Kurze und gangfhnäbter. 


1. Sivpfiaft. MR — — 


haben einen Schnabel ziemlich wie die Kernbeißer; er tft 
jedoch mehr zufammengebrüdt; ihr Gefieder ift Inder und fei« 
benartig. 


16. Die Mausvdgel (Colius) 
haben einen Eurzen, dicken, gewälbten und ſpihigen Schna⸗ 
bel, kurze Flügel, ſehr langen Staffelſchwanz mit 12 Beten, 
ftarfe Süße mit einem vorlegbaren Daumen. , . 


% 


Eier leben in Africa und Indien in Geſellſchaft, machen 
ihre MNefter: oft in eigem Buſch dicht :an einander, fchlafen 
verfehrt.:,an - den Zweigen Mumpenmweife bryſammen, mie. ber: 
Bart eines Bienenfchhwarme, fo Daß man fic mährenh ber’ 
Nacht, befonders wenn es Falt ift, leicht fangen kann. Sie 
leben bloß von Früchten und berühren weder Samen noch In⸗ 
fecten. Eß gibt Leing, Dummerg WBögeh als dieſe; in Wogel⸗ 
hänfern ducken fie ſich auf bie Erde .gber hängen ſich verkehrt 
an. die Wände; nie ſetzen ſie ſih wie andere Vögel, oder 
gäpfer von Zweig jur Zubig. Auf den Boden treten fie mit 
der ganzen Sohle auf und rutſchen auf dem Bauche fort. Sie 
fish außeyordentlich fleiſchig "uud: waͤgen noch cinmal fe viel 
abi: audere Vogel won "gleicher Groͤße, weil ihr Geſieder: ſehr 
knapp anliegt; nebſtdem ſind ihre Flügel ſchwach, ind daher 
haben, fie wenig Luft zum Fliegen. Wollen fie dieſes thun, fo 
klettern fie wvarher :in Die, Höhe. und Fommen doch mar. umten: am 
elwems: audern Buſch an, fall: wie bie fliegenden: Eichhörnchen. : 
Daun ruhen ſte aus und; Ketsera wieder: in die Höhe, Sie wer⸗ 
den daher häufig von Raubvdgeln weggefchnappt. MWegen.dirfes- 
Kriehens im Gebüſch herum, und wegen: des linden, ſeibenar⸗ 
tigen Gefieders nennt man ſie am Cap Maudvägel. Sis find 
eine wahre Pet in: den Gaͤrten, weil Re.nicht bloß bie Früchte 
angreifen, ſonrern auch die Kunfpen: ber: Bdunte uud: die 
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Schoͤſſe der Küchengemwächfe. Das Bedecken mit Reiſig nützt 


nichts, weil ſie leicht und immer in großer Menge. darunter 
kommen. 


1) Der gemeine e (6. capensis, #triatus, panayensis) 


ift von ber Größe der Peldlerhe, mit tem Schwanz aber ' 


wohl 1 Schuh lang, oben bläufichgrau mit einer Haube, unten 
-fahl, Stirn hellbraun, Nafenfedern und Nudtes um die Augen 
roth; das Weibchen iſt etwas Kleiner, Sie finden ſich fehr haͤu— 
fig von der Eapftade an bis zur Cafferey, fchreyen unaufhörlid) 


trit, ſowohl im Gebuͤſch als im Flug, und feben dann aus, 


wie Hinter einander Hiegende und niederfaliende Pfeile. Sie 
freſſen vorzüglich eine wilde Frucht, wie unfere Schiehen, welche 
nicht fchlecht fchmerke, aber heftiges Grimmen verurfacht. Ste 
wächst auf Sträucern, und daſelbſt verfammeln ſich dieſe Vögel 
in folcher Menge, daß man fie zu Tauſenden ſchießen kann. 
Sie find ſchmackhaft. Sie mahen ihr Ingeffürmiges Neft aus 
Wurzeln ins dichteite Dorngebäfch unb legen 6—7 weiße Eyer. 
Vaillant VI. S. 24. Taf: 256. 258, : Briſſon II. 304. 
T. 16. 5. 2. Buffon IV. ©. 404. PI. col. 282. fig. 1. 


3, 8. Die Kronvögel (Corythaig),. Fouraen, 

haben. Xehnlichkeit wit Den. Guckgucken, aber einen ſehr tug⸗ 
zen, gekerbten Schnabel und: eine Haube; „ein ‚feidenartiges Ge⸗ 
fieber,. kurze Fluͤgel und Kletterfaße mit. einer Wendethe Zunge. 
were Schwanz gerad. | ln ur 

1). Der gemeine. (Cucules prsa)  . .: u Erz 

hat die Bräßedea Hehers, und iſt einer Der ſchbuſten Risk, 
ſchön dunkelgrün, unten, dunkler, Schwungfebern . carminrnth 
mit Schwarzen Spitzen, Zügel ſchwarz and weiß, Rand ber ’ Augen 
ade, Schnabel röthlih, Yüße gran. . 
=. Bader ſich in Quinen und am Vorgebirg der guten Sf. 
wang, hüpft gern. auf Dem: Boden heram und uährt. dh.:uim 
Fruchten, Trauben. mit: ihren Kernen, Pomerädzen und Aepfelg, 
Kirſchen, Rofinen;, eingeweichtem Brod und Maubelr, nilter in 


Baumlöcher. Boeman,. Uuinea 271. Big: 12. Edwarbs - 


I 7. Seeligmans L.T. 18.) Buffnw. VEL.6.300.:%.18. 
23 ® 


e 


\ +‘ 


PL enl. 601. Vaillant, Promerops tab. 16. 17. Pallas, 
nordiſche Beytraͤge III. ©. 3. 
Anfangs fehlt ihm die weiße und ſchwarze einie am Schopf, 
die weiße Backenlinie iſt mit graulichen Federn gemiſcht, die 
rothen Spiegel der Schwungfedern wenig hervorſtehend und der 
grüne Metallglanz der Fluͤgeldecken matt. Erſt im dritten Jahr 
erfcheint er in feinem vollen Slanze, Cr iſt keineswegs ein 
träger, fondern ein aufgewecter, munterer Vogel, ber fait den 
ganzen Tag in Bewegung ift, den Kopf bald rechts, bald Linke 
wendet, bey jedem Stuckchen Nahrung, das er aufnimmt, die 
Zlügel und den Schwanz ausbreitet, und mit dem Kopfe vor⸗ 
wärts nidt. Er wirb fo zahm, daß er aus der Hand frißt. 
Frey laufend thut er oft Sprünge mehrere Ellen weit, wo⸗ 
bey er ſich mit ausgebreiteten Flügeln und mit vorgeitrechtem 
Halſe Hilft und dann mehrere Schritte fortläuft, was gr, troß 
feiner Wendezehen, geſchickt und ſchnell thut; Dagegen nicht Flete 
tert und fib nur unbeholfen am Drahtgitter haͤngend erhalten 
kann. In feinem ganzen Betragen gleicht er dem Araſſari. 
Sein Lockton. beſteht jn einem leiſen Grunzen, das er manchmal, 
beſonders wenn ihm ein fremdartiger Gegenſtand von feru zu 
Geſicht kommt, 8— 10mal wiederholt und fo laut ſteigert, * 
nan dieſes Geſchrey durch mehrere Thuren hindurch hört; 
woͤhnlich fliegt er alsbanu ab. Die DHaunbe trägt er ſtets pen. 
gehoben und legt He nur im Schlafe oder wann man ihn’ fire» 
chelt, nieber. Bewegt man vor ihm- bie Lippen, fo richtet er 
fih empor, bläßt die Kehle auf und bringt von dem genpfjenen 
Butter etwas and: dem Kropfe heraus, ein Beweis daß cr feine 
. Yunge aus dem Kropfe ätzt. Ohne Zweifel beftcht feine Rah⸗ 
zung. aus weichen rückten; denn in Der Stube frißt er einge 
weichtes Brod, .geriebenen gelben Bucer ana Fllin geſchnittenes 
Poſt, wie es bie. Jahrszeit darbietet; Erdbeeren, Himbeeren, 
he Tirſchen, Zwetſchen, Drauben; das Winters Acpfel und 
Bienen. Obſt iſt ihm zu feiner. Geſundheit unentbehrlich. Stein⸗ 
hen verſchluckt er in Menge, badet fi gern unb märht ſich ſehr 
naß. Am 17, Juny legte er. ein rothlichmeißes Ey, am B. July 
uin anderes in Das Freßgeſchirr. wicht im ein. Raubenneit, des 
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in der Nähe war; vor den Legen kroch er im bie dunkelſten 
Winkel, woraus wahrſcheinlich wird, daß er in Höhlen, vielleicht 
hohle Bäume, niftet. Er maufert fid) bes. Jahre nur einmal. 
"9. Ploß in Brehms Omith. 9. 2. ©. 91. 


2. Sippfhaft. Die Langſchnäbler . 


haben Kletterfüße und einen Schnabel ziemlich wie der 
Sudgud, zu welchem man dieſe Vögel auch geftellt hat. Allein 
fie leben von Früchten; der Schnabel ift viel bidder und um das 
Auge iſt eine Fahle Stelle. 


3.8 Die Guckgucks⸗Gackler (Phoenicophasus),, 
Malcoha, 

haben einen bieten Kopf und fehr bieten, rundlichen, gebo⸗ 
genen Schnabel mit den Naslüchern ganz hinten an der Wurzel, 
. nadte Augen, kurze Flugel und langen Schwanz, und leben m . 
Indien bloß von Früchten; baher man fie früher zu den Guck⸗ 
gucken geſtellt hat. 


1) Der gemeine (Caculus pyrehocephalus) 

hat bie Größe des Guckgucks, 15 Zoll, aber einen längere 
Schwanz, ift glänzend grün, der Staffelſchwanz weiß gefäumt, 
Kopf und Hals grünlichſchwarz, mit weiten Längsitrichen, bie 
Schwungfedern fhwärzlih, Kehle dunkelgrün, Bauch ſchmutzig 
weiß, die nadten Baden hochgelb. Er kommt Häufig von Cey⸗ 
"bon, wo er von Früchten lebt. Forſter, indifhe Zoologie 
Taf. 6. Vaillant, Afr. V. pag. 68. tab. 224. Vieillot, 
Gal. tab. 37. | 


4.6. Der Srabenvogel (Scythrops) 

hat Kletterfüße, wie die Pfefferfraße, auch einen fehr großen, 
dicken und etwas gebogenen Echnabel, mit einer Längsfurdhe an 
den Geiten und runden Naslöchern an bee Wurzel, aber ohne 
Kerben, auch Nacktes um die Augen, aber bie Enorpelige Zunge 
hat feine Federbaͤrte, fonbern iſt nur gefpalten. Flugel und 
Staffelſchwanz ziemlich lang. Sie mahnen an den Malcoha und 
an den Arassari. Ä 


/ 


1) Der gemeine (Sc. woran Ahellandine) . 
findet fi einzeln in den Wäldern von Port Sadion; ; 


‚ib fo greß wie der Rabe, 2 Schuh lang, Kopf, Dale nnd His 


terfeite blaßgrau, mit bunfeln Querftrichen auf ben Hofenz 


‚ Rüden, Ylügel und Schwanz dunfel bleygrau mit fchwarzen Yes 


berfpigen, Schwanzfpige weiß und bavor ein ſchwarzes Band, 
Schnabel und Füße braun, Naslöcher und das Kahle um die 
Augen roth. Die Flügel reichen bis auf die Mitte des Schwan⸗ 
zes, ber aus 10 Federn beiteht, wovon bie Außern big zur Mitte 
auf ber innern Fahne weiß und fchwarz bandiert find. Nach 
Philipp und J. White zeigt er fih an dem Haven Yadfon 
im October des Morgens und Abende paarmweife oder zu 7—8 
auf dem Zug, ünd die Einwohner wollen an feinem Gefchrey 
bie Anfändigung reines Sturms erkennen; bey ruhiger Witte: 
rung hält er fich verborgen. Er fol fi von Piment ernähren, 
aber auch. Infecten, und befonders Käfer, freffen. Nach Rein⸗ 


wardt findet er ſich auch auf Gelebes, wo: er Amearo heißt, 


und ebenfals als MWetterprophet betrichtet wird. Philipp, 
Voyage 1780. 4. p. 165. J. White, Journal 1790. 4. 142. 


"tab. Anomalous hornbill. Vieillot, Gal. 30. Temminck, 
: Pl. col. 290. 


5. ©. Der Kappenichnabel (Musophaga) . 
hat cinen ziemlich furzen, breyedigen und gewölbten Schna⸗ 


"bel, welcher fi hinten ganz los über die Etirn verlängert und 


gelerbte Ränder hat; Naslöcher oval in der Mitte, Gangfüße, 
Zunge kurz und dick, wie bie Papageyen. 

1) Der gemeine (M. violacea) 

iſt 1, Schuh lang und ganz violett, Scheitel und einige 
Schwungfedern in ber Mitte purpurröth, Schnabel vorn hoch 


. roth, hinten gelb, Zügel weiß, Fuͤße ſchwarz. ur 


Er lebt in Guinea in der Nihe der Flüſſe und am Genes 
gal bio von Paradiesfeigen, iſt fehr felten und weiter nicht bes 
Fannt. Iſert, in den Schriften ber Berl. Freunde IX. ©. 16, 
T. 1... (Journal de Physique 34. 1789. pag. 458. tab. 1.) 
Vaillant, Promörops tab. 18. Vieillot, Gal. tab. 47 


B, Die Großſchnaͤbler 
theiten ſich ebenfalls m Kurze und Langſchnaͤblet; 
bey jenen iſt der Oberſchnabel hakenfoͤrmig gekrummt, wie 


bey den Raubvögeln; bey dieſen der ganze Schnabel ſchwach ge⸗ 
bugen. 


3. Sippihaft. Die Ku rzſchnaͤbler o oder 
Dapageyen 
_ Haben einen hafenförmigen Schnabel, fürzer ala ber Kopf 
und meiſt dicker als lang. 


Sie finden fidy bloß in der heißen Zune beider Welten und 
gehen felten über die Wendekreife hinaus. Sie niften in Höhe 
len, legen nur 2 weiße Eyer und. leben größtentheils .von Ker⸗ 
nen, womit fie auch ihre Jungen ägen, wahrfcheinfich aus dem 
Kropfe. | | | 


"6.® De Nachtpapa 8 en (Steatornis caripensin), 
| Guacharo, 

ift ein Vogel wie ber Ziegenmelfer, mit graubraunem, weis 
chem Gefieder, hat auch einen weiten Rachen, aber einen zuſam. 
niengedruckten Hakenſchnabel mit 2 ſtarken Zaͤhnen am Ober⸗ 
kieſer, und ovale Nasloͤcher in der Mitte, kurze Füße mit getrenn⸗ 
ten Zchen und ungezähnelten Nägeln, und frißt Feine Inſecten, 
ſondern Kernen. | 


Alex. v. Humboldt hat dieſen fonderbaren Vogel, mel 
hen man wegen ber verfchicdenen Lebensart wohl mit Unrecht 
zu den Schwalmen ftellt, in der Provinz Cumana im hördlichen 
GSudamerica entdeckt. Es findet ſich daſelbſt bey der Miffton 
der Chaymas⸗Indianer eine große Berghöhle, berühmt durch 
eine unzählige Menge von Vögeln, welche Guacharo heißen und 
ein ganz flüffiges, geruchlofes Fett liefern, klarer ale Banmöl. 
Die. dortigen Indianer von. Garipe und Die Mönde brauchen 
kein anderes Fett zu Ihren Speifen. : Ste. glauben, daß dieſer 
Vogel nirgends anders. vorfommt, was fait der Fall zu fepn 
fheint. In feinem Betragen hat er Rehnlichkeit mit den Geiß⸗ 
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melfer und ber Steinträße, wei ebenfalls in Belfeufvatten 
niften. — j 

Er hat die Größe eines Sahne, 21 Zoll, auch den Rachen 
des Geißmelkers und die Haltung derjenigen Geher, deren Schna⸗ 
bel mit Borſten umgeben iſt. Das Gefieder iſt duſter, bräun⸗ 
lichgrau, mit ſchwarzen Strichen und Dupfen gemengt; auf den 
Federn des Kopfs, den Schwung⸗ und Schwanzfedern ſind große, 
herzfoͤrmige, weiße Flecken mit ſchwarzem Saum, wovon nichts 
auf dem Rüden. Der Schnabel iſt ſehr ſtark, gerad, zuſammen⸗ 
gedrückt, am Ende hakenförmig mit 2 Zihnen an jeder Geite, 
hinten ohne Wachshaut, aber mit jteifen Borſten umgeben; bag 
Auge groß, blau, verträgt das Tageslicht nicht; bie 17—18 
Schwungfedern reichen nur bie au die Schwanzwurzel, dennoch 
ift Die Flugweite 31), Schuh; ter Schwanz 8 Zoll fang, befteht 
aus 8 Febern, wovon bie mittlern */, länger find ale bie ans 
dern, mit einigen weißen Flecken. Die Füße fchwach, afchgran, 
bie Ferſe kurz und nadt, 3 Zehen nad) vorn, ohne affe Spann- 
haut, die Klauen wenig gefrünmt und ungezähnelt, die Hinter 
zehe fürz und faft zur Seite, als wenn fic ſich nach vorn rich 
ten Fönnte; der Schnabel röthlihbraun, 14 Linien, der untere 
fürzer; Scheitel, Halsband, Bruſt und Bauch rothhraun, auf 
jeder Feder 1—3 weiße und fhwarzgefiumte Augenfleden. 

Der einzige Nachtvogel, mit bem man ihn vergleichen 
möchte, it der Ziegenmelfer, mit bem er das Gefieder gemein 
hat und die Gewohnheit, ſich unter Tags verborgen zu halten; 
das find aber. bie einzigen Aehnlichkeiten. Der Ziegenmelker hat 
einen ſehr kleinen, niedergedruͤckten Schnabel ohne Zähne und 
fait in beu federn. verborgen; bie röhrenförmigen Naslocher am 
Grunde, beym Guacharo fait in der Witte, dreyeckig und ganz 
frey ; Dort Die Zehen zum Theil mit einer Spannhaut verbunden 
und fait gleich lang;. hier ganz getrennt und Die mittlere viel 
laͤnger; der Kopf it zwar auch niebergebrüdt, aber ‚bey weiten 
wicht. wie bey jenem; fein feltenes Geſchrey iſt ſchwach und 
klaͤglich; endlich frißt er ſehr harre Früchte, wie der Nußheher, 
bie er mit dem Schunbel zerbricht, und deren ſteinige Schalen 
in Dee, Höhle herumliegen; Die Kerne findet man im Kropf, 
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Er hat wohl am meiften Achnlichkeit mit. der. Gteinkrähe, wird 
aber wegen ber Zähne zu den Sämmerlingen (Prosnlas) geſten 


werden möüffen. 


Die Hoͤhle, weiche er bewohnt, iſt 80 Schuh hoch; erſt 
40 Schuh vom Eingang hört die Vegetation darinn anf, 
und erft bey 430 Schuh fällt das Tageslicht gänzlich weg. 
Kommt man bahin, fo hört man das Getöfe der in ihrer Lich 
lingswohnung aufgeftörten Nachtvögel, deren Ereifchende, durch⸗ 
dringende, von den Wänden wicderhaffende Stimmen wirklich 
betaͤubend find. Ihre Neiter flehen in einer Höhe von 50—60 
Schuh. Die Einwohner aus ber Nachbarſchaft ziehen jährfich 
um Sohannis in Diefe Höhlen und ftoßen mit Stangen die Reiter 
aus; bie Jungen fallen herunter, werben ausgenommen, unb 
das Fett, wovon eine Menge am Bauchfell hängt, gibt beym 
YAusbraten ein genießbares‘ Del, das fih ein Jahr lang gut 
hält. Es werben 15968 Flaſchen Davon zum Gebraude des 


. benachbarten Klofters gefültt. Diejenigen von bdiefen - Vögeln, 


welche in den Beinen Grotten neben Der großen niften, find une 
erreichbar und pflanzen bie Art fort. Ihr Kropf enthält oft _ 
Samenkoͤrner, welche die Indianer als fperififches Meittel gegen 
das MWechfelfieber anwenden. 


Er kommt nur nach Sonnenuntergang aus feiner Höhle, 
obfhon tie Dämmerung fehr kurz dauert, und bleibt länger 
wenn der Mond fiheint. Observations de Zool. II. 139. t. 44. 
ig. 1-4, bloß Kopf und Fuß. Iſis 1818. 1. G. 411. 

7. © Die Papageyen (Peittacus) 

haben kurze Kietterfüße, einen dicken, kurzen, bafenförmigen 
Schnabel, moron der untere viel Fürzer iſt; Die runden Nass 


Löcher in einer Warhshaut, die Zunge fleiſchig, Furz und Die; , 


\ 


Flügel kurz, Schwanz verichieden. Ihren Namen haben fie 
von Geyer wegen des krummen Schnabels und weil ſie pap⸗ 
peln — Pappelgeyer. 

Die Papageyen find ſeit Jahrtauſenden bekannte Vögel und 
wurden von jeher theuer bezahlt, in praͤchtigen Käfigen gehalten 
und zum Nacdfchwagen einiger Horte abgerichtetz auch erfreut 
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man fich an ihrem ſchönen Beflcher, an ben poffterfichen Gebaͤr⸗ 
den und zärtfidhen Liebkoſungen; fonit find fie burch ihr gellen⸗ 
des und garfliges Geſchrey unangenehme Gaͤſte. Sie freffen 
Früchte. und b:fonders Kerne alter Art, deren Schalen fie mit 
der Spibe des Unterfchnabels gegen ben Hafen des obern brüden 
und auffnaden; fie fallen gewöhnlich die Nahrung mit ben 
Klauen und führen fie mit einem Fuße zum Schnabel. 

Sie finden fih nur in den Wäldern ber. heißen Ränder, 
machen darinn ein fürchterliches Geſchrey, Flettern ‚mit Züßen 
und Schnabel an den Weften herum, niften in Baumlöcder und 
Segen nur zwey weiße Eyer, und zwar, wie. man in America 
allgemein annimmt, nur einmal im. Jahr. Ihre ſtarke Vermeh⸗ 
zung fommt Daher, daß man wenig Jagd auf fie macht. In 
der Freyheit ficht man fie nie trinfen,: wohl aber in ber Ges 
fangenfchaft, wo fie alles frcffen, während fie im Walde bloß 
von Körnern, Früchten und Knoſpen leben. "Man hat Bey⸗ 
fpiele, daß ihr Alter auf 100 Jahr gieng. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
gut, beſonders das der jüngern; dag ber Ältern dagegen und der 
großen Gattungen fit hart. 

Sie fliegen fehr ſchnell mit ſtarkem Flügelfdhlag und ſchreyen 
unaufhörlich, befonders des Abents vor dem Schlafengehen und 
bes Morgens beym Aufwachen, Die Nacht bringen fie immer 
in Dichten, ſchwer zugänglichen Wäldern, meiſtens anf Stroms 
infeln zu, und nad) ihrem Morgengeſchrey ziehen fle in einzels 
nen Truppen nach verjchiedenen Gegenden, wo Saatfelder, Pos 
meranzen, Gärten u. dergl. find; fie kommen daſelbſt ganz ſtill 
an, um feine Aufmerffamfeit zu erregen. Sie haben eine Wadhe, 
weldye die Cameraden bey Gefahr warnt. Dennoch find ſie nicht 
mißtrauiſch und laffen ſich in Paraguay auf eine fait unglaubliche 
Art anführen. Man macht ſich nehmlich auf ihre Lieblingsbäume 
eine: Art Hütte von Palmblättern und ſtellt einen zahmen Par 
pagey davor. Die wilden kommen auf jein Poren herbey und 
laſſen fich eine Schlinge an einem Stock ohne weiters über den 
Kopf zichen. Man glaubte font, fie giengen wenig über bie 
Wendekreiſe heraus; allein man weiß nun, baß fie ſadlich über 
den 36.° gehen, noͤrdlich nach weiter. on 
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Bor Zeiten famen tur wenige Gattangen nach Europa; 
gegenwärtig fieht man fie aber bey den Thierführern in’ großer 
Manchfaltigkeit. Es gibt cine Menge Arten in alten Welt 
theilen. Le Baillant hat ein Prarchtwerk darüber her⸗ 
ausgegeben tn Fol. Hahn ein beſcheidenerrs in 8. für 
arme eye. . 


Megen der großen Zahl und aud wegen dee jerfehiedenen 


" Schwanzes und anderer Abweichungen, werden ſie in viele Ab⸗ 


theilungen gebracht, und im Franzbſi iſchen mit eigenen Na⸗ 


men belegt. 


Zuerſt theilt man ſie in Erd⸗ und Baumpapageyen. 


L Die Erdpapageyen (Pezoporus) 

find ächte Papageyen, welche höhere Füße mit ziemlich ge« 
raden Klauen und einen fhwädhern Schnabel haben; daher wie 
Rallen auf dem Boden laufen und ihre Nahrung im Graſe 
ſuchen. 

4) Der gemeine (Psittacus formomu), Ingambe, 

hat die Größe der Zurteltaube, aber einen längern, ſpitzigern 
Schwanz, Faͤrbung gruͤnlich mit ſchwarzen Monden durchzogen, auf 


ben Blügeln audy gelbe und auf dem Schwanz folhe Querbäns 


der, Stirn roty. Er findet fih in Neuholland, befonders in 
Diemensland, und febt ſich nicht auf die Bäume; übrigens weiß 
man wenig von feiner Lebensart. Shaw, Zeol. of New-Hol- 
land. 1. tab. 3. Miscell tab. 228. ‚Vaillant, Pertoquets EL 
p. 66. tab. 82. 


I. Die Baumpapageyen 

haben fürzere Füße mit Erummen Klauen, und Hettern das 
ber beftänbig auf den Bäumen berum. 

Degen ber großen Zahl theilt man ſie in Rune \ und d Bang. 
ſchwänze. 
. A, Unter den Kurzſchwänzen gibt ed wieber mit und 
ohne Schopf oder Haube. 

2. Die [hopflofen 

find entweder fche Plein, wie Sperlinge, unb dieſe nennt 


u 


ws _ \ 
man wegen ihrer wecfelfeitigen Anhänglichleit Unzertren üs 
liche (Inseparables). 
2) Der gemeinite ift ber Leshenpapageny (Ps. pullarius), 
von der Größe einer Lerdye, grün, unten heller, Schnabel, 
Kopf und Schwangwurzel roch, Flügelrand und Bürzel blau. 
Sie kommen häufig aus dem heißen Africa und Oftindien. 
Werden paarmweife wegen ihres zärtlichen Betragens gegen ein 


' auber in ben Käfigen gehalten: denn fie ‚lernen nicht ſprechen 


und fchreyen fehr unangenehm. erben fie getrennt, fo find fie 
fehr traurig und leben felten lang. Friſch 8. 54. — 
Laf. 337, (Seeligmann I. T. 11. FF. 2. VIL T. 25.) PL 
enl. 60. 

Dper fie haben die Bröße der Zauben und Raben, wie 

8) Der gemeine (Ps. erithacus), Jaco, 

welcher fo groß wie ’eine Taube und ganz grau ift, mit 
einem rothen Schwanz, aus Africa kommt, am beiten fprecdhen 
lernt und daher überall in Käfigen gehalten wird, wo er ein 
ganzes Wenfchenalter aushält und fogar brütet. Friſch T. 31. 
Edwards 163. (Seeligmann VL T. 58.) Baillant 
99—108, Buffen VL 6. 109. PL eal. 211. Hahne At⸗ 
las T. 22. 

Grüne gibt ed eine ganze Menge, bie größtentheils aus 
AUmerica fommen, wo alle etwas Grunes an fi) haben, während 
die der alten Welt meiſt roth, gelb und weiß find. " 

.4) Der Biaufopf (Ps. menstruus) , 

hat die Grdße des gemeinen, grün, Kopf, Hals, Bruſt nub 
Schwanzſpitzen himmelblau, die äußere Fahne der Äußern Schwanz« 
federn blau, die innere roth. Kommt fehr Häufig aus Guyana 
und Brafilien durch Thierführer, fernt aber wenig Worte. 
Edwards 314. (Seeligmäann VII. T. 82. F. 2.) Dau 
benton, pl. enl. 384. BatllantlL Taf. 114. Wied 
1V. 237. 

5) Der geibföpfige Ymazonenpapagey (Ps, am» 
sonicus, ochrocephalus), Loro, 

fommt ſehr häufig nad Euroya vom Amazonenſtrom und 
and Breiten, iſt 1 Schuh lang, grün wis ſchwaͤrzlichen Feder⸗ 


fäumen, Kopf gelb, Dalfter um den Schnabel blau, Rothes auf 
Dem Flaͤgelbug, den mittlern Echmungfedern und an ber Schwanz 
wurzel. 

Er lebt in den hochgelegenen Buſchwaͤldern ‚entfernt von 
den Köüften in Menge, macht, wie bie andern, Abends viel 
Lärm, ziehe des Morgens hoch durch Die Luft und mit ſchnellen 


Glügelfchlägen nach den Pomeranzen dev Anpflanzungen, welche 


er ganz ſtill verzehrt und dadurch fehr fchädfich wird; lernt gut 


ſprechen und wird daher felbft zu Bahia mit einem Earolin bes 


zahlt. Sie find daher die Häufigiten in den Käfigen, freſſen als 
les und find ſehr zuthätig, beißen aber diejenigen, welche fie 
nicht Fennen, Die Wilden in Paraguay bringen bisweilen ganz 
gelbe, mit Ausnahme ber blauen Stirn und ber characterificren» 
den rothen Flecken. Sie Faufen fie von nörblider Wohnenden, 
welche ihnen an belichigen Stellen die Federn ausreißen und 
bie Haut mit der rohen Farbe des Urucu (Bixa orellana) ein« 
reiben oder tapirieren, worauf gelbe Federn hervorwachfen. (PL 


_ enl. 120.) Dieſe Papageyen find aber traurig, zärtlich zu 


erhalten, haben manchmal verbrehte Federn und’ fteifenmeife 
noch andere von ber natürlihen Farbe. In Guyana fol 
das Tapirieren mit dem Blut eines gelbgeſtreiften Froſches 
geſchehen, wodurch ſich roſenrothe Farben bilden. Azara 
IV. G. 72. Wied IV. 218. Mi. enl. 38. 120, 312. Baile 
lant 98. 

6) Der gemeine A. (Ps. aestivus) 

ſieht dem vorigen faft ganz glei) und kommt in noch größerer 
Menge vom Amazonenfirom und aus Brafllien nad Europa, 
weil ev viel beffer fprechen lernt. Er iſt ebenfalls grün mit 


ſchwärzlichen Seberfäumen, aber nur an ben vorderen Theilen dee 


Beides, Stirn himmelblau, Backen gelb, Spitzen der großen 
Deckſfedern dunkelblau, die Mitte gelbroth, wodurch er fly haupt: 
Näachlich vom vorlgen unterſcheidet/ Schwanzſpihen gelbgrun, bie 
aͤnßern Federn roth. 

Iſt einer der gemeinſten Papageyen in ben Küfenwäldern 
‚son. Güdamerica in ber Nähe. der Mango-Gümpfe, wo fie in 
ungeheuern Heerben berumfchwärmen una hie Wälken mit ihrem 


. 
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außerordentlichen Geſchrey crfühlen, vorzüglich von den Früchten 
bed Conocarpus und der Avicennid leben und ‚In :Menge ges 
fhoffen werden, weil fie ein ſehr beliebtes Effen find, before 
ders die Brühe davon. In America findet man fie faft in alfen 
Wohnungen, und die Matrofen bringen fle häufig nad Europa, 
Mied IV. 205. Friſch Taf. 47. 409. Ehmwards Taf. 162. 
(Seeligmann. VI. Taf. 67.) Pi. enl. 547. Bailtant 
nl. 110. * 


Die tothen papageyen dus Oſtindien werden "gorp ges 
mannt. 

7) Der gefhwägige (Ps. garulu) 

hat die Größe einer Taube, 10 Zoll lang, ſcharlachroth, 
Schwungfedern dunkelgrün mit: afhgrauen Spitzen, Deckfedern 
grün und gelb gemiſcht, Schwanz grün, roch und violett, Schna⸗ 
ber gelbroth, Wachshaut und Fahle Augenfreife afchgrau. Er 
Yommt von ben Molucken und lernt ebenfalls ‚gut, fprechen. 
Friſch T .45. DI. enl. 216. Vaillant 96, 


8) Der. drepfarbige (Ps. lory, tricolor) 

. it von. derſelben Größe, Hals, Dürzel und Schwanz ſchar⸗ 
lachroth, Rüden. und Bauch blau, Flügel und Schwanzende⸗ grän, 
ayf jenen ein. gelber Strich, Wirbel ſchwarz. Kommt, von ben 
Philippinen, iſt fehr gelehrig, aber zaͤrtlich. Edwarts T. 170, 
(Seeligmann VL T. 65.) Pl. enl. 168. Baihlant 
123. 124. J one 


21 —X 
9), Der Damen: p. Pa, domicelle) RR 
.iſt, von -berfefben: Größe, -fcharlahroth,: Flagel ‚geön mit 
blauem Bug, Wirbel bläulichichwarz. auf der ruf ‚ein. gelber 
Dalbmond,. Hoſen blau. .. ... an. 
1, Kommt -ayB- Ditindien und fernt bald forerhen, in aber 
schwer zu ‚erhalten. und. theuere Friſch T. 44. Edwards 
af, 171. (Seeligmann Vh Taf. 68.) Pl, send. 84, 119. 
Baillant 94 95. Tode ty he f 
bs ' Unter ven Schopfpapägeyen, nn, 
1. welche nach ihre: Stimme Cadadı heißen, giste dd we 
‚ohne: Kahles um das Wuger \ :- -- 2% 


bey uns nicht felten, obſchon fle theurer als bie amdern find.- 


N 


BE 
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106) Der gemeine Gacabı (Ps. eriatatus) u. 
hat feinen Namen, wie die antern, von ⸗ſeiner Grimme, iſt 


größer als der gemeine graue Papagey, 16 Zoll lang, und- 


fchneeweiß. Einige, welche hin und. wieder bald am Zeberbufch, 
bald an ber Schwanzwurzel etwas Gelbes uber Rothes haben, 
werben als eigene Gattungen angefchen. Der Federbuſch ‚wird 


4-5 300 fang und läßt ſich anfrichten; "Schnabel :und Wache 


haut ſchwarz, ein. Ring um bie Mngen Fahl. f 
Sie fommen fehr Häufig aus Ojtindien, und man fieht fie 


Sie werden fehr zahm, fteigen fehr poffierlich ar Stangen auf 
und ab und lernen auch pappeln. Er liebkoßt gern feinen Pfle⸗ 
ger, beleckt das Geficht, läßt ſich gern hinter dem Kopfe kratzen 
laͤßt ſich rufen und fortſchicken, mit Backwerk, allen mehligen 
Samen und Hülfenfrüchten ernähren, ſaͤuft gern. Milch fm. 
Afdrovand I. S66. PI. enl. 263." 

Einen mit röthlichem Federbuſch (Ps. moluccensis) findet 
man abgebildet bey Edwards Taf. 160. Seeligmann v1. 
T. 55.) PN. enl. 498.; einen mit gelbem (Ps. sulphureus) bey 
Friſch %. 50., Edwards 317. (Seeligmann X. % 7.) 
Pi. enl. 14.; einen init rother Sihwanzwurzel (Be. philippina-. 
rum) bey Brown, Mustr. ‚tab. 5. Pl. enl. 191. Rn. 

11) In Neuholland gibt es einen. prächtigen faſt. ganz. 
ſchwarzen (Ps, banksi), _.. nen. 

welcher über 2 Schuh lang. if, aber ‚einen rarzern Geber, 
bufch Bat mit braunen Spihen, bie Mitte des Schwanzes roth, 


mit fhwarzen Streifen, Cr kommt jebt ‚häufiger nach Europa 


"ale. früher, iſt ‚jekoch Immer eine Seltenheit. White, Journ. 


139. Fig... 2atham I. 222. T. 11, F 


t 


Andere haben Fable Baden. - LE FE 


18) Die Cacadu mit nackten Baden Haben‘ nen“ ungehener 
dicken Schnabel und einen homigen Knopf am Ende. ver Bunge, 


Man nennt fie Ruͤſſel-Ara. Sie finb groß. und ſchwarz, und 


finden fih in Oſtindien, kommen "aber ſehr felten -zu. und. 
Ber: ganz ſchwarze -(Ps.. aterimus) Ebwarbs .816i (Beer 


.— 


ligmann IX. Z. 6.) uud (Pa. an) Vaillant X. 1. 18, 
Ara à trompe. 

B. Die Laugſchwänze 

theilen ſich wieder in aͤchte papageyen und in Arara, welche 
kahle Backen haben. 

a, Die gewöhnlichen Langſchwaͤnze geißen Perruches unb 
theilen ſich wieder in Fech er⸗ und-Bfeilfhwänze, bey welch 
letztern dic 2 mittlern⸗ Schwanzfedern viel länger als die anı 
bern find, 

Bey ben Fecherſchwänzen 

nehmen bie Schwanzfedern son innen nad außen teil. 
förmig ah. 

18) Der uorbamericanifce (Ps. -ludoviclanss,, caro- 
Iinensis). 

ift den einzige in Norbamerica, von ber gewöhnliden Größe, 
1 Schuh, grün, Wirbel und Flagelbug roth, Hals, Deckfedern, 
Flogelrand und Hoſen gelb, fo wie bie Ränder des Schwanzes. 

Er bewohnt vorzüglich Louiſſana, Die Ufer des Miffiffippie, 
Ohios, Iſlinois und geht felbit bis an den Michigan⸗See unter 

420 Breite, alfo fait fo nörblid) als die Pyrenäen und Rom; 
öftlich aber Fommt er felten weiter als bis Marpland;. er kann. 
daher ziemlid) bie Kälte ertragen, und bigweilen ſieht man ihn 
ſelbſt im Bornung bey Schneegejlöber. Der Grund, warum fie 
im Weiten bleiben, fiegt wahrſcheinlich in den Sümpfen, in ben 
großen Ahorn und Eppreffenwäldern und in den Galzleden, des 
nen die Papageyen giertg mächgehen, fo wie dem Samen einer 
Art Klettẽ, melde bafeloft, zum großen Nachtheil der Schafe, 
häuflg wächst und fid Ihnen klümpenweis in Vließ haͤngt. Auch 
freſſen ſte gern die Samen der Eopreffen, die Hagebutten und 
Buchnüffe. Sie fehaden zwar auch den Aepfeln, werfen: fie aber 
nur herunter. Ihre Ylüge find fo groß, dab ſis danze Wäume 
bededen, was ſich auſerordentfich frhdır ausnimmz Ghickt man 
einige nieder, fo fliegen fie zwar auf, kreiſan aber else Zeit lang 
wie aus Wltleiben, um ihre verwunbeten Gameraben und ſetzen 
fi. ſo nahe auf einen Baum, daß man mar Belieben wieder 
ſchieden fans; fie fliegen, wie ‚bie wildenl Tauben, in gefrhinfe 
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fenen Heerden ſehr ſchnell und mit farchterlichem Geſchrey- 
ſchlafen in hohlen Bäumen, oft 30—40 beyſammen, indem fie 
fih aufrecht mit Klauen und Schnabel ‚halten. Gie leben fehr 
gefeflig, figen immer bicht beyfammen und kratzen einander Kopf 
und Hals. Er wird bald zahm, aber man gibt fich Feine Muͤhe 
ihn fprechen zu Ichren. Wilfon Taf. 26. Fig. 1. Catesby 
2. 11. (Seeligmann LT. ı1.) Pl. enl. 499. 
Unter den Pfeilſchwänzen kommt bisweilen bey ben 
Thierführern . ' 
14) Alesanbers Papagey (Ps. alexandri, cubicularis) 
vor, der erfte, welcher durch Alexander des Großen Züge 
aus Indien, wahrfheinfich von Eeylon, nach Europa Fam, Gr 
hat die Größe einer Taube, ift grün, unten heller, Kehle ſchwarz, 
Schnabel, ein Mond auf dem Naden und der Glügelbug roth. 
Er fol Häufig, nah Haſſelquiſt, nach Eairo von ben Aethio⸗ 
piern zum Kaufe kommen, fi vorzüglich vom Samen des Safe 
lors ernähren und leicht fprechen lernen. Edbwurbe T. 292. 
(Seeligmarn VII. T. 82.) Pl. enl. 642. Haffelquift 292. 
Die Maracana oder Ara-Papageyen | 
- haben einen vadten Kreis um das Auge und fommen bloß 
aus America. Sie find von mäßiger Größe, haben längere 
Flügel, einen fchnelfen Flug, einen pfeilförmigen Schwanz, und 
lernen leicht fpredyen. | 
15) Einer der gemeinften davon iſt der rothgefleckte 
(Ps. guyanensis), 
1 Schuh fang, grün mit einzeln einnoberrothen Sieden, 
Heine Dedfedern ſcharlachroth, Unterfläche der Flügel und des 


Schwanzes gelblich. Er it in ganz Suͤdamerica verbreitet, lebt 


in großen Heerden, welche fehr fchreyen, aus den Wäldern 
auf die Welfchkornfelder ziehen und fehr ſchaden. Bie werden, 
häufig . gegeffen und auch gezähmt, lernen ſprechen, laſſen ſich 
aber nicht fragen. Azara IV. ©, 57. Wied IV. 169. PL 
enl. 167. 407. Batllant T. 14. 15. 
b. Die Ara oder eigentlih Arara 
find die größten, wenigitens längften Papagcyen mit einem 
Keilſchwanz und nadten Baden, worauf einige Borftenreihen 
Okens allg. Returs. VI. 24 
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ſtehen. Sie kommen bloß aus America. Sie laſſen ſich leicht 
zähmen, ſelbſt alt eingefangen; aber man macht ſich nicht viel 


daraus, weil fie nicht ſprechen lernen und dagegen unaufhörlich 
ſchreyen, Stäbe in den Stühlen zernagen und bie Zapfen aus⸗ 
ziehen. Man ficht fie nur paarweife, felten mehr ala 6—8. 
Sobald fie jemanten bemerken, fangen fie an zu ſchreyen und 
zu fchlagen. Cie gehen nicht auf die Erde, weil fie ſchwer auf⸗ 
fliegen können, ſondern fallen nicht auf Pomeranzen und Gujaven, 
nähren ſich von ben Früchten ber Walbbaͤume, beſonders der 
Palmen. 

16) Der blaue (Ps. ararauna) ’ 

ift mit dem fangen Schwanz 2', Schuh lang, blau, unten 
gelb, Schnabel und Kopf. ſchwarz, Baden weiß. Man fiche ihn 
fehr Häufig auf Geiteffen vor den Thierbuden, Fommt aus 
Meftindien und Sadamerica, iſt aber nicht zahlreich, Lebensart 
uͤnd Betragen hat er mit dem rothen gemein. Edwards 
T. 159. Seelig mann Vi. T. 54) Vaillant T. 3. Azara 


W. 52. Caninde. with IV. 158, 


17) Auch ben hyarinthhfanen (Ps, hyacinthinus) 
fieht man jetzt nicht  felten vor ben Thierbuden. Er wird 
auch 2 Schuh lang und iſt himmelblau, mit grünem "Shilter, 


‚ unten, Flügel und Schwanz ſtahlblau, Schnabel und Füße 


ſchwarz, Augenkreis gelb. 

Sie find nicht Häufig In Eüdamerica, ſollen aber vom 27. 
bie, 33. Grad Sübbreite gehen, namentlich in Paraͤguay, in 
Bauͤmmlbcher, und noch häufiger in Uferlocher niſten, welche ſie 
ſeibſt mit bei Schnabel machen. Azara IV. 58. 

18) Det rothe (Ps: macao), Maccaw, 

iſt der größte von Allen, über 2", Schuh lang, glänzend 
roth, Schwungfedern, Batzel, Schwanzſpitzen und Deckfedern 
grün, auf den Baden rothe Borſtenreihen. Findet ſich Im gan⸗ 
zen oſtlichen Sudamerica und iſt einer der ſchoönſten Papageyen, 
welche man häufig vor den Thlerbuden ſieht, obſchon ee In ſei⸗ 


- nem Vaterland eben ncht zahlreich iſt. Um Orended werben 


biefe Papagepen wie’ anderes Geflügel von den Indlanern auf 
den Ofen gehalten, von denen fle anfa geb fliegen, wie bie 


_ | In 
Tauben. Das Fleiſch iſt zwar ſchwarz und ziemlich hart, wirb 


aber dennody Häufig gegeſſen. Schon Columbus hat dieſes 


auf den Antillen bemerkt. Humboldt, voyage Il. 374. 

‚Sie find eine Zierde der Urwälder, wo fie die Aufmerkſamkeit 
der Reiſenden durch ihr Geſchrey, das wie ihr Name klingt, 
und durch ihren langen Schweif auf ſich ziehen, fo wie durch 
ihren langfamen Hohen Flug mit vielen Flügelfchlägen. Sie 
entfernen ſich allmählich aus den bewohnten Gegenden, fi Bei: 
in kleinen Gefellfchaften in ber Mittagdhite im Schatken der 
Bäume, und freffen beſonders die Körner der Palmen, Dis Topfs 


baums (Lecythis) und der fogenannten Nüffe (Bertholletin), den | 
ren fteinharte Schälen fie dirſknacken. © laut fie beſtaͤndig 


ſind, ſo verhalten ſie fich doch wie äubete Papageyen, ganz ſtill, 
ſobald fie ſich auf einem Baum mit Früchten befinden ; man ers 
kennt aber ihr Dafeyn durch das Herdbfaften der aufgebiſſenen 


Fruchthülſen. Sie lieben beſonders vie mit gelben Fleiſch bes” 


deckte Frucht gewiſſer Cocosbäume. Ihre Brutplaͤtze behalten 
ſie Jahre lang, und legen ihre & Eyẽr immer ih dieſelben hoh⸗ 
fen Aeſte, welche ſie nothigeifaͤns mie denk Sichnabet erweitern. 
Sie Halte ſi fi) paarweife zuſammen⸗, ſtud abrigens ſchen und 
laſſen ſchwer zu Schuß kommen. She Geſchrey Hat Aehn⸗ 
lichteit mit dent ber Rabenktaͤhe⸗ iſt jeroch viel kautet und raͤu⸗ 
her, und wenn eine Heerbé Jufammenſchreyt; ſo iſt der Larm 
bedeutend; das Fleiſch wird gegeſſen, beſonders did Brühe ge⸗ 
ſchaͤßt. Die Febern werden von ben Wilden zum’ Putze ge⸗ 
braucht, von den Braſtlianetn zum Schreiben, die Schwung 
febern An Die Pfeile; ſte lernen ſchwer einige orte. Wied 
IV. 138. Marcgrave TA. — Ebwards 188, 
GSeetigmann VI. T. 83) Pi. enl. 12. Vaillant T. 1. 
A ara erzähft ein vährendes Beyſpiel von ber Anhaͤnglich⸗ 
keit diefer Vbgel, die in Paraguay Guacamayo heißen. Je⸗ 
man ſchof einen eine Stunde von ber Hanptfladt von Vataguay 
und banb ihn hinter ſich aufs Pferd. Ein anderer Guacamnayd 
folgte ihm bis in die Mitte der Stadt and ſtürzte ſich im Hof 
auf den todten Vogel. Mehrere Tage füß er auf der Mauer; 
endlih auf dem Boden neben feinem Cameraben, ios ei rw 
24 ® 
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fangen ließ und nachher‘ gezähmt im Haufe blieb. In einem 
andern Haus ernährte. man einen feit 44 Jahren, Zuletzt 
Eonnte er nichts mehr feeffen als gekochtes Welſchtorn. IV. 50. 


1J 4. Sippſchaft. Die Langſchnäbler 


haben einen ungeheuern Schnabel, viel länger und dicker 
als der Kopf, etwas gebogen und meiſtens gezähnelt; bie Zehen 
find ſtark verwachfen und meiſtens paarig. 

Es find Bögel wie Naben, oft fo groß wie Faſanen, 
welche in heißen Laͤndern von Obſt, und gelegentlich auch von 
Fleiſch, leben. 

8. G. Die Momote (Prionites), Motınot, 

haben Gangfüße, deren 2 äußere Sehen.meit mit einander 
verwachfen find; der Schnabel groß, die, leicht und gelerbt; wie 
bey den Pfefferfraßen, fo wie auch bie feberförmige. Zunge; 
Schwanz fang und flaffelfirmig aus 10 Federn. 

In ber Geſtalt Haben fie Aehnlichkeit mit ben Welitern, 
und in ber Lebensart mit. ben Bartvögeln; find einfam, ſtill und 
leben von Inſecten in den Wäldern von Güdamerica. 

1) Der gemein e (Ramphastos momota) 

hat faft bie Größe der Aelſter und it gegen —— Schuh 
lang, grün, unten braungelb, Schwungfedern bläulich, auf der 
Bruſt ein ſchwarzer Flecken, Schnabel 1°/, Zoll lang, ſchwarz, 
Wirbel ſchwarz und blau eingefaßt. 

Er findet ſich von Mexico bis Braſilien, vorzüglich ia 
Guyana, einfam in. Wäldern, fliege nicht weit, ſchreyt huthut 
und niftet gewöhnlich in Löcher, welche das Armadill verlaffen 
hat. Marcgrave 193. Guaimumbi; . Edwards 325. Buf— 
‚ fon VL 430. af. 20. P). enl. 370. Vaillant, Par. L 
tab. 37. 38. 

23) Der rothkapfige (Pr. rufospillus), Taquara, Tutu, 

it 16 Zoll lang, ber Schnabel 1'/, Zoll, '/, did und ſchwarz. 
Faͤrbung graͤn, Schwuugfedern —— blau, unten 
rothbraun, Scheitel und Bruſt roͤthlich, Schläfen fhwarz, Kehle 


gran, mit einem ſchwarzen Flecken, Bruft und Bauch blau, 


Schwanz ſihertiinzend. 


873 


@r finder ſich in den Urmwäldern von Braftlien und Paras 
guay, einzeln ober paarweiſe, ſtill und unbeweglich auf einem 
Art, wie die Bartvögel, fo daß man ihn Leicht ſchießen Fann, 
Morgens und Abende laſſen fie einen flötenartigen Ruf hören, 
wie der Wiedehopf. Sie ſuchen ihre Nahrung, welde in Ins 
fecten und Beeren beiteht, meiſtens auf der Erbe, und follen in 
Erdlöcher niitn. Wied IL 1257. nn 

Azara hatte 3 lebendig, wovon einer in eine Küche ges 
flogen war. Er ließ fie ganz frey im Haufe herumlaufen. Gie 
hüpften raſch, gerad und ſchief und mit ausgeſperrten Beinen, 
wie die Pfefferfraße. Sie waren plump und fteif in affen ihren 
Demwegungen, bewegten aber den Hals recht artig auf und ab 
und zur Seite. Sie fehliefen auf einer Kutſche, von ter fie 
nicht heruntergiengen, außer wann fie freffen wollten, fchrien 
häufig tu und bisweilen Hu. Es find Fräftige Vögel, ſcheu, 
neugierig. und mißtrauiih. Sie fraßen Brod und noch lieber 
rohes Fieifch, Das fie vorher mehreremal auf den Boden ſchlu⸗ 
gen, als wenn fie es tödten wollten. Bisweilen fraßen fie 
Waſſermelonen und Pomeranzen, machten fih aber nichts aus 
Welſchkorn, faßten die Speife nicht mit den Klaucn, und ließeng 
fiegen, wenn fle zu groß war. Kleine Vögel waren fehr nad 
ihrem Geſchmack, fie verfolgten fie lang und tödteten fle endlich, 
indem fie fie auf den Boden fchlugen, und verſchluckten fie, den 
Kopf voran; daffelbe thaten fie mit den Mäufen; größere Vögel 
rAhrten fie aber nidt an. Ohne Zweifel ſtellen fie daher im 
Freyen den Bogelneftern nad), wie bie Pfefferfraße, denen fie in 
.dem dicken und runden Kopf, dem großen Auge, im- gezähnelten 
Schnabel und in der feberförmigen Zunge gleichen, fich aber 
durch den viel Heinern Schnabel, die Gangfüße und den Schnurrs 
bart unterfcheiden. IH. 145. Kaum verichieden ift Motmot 
dombey. : Baillant af. 89.; Prionites marti. Spirl. 
©. 64. T. v9. 

9. G. Die Pfefferfraße (Rhamphastos), Touean, 

haben Kletterfüße und einen ungeheuer dicken und langen 
aber leichten, gebogenen -und meiſtens - geferbten, Inücherneh 
Schnabel mit runden Naslöchern am Grunde; die Zunge ift 


320... 
enorpelig mit Seitenfpigen, wie eine Ser; Flügel und Füße 


fehr kurz; Augenlieder kahl; Schwanz ftelf und abgeſtutzt aus 


19 Federn; um das Auge ein kahler Ring. 


| Sie finden ſich bloß im heißen America und find nad den 
Papageyen bie zahlreichften. Man nennt fie Pfrfferfraße, weit 
fie den‘ Pimentpfeffer, eine Urt Rorbeerfruct, freffen. Sie ſitzen 
etwas unter den Gipfeln der höchſten Bäume, Hlettern nicht, ſon⸗ 
dern hüpfen von Zweig zu Zweig, find fehr vorfictig,. kommen 
felten auf bie Erde, fliegen in mäßiger Höhe in geraber Linie 
mit Slügelfchlägen, fchneffer als man glauben follte. Sie haben 
auf einem Fohlfchwarzen Grunde helle und glänzende Karben, 
meift roth und geld, und ‚nehmen fih daher in den Wäldern 
fehr fhön, und wegen bes unverhältnigmäßigen Schnabels fehr 
fonderhar aus. In der Falten Jahrszeit werben fie in Menge 
gefchoffen und gegeffen. Ueber ihre Nahrung war man lange 
Zeit in Ungemwißheit: nun ift es aber ausgemacht, baß fle alles 
freffen, wie bie Raben; indeſſen leben fie doch gewöhnlich von 
- obftartigen Früchten, und find baher den Pflanzungen von Bas 
nanen und Gujaven fehr gefährfid. In der Scſangenſchaft 
freſſen ſie Fleiſch, Brey und Fruͤchte aller Art. 


Azara ſagt aber, daß fle eine Menge Vögel vertilgen, 
‚und wegen ihres großen Schnabels affen Angſt einjagen; fie 
treiben fie von ihren Reftern und freffen die Eyer und die June 
gen, felbft der Ara und Caracara; zur Regenzeit, wo das harte 
Neſt des Topfervogels weich wird, zerhaden fie es, um bie Eyer 
oder bie Jungen zu befommen, das thun fie vorzüglich zur 
Beützeit, wahrfcheinlich um ihre Zungen zu äben; in ber Abri« 
‚gen Zeit des Jahrs halten fie fih an Früchte, Knpfpen und 
‚AInjerten. Auch in Europa hat man beabachtet, baß fie Heine 
Vogel töbteten und verzehrten (Broberip, Iſis 1828. ©. 939.). 
Echon Hernandez: erzählt, daß fie Fiſche fräßen, und Alex. 
dv. Humboldt beftätigt ed. Sie find neugierig, wie die Krü- 
ben, unb verfammeln fi zabhlreih, um die Raubvögel zu 
vertreiben. Die Wilden beuuben bie hellfarbigen Federn zum 
Putze. met. oo. 


R 
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| Ä il, 
1) Der große (R. toco) ' | 
. ut fait 2 Schub lang, wovon Ber Schnabel & Zoti und der 
Schwanz eben fo viel beträgt, ganz ſchwarz, Kehle und Brzel 
weiß, Schwanzwurzel unten roth, Schnabel gelhroth mit ſchwar⸗ 
zem Halfter. | 

Er findet fid in Menge im Ditlihen. Sudamerica, Doc 
mehr im Snnern als an der Küfte, und fliegt aus den Wäldern 
nach den Anpflanzungen der Gujaven und Pomeranzen, wo viele 
geſchoſſen werden. Der Schnabel iſt außer allem Verhaͤltniß, 
2/. Zoll Hoch und */, dick, ſo daß der Kopf wie in einem Fut⸗ 
teral zu ſtecken ſcheint; der Schnabelrand iſt ſchwach gezähnelt, 
der Augenring hochgelb, das Augenlied blau. Sie niſten in 
Baumlocher und bie 2 Zungen werben auf-bem Rüden liegend 
geätzt. Sie hüpfen chief und fehr unbeholfen mit ausgefpreisten 
Beinen. Früchte, Fleiſch und Vögel werfen ſie in die Luft, wie 
ejn Tafshenfpieler die Kugeln, und fangen: es fo lang auf, bis es 
zum Schlucken bequem fommt. Iſt der Biffen zu groß, fo- laje 


fen fie ihn liegen und fuchen ihn nicht zu.theilen. Man hat 


„geglaubt, ber Schnabel Hindere fie im Flug, was aber Feincd- 
"wege ber Fall iſt; ebenfo Fünnen fie Baumlöcher nicht erwei« 
sern; ihr Geſchrey iſt: rak. Gie ziehen. nicht weg Azara 
UI. 134 Buffon VII 117. Pl enl. 182. Vaillant I. 
Latham L 271. %. 18. — 

2) Der kleine (R. dicolorus, poctoralis), Tuca-], 

ift nur 1%, Schuh lang, fchwarz, Zügel und Kehle hoch⸗ 
geld, Bruſt und DBürzel carminroth, Schnabel gelblichgrän mit 
fhwarzem Halfter, Naslöcher gelb, Augenring ' blutroth, Lies 
‚bier blau. 

Findet fih in deuſelben Ländern, vorzüglich in den Wäls 
dern; die Hals» und Bruſtfedern, welche ſammt ter Haut abge, 
fehnitten werden. dienen den Wilden zu Zierathen bey Ehren: 
fetten und Luitbarfeiten; fie find auch wirklich fehr ſchön, und 
vor 50 Sahren Haben auch die reichen Frauenzimmer in Europa 
ihre Kleider damit befeht; nachher Fonnte man fie aber nicht 
‚mehr befommen. Azara IH. 143. Pl. enl. 2609. Vail (ont 
Taf. S. 
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Bey anbern ift ber Schnabel zwar fänger aber nicht dicker 
als der Kopf; die Naslöcher ftehen in Einfpringen der Schna⸗ 
belwurzel und ber Schwanz iſt faffelförmig. Aufenthalt: und 
Lebensart wie Die vorigen. Araſſari (Pteroglossus). 

3). Der grüne (R. aracari), Grigri, 

hat die Geſtalt und Lebensart der Achter, 16 Zofl lang, 
Schnabel 4 Zoll, tit oben dunfelgrün mit rothem Bürzel, unten 
geld mit einem rothen Querbarren auf Dem Bauche, Oberſchna⸗ 
bel weiß, Firite und Unterficfer ſchwarz, nackter Augenring blaͤu⸗ 
lichſchwarz. 

Im ganzen öſtlichen Südamerica bewehnt er die Urwälder 
in Menge, ſitzt auf den Gipfeln der Bäume und ſchreyt kulik, 
lebt paarweiſe, zieht aber außer der Brützeie nach den Küiten 
und Pflanzungen, um fi an dem Obfte zu Iaben, fammelt fi, 
um die Eulen zu verjagen und andere Raubvdgel, und legt 2% 
Eyer in Baumlöcher, ganz mie bie Pfefferfraße Wied IV. 
283, Marcgrave 217. Pl. eul. 166. Baillant T. 10.11. 

10. ©. Die: Hornſchnäbel (Buceros), Calao, 

find große, meift ſchwarze Vögel mit itarfen Gangfüßen 
und ziemlich verwachfenen Zehen, ihr Schnabel ift ungehener 
groß, gebogen, gekerbt und hat. meiſt anf der Wurzel einen 
großen Indchernen Auswuchs, wie cin Horn, unter weldem 
die runden. Naslocher fichen;. eine fehr kurze und hornige Zunge; 
"Flügel kurz, Schwanz lang. 

Sie finden fi bloß in ben heißen Ländern ver alten welt, 
und freſſen alles, wie die Raben. Ihr Schnabel iſt ganz voll 
Zellen, und daher ſehr leicht. Den Jungen fehlt noch das Horn 
auf dem Schnabel, und an ſeiner Stelle iſt nur eine ſcharfe 
Leiſte, welche ſich allmaͤhlich erweitert. Sie fliegen laut, raſch 
und hoch, hüpfen wie bie Raben, ſitzen aber meiſtens auf den 
Baumgipfeln und niften in Löcher. ‚Sie haften ſich in ziemlichen 
Schauren zufammen, freffen Früchte, befonders von Palmen, Feis 
gen und Muscatnüſſe, welche fie ganz verfchlingen; aber auch 
Snfecten, Fröſche, Eidechſen, Mäufe und gehen felbft ans Ang, 
befonderd in Africa, wo es an Früchten fehlt. Temminck, 
Pl, col. 210. livr. 36. Calao. 


\ | m 

Es gibt auch Hornvbgel ohne Horn, welche aber von ben 
andern ſonſt niche abweichen. 

1) Der Schopf⸗H. (B. coronatus) 

bat die Größe der Aelſter, iſt ſchwarz, unten und Spitze 
des langen Staffelſchwanzes weiß, Schnabel einnoberroth, vom 
Auge auf den Nacken ein weißer Streifen um eine Art Schopf: 
das Horn iſt nur eine niedrige keiite. 

Bom- Vorgebirg der guten Hoffnung bis zur Gafferey in 
den Wäldern: oft in Schaaten von 500 beyſammen, welche mit 
Raben. und Geyern anf getödtete Thiere falten, Clephanten u. 
bergl. Sie freſſen auch Aufecten, finen gern auf.dürren Baum 
äften, fchreyen im Flug Fri, wie ber Thurmfalfe, im Singen 
Eu, und legen 4 weiße Eyer in Baumlocher. Vaillant, Afr. 
V. tab. 234. 2338. 

Mndere haben nur eine Dornplatte auf der Wurzel des 
Schnabels. 

V Der Jahrvogel G. erythrorhynehus) I 
iſt 20 Zoll lang, ſchwaͤrzlich, Kopf, Hals und Unterleib 
weißlich, Schnabel 3'/, Zoll lang und roch, Kehle gelb, beym 
Weibchen blau, Schwanz flaffelförmig. Sie wohnen in Africa 
unter dem Nequator ſehr häufig, befonderd am Genegal; find ' 
jung fehr einfältig, fipen mit dem Kopf in ben Schultern. auf 
den nicderftien Zweigen und laffen ſich leicht ſchießen; Alter aber 
werden fie fcheu und fegen fih auf die höciten Bäume. Eie 
freifen Fruchte, vorzüglich indifche Heigen (Ficus indica; Rumph, 
Herb. III. tab. 80.), gezähmt Brod und alles, was man ihnen 
vorwirft. Briffon IV. 575.8. 46. 5.2. Buffon VII. G. 141. 

Pl. enl.. 260. Vaillant, Afr. V. tab. 238. 

Die Zungen haben feinen Auswuchs auf dem Schnabel; 
nach und nach aber entfieht eine niebrige, quergefurchte Platte, 
welche jährlich einen neuen Anſatz befommen foll, baher der 
Name, den cr auf den Molucken trägt. Mean hat Ihn für eine 
befonbere Gattung gehalten. Sie kommen von Java, Banda, 
Timor und Waigiu. Nah Hrn. Bocarmé Halten fie ſich 
anf: Java in kleinen Banden in den Bergwäldern auf, 
- 6—7,000 Schuh Aber dem Dieer, wo fie von Eicheln und Roße 





. 


rs 
taitanien leben, und, ungeachtet Ihres beilänbigen Lärms, wegen 
des dicken Laubes fchwer zu fehen find. Sie fommen aud in 
bie Wälder des ebenen Landes, und find fehr gierig nach der 
Frucht des Guffambi (Pistacie oleosa); fis nijten in Felſenhohlen 
und legen 2 Eyer. Das alte Männden bat. auf der Platte 


7 Furchen; im erſten Jahr it Die Platte gayz glatt; nad Ver⸗ 


lauf deſſelben zeigt fih die erite Furche. Die Saw um bie 
Augen iſt carminzoth, der Kropf gelb, Temminek, Lävr. 92. 
B. plicatus, undulatus, javanicus. Vaillant, Calaos tab. 20 


his 22. Afr. V. tab. 239. 


3) Der javanifde (B. hydroooraz), Calao à Casque 
plate, 

ift eigentlich derjenige, welcher am längiten. bekannt iR, und 
zwar unter bem Namen indifcher Rabe (Corv. inllions).: Bon: 
tius fagte fihon vor 208 Jahren von ihm, daß or zwar wie 
ein Rabe ausfche und gehe, aber einen viel größern nnd dickern 
Schnabel habe und an den Srhläfen gefärbt fey wie die calcus 
tifchen Hähne; daß er auch nicht Aas freffe, fondern fehr gierig 


- Muscatnüffe, und denfelben viel fihade; fein Fleifch fey auch 


fehr lecker und gebraten ſchmecke es ganz nad der gewirrzhaften 
Nahrung. ‚India 62 | 

Die Länge iſt 2. Schuh, Schnabel 6 Zoll und cinnober⸗ 
roth, Kopf und Hals rothbraun, Rüden und Flügel bräunlidh- 
grau, Schwanz fahl, Bruſt ſchwarz, Hinterleib röthlich, Halfter 


ſchwarz; das Dorn iſt eine flache Hornplatte. Er kommt von 


den Molucken und Philippinen und lebt von weichen Fruͤchten, 
befonders Feigen. Temminck, Pl. col; 288. Buffon VII. 
147. Pi. enl. 282. 283. Vaillant, Calaos tab. 6. Afr. V. 
tab. 240. | 

Andere haben ein deutliches Horn. 


4) Der einhörnige (B. monaceros) 

‚iR größer als cine Krähe, 2"), Schuh lang, ſchwarz, ind 
Grüne fpiclend, unten weiß, fo wie Die Spigen der Flügel und 
des Schwarzes; der Schnabel 8 Zoll lang, Tas Horu 6 Zul, 
beite iu ber Mitte gelblichweiß, an den Enden ſchwarz. 


⁊ 


8 
In feinem Vaterland, bey Pondichern, fol er von Rei 
und Früchten leben; in der Gefangenfchaft frißt er Salat und 
verſchlingt auch rohes Fleiſch, Maͤuſe und Meine Vögel; er ſieht 
Dumm aus, hüpft vor⸗ und feitwärts, 8 Schu weit, wie Die 
Neliteen, fchreitet aber nicht; im Schlafe fleddt er den Kopf auf 
ten Rüden zwifchen die Flagel. Buffon VII 149. Taf. 8 : 
PL. enl. 873. Vaillant, Calaos tab..9—12. Edwards Taf. 
281. D. (Seeligmaun vVii. T. ⁊. F. 8s5. 

5) Der gr oße (B. rhinoceros, africanus) 

{ft ein ungeheurer Vogel, fo groß wie ein Truthahn und 
gegen 4 Schuh lang, ber Schnabel fat 1 Schuh und eben fo 
der Hald; das Gefieder fhwarz, Schwanz weiß mit fhwarzen 
Bändern; der Schnabel ebenfalls weiß und das ungeheure, nad 
oben gefrämmte Horn 8 Boll lang, 4 Zoll breit bald. ſchwarz 
bald roth. 

Er findet ſich auf den Molucken und Philippinen nicht 


| Häufig, ftinft und fieht garflig aus, weil er vorzüglich von Mas 


und Eingemeiden lebt; baher er den Jägern nachgcht, welche 
wilde Kühe, Schweine und Hirſche fhießen. Sie möüflen ſie ge⸗ 
wöhnlich in Biertel zerhauen und in bie Nahen ber Slüffe tra⸗ 


‚gen, wenn fie nicht haben wollen, daß dieſe Vögel felbit das 
Fleiſch zerreißen. Bontius, Indis pag. 63. Corvus cornutus 


Fig. Edwards 281. F. B. Pl. enl. 934., überall ift nur Der 


„Schnabel abgebildet. Vaillant, Calaos tab. 13. fig. 1.2. 
‚tab. 17. 6g. 2. 





Zweyte Stuffe. 


Neftflühter, 
Pippel. 


Die Zungen kommen ſehend und mit Federn ans dem Ey, "werben 
nicht geätzt, fondern laufen bald berum und fuchen ihr 
Butter felbit. 
Büße and Schnabel manchfaltig geftaltet, der letztere meift ftumpf mit 
fihtbaren, von der Wurzel entfernten, Nasloͤchern; 
fie fliegen felten, (hwimmen oder gehen auf der Erde, und zwar fchreis 
tend, nicht hupfend, und fehlafen meilt ſtehend oder: fihend auf der Erbe 
oder einem dicken Aft, nicht auf Sweigen, bie umklammert 
werden müſſen. 


Dicher gehören die Schwimm⸗ und Sumpfvögel, bie 
Dühner und Laufvdgel, 

Sie find fat durdygängig von bedeutender Größe, Anden 
fih in allen Zonen, in der fälteiten wie in ber heißeiten, halten 
fih auf dem Boden oder in Waffer und Sümpfen auf und frei 
fen fat altes Mögliche, Fiſche, Würmer, Infceten,. Gras, Sa⸗ 
men, Beeren, Fleiſch und die Abfälle aus der Küche; machen 
"ein ſchlechtes Neft auf den Boden ober in Höhlen, felten auf 
Bäume, legen große Eyer, welche bald das Weibchen allein, 
bald abmwechfelnd mit dem Männchen, ausbrütet und dazu meis 
ſtens mehr Zeit braucht, als die vorigen Vögel, nehmlich S—4 
Wochen. Die Jungen der Furzbeinigen Arten laufen gleich das 
von, die der langbeinigen aber, deren Neit überdich meiſtens auf 
Bäumen iſt, brauchen eine Zeit, um zu erflarfen und fliegen zu 
Fönnen; daher tragen die Alten die Nahrung ind Neft, ſtecken 
fie ihnen aber nicht in den Schnabel, fondern legen fie nur vor, 
wie die Stördye und Pelicane. 

Wenn die meiſten Vögel der vorigen Ordnungen uns Scha⸗ 
den zufügten, oder wenigftens nur zum Zeitvertreib dienten; fo 
ziehen wir von ben gegenwärtigen vielfachen Rupen. Die Eyer 


und das Fleiſch werben gegeffen, tie Federn auf befannte Weiſe 
gebraucht, und mehrere davon find unfere Hausthiere geworden, 
welche ung zu beliebiger Zeit die Bebürfniffe befriedigen. Wenn 
Die vorigen auch Stückchen pfeifen fernen, fo ift dieſes doch 
nichts weiter als ein Talent nach einer einzigen Richtung und 
eben deßhalb fehr Hefchränkt. Die hoͤhern Vögel lernen zwar 
nicht pfeifen und Spielereyen machen; dagegen iſt ihre Gelehrig⸗ 
keit vickfältiger und verräth eine Art von Berftand, wie das 
Rindvieh und die Hunde. Sie lernen unfere Befchle verftehen, 
handeln mit einer Wet von Veberkegung nach uuferm Sinn, 
wiften, wann fie gefehls haben, und find als Leiter und Hüter 
der Heerden zu brauchen. AN biefes it ein Beweis, baß fie 
bie oberſte Stuffe unter den Vögeln einnehmen, auch wenn ihre 
fonflige Organtfation, wie namentlich beym Strauß, nicht fo viel 
Aehnlichkeit mit den Säugthieren hätte. 
Auch gehen fie auf die unzwepbeutigfte Weile den obern 
Thierclaffen parallel, fo daß man fie ohne weiteres darnach bes 
nennen Fann, woburd zugleid das Gedaͤchtniß ungemein er⸗ 
leichtert wird. 

1. Zunft. Sifhartige Vögel — Shmimmvögel, 

miit kurzen Gchwimmfüßen. 

2. Lurchartige Vögel — Sumpfvögel, 

u mit langen Wadfüßen. 

3, ,. Bollfommene Bögel — Hühner, 

miit Scharrfußen. 
un Säugthierartige Dögel — Raufvdgel, 
mit ftarfen Süßen, meiſt ohne Hinterzehe. 


Bierte Ordnung 
Stumpffchnäbler. Ä 
Fußgänger, Schlaffteber, Allerleyfreſſer. 

Schnabel bie, vielflaͤchig, meiſt ſtumpf. 


Sie theilen ſich in zween Haufen, und jeder wieder in zwo 
Zunftftfte. 


.+ .. e, BD 
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A Waffervögel. . 
a. Schwimmer, Gansartige. 
b. Wader, Reiherartige. 
B. Erbvögel. 
a. Scharrer, Hühner, 
b. Läufer, Trappen, 


10. Zunft. Fiſchſsgel - Siwimunägel. : 
Fiſchfreſſer — Nuberſchnäbler. 
Kurze Schwimmfäße. 
Eqnadet ſtarr, meiſt breit und ruderfͤrmig; Füße kurz wub weit 
hinten; Gefieder dicht; Aufenthalt das Waller; 
Hauptnahrung Fiſche. 


Die meiſten dieſer Vögel find größer als ein Huhn und 
viele größer ale eine Gans; der Schnabel ift manihfaltig ge: 
ſtaltet, ſtark, meiſtens zuſammen⸗ oder niedergedrückt, oft mit 
einer Haut überzogen und in einen Nagel geendet; die Zunge 
fleifchig, Hinten mit zahnartigen Spiten; die Füße weit hinten 
und die Zehen durch eine Schwimmhaut verbunden; ber Leib 
dit und furz, der Hals mäßig; das Gefieder” ſtark, fleif, bie 
Slaumfedern ‚dicht mit Dunen untermifcht zur Abhaltung bes 
MWaffers; der Magen fleifchig. Die meilten nähren fidh- von 
Thieren, Würmern, Schneden ı und Fiſchen, mehrere nebenbey 
auch don Gras und.» Getraide. Eie leben gejellig' in großen 
Heerden beyfammen, und felten paarweife, weil es mehr Weib⸗ 
chen zu ‚geben ſcheint als Männchen; fie legen die Eyer auf 
ben Boden oder in Höhlen und brüten mehrere Wochen, daher 
meiftens nur einmal bes Jahre. Die ſchon mit Flaumfedern 
aus dem Ey rommend⸗u Jungen getzen foglelch mit der Mutter 
ins Waſſer und ſachtn ſich ihre Rahrung ſelbſt. Gie laufen 
ſchlecht, ſetzen ſich ſelten auf Bäume: ſchwimmen dagegen vor⸗ 
trefflich und tauchen meiſtens unter. 

- Gie ſind' es vorzuglich, welche ung bie Schreib⸗ ud Bette 
federn, fo wie die Dunen, liefern, efbare Eyer, ſchmackhafreẽ 
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Fleiſch, oder wenn ee von vieler Fiſchnahrung thranig iſt, Fett 
zum Brennen. 

Ein Theil von ihnen lebt faſt ausſchließlich im Meer, der 
andere in ſüßem Waſſer; und man Fönnte fie in dieſer Hinſicht, 
wenn man eine gewiffe Breite geftattet, Meer: und Teichvögel 
nennen. Sie unterfcheiden ſich duch durch ihren Bau. 

Die Meervdgel haben Furze Hälfe, lange Flügel und bie 
Füße fo weit vorn, daß fie wagrecht fliehen und ‚gehen; fie flies 
gen fehr oft und weit. 

Die Teichvogel Haben’ lange Hälfe, meift rurze Flügel 
und Die Füße fo weit Hinten, daß fie nur aufrecht flehen und 
gehen, dagegen vortrefflich ſchwimmen und meiftens tief tauchen 
Fönnen. Auch diejenigen, melche ſich meijtend im Meer aufhal⸗ 
ten, machen doch ihre Nefter‘gern an fäßem Waſſer. 


A: Kurzhälſe ober wagrechte Waſſerodgel. 

Faſt ausſchließlich Meervögel, welche von Fiſchen leben, 
am Strande brüten und wegen ihter langen Flügel ſehr viel 
und weit fliegen. Ihr Schnabel iſt lang, zufammengedrüdt, 
hornig, manchmal mit einem krummen Nagel; der Kopf iſt ganz 
befledert. 
Sice theilen fih in 2 Sippfcaften, wovon die einen das 
hohe Meer fern vom ande lieben und fait befländig fliegen; 

die andern ſich lieber am Strande aufhalten. - 


1. Sippſchaft. Die eigentlichen Meerudgel 
pder die Wogenſchwimmer 

ſind die Sturmodgel, welche ſich von allen Vögeln durch 
rohrenformige Naslbcher unterſcheiden; an der Schnabetſpihe iſt 
ein krummer Tragel. 

1. G. Die Sturmovdgel (Piocellaria, Thale) | 
Petrel, 

haben einen krummen Nägel vorn am Schnabel, röhren« 
fDrmige, nit einander verwachfene und oben auf dem Schnabel. 
liegende Nasldcher, eine fehr Furze Hinterzehe und 12 Schwan 
federn. 
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Cie leben fAmmtlih im Meer, In das fle ſich fehr weit 
hinaus wagen. Sie fliegen vortrefflih und fehr lang. Gie 
Können nicht sauchen, legen ein einziges Ey auf den bloßen Bo» 
ben mitten im Meer, brüten gemeinfhaftlid aus und füttern 
das Junge aus dem Kropfe, wie die Tauben, vertheidigen aber 
daſſelben nicht. Sie haben Brütfleden, d. h. kahle Stellen am 
Unterleib, wo ſie ſich die Federn ausgerupft haben. 

1) Der gemeine (Pr. pelagica) 

fieht aus wie eine Schwalbe, ift aber kaum 6 Zoll lang 
und bier, fhwarz, unten etwas heller, Schwanzwurzel oben 
und unten, die 4 äußern Echwanzfedern. an ber Innern Fahne 
und ein Querband auf den ßlageln weiß, Sqhnabel und Fuͤße 
ſchwarz. 

Sie find ſehr Häufig, faſt auf alten Dessen, vom nördlichen 
Eismeer bis: zum füdlichen, wo fie von den Matrofen Satanicles. 
. genannt ‚werden Sie ſchweben truppmweife, ‚wie Gchwalben, 
dicht über dem Waſſer fort, ald wenn fie auf demfelben liefen, 
und daher den Namen St. Petersvogel (Petrel) erhalten haben. 
Sie nehmen von der Waſſerfläche Würmer, Inſecten, Schneden 
‚ und wahrjcheinlich Feine Fifche auf, folgen auch den Schiffen. 
meilenweit, um ben Auswurf aus der Küche zu befommen und 
die ſchwimmenden Weichthiere, welche in der Spur des Schiffes 
zufammengetrieben werden. Bor cinem Sturm fliehen fie auf 
Klippen und Schiffe, was den Seefahrern ein Zeichen ift, daß 
fie ih in Acht zu nehmen haben, Sie laſſen ſich daſelbſt leicht 
fangen. 

Bey Island finden ſie ſich nic, fondern zeigen fich erft in 
ber Höhe der färdifchen Inſeln, von mo fie bisweilen burch 
Sturm an die deutſche Küite verfchlagen werben. . Sie tauchen 
und ſchwimmen nicht, fondern faffen, wenn fie längs ber Flaͤche 
bes Waſſers fliegen, bie Füße ſenkrecht auf den Spiegel nieder, 
laufen mit ausgefpannten aber ſtillgehaltenen Flügeln eine Etrede 
fort und fliegen dann wieder. , Bleiben fie fliehen, um Meers 
gras oder font etwad, worauf fie Nahrung finden fünnen, zu 

“ unterfuchen; fo fcgen fie die Füße nicht in, fondern nur auf 
bas Waſſer, ftehen mit trippeluden Fußen und ſtillgehal⸗ 
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tenen Fluͤgeln darauf, bis fie wieder anfangen zu fliegen. Sie 
„find Tag und Nacht in Bewegung, weil ihre Nahrung fchr fpar« 
fam iſt. Südlidyer als den 59. Grad flieht man fie in ber 
Nordſee ſelten. Faber, Prodrom 110. 

Auf Faärd heißen fie Drunquiti (Weißrüucken). Ein Knabe 
wollte dem Herrn Graba cin Neft zeigenz ba er aber die Stelle 
nicht mehr genau wußte, fo rief er an mehreren Ritzen ber 
Felswand Flürr und. endlich antwortete ihm einer. Man arbei⸗ 
tete nun mit Spaten und Bredeifen eine: halbe Stunde. lang, 
um einen großen Stein wegzubringen, und fand endlid das 
Neit, das aus einigen Grashalmen beftand. Bas Junge hatte 
ſich indeffen verfrochen, Als es herausgezogen war, fpie cd mit 
einer Geitenbewegung bes Kopfes und des Halfes einen Strahl 
‘von geldem Thran aus, von denen ber crite ber ftärkite, die 
folgenden dünner wurben. Die nachherigen Verſuche zu fpeyen 
mißlangen ; inbeffen floß immer noch einiger Thran aus dem 
Halſe. 

Waͤhrend der Nacht laſſen ſie häufig ihr ſtarkes Geſchrey 
hören, allein man ſtellt ihnen nicht nach, theils weil ſie ſchwer 
zu finden ſind, theils weil man ihren Geruch nicht leiden fans. 
Sie find fo fett, deß man an manchen Orten einen Docht durch 
den Leib. zieht und ihn anzundet; das gefchieht jedoch felten. 
Auf dem Lande Hält er fih immer in Selfenfpalten verſteckt, 
verräth fih aber des Nachts durch Knurren und Picpen unb 
läßt ſich Leicht fangen; er ſpritzt bloß feinen Thran aus und 
wehrt ſich nicht weiter. Im Zimmer it er fehr melancholiſch, 
fitzt beftändig, geht ichwerfällig einige Schritte und ſucht nie zu 
fliegen, außer wenn man ihn in bie Höhe hebt. ‚Im Junp ber 
geben fie fih in die Risen zwifchen loſen Steinen, graben rein 
2 Schuh tiefes Loch, tragen einige Halme hinein und legen ein 
rundes, weißes Ey darauf. Grabe, Färd 175. Catesby 
Tof. 14. Edwards Taf. 90. (Seeligmann IV. Taf. 25, 
x. 111. 8. 2.) Darmſt. Orn. Hft. 3. T. 18. Bonaparte, 
Journ. Ac. Philad. VI. p. 227. tab. 8. 

Sarl Bonaparte unterfceidet nun dem americani⸗ 
fhen (Pr. wilsonü), weil er einen gelben Flecken an Ber 

Diens allg. Raturg, VIE 5 


386 .. 
Schwimmhaut hat. wiiſon T. 60. 3. 6. Bonep. . Journ. 
Phllad. VI. 231. tab. 9. - 


Ferner den englif hen- (Pr. leachii) mit einem gefpal- 
tenen Schwanz. Journ. Philad. VI. 229. tab. 9. 

Endlich den ſüdlichen (Pr. oceanica) mit ſchwach ausge⸗ 
‚fhnittenem Schwanz Er findet fich in der Güdfee und iſt ges 
mein am Borgebirg ber guten Hoffnung. Die englifhen Mas 
trofen nennen ihn: Here und das Küchelchen ber Mutter Carey 
(Mother Carey’s Chicken). Cook, last Voy. I. p. 86. Buf 
fon IX. 327. T. 83. Pl. enl. 993. 


3) Der graue (Pr. glacialis), Fulmar, 

ift fo groß wie eine Ente, 16 Zoll fang, weiß, Rüden und 
Deckfedern aſchgrau, Schwungfebern dunkelbraun; Gchnabel, 
‚Augen und Füße gelb. Eis⸗Sturmvogel. 


. Iſt ein Bewohner bes Eismeers und geht nicht füblicher 
als das noͤrdliche England, wo er an ber Juſel St. Kilda ſehr 
häufig if. 

Martens hat Ihn an Gronland, wo er fait ganz weiß 
iſt, angetroffen. Sie ſihen auf dem Waller mit Freuzweis über 
einander gefchlagenen Ylägeln, tauchen nur unter, wenn fie fi 
baden, fliegen nur einzeln und flattern vorher eine Strede fort, 
ehe fie den Wind. bekommen ; dann fchweben fie aber wie Adler 
in der Luft und Fümmern ſich nicht um Sturm und Regen. 
Fängt man einen Walfifh, fo fanımeln fie fih in Menge, ſetzen 
fi daranf und haden ihm bey lebendigem Leibe den Speck her: 
"aus; fie find darauf fo erpicht, daß man fie mit Gtöden er. 
ſchlagen ann. Sie folgen auch) fonit den Walfiſchen, und vers 
rathen biejelden den Walfifchfingern. Sie freffen fo viel Speck, 
Daß fie e8 wieder von ſich fpeyen müffen; dabey ftürzen fie ſich 
über uud über ind Waffer, bis fie den Thran erbrochen haben, 
‚und dann fangen fie aufs Neue an zu freffen; dabey zanfen und 
heißen fie ſich oft heftig um ein Stuck Speck, daß es lächerlich 
ausficht, weil jeder genug bekommen Emm. Es ift ber gefräßigfte 
Vogel von der Welt, weil er fo lang, frißt, bie er umfält. 
"Wacker. ruht er auf bem Eis ober dem Waſſer aus. Gr geht 
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ſehr ſchlecht, und iſt wegen ſeines dichten Gefieders ſchwer zu 
ſchießen, aber leicht zu erſchlagen. Man genießt nur die Bruſt 
und die Keulen, hängt fie aber vorher zu Yunderten. an ben 
 Büßen auf, damit der Thran von ihnen laufe, Es ift ber erfte 
Vogel, Dem man ih der Nähe von Grönland begegnet, und 
- auch ber gemeinite; fein Gefchrey lautet von Gerne wie bag 
Quaken der Bröfhe. Die hollaͤndiſchen Watfifchfänger nennen 
ihn Mallemucke (dumme Mude). - Spitzbergen ©. 68, T. N. 
Big. e. 

Um Jsland ift cr ‚außerordentlich häufig, und unter ben in 
den Zellen brütenden Vögeln der zahlreichfte. Obſchon er nur 
ein einziges Ey Legt, fo werben doch jährlich ‚20,000 Junge aus 
genommen, und dennoch mehrt fi, bie Anzahl noch immer, weil 
viele Klippen nicht erreicht werden können, obſchon bie Einwoh⸗ 
ner ſich an den ſteilen Felswänden herablaſſen. Das Ey wird 
im May gelegt, iſt fait rund, 3*/, Zoll fang und liegt auf ben 
nackten Abfähen der Felfen; das Alte läßt fich felbft durch 
Steinwärfe nicht davon vertreiben. Das Junge Friecht anfangs 
July aus, it am Ende bed Monats halb erwachſen, mit grau⸗ 
blauem Flaum befleidet, und ſpeyt ſchon, wie die Alten, feine 
thranige Flaſſigkeit zuweilen mehr als eine Elle weit gegen ben 
aus, welcher es anfaffen will, Gegen Ende des Augufts find fie 
flägg, außerordentlich fett und riechen fehr übel, Die Einwoh⸗ 
ner ziehen dann auf den Felſen⸗Inſelchen umher, tödten fie zu 
Zaufenden und falzen fie zu Wintervorrath ein. Mitte Sep: 
tembers ziehen fie ins Meer und laffen fi) den ganzen Winter 
nicht mehr fehen. Sie ſchwimmen und fliegen fehr fchnel, ver 
zehren nicht allein Fiſche, ſondern auch Weichthiere und fogar - 
Quallen, was Fein anderer Vogel thut. Oft freſſen fie auch 
Loffelkraut an ben Klippen, und dann iſt das Fleiſch ſchmack⸗ 
haft. Sie haben nur einen Brütfleden und heißen auf Island 
Bill. Bader, Probrom 107. Iſis 1824. 786. DBuffon 
IX. S. 302. T. 22. Pl. enl. 59. Pontoppidbans Norwe 
gen 143. 

3) Jenſeits des Aequators, am Vorgebirg der guten Hoffe 
fung, an ben Sübfee-Infeln bis Neufceland begegnen bie Schiffe 
25 — 


fahrer, fehr häufig bem capif hen (Pr. eapeneis), Pintade, 
Pardela, Damier, 

den bie Matrofen Captaube nennen und häufig mit Angeln 
fangen. Er hat die Größe einer Heinen Ente, iſt 14 Sol fang, 
fywarz, unten weiß mit fchwarzen Fleden, Echläfen weiß unb 
ſchwarz geiprenfelt. Edwards Taf. . (Geeligmann IV. 
8%. 75.) Pl enl. 964. 

4) In der Sübfee kommt der Riefen-Sturmvogel (Pr. 
gigantea), Quebranta huessos, DBeinbrecher 

vor, größer als eine Gang mit einem 4%, Zoll langen, 
gelblichen Schnabel; bunfelbraun, unten weiß, Hals und Rüden 
weiß gefprenfelt. Sie leben von Yifchen, auch von tobten Rob⸗ 
ben und Vögeln, Laffen fich leicht todtfchlagen und find den Wia« 
trofen eine angenehme Speiſe. Pernetty, Voy. I. t. 8. f 3. 
Latham IH. 347. T. 107. 

2.8. Bey den Schrappvdgeln (Puffinus) 

ift die Spige beider Kiefer gefrümmt, und die beiden Na⸗ 
‚fenröhren Öffnen fich getrennt; 12 Schwanzfedern. Sie tauchen 
und graben Löcher zum Brüten. Sie find am meijten während 
ber Dämmerung in Bewegung. Pufün: - 

1) Der gemeine (Procellaria cinerea, puffinus) 

hat bie Größe cines Naben, 135 Zoll, der Schnabel über 
2 Zoll lang, und vorn angefchwollen; afchgrau, unten weiß, Fla⸗ 
gel und Schwanz bunfelgrau, Schnabel und. Füße gelblich, 
Schwanz Feilfürmig, jung bunkler grau, unten gefchädt. 

Er findet ſich in allen Meeren, aud im Mittelmeer, am 
häuflgften jeboch gegen Norden, befonders an Neufundland, 
kommt aber Höchft felten bis Island. Hat die Lebensart ber 
vorigen. Pi. enl. 962. 

9) Der nordbifche (Pr. arctica, anglorum) 

ift nicht länger als 13 Zoll, glänzend fchwarz, unten weiß, 
Schnabel ſchwaͤrzlich, unter den Augen ein weißer Flecken, Fuße 
und Schwimmhäute fleifchroth mit braunen Streifen; Schwanz 
abgerundet. 

Findet fih in den Falten Meeren beider Welttheile, und 
iſt beſonders ſehr gemein auf den Inſeln vm Schottland, den 
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Hrcaden, Färder und au Island. Auf ben Infeln im Norden 
von England kommt er im Hornung an, nimmt Befib von ben " 
Eaninchenhöhlen und geht im April nach den Orcaden, wo er 
Lyre heißt, in Erbhöhlen bruͤtet, häufig gefangen und eingefals 
zen wird. Auch die ebern werden benugt. Pennant, Brit. 
Zoot. 11. 258. Edwards 359. (Seeligmann IX. T. 49,) 
Auf Island Heißt er Skrofa. Cr brütet daſelbſt nicht am 
Lande, fondern auf den Selfen- Infeln, wo er mit feinen fcharfen 
Klauen wagrechte Löcher in die Damm⸗Erde gräbt, etwas Gras 
hinein trägt und fein Ey darauf legt. Ende July iſt das 
Zunge erſt halb ermachfen, fehr fett und noch vol Flaum. Das 
Männchen: hat aud) einen Brütfleden, wie ber Eis-Sturmvogel. 
Sie fpeyen feinen Ihran aus. Gie ſchwimmen zu Dutzenden 
mit einander umher; fchießt man unter fie, fo fliegt ein Theil 
davon, ber andere taucht unter, kommt herauf und taucht wies 
der, bis er endlich auch bie Flucht ergreifen muß. Sie freffen 
Fiſche, deſonders Epratten. Ueber den 70. Grad ſcheint er nicht 
hinaus zu gehen. Faber, Iſis 1924. 779, 

ı Auf den Faͤrdern heißt cr Skraapur (Schrapper, Gcharrer), 
and hat Mitte Zuny feine Eyer in krummen Höhlen mehrere 
Ellen ticf zwiſchen den Felfenrigen und unter Damm⸗Erde. Zicht 
man bie Alten heraus, fo werben fie fehr zornig, knurren wie 
junge Hunde, breiten den Schwanz aus und beißen in das Vor⸗ 
gehaltene. Sie folfen nur in ber Dämmerung ausfliegen, um 
zu freffen, und die Zungen nur einmal des Morgens äben, dem 
aber der zolldicke Sped auf der Bruf widerfpricht; fie werben 
für eine leddere Speife gehalten. Von armen Leuten fagt man, 
fie hielten Lyra⸗Mahlzeiten. Sie fliegen aud bey Tag, unb 
zwar, mie die Mauerfchmwalben, truppiweife hinter einander, abs 
wechſelnd hoch nnd nieder, und wackeln babey beftändig, daß 
man bald den weißen Bauch, bald den fehwarzen Rüden ficht. 
Graba, Yard 137. 

3.6. Die Schafgänfe (Diomedea) ' 

haben einen großen, bieten Schnabel mit einem Hufen, ganz 
getrennte und zur Geite liegende Rohrennaſen und keine Spur 
von Sinterzehe. * 


. 
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Es find ſehr große Vögel auf der ſadlichen Erdhälfte, 


"welche, wegen ihres weißen Gefieders, Albatros heißen. 

1) Dee wanbdbern.be (D. exulans), Man of war-bird, 
. (Kriegervogel), . | 

ift größer und viel ſchwerer als ein Schwan, gegen 4 Schuh 
lang, mit einer Flugweite von 10 Schuh, weiß mit ſchwaͤrzlichen 
Strichen; Schwungfedern ſchwarz, Schnabel gelblich, Füße ſleiſch⸗ 
farben; die jüngern find braun, mit Weiß vermiſcht. 

Sie finden fih auf ber. füblichen Erbhälfte, jenſeits bes 
Wendekreifes, und begegnen ben Geefahrern überall, befonbers 
häufig am Vorgebirg ber guten Hoffnung, wo fie, am Strande 
figend, wie Scafheerben ausiehen, und baher Cap⸗Schafe 
heißen (Moutons du Cap); bey den Einwohnern aber Mal a⸗ 
gas. (Kolbes Borg. d. 9. 9. 182.); ferner am Gap Horn, 
an Neuholland und im ganzen großen Weltmeer, Sie find im« 
mer in Menge beyſammen, fchreyen faſt wie Efel, follen gegen 
so Pfund ſchwer feyn unb eine Flugweite von 12—17 Schuß 
befommen, fo daß ſie alfo größer würben als ber Condor. Gie 
find ſehr gefräßig, verfolgen bie fliegenden Fiſche, und follen 
fürfpfündige Salmen verfhlingen, fo daß ihnen ber Schwanz 
fange Zeit zum Schyabel heraus hängt, freffen jedoch auch Din« 
tenfchneden, aber feine Dualten, wie man behauptet hat: denn 
diefe fchwimnten oft in Menge um fie herum, ohne baß fie fie 
berührten. Sie machen ihre Neft auf den Boden, nad Einigen 
aus Erde 1 Schuh hoch, nach Andern aus Gras 3 Schuß hoch, 
wie ein Heufchober, und.legen weiße Eyer über 4 Zoll lang, 
welche ſich nicht Hart Fochen und baher für ein gutes Gericht 
gehalten werben. Während bes Brütend wird das Weibchen 
vom Männchen mit Futter verforgt. Es fit fo vet, daß man 
es vom Nefte fchieben muß, wenn man ihm bie Eper nehmen 
will; fonit wehren fie fich tüchtig mit ihren ſtarken Schnäbeln. 
Sie ſcheinen ‚große Reifen zu machen, indem man ihnen auf 
alien Meeren, weit vom Bande, begegnet, felbit bey den curili⸗ 
fhen Juſeln und an Kamtfchatfe. Ahr Fleiſch iſt hart und 
unſchmackhaft, wird aber doch von den Matrofen gegeifen. And 
ihren Därmen macht man Blaſen zum Halten der Rebe, and 





ben Knochen Nabelbüchfen, Tabadspfeifen u. berg, Edwards. 
Taf. 88. (Seeligmann IV. T. 71.) Buffon IX. ©, 339. 
x. 24. Pl. enl. 237.. Cook, voyage I. res 84. Pallas,- 
Zoogr. ross. II. 308. 

Quoy und Saimard fahen fie zuerft im Aprit in der 
Nähe des Caps und fo fort bie zur Inſel Moritz und Neuhol⸗ 
fand, unter der Breite von 26 Grab; dieſelbe Gattung fauben 


ſie bey Port Jackſon und am Gap Horn vom November bis Horse 


nung. Ihre Färbung ändert ſehr ab, wahrfcheinlic nad dem 
Alter. Bey den einen find bie Dedfebern ſchmutzig braun (D. 


spadicea); bey andern der Rüden graulich, Ylügelfpigen und 


Bauch braun; bey andern Rüden, Deden und Brujt weiß, die 
Flagel ſchwarz; bey andern Rüden und Bauch weiß, bie Flügel 
braun und ‚ein ſchwarzer Streifen am Ende des Sowanzet. 
Freycinet, Voy. 144. 


2) Der gelbſchnäbelige (D. chlororhyuchos) 


gehört zu ben kleinern und iſt kaum 3 Schuh lang, der 


Schnabel 4 Zoll, Faärbung des Beibes ganz weiß, Tlügeldeden 
ſchwarz, Schnabel ſchwarz mit gelber Firſte und Spige. . 
Findet fich ebenfalls in ber Suͤdſee und it der erſte, wel⸗ 


cher den Seefahrern begegnet beym 30. Grad Eübbreite, in ber. 


Gegend bes Caps Frio in Brafllien; dann wird er häufiger, ift 
am zahlreichiten. unter 55 Grad, am Feuerland, und geht wahr 
fheinlih bis zum Eismeer um die ganze, Erde herum, hält. 
ſich jedoch am liebſten am Eap Horn und ber guten Hoffnung 


auf, wo das Meer immer unruhig und voll Nebel ift; fie find. 


ben Serfahrern ein Zeichen von ber Nähe des Landes, indeſſen 


kommen ſie wicht fo nahe. in die Echiffe, wie die andern. La⸗ 


tham HI. 274. T. 1006. Freycinet, voy. 144. 


2. Sippſchaft. Die: Strandfhwimmer 
oder Möven 
haben einen ganz geraden, flarl zufammengedrüdten und 
fpigigen Schnabel mit ſchmalen Naslöchern. 
Die, meiten leben im Meeer und find um bie ganze Erde 
verbreitet; mehrere von den kleinern auch auf Seen, meiſt is 
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der Naͤhe des Landes, wo fie bald fliegend, bald wadend ihrer 
Nahrung nachgehen, welche vorzuglich in Sifchen, lebendigen wie 
todten, beſteht. 
46 Die Verkehrtſchnäbel (Rhyachops), Bec en 
ciseaux; Skimmer, 
haben einen Gabelſchwanz aus 12 Federn 'unb längere 


MRiugel, einen Feilfürmig zufammengebrückten Schnabel, wovon 


ber obere viel Fürzer fit, Die Naslücher hinten akförmig und 
durchbrochen; Hinterzehe fehr Flein. 

Finden fi vorzüglih am heißen Mmerica, ſchwimmen 
nicht, laufen ſchlecht, fliegen langſam an der Oberfläche des 
Waſſers und nehmen kleine Fiſche mit ihrem Schnabel weg, 
wie mit einer Scheere. Sie brüten geſellig am Strande drey 
Eyer aus. 

1) Der gemeine (Rh. nigra) 

iſt 1%/, Schuh Lang, fhwarz, unten, bie Gtirn, ein Quer 
ftreif über bie Flügel, ihre Spihen, Bürzel und bie äußern 
Schwanzfedbern weiß, Füße und Schnabel roch mit ſchwarzer 
Spitze. 

Er findet ſich am ganzen warmen America und geht ſelbſt 
nach Nordamerica, um zu brüten. 

Der Schnabel diefed Vogels ift ganz einzig in feiner Art; 
beide find wie ein Meifel zufammengebrädt; ber untere aber 
44, Ze lang und ber obere um 1 Zoll Fürzer, als wenn ex 
abgebrochen wäre; er umfaßt jedoch ben untern, weldyer an ſei⸗ 
“nem Ende Feine Rinne mehr hat, fonbern in jeder Hinſicht 
nichts weiter als ein Keil ift, womit ber Vogel nichts ausrich 
ten-zu Können fdyeint. Rajus, Synopsis tab. 1. fg. 5. Ed» 
wards T. 381. (Seeligmann IV. T. SO.) Catesby J. 
T. 90. Briſſon VI. 223. T. 21. F. 2. Buffon VIII. 454. 
T. 36. Pi. enl. 367. Latham UI. 306. Titelkupfer. Spix 
1. 80. T. 102. 108. Wied IV. 877. 

In Paraguay heißt er große Meerſchwalbe und Waſſer⸗ 
fehneider (Rayador), wegen feiner fonberbaren Gewohnheit das 
Waſſer Morgens und Abends mit feinem Unterfchnabel zu ſpal⸗ 
ten; er hält ihn mehmlich ind Waſſer, während der obere außer- 





29 


demſelben bleibt, den Nachen weit aufgefperrt, ber aber gefchlofe 
fen wird, fobald ein Fifchlein -an den Unterfiefer ftößt; daffelbe 
thut er ftreichend über das Waffer mit fanften Flugelſchlaͤgen. 
Die Einrichtung feines Schnabels erlaubt ihm nicht, Nahrung 
anf dem Lande zu nehmen, überhaupt auf Feine andere als bie 
befchriebene Art, was für ihn fehe unbequem ſeyn muß; er bes 
fommt alſo nur die Fifche, welche ihm während feines Flugs 
an der Oberfläche des Wafferd von felbft an den Schnabel 
flogen. Er iſt mithin darauf befchränft, feine Nahrung mur aus 
einem Clement ,5und nur auf einerley Weiſe zu fich zu nehmen, 
und zwar mit viel Anſtrengung. Man flieht ihn bald allein, 
bald paarweiſe, bafd in Fleinen Truppen. Er febt ſich nur'an 
ben Rand der Klüffe und ber Teiche, geht unbehoffen, wadet . 
etwas hinein, ſchwimmt aber nicht; ben Leib hält er wagrscht, 
ſchreyt gah mit unangenehmer Stimme. Ber Unterfihnabel 
legt fich in den obern wie in eine Nuth, nicht umgekehrt, wie 
man gefagt hat. Die Zunge ift Furz und fpitig Azara 
IV. 289. | 
In New⸗York kommt er im May an, bleibt am Strande 
und geht wieder im September; fie gefeffen fih im Juny in 
Heinen Schaaren zu 15—20 Paaren, machen dicht beyfammen 
eine Höhle in den Sand, fegen 3 weiße Eyer mit bräunfich« 
fhwarzen Flecken; fie find 1°, Zoll lang. Man fammelt oft 
eine ganze Tracht auf einer Fläche von einem halben Morgen. 
Ste haben zwar einen Fifchgefchmad, werden aber doc, gegefien. 
Das Weibchen fit nur während der Nacht, oder bey naffem, 
ſtürmiſchem Wetter darauf. Die ungen brauchen einige Wochen, 
ehe fie fliegen Fönnens fie liegen mit auggebreiteten Flügeln 
flah auf dem warmen Sand, und laffen ſich das Futter von 
ben Alten herbeytragen. GStreichend über das Waffer fort fchäus 
men fie gleichſam die Heinen Fiſche, Oarneelen u. bergf. von 
demſelben ab. Da alles ganz verſchluckt werden muß, fo tit der 
Magen fleifchiger als bey irgend einem andern Waſſervogel. 
Die langen Flügel erlauben ihm anhaltend zu fliegen. Wenn 
bey den Habichten und Schwalben die Länge zur Flugweite fich 
verhäft "wie 1 zu 2, fo iſt Hier bey einer Länge von 19 Bol 


‘ 
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bie lugwelte 44. Beſonders zur Zeit bee Fluth, wo die Hei« 
nen Rrebfe und Zifchlein am häufigiten angetrieben werden, 
fchießen fie längs dem Wafferrand Hin und ber. In ihrem 
Magen findet man befenders viele Fiſche mit einem breiten file 
berglaͤnzenden Seitenftreifen, welche in Nordamerica Silver-Sides 
heißen [mahrfcheinfich Mehrenfilche, Atherina]. Ihre Stimme 
gleicht ziemlich der der Meerfdrwalben. "Man fieht fie felten 
fchwimmen, aber oft bey nieberem Waller truppweije auf Sand⸗ 
raͤndern itehen, den Leib wagrecht und den ziemlich langen Hals 
ausgeſtreckt; fie legeri ſich auch oft auf den Bauch, gleichfalls mit 
ausgeſtrecktem und ruhendem Hals. Daß fie Nufternbänfe bes 
fuchten, den Schnabel in die Mufcheln ſteckten and fie töbteten, 
damit ſich die Schalen Öffneten, wie man erzaͤhlt, iſt night rich⸗ 
tig. Sie find immer in ber Nähe des Landes und gehen nicht 
ind hohe Mer. Wilfon T. 60. F. 4. 
Was das Toͤdten der. Mufcheln betrifft, fo behauptet wies 
ber Leffon von Neuem, baß es wirklich gefchehe. Er fagt: 
Sie fliegen an, den Küften von Eoncepeion in Chili langſam 
und ſehr weit. Sie bilden mit verfchiebenen Möven: und Meere 
fchwalben fo große Schaaren, daß fie den Himmel verbunfeln, 
und zwar in einem zufammenhängenben Streifen vom Ufer bed 
Penco bis zur Inſel Quiriquine, in. einer Länge von 12 See⸗ 
meilen. Obſchon er durch Die. Geſtalt feines Schnabels fehr bes 
nachtheifige zu ſeyn ſcheint, fo haben wir und hoch überzeugt, 
daß er fich mit Bortheil und großer Geſchicklichkeit deffelben zu 
bediegen weiß. Die fandigen Stränder von Penco find voll 
Trogmuſcheln (Mactra), welche bey der Ebbe fait troden in klei⸗ 
nen Lachen liegen. Der Verkehrtſchnabel ſetzt ſich neben fie, 
wartet bis bie Schalen ſich ein wenig öffnen, und flößt fogleich 
bas fcharfe Blatt feines Unterkiefers hinein, worauf fich bie 
Klappen fchliegen. Er nimmt fodann die Schale, fchlägt fie auf 
den Sand, fihneidet das Band durch und verfchludt ſodann das 
Thier uhne Dindernit. Wir waren mehreremal engen von 
diefem Vorgang. Voyage de Duperrey. Zoologie I. p. 244. 
(Iſis 1838. ©. 51.) Das Band kann wohl der Vogel nicht 
durchfchneiden; Das Din» und Herbewegen des Schnahbels tödtet 
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ohne Zweifel das Ihier, worauf bie Schliebmuskeln nachlaſſen 
und die Schalen fi von ſelbſt öffnen. . 


Rah Rajus (Synopsis avium) fofl er auch in Oſundien, 
namentlich bey Madras, vorkommen; ſonſt ſpricht niemand da⸗ 
von, weder Cook oder Forſter, noch Tileſius in Kruſen⸗ 
ſterns Reife, noch Chamiſſo, Eſchholtz u.ſ.w., weder 


Peron, Quoy und Gaymard, noch Leſſon, und Horso⸗ 


field has ihn nicht in dem Verzeichniß der Vögel von Java. 
Linneau Transactions XIII. 1821. pag. 197. (Iſis 1825. Ih 
©. 1086.) Franklin nicht am Ganges (Yfis 1834. 349.). 
Sykes nicht in dem von Dukhim (Sid 1835. 447.) Um 
Ausfluß des Eongo in Africa kommt er jebod vor. Tudeys. 
Reife: (Iſis 1819. 253.). 

3.0 Die Kirmöven oder Weerfämatsen 
(Sterna) 

haben einen allmählich zugefpisten Sdrabel, einen Gabel⸗ 
ſchwanz und ſehr lange Flügel. 

Sie fliegen fait beſtaͤrdig unter großem Gefchrey, und kom⸗ 
men häufig auf Fluͤſſe und Seen. 

1) Die gemeine (St. hirundo), Taern (von &iipern, 
ſchwarz) 


hat die Grdße einer Taube, iſt 12 goll lang, weiß, Rüden 


and Flügel Heli aſchgrau, Kopf fchwarz, 2 aͤnßere Schwanzfedern 
zur Hälfte ſchwaͤrzlich, Schnabel und Füße blutroth. ' 

Sie fliegen an den Küſten ber Nord» und Oſtſee zu Tau⸗ 
fenden herum, und fangen am Rande ber Fluch Würmer, {ns 
fecten, Kleine Fiſche u. dergl., welche angetrieben werden, mit 
iprem fait 8 Zoll langen Schnabel. Auch finden fie fih ſehr 
Häufig faſt auf allen Seen und größern Zlüffen von ganz Eus 
ropa, dem nördlichen Afien und America; .ziehen jedoch bes 
Winters Südlicher and Mittelmeer; des Sommers erfircden fie 
fi) aber bis in ben höchſten Norden jenſeits des Polarfreifeg, 
wo fie ſchon Mitte May anfommen. Ihr Geſchrey gleicht dem 
Kamen, gihr. Sie legen an Küſten und Ufern 2—3 ſchwärzge⸗ 
fledte weißliche Eyer und brüten fie gemeinfchaftlich In 14 Tagen 
aus, obſchon fie nicht anhaltend Darauf figen; vertheidigen fie 
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jedoch, und aͤtzen bie Jungen, wie bie Schwalben, noch im Flug. - 
Sie fuchen auch die Regenwürmer auf Wieſen und Beldern, unb 
ätzert vorzüglich damit ihre Zungen. Gie haben 2 Brürfleden. 
An Jsland find die Jungen in der Mitte des July flugg, zie⸗ 
hen im Auguft and Meer und ftoßen fchaarenweife nah den 
Spratten, mäffen aber ihren Fraß oft der Raubmöre äberlaſſen. 
Friſch X. 219. Pi. enl. 987. Bilfon %. 60. 8. 1., etwas 
verfchieben. 

2) Es gibt noch eine Fleinere (St. minuta), 

welche Abrigens der vorigen gleicht und nicht viel größer als 
eine Thurmſchwalbe iſt, biefelbe Lebensart und tenfelben Auf—⸗ 
enthalt hat, aber nicht fo weit nach Norden geht. In Deutſch⸗ 
fand find fie am häuflgften auf dem Rhein, Pi. eal. 996. 
Wilfon T. 60. F. 2%. 

3) Die fhreyendbe oder cafpifae (St. ‚caspia) 

ift etwas größer als die gemeine, und Fommt gewöhnlich 
an bie DOftfee, um daſelbſt zu brüten. Die Kärbung ift diefelbe, 
aber der Kopf iſt weiß und ſchwarz gemifcht; Fuüße ſchwarz. 


-, Pallas, N. Comm. petrop. 14. pag. 582. tab. 22. fig.2. Le- 


pechin, ibid p. 500. tab. 13. fig. 1. Nütnd. Orn. Hft. 18. 
©. 33. T. 108. 

4) Die ſchwarze (St. nigra, fissipes, nnevin, plumbea) 

ift Meiner afg bie genieine, nur 10 Zoll fang, dunkelgrau, 
Schnabel fchwarz, der Schwanz wenig gefpalten, beito mehr bie 
Schwimmhaut; die Jungen find oben ſchwarz gefledt. Sie find 
des Sommers in Deutfchland fehr gemein, wie auch in Schwer. 
den, Rußland und Nordamerica. Friſch Taf. 220. PI. enl. 
239. 924. Behitein, Naturg. IV. 69%. Taf. 1. Wilfon 
T. 60. F. 3. " 

b. Andere unterfcheiden fich durch einen abgeftubten Schwanz, 
der faſt' fo lang tft als die Flügel, Dan nennt fie Nobdy 
ober Dumme Möven, 

* 5) Die. dumme Meerfhwalbe (St. stolide), Nod. 
dy; Fou, 

hat die Größe der Lachmdve, 15 Zoll, der Schnabel faft 2, 
ſchwarzbraun, mie weißem Scheitel, Schnabel und Fuͤße ſchwarz. 


’ 
\ 
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Sie begegnet den Seefahrern zwifchen den Wendekreiſen In 
großer Menge und fliegt häufig auf die Schiffe, daß man fie mit 
ber Hand fangen Fann, fucht ſich jedoch durch Kragen und Picken 
zu befreyen. Man findet ſie auf dem ganzen Erdkreis. Sie 
brüten ſchaarenweiſe auf den Inſeln und ſind dabey ſehr laut. 
Sioanel. ©. 31. T. 6. F. 2. Pl. onl. 907. 

6. G. Die Möven (Larus) 

haben einen vorn etwas gebogenen Schnabel mit verdicktem 
Kinn; der Schwanz iſt abgeſtutzt. 

Man theilt fie in Raub⸗ und gewöhnliche Moven. 

a. Die Raubmöven (Lestris) g 
uunterſcheiden fi) durch weit nach vorn liegende Naslocher, 
einen ſpitzigen Schwanz und lange Flügel, 

Daher fliegen fle beitäntig wie die Falken herum und jagen 
den andern Mieervögeln ihren Fang ab. Mean hat ehemals ge 
fagt, fie verfolgten fie fo lang, bis fie aus Angſt ihren Unrath 
von fich gäben; und daher haben fie in den nordiſchen Sprachen 
den Namen Struntjäger (Kothjäger) erhalten. Sie legen ihre 
2 Eyer weit vom Meer entfernt in die Nachbarfchaft von füßem 
Waſſer, ohne Net, auf Wiefen und Sümpfe, haben Brutflecken, 
brüten gemeinfchaftlih, äten aus dem Kropf und vertheibigen 
kühn und heftig die Jungen, Sie fünnen wenig tauchen, und 
ſelbſt aus der Luft herabjlürzend, Faum die Spitze des Schwan⸗ 
zes unter den Wafferfpiegel bringen; um fo beffer Lönnen fie 
fliegen und den Raub, den fie andern abjagen, felbit im Fallen 
erfchnappen ; fie ftehlen auch Eyer und Zunge. 

1) Die gemeine Raubmöve ober der Labbe (Larus 
parasiticus, crepidatus), Stercoraire, 

iſt über 1'/. Schuh lang, wovon der Schwanz über !/, wege 
nimmt. und die Flügel fat eben fo lang find, braunfchwarz, 
unten weiß, Scheitel ſchwarz, auf der Bruſt ein brauner Quer 
itreifen, die 2 mittlern Schwanzfedern viel länger ale die ans 
dern; die Weibchen find unten braun 'gefledt, das Zunge iſt 
ganz braun. | 

Sie it fehr Häufig im Nord» und Eismeer, an Norwegen 
und Schweden, auf ben Hebriden, Faͤrdern, Js⸗ und Grönland, 
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und geht His nad, Kamtfchatfa. Auf Island kommt fie Ende 
April an, paart fih Ende May, brütet einfam Ihre zwey, 3 Zoll 
fangen, braungefleckten olivengrauen Eyer aus und fucht während 
der Zeit auf Wiefen und Feldern Negenwürmer unb Schnaken⸗ 
larven; den Jungen bringen fie anch Fifche, beſonders Spratten. 
Sie heißen nach ihrer Stimme Kjoi. Im September zieht fle 
füdfich. Auf den Färdern heißt fie Zioo und wirb von ben an- 
bern Bögeln,; befonders vom Aufternfifcher, verfolgt wie andere 
Raubvdgel. Edwards Taf. 148. 149. (Beeligmann V. 
T. 43. 44.) Pi. enl. 762 und 991. Bader, Prodeom 105. 
Naenb. Orn. I, S. 57. T. 118. 119. 126. 


2) Die braune (L. catarrhactes) 

iſt größer als bie vorige, wie ein Koffrabe, 20 Zoll (ang, 
wovon der Schwanz */, wegnimmt; bie mittfern Federn ragen nicht 
viel über 4 Zoll vor; Färbung dunkelbraun, unten faft roflfarben, 
untes ben Flügeln ein: großes weißes Duerband, am Kopfe, 
weiße Federn; Die Jungen gleichen den Alten, 


Bewohnt den höhern Norden, befonders häufig Erdnland, 
Island nnd die färdifchen Infeln, wo fie Sfua heißt. An Ye 
fand: ift fie ein Standvogel, bleibt aber immer im Meer, und 
fliegt nur ans Land, wo fie ihre Brutplaͤtze hat, manchmal eine 
Stunde entfernt. Sie brüten nicht einzeln, wie bie vorige, fon» 
bern gefetifchaftlih,, Fommen ſchon im April, legen aber erft in 
ber Mitte Way, und anfangs July fchliefen die Kuchelchen aus; 
in der Mitte diefes Monats find fie mit grauem Flaum bedeckt, 
. Ende Auguſts erwachſen und ziehen dann ing Meer, wo fie bis⸗ 
weilen an Angeln gefangen werben. Oft find 100 Paar Junge 
auf einem Brütplag beyfammen. Es gibt feinen Bogel, ber 
diefelben Fühner vertheibigte, als dieſer; nähert man fich, fo 


flärzen fie. fi in Menge auf den Kopf und machen Hunde ſo 


verzagt, daß fie davon laufen. Man kann dann fchießeri fo viel 
man will, weit fie nicht entfliehen. Gie ſtehlen den Sturm⸗ 
vögeln, Teiften (Uria troile) u.f.w. ihre nackten Jungen unb 
tragen fie oft 2 Meilen weit im Schlunde herbey, um fie ben 
ihrigen zu bringen, Er. folgt auch den Booten, welche ben is⸗ 
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laͤndiſchen Hay gefangen haben, meilenweit, um das bavon Muse 
geworfene aufzufchnappen. Faber, Probromus 108. 

Nah Graba find die Yärder die eigentliche Heimath "dies 
fes Raubvogeld. Er verfchlingt alles, was Fleiſch Ift, Leben⸗ 
diges und Todtes, raubt nicht bloß Eyer und junge Vogel, fon« 
dern zerfchmettert mit einem einzigen Etoß dem Papageytaucher 
ben Schädel, hackt fogar neugeborenen Zimmern bie Augen und 
das Gehirn aus, und iſt von allen andern Vögeln gefurchtet 
und gehaßt, fo daß nicht leicht einer in feiner Nähe bruͤtet; von. 
‚ihm verfolgt flürzen fie ſich unters Waffe. Da er ſelbſt mit 
Wuth auf die Menſchen ſtoßt, wenn fie fich feinem Reite nähern; 
fo hält man ein Meffer über den Kopf, in welches fie fi 
manchmal fpießen. Im Siben gleichen fe den Wöven, im lies 
"gen den Adlern. Nach gehaftener Mahlzeit verfammeln fle ſich 
auf den Teichen: und treiben darauf in unthätiger Ruhe. Im 
Map machen fie auf Bergebenen ein Neit, indem fie ſich häufig 
‚im. Gras ober Moos herumdrehen. Die Eyer werden fehr gern 
gegeffen. Tagbuch 186. , 

Die Seereifenden, wie Cook, Freycinet u.a haben 
biefe Vögel in der Südfee, auch in der Nähe des Eifes, befom 
ders auf den Falklands⸗Inſeln, angetroffen. 

Clusii,. Exot. 368. Pennant, Brit. Zool. IL. 529. 
Albin I. 8. 85. Briffon VL ©. 152. %. 13. Buffon 
VII. €, 408. Cook, Voyage 1784. p. 44. 272. Port Eg- 
monts Hen. Freycinet, Voyage 1824. p. 168. _ 

b. Die gewöhnlichen Möven fliegen felten und rauben nicht, 
fonbern freffen nur Gewürm und Fiſche, welche in ihre Nähe 
kommen. Die Eleinern Halten fi fehr Häufig auf den Seen von 
ganz Europa auf. 

8) Die Zwerg-M. (L. minutus) 

RE nicht größer als die’ Mifteldroffel, weiß mit ſchwarzem 
Kopf und roitrothem Schnabel, Rüden und Ylügel bläulichgrau, 
Spitzen weiß, Züße hochroth. Ihre Heimath iſt eigentlih St 
hirten in Seen und Fluͤſſen, wo fie fhwimmt, fih auch auf 
Bäume feht, und wie die Meeerfchwalben ſchreyt; bas Ey ift 
blaß ofivengrün mit dunfeln Flecken. Gie lebt von Wurmern 
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und Snfecten; ſehr ſelten verirrt fie ſich nach Deutſchland, kam 
indeſſen ſchon bis auf den Bodenſee. Sie kommt in die 
Oſtſee und brütet auf den dortigen Inſeln, geht aber im Winter 
fost. Pallas, Zoogr. ross. Il. 331. Sales Reife BU. 
S. 355. T. 24. Naumann, alte Ausgabe, Nachtrag T. 36. 
Fig. 72. 

4) Die gemeinſte auf allen unſern Seen und groͤßern Fluſ⸗ 
fen iſt die Lachmoͤve (L. ridibundus, erythropus), 

welche in Schwaben und ber Schweiz Allenbock Heißt, und 
in großer. Menge zur Beluitigung gefchoffen wird. alt. nehm- 
lich eine, fo kommt bie ganze Schaar herbcy und ſtuͤrzt ihre nach, 
fo daß man nur blind unter fie zu ſchießen "braucht, um cine 
Menge zu treffen. Sie hat die Größe ber Rabenfräße, tft 
14 Zoll lang, hellgrau, unten weiß, der Kopf braunfchwarz, 
Schnabel und Fuße roth. 

Shr eigentläher Aufenthalt find die Küften ber Rord⸗ und 
Oſtſee; fie geht aber nicht bis ins Eismcer, und findet fih z. B. 
nicht auf Island, Sie fliegt fait beſtaͤndig auf das Waſſer, 
um Kleine Fiſche oder andere ſchwimmende Nahrung zu erhas 
fchen; dann fliege fie fogleich wieter auf und läßt fih auf 50 
bis 100 Schritt wieder nieder, kehrt fobann um und thut dafe 
ſelbe; endlich ſetzt fie fidh einige. Minuten .aufs Wafler und 
wiederholt dann das alte Spiel, Wenn cine Schaar von etwa 
100 beyſammen ift, fo finder ſich die Hälfte immer in der Luft, 
bie andere im Waffer, ein merkwuͤrdiges Echaufpiel ımanfhör 
licher Bewegung. Im Frühjahr gehen fie auf Wiefen und ges 
pflügte Zelder, um Gewürm zu freflen. ' Sie legen ins Rohr 
and Gras am Ufer 3 olivergrüne Eyer mit braunen Flecken, 
und brüten fie in 14 Tagen gemeinfchaftlich aus, Ihr Fleiſch 
ift unfchmadhaft. Sepp tab. 153. fig. 1.2. PI. enl. 969. 970. 
Bedhftein IV. 635. T. 33, F. 2. 

5) In der DOftfee it ſehr Häufig bie graue (I. canıs, 
eyanorhynchus), 

fait ganz wie die vorige, aber etwas größer, ganz wriß, 
. Rüden und Klügel Hellgrau; an ber Spige ber zwey äußern 
Schwungfedern 8 weiße Flecken, Schnabel und Küße gelb. . Sie 
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lebt von Fiſchen, Schnecken und Würmern, welche fie vom 
Strand und von ben Feldern abließt. Des Winterd kommt fie 
bisweilen anf unfere Seen. Sie iit in England fehr gemein. 
'Nilsfon, Sk. F. II. 317. Betffon VI. ©&. 182. Taf. 16. 
Sig. 2. Buffon VIII. S. 428. Pl. enl. 977. Pennant, 
Brit. Zool. II..p. 538. tah. 89. fig. 2. 

6) Die breyzehige (L. tridaetylus, rissa), Kittiwake, 

gleicht der Lachmöve faſt ganz, ift aber etwas größer und 
hat eine fehr kurze Hinterzehe ‚ohne Nagel, ein graußlaucs Band 
auf dem Nacken, fchwarze Flagelſpitzen, einen ' grünfichgelben 
Schnabel und einen rothen Ring um bie Augen. 

Ihr Aufenthalt iſt weiter im Norden, bis Island unb 
Grönland, und fie kommt nur im Winter auf unfere Ben; 
daher fie auch Wintermöve heißt. Auf Spitzbergen Heißt fie 
nach ihrem Geſchrey Kutge Gehf. Sie gehen fehr dem Wal⸗ 
fiichipee® nach und laſſen fich damit an Angeln fangen; fie flie 
gen daher in Menge um das Schiff herum, wenn ein Walfiſch 
zerleat wird; fie tauchen nicht; ihr Fleiſch iſt fchlecht, und man 
ißt nur die Bruſt und Die Keulen; daher auch das Sprichwort: 
Dun biſt fo leicht ale eine Möve. Auf Island kommt fie ſchon 
im März; an, und legt fchon im April die Wintertracht, nehm⸗ 
lich das blaugraue Band über dem Raden, ab, macht ⸗Ende 
May auf den Abfäben der Felſen ein großes Neil aus Erde, 
Meergras und Löffelfcaut, und legt 2—4 grünliche oder grame 
fihe Eyer, und Brütet in foldher Menge, daß bie Sonne ver 
dunkelt wird, wann fle auffliegen; und bas thun fie mit einem 
bedeutenden Lärm. Gie haben 3— 4 Brütfleden. Im Yuguft 
gehen fie insg Meer und ziehen Ende Geptembers nad) - Süden 
en bie Käften unferer Rordfee, nicht aber nach ber Oſtſee. 
Martens, Spisbergen ©. 59. T. N. F. a. Briffon VI. 
©. 185. T. 16. F. 1. 8. 17. &. 2. PL enl. 387. 

Y) Der fogenannte Rathsherr (L. eburneus, candidus) _ 

tit ein Bewohner bes höchſten Nordens, von Sritzbergen 
und Grönfand, 15 Zoll lang, fehneeweiß, Schnabel und Füße 
fchwarz, die Flügel länger ale bee Schwanz; die Zungen fchwarz 
gefleckt. Gr fliegt, wie-bie Krähen, mit ausgebreiteten Fluͤgeln, 

Dbens allg. Raturg. VI. 26 
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ſchreyt karr, ruht nicht gern auf dem Wäſſer und macht Die 
Fuße nicht gern nyß, frißt aber Doch gern Bifche, fügt ſich 
auf dem Eis fchwer vom Schnee unterſcheiden, feht ſich auf die 
Walroſſe, frißt ihren Unrath und fliegt meiit allein; beym 


. Raube aber verfammeln fie ſich Häufig: Cool fand fie in Nots 


- Fafund unter 80 Brad. Martens, Episbergen ©. 56. T. L. 
5.2. Buffon VII. ©. 422. Pl. enl. 994. Cook, Voy. 
1788. II. 353. 

9) Die Häringemödve (L. fuscas, flavipes) 


iſt über 1%, Schup lang, weiß, Rüden und Flügel braͤun⸗ 


lichſchwarz, Schwungfedern ſchwarz, vor ber Spitze der 8 äußern 
ein weißer Flecken, Schnabel und Küße gelb. Gie findet ſich 
haufig im Norbmeer, kommt auch in tie Nord» und Oftfee, geht 
aber, wie es feheint, nicht bis Island ; bed Winters iſt fie 
Häufig an Mordamerica, in ber Nähe: von New⸗Nork, und 
ſelbſt bie Jamaicaz auch iſt fie Häufig im Mittelmeer. Sie 
legt ihre, 2 oder 3 Eper in den Sand zwiſchen die Dünen 
and auch auf Fallen. Friſch T. 218. Storia degli Decolli V. 
tab. 532. Närub. Orn. IL ©. 32. T. 107. 

9 Der fogenangte Dürgermeißern (L. glaucus, leu- 
oerpten) , 

iſt über 2 Schuh (ang, weiß, Rüden und Flugel bläulichs 
aſchgrau, Spitzen ‚bee Schwungfedern weiß, Augen und Schnabel 
gelb, ver Winkel des Unterkiefers und Ring um die Augen roth; 
Züße blaß; die Jungen graubraun gefleckt, werben exit reif im 
vierten Sommer. Sein eigentlicher Aufenthalt iſt das Eismeer, 
von wo er des Winters ſudlich bis zur Nord⸗ und Oſtſee 
lonmt. 
>. Der Bürgermeifter iſt der größte unter ben Spihbergiſchen 
Vogeln, wie ber Storch, mit Ausnahme des Halſes und der 
Beine; der Schnabel iſt etwas gebogen, gelb, fehmaf und pid, 
unten, und, vorn bat er einen rothen Budel, als wenn eine 
Kirfche daran hienge; ums bie Augen ein rother Ring, wie keym 
Kuttge⸗Gehf; des Schwanz ift weiß und wirb im Flug dusges 
breitet wie ein Becher; ber ganze Leib ift weiß, ber Rüden unb 
Die Giüget blaßblau, am Gnde weiß. Er fchwebt meift einzeln 
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in der Luft, wie die Stoͤrche, ſchreyt wie Die Naben, nährt ſich 
vom Raube der jungen Lummen (Oris troile), wie ein Habicht, 
frißt auch ben. Sped der Walfiſche, wovon er handgroße Stüde 
einſchluckt; finder fi häufig ein, wenn man einen todten Wales 
fisch Hinter dem Schiffe herfcpleppt, und beißt große Gtüde aus 
. beffen Leibe; dabey Tann man ihn leicht ſchießen, font aber 
nur von Ferne; er folgt auch den Walroſſen und verzehrt ihren 
Unrath, unangefchen feines Standes. Auf dem Walfiſch⸗Aas 
fürchten ihn die Mahe-Muden (Procellaria glacielis), fliegen 
aber nicht fort, um ihre Mahlzeit nicht zu verfäumen; fondern 
legen fih vor ihn hin, wenn er fie in ben Hals beißt, mag 
ihnen aber nicht wehe thut, weil fie fehr dickhäutig ſind. Er 
ruht gern auf. dem Waller, taucht aber nicht; niftet fehr hoch 
in den Riten der Steinflippen, wohin man nicht kommen fann. 
Martens, Spikbergen 60. ,%. L. 5. c. 

An Island it er ein häufiger Standvogel, wo er in Gefell- 
haft auf hohen Klippen brütet, in einem großen Neila aus 
Erdgras und ‚Löffelfraut; er hast nur ‚einen Brütflecken, raubt 
Eyer und kranke Bögel, fript Fiſche, Krebfe, Mufcheln, Nerciden. 
und auch Waſſerfaͤden. In der Lebensart gleicht er der Mantel⸗ 
möve. Fabers Prodromus ©. 98. Naumann, alte Aus⸗ 
gabe II. ©, 184. T. 35. F. 50. 

10) Die Silbermöve (L. argentatus) 

iſt 2 Schuh lang, weiß, Rüden und Fluͤgel bläulichgran, 
Flagel⸗Enden fchwarz mit weißen Spigen. Schnabel und Aus 
genring gelb, Fuße gelblich fleifchfarben. In der gemäßigten 
Zone von Europa und America, jedoch nicht Häufig, an Holland, 
Branfreih und am Mittelmeer, bisweilen am Rhein. und Bor 
benfee; brütet auf den Dünen. Temminck, Manuel 1820. 
pag. 764. Meyers Taſchenbuch I. 471. L. glaucus, Storia 
degli Uccelli V. tab. 533. Sepp UL tab. 195. Briffon VI 
©. 160. T. 14. Buffon VII, 460. T. 32. PI. enl. 253. 

Sie finden ſich auch zaplreih am cafpifchen Meer, am 
Baikalſee und in den ruffifchen Ftlüffen, welche ins Eismeer fals 
len, Wenn fie bed Nachts durch das Rudern aufgewedt wers 
ben, ſo gadern fie beftändig mit einander, baß man glaubt, in 
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dee Ferne einen Haufen Menfchen reden zu hüren. Sie freifen 
vorzüglich die faulen Fiſche, welche am Ufer liegen bleiben. Die 
 gränfichgrauen Eyer mit braunen Flecken legen fie auf ben nad» 
ten Boden, und die fehreyigen Jungen werben fang von den 
Alten ernährt. Pallas, Zoogr. rossica II. p. 318. L. eachin- 
nans; Marsili, Danubius V. tab. 40. 

11) Die Mantelmöve (L. marinus, naevius), Wagel, 

ift noch etwas größer als der Bürgermeifter, gegen 2/, 
Schuh, weiß mit fhwarzem Rüden und Flügeln, deren Epiten 
jeboch weiß find, Schnabel gelb, Kinnwinkel und Nugenring 
roth, Füße weiß. Die Jungen mit braunen Flecken unb ſchwar⸗ 
zem Schnabel, 

Sie findet ſich im Eismeer und im Nordmeer, von Island 
an bis zu den Drcaden und Hebriden, kommt auch bes Winters 
an unſere Küſten. An Jsland iſt ſie ein Standvogel, aber we⸗ 
niger Häufig als der vorige, macht im April ein eben foldyes 
Neſt, vertheibigt die Jungen mit viel Geſchrey und. ftößt auf 
die Verfolger; iſt fehr gefräßig, jagt dem Buͤrgermeiſter bie 
Beute ab, fällt Franke Vögel an, fchieppt die Eyer der Allen in 
fein Neſt und fänft fie dafeldft aus, ftößt nach dem Klumpfifch, 
fammelt aber am Strande auch die Häpfenden Dieerflöbe, Mu⸗ 
ſcheln und frißt auch tobte Thiere. Cr Hat nur einen Brüts 
fleden. Das Fleiſch it ſchlecht; im Höchften Norden werben fie 
Aber gefangen, wie Bänfe geftopft und dann gegeffen; andy bie 
Federn werben gebraucht. Faber, Probr. &..99. Buffon 
vm..©. 405. ©: 31. PL enl. 266 et 900. Pennant, Brit. 
Zool. p. 140. Rürnb. Orn. I. ©. 58. T. 120. DBeniden, 
MWetterauer Ann. IM. ©. 197. 


B. Die ganghätfe ‚ober ſenkrechten Waſſervbgel 


ſind meiſtens ZTeichvbg ef: wenn fie fih auch im Meer 
‚aufhalten, fo begeben fie fih doch gewöhnlich zur Brützeit and 
füße Waffer; außer den Fiſchen freffen fle au Gewürm, Mu⸗ 
ſcheln, Schneden und ſelbſt Wafferpflanzen oder Gras. Sie 
haben einen dicken, walzigen oder vielflädhigen und ſtumpfen 
Schuabel, einen kurzen Schwanz und meiſtens Zurze Flügel. 
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Die einen haben alle & Sehen durch die Schwimmhaut ver⸗ 
bunden, einen langen Schnabel und ziemlich lange Biögel, wie 
bie Pelicane; 

die anbern. haben eine freye, ſehr verfümmerte Hinterzehe, 
einen meiſt dicken, verhältnißmäßig kurzen Schnabel und ſehr 
kurze Flügel, wie die Taucher und Enten. 


3. Sippſchaft. Die Pelicane oder 
Ruderfüßler | 
zeichnen fi) durch 4 verbundene Sehen, einen fangen -bor« 
nigen Schnabel, meift mit fehr engen Raslöcheen, und ziemlich 
lange Flügel, aus. Mehrere davon leben ausſchließlich im Meer 
und fliegen fehr weit. 

Sie weichen auch von ben andern Schwimmvögeln badurch 
ab, daß fie ſich, ungeachtet ihrer großen Schwimmhaut, anf die 
Bäume fegen, und fogar. darauf ihre Neft machen. 

7. G. Die Tropifvdgel (Phaöten) 

haben einen ganz befieberten Kopf, einen mäßigen, . etwas 
zufammengebrüdten und ſpitzigen Schnabel mit durchbrochenen, 
länglichen Nasloͤchern, die Flügel fehr lang, Schwan; reiiförmig 
mit 2 fehr verlängerten Mittelfebern, 

Eie finden fih faſt Hloß zwifchen den Wendekreifen, und 
fliegen in ungeheure Entfernung vom Laub, um ſiſche zu 
fangen. 

1) Der gemeine (Ph. aetherene) 

ift dem Leibe mach nicht viel größer als eine Taube, etwas 
gegen einen Schub fang, die mittlern Schwanzfebern aber 1%), 
Schub; der Schnabel 3 Zoll und roth. Färbung weiß’ mit 
ſchwarzen Strichen auf dem Rüden, die Schwungfedern ſchwarz 
‚mit weißen Rändern; die Wurzel ber 2 langen Schwanzfebern 
auch ſchwarz, Die Fuͤße gelblich. 

Diefe Vögel find afen Seefahrern befannt; fie begegnen 
ihnen auf dem hohen Meer, wann fie fich den, Wendekreiſen nä= 
bern, wo fie bald in ungeheurer Höhe fliegen, bald auf Fifche 
ftoßen, beſonders fliegende, wenn fie von ihren Feinden aus dem 
Waſſer ‚getrieben werden, Sie fihwimmen jedoch auch anf der’ 
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Sherflähe und feben fi biswellen auf große Schilbkröten. 


. "Man ficht fie beſonders Häufig bey St. Helena, Moritz, Ren 


holland und in der ganzen GSüdfee, wo manchmal bie Bäume 
ganz von ihnen bedeckt find. Sie find gar nicht ſcheu, und laſ⸗ 


“ten ſich oft mit der Hand von den Heften nehmen, oder auf tem 


Waſſer zu Ihnen rubern und fie erfchlagen. Sie follen unter 
den Bäumen in Erdlöchern brüten. Man fammelt die fangen 
Schwanzfedern und verwendet fie zu alferleh Schmuck, theils auf 


dem Kopf, theils zu Trauerkleidern, befonders auf Ota⸗Heiti. 
Ihr Fleiſch iſt unſchmackhaft, doch wird es von den Matrofen 
gegeſſen. Latham IH. 587. Willuchby SSL. Taf. 75. 
:Briffon VI. ©. 480. Taf. 42. Fig. 1. Buffon VEN. sus. 


x. 28. Pl. enl. 369. 998. 


Es gibt noch einige andere Sattungen, die aber kaum ver- 
ſchleden find. 
86 Die Shlangenvögel (Plotus), Aubiuge, Zama- 
ragullon, Myu, 

zeichnen ſich durch einen ungewbhnlich langen Hale, kleinen 


Kopf und ſpitzigen Schnabel aus mie ſehr engen, ritenförmigen 
Maslbchern; Stirn, Baden und Kehle nackt, Flügel und Schwanz 


ziemlid fang und der letztere abgeſtutzt, aus 12 Federn. 
Sie halten ihren Leib und ben Hals aufrecht, fehen ſtolz und 


wilb’aus, fliegen gerad und raſch, erheben ſich manchmal hoch in 


bie Luft; gewoͤhnlich fchweben ſie aber an ber Oberfläche Hin, 
fegen fi) bald auf ben Strand, bald anf Steine, Wurzeln und 
Bäume und laffen felten ein Gefchren hören. Sic befuchen bie 


Fluͤſſe und Seen, fihmimmen fo tief, daß man nur den hafben 


Hals fieht, und tauchen fihnell unter, wenn fie erfchredit werden. 
Sie verfolgen die Fifehe fange Zeit unter dem Waffer, und ba- 


"bey Förnen fle ihre Naslocher mit einer Urt Klappe verfchfießen. 


Will man fie fangen, fo geben fle heftige Echnabelhiebe. 
Es gibt fehr wenige in den wärmern Zonen beider Welten, 


zwar meiſtens in der Nähe der Käften, aber auf bem füßen 


Bafler. . 
1) Der gemeine (Pl. melanegaster, anhinga); Darter, 
ift dem Leibe nach kaum fo groß als bie wilde Ente, aber 


⸗ 
t 


oo 407 


wegen des langen Schnabels, Hatſes 'und Schwanzes faſt 


8 Schuh lang; der Schnabel 3 Zoll und gekerbt. Faärbung | 


gänz fihwarz mit grünem Schiffer, oben weißgrau gefchäft, 
Scyulterfedern kurz und lanzettfdemig ; - Schnabel Hlänlichgrän, 
Iris goldgeld; bey den’ jüngern Hals und Bruſt welßlich. 
Ihre eigentlidhe Heimath tft das Bftfihe America, und zwar _ 
zwifchen den Wendefreifen, von wo ſie jedoch auch bis Moried 
und Florida Fommen; finden ſich übrigens. au in Oſtindien, 
jedoch iſt Die Lebensart derſelben nicht’ befannt. Maregrave 218. 
Willughby 232. T. 72: Buffon VII, 468, PI. enl. 959. 
60. Latham IH. 532. Taf. 114. Boreftelb, SIſis 1886. 
1086, " ‚s 
In Brafilien. lebe er-an den großen Fluſſen, welche bie 
Urwaldungen bdurchfchneiden, ſetzt fih auf einen Baum oder 
Felſen am Ufer. und lauert. auf Fiſche; verjagt man ihn, fo flürzt 
er fich ſenkrecht mit feiner ganzen Schwere ins Waſſer, ober ſtreicht 
mit ausgeſtrecktem Hals und ſchuellem Fluge davon und, gibt 
sinen kurzen rauhen Laut von ſich; er ſchwimmt fehr felten; cr 
feißt Fiſche und Gewürm,, lebt, in ber Drütgeit einfam, niſtet 
auf Bäume; nachher fammelt er fid in Pleine Truppen von 
6—8 Städ. Er iſt fehr ſchwer zu ſchießen; man muß ſich deß⸗ 
halb in einen Nachen legen und denſelben ganz ſtilt tretben laſſen; 
fo bald er auf einem Aſte die Flügel Thftet, fo muß man fchief« 
ten, fonft flürze er ſich ins Waſſer, taucht lang unter, ſchwimmt 
oft unter bem Nachen durch und ftedt nichts anderes als ben 
bännen Schnabel Herubr. Man muß ſich fhnelt nach demfelben | 
umfehen und wieder fhiehen. Wied IV. 899. 
In Paraguay it bderfelbe auch fehr ſcheu. Einmal flürzte 
fd) ‘einer von einem Baum in ein Schiff und verſteckte fich darinn. 
Zehn Tage nachher, ald man In Affumpeion die Ladung herauss 
fchaffte, fand er ſich noch lebendig. Die Jungen find mit weißem 
Flaum bedeckt, freffen in der Gefangenfchaft nichts, leben jedoch 
8 Sage: und haften den Hals in einen. förmlichen Zügel gebogen, 
wie ein Waldhorn. Azara IV. 321. 
Erxr bewohnt auch Carolina, Beorgia, Glovida unb goniflana, 
aiſt aber: nicht‘ fo Häufig wie. in Enyenne und Braftlien. Gen 
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woͤhnlich fit er auf einem vorfpringenden, ins Wafter tauchen 
den At, auf weldyen er klimmt und ſich ganz ſtill aufrecht ſetzt. 
Dreht er feinen Hals aus dem Laube bervor, fo glaubt man 
eine Schlange zu fehen. Nähere man fich, fo fällt er ploͤtzlich 
ins Waſſer und mit fo wenig Geräufch und Wellenſchlag, als 
wenn ein Aal hineingegleitet wäre. Erft nach einigen Minuten 
ſteckt er weit entfernt feinen Hals ganz fenfrecht heraus, wie 
eine Waſſerſchlange. Auch beym Schwimmen fieht 'man nichts 
anderes; nur bie Schwanzfpibe flicht bisweilen hervor. 
Gewöhnlich fihen fie mit ausgefpannten Flügeln unb aus⸗ 
gebreitetem Schwanz, ale wenn fie Kühlung ſuchen wollten. Ju 
ber heißen Mittagshise fliegen fie fehr hoch über ben Seen unb 
Flüffen. Das Fleiſch ſchmeckt fehr nah Fiſch und iſt kaum 
genießbar: N 
| Das Weibchen ift größer, faft 3'/,’ lang; ber Unterleib iſt 
auch fchwarz, aber der Kopf ſchmutzigbraun, Vorderhals und bie 
Brut roftfarben. Sie bauen ihr Neft auf Bäume in den Sämpfen 
ans Neifig und legen 8 bimmelblaue Eyer. Bartram und 
J. Abbott in Wilsons american Omith. IX. p. 79. t. 74, 
Rp. 1. 2. | | | 


9 G. Die Pelicane (Pelecanus) 

haben eine ganze Schwimmhaut au allen 4 Zehen, ſehr 
enge, fpaltförmige Naslöcher Hinten am Schnabel, und eine 
nackte Kehle;. Zunge fehr Eurz. | 

Sind meiitens große Bögel, welche in allen Elimaten, bald 
{im Meere, bald in Seen und Flüſſen ſich aufhalten unb von 
Zifchen leben. | | 

Die einen haben einen geraden und fpihigen Schnabel — 
Tolpel. 

Bey andern iſt er vorn In einen Hafen gekruͤmmt — bie 
eigentlichen Pelicane. 

a. Die Tölpel oder Sulen (Dyaporus‘, Sala), Fon, 
Boohy, 

haben einen. eiwas zufanımengedrädten, geferbten Schnabel 
mit Naslöchern in einer Farche, madte Baden und Kehle, 
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mäßige Fiagel, einen ziemlich abgeſtutzten Schwanz aus 13 Fe⸗ 
dern und einen gezaͤhnelten Mittelnagel, 


1) Der gemeine (P. bassanes, maculatus), Sula, Gennst, 
Soland-Goose, 

hat die Größe einer Sans, foft % lang, ganz weiß, bie 
großen Schwungfedern und Füße ſchwarz, Fahle Theile und Schna⸗ 
bei Hläulichgrau. Die Zungen find braun, voll weißer Flecken. 
Iris gelblich). | | 


Findet fi im ganzen Nord⸗ und Eismeer, beſonders hau⸗ 
fig auf der ſchottiſchen Inſel Baß, woher der Name; auf ben 
Faͤrdern, Island, an Norbamerica und kommt aud bisweilen 
bes Winters an die Külten der Nordfee. Selten verfliegen 
fi einzelne nach Norwegen, Spibergen und Grönland; wenig» 
ftens brüten fie nicht mehr daſelbſt. Man, hat fie auch auf ber 
andern Erdhaͤlfte und ſelbſt am Vorgebirge der guten Hoffnung 
angetroffen; ob fie aber daſelbſt brüten, iſt unbekannt. 


Die fchottifchen meift unbewohnten Inſelchen find im May 
und Zuny fat ganz mit Reftern, Eyern und Jungen bedeckt, fo 
daß man faum gehen Fann, ohne darauf zu treten; und bie Schan« ' 
ren ber Bögel find fo ungeheuer, daß fie den Himmel wie 
Wolken verdunfeln und man vor ihrem Gefchrey fein eigenes 
Wort nicht hört. Blickt man von einem Felſen auf das Meer, 
fo fieht man unzählige diefer Vögel, wovon die einen ſchwimmen 
and ihrem Naube nachjagen, die andern hin und her fliegen wie 
ein Bienenfhwarm. Die Einwohner der Inſel St. Kilda ſam⸗ 
meln jährlich über 20,000 Junge nebft einer Unzahl von Eyern, 
welche beide in Pleinen pyramidenförmigen Steinhäufern, mit 
Zorfafhe bebedt, aufbewahrt werden und das ganze Jahr zur 
Nahrung dienen. Das ift übrigens ein theurer und lebensgefähr⸗ | 
Her Rahrungszweig, indem man entweber gu ben Klippen 
hinaufklettern ober fih an einem Seil herunterlaffen muß. Nach 
ber Brützeit werden fie frifch gegeffen und ale Lederbiffen nach 
Edinburgh gebracht. Sie find übrigens Hier Zugvögel, welche 
im. Mörz kommen und im September gehen. Diefe Wande⸗ 
sungen ſcheinen durch die der Haͤringe beſtimmt zu feyn, weichen 


408 ’ 


wöhnlic fit er auf einem vorfpringeuben, ine Waller tauchen⸗ 
den Aſt, auf welchen er klimmt und ſich ganz ftill aufrecht ſetzt. 
Dreht er feinen Hals aus dem Laube hervor, fo glaubt man 
eine Schlange zu feben. Nähere man fih, fo fällt er ploͤtzlich 
ins Waller und mit fo wenig Geräufch und Wellenfchlag, als 
wenn ein Hal hineingegleitet wäre. Erſt nach einigen Minuten - 
ftedt er weit entfernt feinen Hals ganz fenfrecht heraus, wie 
eine Waſſerſchlange. Auch beym Schwimmen fieht man nichts 
anderes; nur die Schwanzſpitze ſticht bisweilen hervor. 

Gewoͤhnlich figen fie mit ausgefpannten Flügeln und aus 
gebreitetem Schwanz, als wenn fie Kühlung fuchen wollten. In 
ber heißen Mittagshitze fliegen fie fehr hoch über den Seen und 
Fluͤſſen. Das Fleiſch ſchmeckt fehr nah Fiſch und ift kanm 
genießbar. 0 

Das Weibchen ift größer, faft 3°/,‘ lang; ber Unterfeib iſt 
auch fhwarz, aber der Kopf ſchmutzigbraun, Vorderhals und die 
Bruſt roftfarben. Sie bauen ihr Neit auf Bäume in den Suͤmpfen 
aus Reifig und legen 8 bimmelbfaue Eyer. Bartram und 
J. Abbott in Wilsons american Orith. IX. p. 79. t. 74, 
fg. 1. 2. 


98. Die Pelicane (Pelecanus) 

haben eine ganze Schwimmhaut an allen 4 Sehen, fchr 
enge, fpaltförmige Nasldcher Hinten am Schnabel, unb eine 
nackte Kehle; Zunge fche kurz. 

Sind meiitens große Vögel, welche in allen Elimaten, bald 
im Meere, bald in Seen und Ylüffen fich aufhalten und von 
Sifchen leben. 

Die einen haben einen geraden und ſpitzigen Schnabel — 
Tolpel. | 

Bey andern iſt er vorn in einen Haken gefrümmt — bie 
eigentlichen Pelicane, 

a. Die Tölpel oder Eulen (Dysporus‘, Sula), Fou, 
Boohby, | 

haben einen etwas zufammengebrädten, geferbten Schnabel 
mit Naslöchern in einer Farche, nadte Baden und Kehle, 
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“auf die Felſen bauen und ben fehwimmenden Tang oft 2 Meilen 


weit herbeytragen. Sie find beitändig naß, und baher wird bag 


mit einer Falfartigen Erufte überzogene Ey bald ſchmutzig gelb⸗ 
braun. Sie brüten und füttern gemeinſchaftlich, tragen die Nah: 
rung, welche In Häringen, Dintenſchnecken u. vergl. beiteht, im 
Schlund herbey und mwürgen fie vor den ungen aus; haben 
feine Brütfledten und vertheidigen auch ihre Brut nicht. Die 
-Neiter liegen dicht beyfammen ‘und es iſt dabey fo ſchmutzig, daß 
"man jeden Augenblick Gefahr läuft, auszuglitfchen und herunter» 
‚zuftürzen. Es iſt mehlwürbig, daß beynahe |, ber Eyer faul 
iſt: dennoch werden fie bebrütet, und wann es einmal Junge 
gibt, wird andy; die Nahrung vor den Neftern mit dem faulen 
CH ausgewürät. Die Zungen fhliefen anfangs July aus, ſind 
nat, am Ende des Monats aber halb erwachfen und mit gelb⸗ 
fichweißen Flaum bedeckt; Ende Augufts find fie befiedert, fo 
groß und viel fetter als die Alten, faft ſchwarz, mit einzelnen 
weißen Dupfen; nach und nad) werben fie weiß, und zwar zuerſt 


unten; erit nach & Jahren find fie ausgewachſen und legen Eyer. 


Um die Nahrung zu holen, erheben fie ſich Huch in die Luft 


und ftärzen wie ein Pfeil ſowohl ſenkrecht ale fchräg unter bag , 


Waffer, füllen den Schlund mit Speife an. und bringen dieſelbe 
mit ſchwerem Flug zu ben Jungen. Sie fliegen fehnelfer als die 
Möven und machen oft Schwingungen wie der Storch. Don ber 
Wafferfläche aus Fönnen fie nicht umtertauchen, felbft nicht, wenn 
fie angefchoffen find. Gehen Fünnen ſie fehr fchlecht. Sm Octo⸗ 
ber ziehen affe in's Meer, bleiben bafelbft den ganzen Winter 
and fihlafen oft mit dem Schnabel unter den Flügeln fo veft, 
daß fie kaum von einem vorbeifeegelnden Schiff aufgeweckt wer 
den. Die Eyer ſchmecken nicht befonders, werden daher nicht 
‚ausgenommen; um fo mehr ſtellt man ben Zungen nad und 
falzt fie für den Winter ein. Einige Dann befteigen die Felfen, 
erfchlagen fie mit einem Stock und 'werfen fie ben unten liegen» 
den Booten zu. Man befommt indeffen jährlich nur einige 
"QSundert. Faber, Prodrom. SA. Iſis 1826. 705. 
b. Die Scharben oder Cormorane 


Haben einen aͤhnlichen Schnabel, befien Spitze aber hafenförmig ° 


n 


no 


ſte während des Minters ME Liſſabon fotgen, wo fie zugleid 
eine Menge Sarbellen finden: 

Sie fliegen ben ganzen Tag zu 5—15 Stück, bei flilem 
Wetter des Nachts, immer an der Küfte fort, nie über bag Land; 
bey ſtürmiſchem Wetter niedrig und unter dem Schuhe der Kuͤſte. 
Nach Fiſchen ſtürzen fie aus der Luft und verfolgen fie fodann 
im Wafler. . 

Sie legen nur ein Ey; iſt es weggenommen, noch eines 


"und wohl das dritte aber nicht mehr; es ift weiß und etmas 


Feiner als ein Gans-Ey. Das Reft iſt groß und ans Meer 
pflanzen gemadht. Pennant, Brit. Zool. H. 612. t. 108. 
Gesner 158. Yig. Anser bassanus, Briffon VI. 503. T. 44. 
Buffon VI. 376. Pl. enl. 278. 986. Gatesby 8. 8 
(Seeligmann IV. T. 72., Kopf). Pallas norbifche Bepträge 
IL ©. 289. Darmit. Orn. 9. 2. T. 8. 

Die Inſel Baß befteht aus rothem Porphyr, fieht aber 
ganz weiß aus wie ein Kalffelfen, theils von den darauf fiken« 
den Bögeln, theils von ihrem Unrath. Der Beſitzer hat bie 
Jagd für 35 Pfund Sterling verpachtet. Auf den Felſen⸗Zacken 
figen die Gannet, Papageytaucher, Urien' reiermeife neben 
einander, and herumfliegen Meerfchmalben, Möven und Eormos 
rohe. Die Gannet brüten zu Mpriaden auf ben Sufeln, ziehen 
Aber im Winter in füdfichere Gegenden. Die Mefter find 1", 
breit und 2 Fauſt hoch und mit Gras und Federn auggefüttert; 
es liegen aber auch Eyer auf dem nadten Felſen. Cie werden 
wie Hausthiere behandelt, dürfen mährend. ber Brützeit nicht 
beunruhigt und Alte gar nie gefchoffen werben; das Stack koſtet 
3 Pfund Strafe; auch Feine Eyer dürfen gefammelt. werben. 
Die Alten find daher fo zahm, daß man fie fait mit Händen 
fangen Fann; fle verlaffen das Neft jehr ungern und: beißen. 
Im Auguſt fanmelt man die Jungen, wobey man fi) an Seifen 
auf die Brutplatze herunterläßt. ©. Fleifcher ss 1321. U. 
fit. Anz. ©. 330. 

Auf Island Heißt er Sula, bey ben Mauffefängern Jan 
von Gent, {it ba ein Stanbuogel und brütet uur auf den verlafs 


Aenen Inſeln and Scheren, wo .fir Ende Mpriis ihre Weiter oben 


vr .w 
\ 
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“auf die Felſen bauen und den ſchwimmenden Tang oft 2 Meilen 


weit herbeytragen. Sie ſind beſtändig naß, und daher wird das 
mit einer kalkartigen Cruſte überzogene Ey bald ſchmutzig gelb: 
braun. Sie brüten und füttern gemeinſchaftlich, tragen die Nah: 
rung, welche in Häringen, Dintenſchnecken u. berg. befteht, im 


-Schlund herbey und märgen fie vor den Jungen aus; haben | 


Feine Brütflecken und vertheidigen ‘auch ihre Brut nicht. Die 


-Neiter liegen dicht beyſammen "und es iſt dabey ſo ſchmutzig, daß 


man jeden Augenblick Gefahr läuft, auszuglitfchen und herunter 
‚zuftürzen. Es iſt merkwürdig, daß beynahe ls ber Eyer faul 
iſt; dennoch werden fie bebrütet, und wann es eimmal Junge 
gibt, wird auch Die Nahrung vor ben Neftern mit dem faulen 
CH ausgewärgt. Die Zungen Tchliefen anfangs July aus, "nd 
nadt, am Ende bes’ Monate aber hafb erwachfen und mit gelb» 
lichweißem Flaum bededt; Ende Augufts find fie befiedert, fo 
groß und viel fetter ale Die Alten, faft fchwarz, mit einzelnen 
weißen Dupfen; nach und nach werden fie weiß, und zwar zuerft 


unten; grit nach Jahren find fie ausgewachfen und legen Eyer. 


Um bie Nahrung zu holen, erheben fic ſich hoch in die Luft 
und färzen wie ein Pfeif ſowohl fenfrecht als ſchräg unter bas 
Waſſer, füllen den Schlund mit Speife an. und bringen biefelbe 
mit 'fchwereim Flug zu ben Jungen. Sie fliegen ſchneller als die 
Möven und machen oft Schwingungen wie der Storch. Bon ber 
Waſſerflaͤche aus Fünnen fie nicht untertauchen, ſelbſt nicht, wenn 
fie angefchoffen find. Gehen Fünnen fie fehr fchlecht. Im Octo⸗ 
ber ziehen affe in’d Meer, bleiben dafelbft den ganzen Winter 
und ſchlafen oft mit dem Schnabel unter den Flügeln fo veft, 
daß fie faum von einem vorbeifeegelnden Schiff aufgeweckt wer: 
ven. Die Eyer ſchmecken nicht befonders, werben daher nicht 
‘ausgenommen; um fo mehr ftellt man ben Zungen nad und 
Jalzt fie für den Winter ein. Einige Mann befteigen die Kelfen, 
erfchlagen fie mit einem Stock und werfen fie den unten liegen 
den Booten zu. Man befommet indeffen jährlich nur einige 
Sundert. Faber, Prodrom. 84. Iſis 1826. 705. 

b. Die Scharben oder Eormorane 


Haben einen aͤhnlichen Schnabel, deffen Spitze aber hafenförmig " 


u 
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gebogen iſt; die Mittelllaue gleichfalls gezähnelt, ber Schwauz 
abgeftugt, mit 12 oder 14 Federn. 

Sie finden fid in allen Meeren, leben panrweife, bräten 
abwechfelnd und tragen den Zungen die Nahrung ,. welche aus 
Fiſchen befteht, im Kropfe herbey. Sie bauen ein großes Neſt 
und haben Feine Brütfleden. Die Zungen haben Flaum unb 
verlaffen erſt das Neft, wann. fle-ihr ganzes Gefieder haben und 
faft fo groß als bie Alten find. - 

Sie tauchen vortrefflich nady ber Nahrung und auch bey Gefahr 
mit Dicht angefchloffenen Flugeln und einem Heinen Sprung auf 
dem Waffer. Sie. flehen auf den Klippen ziemlich aufrecht, oft 
ftundenlang mit ausgeſpannten fechelnden Wlügeln, gehen nicht 
übel und fliegen hurtig, aber wadelnd. Werden fie erfchredt, fo 
fallen fie ſenkrecht wie todt ins Waller und entfliehen tauchend. 
Sie lieben die Geſellſchaft von ihres Gleichen, fowohl warn fie 
dröten als ruhen. Das Neft iſt in Yelfenrigen von Meergras 
gemacht, und enthält meiſt 4 kleine, gruͤnliche, mit einer Cruſte 
überzogene Eyer. Ihre Wintertracht iſt als eine Ausnahme 
ſchoͤner als das Sommerkleid. Sie ſcheinen erſt nach dem drit⸗ 
ten Winter Eyer zu legen. Sie find Standvögel. Sie haben 
am Hinterkopf einen langen eingelenlten Knochen. Sie freffen 
nichts. als Fiſche, weldye fie viele Klafter tief vom Boden. des 
Meeres holen und über der Waſſerflaͤche verfhluden, den Kopf 
voran, ohne fie zu zermalmen. s 

2) Der..große (P. carbo) 

ift fait fo groß als eine Gang, aber ſchlanker, gegen %° 
lang, dunkelbraun, mit ſchwarzen Wellen auf dem Rüden, Kehle, 
Kopf, Hals und Schenfel mit laugen feidenartigen weißen Federn; 
auf der Kehle ein weißes Querband, im Winter ein fchöner 
weißer Flecken an den Lenden, Schnabel 3° lang, bleigran, im 
Schwanz 14 Federn. Das Mänuden hat im Winter eine gold« 
grüne Haube ;. Junges ſchwaͤrzlich, unten weiß gemifcht. 

Findet ſich in den Falten und gemäßigten Mieeren. beider 
Welten, felbft am cafpifchen Meer, Fommt jeboch felten in bee 
Nord⸗ und Ditfee vor. 

‚Auf Jsland iſt er nicht: fo. Häufig wie ber folgende und brü« 


> 
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tet mehr nördlich, vom 66.° bis 77., iſt daher Häufig in Grön⸗ 


fand, aber. nicht in Spitzbergen. Im October ftreichen fie aber 
nach der Sühfüfte, überwintern bafelbit' mit dem andern und 
kehren im März wieder zuräd. Die Brutplätze find in den 
Mündungen "der Buchten in ober auf Felſen dicht am Meer. 
Sie legen fehon im April, und Ende Juny find die Zungen 
fhon ausgenommen; bie 3—4 Eyer find etwas größer ale Hühner 
Eyer. Im Sitzen gleichen fie von Ferne wegen ihrer langen 
Hälfe einem Haufen Knaben; fie fehlafen fo vet, daß man ein 
Neb über fie werfen fann.: Ihre Hauptnahrung ift daſelbſt ber 
Scorpionfifdy (Cottus scorpius). In Dänemarf fteflen- fie den 


Karpfenarten im füßen Waffer nach. Sie verfchluden dieſelben 


ganz, werfen fie aber nicht vorher in die Höhe. Sie fehen ſich 
oft auf Bäume und ſelbſt auf die Maſten der Schiffe. Das Fleiſch 
ber Alten wird felten gegeffen, die Jungen aber werben eingee 
falzen. Sonderbarer Weife haben fih einige Eolonien in Holland, 
Kütland und Hofftein angefledelt, in den am Strande liegenden 
Waͤldern, wo fie bie Nefter der Reiher bennken. Sie vermehrten 
fih vor einigen Jahren bis auf mehrere Taufend, wurden aber 
wegen des Schadens, ken fle den Flußfiſchen zufügten, theils 
niedergefchoffen,, theils vertrieben. Sie fchlafen dafelbft auf den 
Bäumen. Faber, Iſis 1826. 799. Boie, Wiedemanns 
Magaz. Bredm, Lehrbuch S. 006. Wallbaum, Berl. 


Schr, VII. 430. Bedftein IV. 750. T. 37.5.2 Friſch 


Taf. 187. Briffon VI 511. 8. 45. Buffon VIH. 310. 
Taf. 26. Pl. enl. 927, Anatomie bey Perrauft, Me&m. de 


- PAcademie II. 1699. p. 211. t. 31. 32. 


Bor Zeiten hat man hin und wieder die Scharben zum 
Fifchfang abgerichtet, indem man ihnen einen ledernen Riemen 
um ben Hals legte, damit fie Die Fiſche nicht verſchlucken konn⸗ 
ten. Es gefhah aber nur von großen Herren und wurde nicht 
allgemein. 

€. U. Pozzi (Puteus) erzählt Folgendes. Man pflegt in 
England die Seeraben zum Fiſchfang abzurichten, wie bey ung 
in Italien die Falken zum Vogelfang; folche unterrichtete Vögel 
werden theuer verkauft. inc folche Zifehjagd mit 4 Cormo⸗ 
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ranen, welche dem Gefandten, Cardinal Barbelini zu Foutaine⸗ 
bleau zu Even gıhalten wurde, ſah ich daſelbſt. Sie wurben 
dem König von Yranfreih von dem König von Englaub nebit 
‚ ihren Arrichtern zugeſchickt und vft in dem dortigen Canal zum 
Farg der Forellen gebraucht. Aus dem Zimmer wurben fie zum 
Waffer mit verhühtem Kopfe-getvagen. Daun band man ihnen 
einen Riemen Yoder um ben Hals, nahm bie Kappe ab und 
ließ fie los. Sie jtürzten fich fogleid, in den Strom, verfolgten 
bie Zifche unter demfelben mit bewunderungswärdiger Geſchwin⸗ 
bigfeit. Hatten fie einen gefangen, fo tauchten fie auf, drückten 
den Fiſch etwas mit dem Schnabel, verjchluckten denſelben und 
wiederholten ben Yang, big fie —— 6 Fiſche hatten, Daun wurden 
. fie von ihren englifchen Lehrmeiſtern gerufen mit Dem Worte Fomm, 
komm auf bie Kauft; fie geborchten augenblidiich und fpien die Fi⸗ 
ſche faum etwas vom Schnabel verletzt aus. Um Ende bes Fiſchfangs 
beachte man diefe Raben an einen höhern Det, löste Das Hals⸗ 
band, warf jedem einen Fiſch vor, den er geſchickt aus ber Luft 
guffieng. Lynceus in Hernandez Thes. Novae Hispaniae 1651., 
p. 698. | nn 

Un den zuffifchen Seen fommt er. im Frühzahr aus dem 
Süden in Menge an, und zwar mit ber folgenden Gattung, 
mit der er fich aber nicht abgibt; nirgends häufiger ale an dem 
fiichreichen Buchten des cafpifchen Meeres, bes Baykal⸗Sees und 
ber Bergfeen in Damwurien; dort macht er fein Reit ins Schilf 
und auf flache Inſeln, an den Seen aber auf Bäumen mit ben 
Reihern aus Reiſig, innwendig mit Schilf, Mogs und Feiern; 
es hat 2° im Durchmeifer pnd jit manchmal ringsum fehr zierlich 
wit Sansfedern beſteckt. Im Herbft ziehen fie den Fluͤſſen nach, 
wo es viele Salmen gibt, deren Ankunft fie auf Diefe Art ben 
Fiſchern anzeigen. Es find garftige, faule, Dumme und gefrüßige 
Vögel, welche durch ihren Unrath bie Felſen ganz weiß maden 
und die Biume zu Grund richten. Ihr Gewicht ift 5—7 Pfund, 
Pallas, Zoogr. ressica Il. 297. 

Ju China, namentlid, in Canton, richtet man eine ähnliche 
Gattung zum Fiſchfang ab. Man legt den Ihieren einen Bes 
tafiring um ben Hals, damit fie die Fiſche wicht verfchluden 
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Bönnen.. Diefer Gang fol einteäglich feyn. Duhalde, Chine 
IE p. 142. fig. 162. Osbecks Reife 1765. 

3) Der Fleine oder ter Waflerrabe (P. gracalus, cri- 
status, parvus, pygmaeus), Skarv; Shag 

ift: Feiner und nur etwas über 2% lang, Schnabel gegen 
3, Gewicht 4 Pfund, greünlichichwarz mit einigen weißen Streichen 
am Halfez Schwanz fehr lang, Feilfürmig aus,12 Federn. Die 
goldgrüne Haube auf der Stirn zeigt ſich Sommers und Winterg 
und feheint zu unbeſtimmter Zeit auszufallen. Kopf, Hals und 
Schenkel mit Meinen weißen Federn; das Junge ſchwaͤrzlich, 
unten weißlich gemifcht. Iris grün. 

Findet’ fi an denfelben Orten von Norwegen bis America; 
suh am Baikalſee. Willughby ©. 330. T. 63. Marfili 
Danubius V. X. 86. Friſch 7.188. Olafſens Reife ©. 555, 
T. 39. Gunner, Dronth. Gef. II. S. 141. 8. 3. Sig. 7., 8. 
Buffon VOL S. 319. PL enl. 974. Nigaud. Bechſtein IV.- 
762. DBoies Reife 177.227. 343. 

Huf Island Häufig im Süden der Inſel, und geht tief in. 
die Buchten. Die Brütpläde find in den obern und mittlern 
Gegenden ber Felſen, urd zwar in ihren Riten, wo fie auch 
tm Winter zu ſchlafen pflegen. Die weiße Farbe der Felfen 
verräth fchon von. Ferne ihre Nefter, welche aus Meerpflanzen 
und Gras gemacht und immer naß und ſchmutzig find. Sie legen 
ſchon im April ihre 4 Eyer und erft im Juny fliegen Die Jungen 
aus. Jedoch findet man aud oft um dieſe Zeit noch Eyer, 
woron meiftens eines faul it. Man nimmt fie nicht aus, weil 
fie fchlecht fchmeden. Sie brüten nie am füßeh Waller und 
auch nicht auf Bäumen. Auf denſelben Felſen liegen übrigens 
die Reiter der Alten, Lummen, Sturmvögel und Moͤpen. Den 
Zungen bringen fle vorzüglich Spratten und den zottigen Salm. 
Die Zungen werden gegeffeu. Sie gchen nicht über den 66. hin⸗ 
aus, finden ſich nicht in Grönland und gehen auch nicht nad 
Süden, wenigiiens nicht bis.an unjere Küften. Faber, Iſis 
1826 11. 792. 

Auf Färd find fie ungemein Hiufig und man ſieht Sommers und 
Winters welche, mit und ohne Hauben; nur bie ganz alten Vögel ha⸗ 


A16 


den eine Haube auf ber Stirn und ſcheinen fie heftändig zu tragen. 
Man tödtet oft in einem Winter an einer einzigen Stelle 500 
Stück. Sie klettern auf Klippen, fihen zu 20 aufrecht, ſtützen 
fi) auf ben fteifen Schwanz und drehen beitändig den Hals und 
den Kopf. Sie Fünnen 8—4 Minuten unter dem Waller aus⸗ 
halten und über 100° tief tauchen. Sie ‚brüten 27 Tage unb 
die Zungen ſchreyen beftändig, während bie Alten Beinen Laut 
hören laſſen. Graba, Bird 152, 

ec. Die Fregattvögel (Tachypetee) 

unterfcheiden, fih von den Wafferraben durch einen Gabels 
fhwanz, augsgefchnittene Schwimmhäute und einen von beiden 
Schnäbeln. gebildeten Hafen; fie haben 12 Schwanzfedern. 

Es find fehr räuberifche Bögel, wie die Adler, welche nur 
. zwifchen ben Benbefreifen vorfommen und auf Felfen und Bäume 
niſten. 

4) Der gemeine (Pac eruilan, Tewoocephalus, ion) 
Grapira ’ 

hat dem Leibe nach bie Große einer Truthenne, iſt aber 
wegen des langen Halſes und Schwanzes 3° lang, ſchwarz, ber 
dünne Schnabel 8° lang und ſchwarz; der nackte Kehlſack dunkel⸗ 
roth, die Furzen Yüße braun; die mittleren Schwanzfedern 7 
lang, die äußern faſt 11/,° mit weißen Schäften; bie Weibchen 
weiß an Kopf, Hals und Brut; die Jungen an Bruſt und 
Bauch gefchädkt, mit grünem Metaliglanz, hintere Schwungfebern 
graubraun. 

Bon dieſem Vogel reben affe Seefahrer; er begegnet ihnen 
zwifchen den Wendefreifen oft 100-200 Scemeilen von affem 
Land entfernt, und zwar ganz um bie Erbe herum. Des Som⸗ 
mers gehen ‚fie manchmal aus ben Wenbefreifen heraus und 
Fommen bis Garolina in Norbamerica. Er hat ungeheure, fchmale 
Flügel und eine Flugweite von mehr als 5’, ſchwebt daher bes 
ftändig in ber Luft, manchmal fo hoch, daß man ihn kaum er 
fennt, und dann wieder dicht an der Oberfläche, wo er befondere 
auf fliegende Fiſche ſtößt und diefelben mit dem Schnabel ergreift, 
auch andern Vögeln den Wang abjagt wie die Raubmöven. 
Er fol vom Waſſer nicht auffliegen Können, und baher fich nie 
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darauf fehen; dagegen auf die Stangen ber Schiffsmaften, und 

am Lande fowohl auf Felſen als auf Bäume, mo’ er auch niſtet 
und 2 fleifchfarbene Eyer mit carminrothen Fleden legt. Die 
Aungen find mit graulich weißem Flaume bebedt. 

Sie find fo frech, daß fle oft ſchaarenweiſe ſelbſt auf Men⸗ 
fchen Iosfliegen, wenn fie einen Fiſch in den Händen haften ober 
wenn fie im Freyen Fochen und das Fleifch in ber Nähe liegt. 
Bei den englifchen Matroſen heißt er Kriegsmann (Man of war 
bird), bey den franzdfifchen Schneider (Tailleur), wegen bes 
Schwanzes, ber ſich immer wie eine Scheere öffnet und fließt. 
Willughby ©. 395%. 77. Edwards T. 809. (Seefig 
mann VII. T. 9.) Briffon v1. 506. T. 43. Buffon 
VII. &. 381. Pl. enl. 961. 9. Browne ©. 483. Dutertre, 
Antilles II. 269. Pernetty, voyage I. 128. Ulloa, voyage 
ll. p. 304. Vieillot, Gal. t. 274. Spis II. S. 82. T. 105. 

E. Burton fft der Einzige, welcher längere Zeit Gele 
genheit hatte, dieſe Vögel zu beobachten. 

Auf der Inſel Afeenfion finden fie ſich befonderg im Sep⸗ 
tember, welches wahrfcheinfich ihre Brützeit ift, im ungeheurer 
Menge. Die Länge it faſt 3 Schuh, Flugweite 61), Echuh, laͤngſte 
Schwungfeder 16 Zoll; Gewicht 2"/, Pfund; die Federn für ſich 
20 Loth. Die vorherrfchende Farbe ijt ſchwarz, auf dem Rüden 
des Männchens aber mit grünlichem Glanz wie beym ſchwarzen 
Hahn; das Weibchen fällt mehr ins Braune, und der Bauch und 
faſt der ganze Kopf iſt weiß. Der Schnabel gelblichweiß, die Theile 
um das Auge ſchwarz, ebenſo die Füße des Maͤnnchens; die des 
Weibchens blaͤulichweiß. Der Schnabel iſt ſehr ſtark und faſt 
41/, Zoll lang, beyde an ber Spitze niedergebogen; bie Nasldcher 
ſchmale Spalten innwendig im Gaumen gedffnet. Zunge wie 
bey andern ſehr Fein und dünn, nur / Zoll lang. Der Haks 
länger als bey ben andern. Nur das Maͤnnchen hat einen großen 
fleifchigen, glänzendrothen Sad an ber Kehle, fo groß wie ein 
Hühnerey, wann er angefüllt if. Der Zweck bavon iſt fchwer 
anzugeben: iſt der Bogel in Ruhe, fo tft der Sack ganz 
fhlaff und Fürnig; fo bald er ſich erhebt, wird er ausgedehnt, 
qwahrfcheinlich von Luft, was ihm wohl hey feinen langen und Füße 
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nen Flügen Dünfte leiſtet. Wahrfeheinfich machen bie Weibchen 
Beine foldye Flüge, fonberu bleiben am Lande. 
Um. meiften fälle das Mißverhaͤltniß zwiſchen ber Länge ber 
Flügel und der Kürze ber. Füße auf, was ſich nicht mehr findet, 
außer beym Strauß und Eafuar, aber umgekehrt. Daher fliegt biefer 
‚Bogel häufig mehrere Hundert Geemeilen weit ind Meer hinaus; 
die Küße find dagegen fo verfünmert, baß er gar nicht gehen 
und aqm Sande leicht mit der Hand gefangen werben Fann; bie 
Schwimmhaut reiht auch une bis zum zweiten Gelenk, alfo 
‚ nicht viel weiter als bie Spannhaut bey manchen Landudgelm, 
was beweißt, baß er auch nicht ſchwimmen kann. MWirft man 
ihm Futter ins Waſſer, fo flreift ee. nur üben bemfelben Ger, 
bis en es. mit. bem Schnabel erreichen kann, ohne irgend einen 
‚Theil einzutauchen. Die Fettbrüfe ijt nicht größer als eine Erbfe 
und alfo zur Eindlung ber yebern unzureichend; auch werben fie 
naß, wenn fie ind Waſſer fallen. Vom Boden kann er nicht 
auffliegen, fondern muß vorher mit ausgeſpannten Flügeln auf 
einen Felſen Frabbeln. Zu der Richtung feines Fluges iſt ihm 
vorzüglich, der Schwanz gegeben: er beſteht aus 12 Federn von 
7‘ bis 16 Zoll Länge, die kleinſten innwendig, die größten 
‚auswendig. @r kann ihn mad Belieben öffnen und fchließen, 
und dadurch ben Kopf mit bem großen Schnabel in jedem Gleich 
‚gewicht erhalten, Er jagt auch anderen Vögeln, befonders ber 
Fiſcher⸗Scharbe, den Raub ab. Ein Trupp derfelden ift Immer 
‚von einigen Sregattvögeln begleitet, und fobald einer mit einem 
Fiſch aus dem Waſſer kommt, wird er angegriffen. Geine 
Hauptnahrung beſteht In fliegenden Sifchen (Eixocoetus volitans); 
er nimmt: aber gelegentlich auch Weichthiere von der Oberfläche; 
frißt auch Eped und Därme, wenn man fie ihm vorwirft. Gin 
Sunges, noch mit Flaum bedeckt, brach 7 fliegende Fiſche aus, 
Das Weibchen, legt ein einziges weißes Ey, etwas größer 
‚als ein Hühnerey; das Männchen brütet auch, und ein folches 
wurde mit der Hand gefangen; das Weibchen ſtreicht indeſſen 
‚auf bem Waſſer umher nach Butter; das Ey liegt in etwas 
Sand auf Felſen. Dem Jungen werben die Fiſche herbeyge⸗ 
‚tragen, Der Oberarm iſt 7 Zoll lang, ber Vorderarm 9,. ber 
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Scheulel nur 2, das Schienbein wenig mehr. Die Defigungen 
aus der Luftrohre im ben Kehlſack find fo klein, daß man fie 
nicht wahrnimmt; ein Beweis, baß fein Futter, fonbern nur 
Saft hinein Fommt. In der Lebendart und im Bau Ipmmt 
ihnen ber Tropifoogel am näciten; beide entfernen ſich weit, 


gom Land, erheben fih bis in bie Wollen, ergreifen ihren ' 


Raub, indem fie bligfchuel aus der Luft darauf fchießen; feinen 
Kann fih vom Boden erheben: Der Tropikvogel hat aber keinen 
Kehlfad, die Fuße find etwas länger und haben eine ganze 
Schwimmhaut. Er kann daher ſchwimmen und in dieſer Lage 
fein Futter ſuchen. Linn., Trans. XI 1821. pag. 1. 

Nah Quoy und Saimarb entfernen fie fih nicht fo 
wet vom Land, wie die ältern Reiſenden fagen; fie fanden die⸗ 
felben immer nur in ber Nähe der Klippen oder Küflen, unb 
zwar am häufigiten bey ber Inſel Aſcenſion Im atlantifchen 
WMeer, bey Rio⸗Janeiro, Timor und an deu Südſee⸗Inſeln. Eie 
find große Freffer und kommen felbit aud in bie Häven, um 
weggeworfenes Fleiſch zu freffen. Gefchoffene erbrachen über 
2 Pfund Fiſch; font fauen fie in Kreifen auf: ihre Beute und 
ſchnappen fie mit dem Schnabel weg, ohne das Waſſer zu ber 
sühren. Die Einwohner ber Garolinen bringen dem Gonver« 
neur der Warianen gezähmte, welche mit Bifch ernährt werben, 
Freycinet, voyage p. 154. 

Der Prinz v. Wied traf fie zuerft gegen Brafilien, wo fie 
Grapira heißen, unter 3 Grad Suüdbreite uud 39 Grad Weſt⸗ 
länge, alio ziemlich weit von jedem Laube. Sie ſchweben außen 
ordentlich leicht mit langſamem Blügelichlag, und kaͤmpfen ſehr 
gut gegen Sturm, Man Hört nie eine Stimme, obſchon fle oft. 
in zahlreichen Geſellſchaften beyſammen find und aus Land ver» 
fehlagen werben, über das fie bisweilen mehrere Stunden nad 
Landfeen fliegen. Sie flreiten ſich oft in ber Luft mit Raubs 
. Vögeln um die Beute; obfchon ihre vorzäglidfte Nahrung In 
Fiſchen beiteht, fo verfchmähen fie doch nicht das Fleiſch sobtey 
Thiere, und verfammeln fi oft um die ausgeworfenen Ueher⸗ 
bleibfel der Walfifhe, wo man fie fait allein erlegen Faun, und 

das nur, wenn man fich gut verbirgt, Sie machen ihre, Reßer 
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dus Bengeln und Reifig auf niebriges Geſträänch an ber Käfte, 

ſollen nur ein grünes En hinein legen, das einen hochrothen 

Dotter hat und gegeffen wird. Beytr. IV. 885. ' 

:d. Die eigentlihen Pelicane ober Kropfs 
® änfe 

unterfcheiben fich durch ihren ungeheuer langen und breiten 
©chnabel, der vorn einen Heinen Haken hat, unb ben fehr er» 
weiterbaren Kehlfack; die Schlaͤfen nackt, der Schwanz kurz 
und rund. 

5) Der gemeine (P. onoerotalus) 

ift größer und vorzüglich dicker als ein Schwan und 2025 
Pfund fehwer, zart röthlichweiß; der Schnabel gelblich, an ber 
Spitze roth oder gelb, das Nackte, bie Augen und ber Kehlſack 
gelb, Schwungfedern ſchwarz, am Hinterkopf eine kleine Haube; 
Kreis grau; 223 Scmwanzfedern. . 

Der eigentliche Aufenthalt find die heißen Länder der gan⸗ 
zen Welt, jedoch felten in America; fchr Häufig Dagegen im ges 
mäßigten Aſien und befondere am cafpifchen und fchwarzen Meer, 
von wo er fidy bis nach Griechenland und Ungarn ausbehnt, am 
deffen Seen er in ziemfichen .Schaaren vorfommt. Mean fiehe 
ihn nicht felten bey den Thierführern, wo die Wärter feine Kehle 
Haut wie eine Kappe ſich Über ben Kopf zu ziehen pflegen, um 
den Aufchauern die Ausbehnbarkeit deſſelben zu zeigen. Die 
Zunge iſt fo Fein, daß man fie ihm früher abgefprochen hat. 
Ganze Länge 5°. Schuh; davon nimmt ber Schnabel einen, ber 
Schwanz einen halben weg. Flugweite 8%, Schuh; Nadtes ber 
Gaße oder Kerfenbeine nur 4 Sol, Mittelzehe 5. Die Alten 
find ganz weiß, mit Ausnahme ber Schwungfedern. ' 

Diefer Vogel: ift feit den Alteften Seiten berühmt als ein 


ESymbol ber möätterlichen Liebe. Er fol ſich die Bruſt aufs 


reißen, um den Durft feiner Jungen mit dem eigenen Blute zu 
ſtilen. Ein Grund zu biefer Sage iſt auch allerdings vorhan« 
den: er trägt nehmlich Fiſche und Waffer In feinem Kropfe here 
bey. und drüde denſelben gegen bie Bruft aus. Ueberdieß gibt 
feine blutrothe Schnabelſpitze Veraulaſſung zu dieſer wohlge⸗ 
meynien Sage. ‘ 
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.. .Obſchon feine: Flaͤgel nicht groß find, fo kann er dennoch 
ziemlich fliegen; die Luft dringt nehmlich Aberall von Innen in 
feine Knochen und felbit in das Zellgewebe unter ber Haut, 
wodurch er verhältnigmäßig fehr leicht wird. Wirft man ihm 
etwas vor, ſo faͤngt er es in der Luft. 

Das Neſt liegt auf dem Boden, beſteht aus Gras und ente 
Hält. 2 weiße Eyer. Man fagt, wenn er im Brüten geitört 
wird, fo nehme er die Eyer aus dem Neil, laffe fie ind Waſſer 
fallen und Hole fie wieder, wann ber Feind fort if. Er ſol 
auch fein Neft weit vom Waffer anlegen, 3. B. in ber arabie 
ſchen Wuſte. Er trage dann das Wafler viele Meilen weit 
herbep, um es den Zungen zu bringen; es bleibe davon im 
Nefte ſtehen und bie Earavanen nach Mekla benutzten ed, um 
ihre Sameele zu tränfen. ‚Sein arabifcher Name tft baher 
Wafferträger und ‚auch Waſſercameel; eine ſehr unwahrſchein⸗ 
liche Sage. 

Sie werden leicht zahm, wie man ſchon au denen bey den 
Thierführern ſehen kann. Marsili, Danubius V. tab. 36. 
Friſch Taf. 186. Edwards Taf. 92. (Seeligmann IV. 
T. 79.) Briſſon VL SGS. 519. T. 56. Buffon VIIL 203. 
2.25. Pl enl. 87. 966. 

Gesner erzäflt (607): der Kaifer Maximilian habe einen 

gehabt, ber beym Aufbruch bes Lagers befländig vorgeflogen ſey: 
nachher ließ ihn der Kaifer zu Mecheln ernähren. Diefes ſey 
56 Jahr lang gefchehen und er habe ein Alter von 80 Jahren 
erreicht. 
Be ſon hat ſie in Macedonien bey Salonichi, am ſchwar⸗ 
zen Meer, auf Rhodus und am Nil geſehen; an vielen Orten 
hieng der Kehlſack ausgeſtopft vor den Kramfäden, weil man 
fie al8 Tabadsbeutel braucht; die Fiſcher in Aegypten fchöpfen 
mit dieſem Sack am Schnabel das Waller aus ihren. Rachen 
(Oys. 153.) Auf der Infel Rhodus fah er einen zahmen, ber 
ganz frey in der Stadt herumlief (Obserr. p. 88.). . 

Befonders häufig ift er in dem Scilfe der Krimm, bes 
 safpifchen Meers und des Aralfees, von wo er ‚weit an ben 
Fluſſen heraufgeht; bismeilen zeigt er ſich auch am Baikal⸗See. 
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Er febt in Geſellſchaft der Scharben, ruht mit ihnen am Ufer, 
und mehrere verſammeln fi, befonders in ben Morgenftunden, 
in den Buchten, wo fie ſchwimmend einen Kreid bilden, mit 
ausgefpannten Flügeln auf das Waffer fchlagen'und, bie an das 
fumpfige Geftab getriebenen Fifche mit Ihrem weiten Sack ause 
ſchöpfen, vorzuglich die größern, indem bie kleinern von ben hur⸗ 
tigen unb‘ tauchenden Scharben voraus meggefchnappt werbem. 


Mit diefen fühlt der Pelican feinen Sack an, verbaut fie waͤh⸗ 


rend des Tags und geht Abends wieder auf ten Fang; einen 
großen Fiſch verſchluckt er oft nur zur Hälfte and wartet ge⸗ 
duldig, bis dieſelbe verbaut iſt und bie andere nachfolgen kann. 
Wie tauchen niemals, fliegen fchwer vom Waffer auf; find fle aber 
einmal ih ber Luft, fanft und lang mit angezogenem Hals, ber 
Schnabel wagrecht auf dem Kropfe ruhend. Die längfte Sett 
bringen fie am Lande zu; fißen mehr wagredht als bie Scham 
ben, laufen auch herum, was diefe nie thun. Obſchon bie Fe⸗ 
bern einen weiten Kiel Haben, fo iſt ihre Wand doch fo dünn, 
daß man vortrefflich bamit zeichnen kann. Sie überwintern im 
füdlichen Aften, fommen mit dem ersten Grähling, machen im 
Escchilf ein Neſt aus Schiff und beffen Wurzeln, fo hoch wie ein 
Heuſchober, und füttern es mit Rifpen aus. Die Eyer finb 
" weiß, kleiner als die des Schwans, 3°, Bon lang. Pallas, 
Boog. ross. a 292. 


4. Sippfchaft: Die Tanherartigen 

haben bie Fuße ſehr weit hinten, und daher einen faſt auf⸗ 
rechten Stand, eine ſehr verfümmerte Hinterzehe, einen verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig dicken und kurzen Schnabel und ſchr kurze Flügel, 
welche ihnen nur kurze und rauſchende Flüge erlauben. Sie 
dalten fih daher faft Immer im Waffer oder auf dem Lande 
anf, und fuchen gern Brütpläge am füßen Waſſer. 

A. Die einen haben einen Hornfchnabel. 

10, ©. ‘Die Tauder (Colymbus), Plongeur; Diver, 

haben die Füße ganz hinten, ſtark zufammengebrüdt mit 
4 Sehen; kurze, jedoch zum fliegen tauglihe Flügel, einen 
ziemlich dünnen, zufammengebrüdten und hornartigen Schnabei 


. 
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ohne Zähne, Ste Mesiäer faft In ber Mittes ber Furze Shan | 
faſt ohne Federn. 
Dieſe Vogel haben einen ziemlich langen Hals und Schna⸗ 
Gef, und fo lange Flaͤgel, daß fie fliegen kömen. Sie hal⸗ 
ten ſich nicht bloß im Meer, ſondern auch gern In Seeu 
anf, wo fie meiftens ein ſchwimmendes Neſt machen und 2 
Eyer in dag Schilf oder bas Gras legen, welche gemeinſchaftlich 
ausgebrutet werben. Sie Haben ein dichtes, pelzartiges Ge⸗ 
fleder, konnen ſchnell ſchwimmen und tauchen, aber nur ſchlep⸗ 
pend gehen. Sie rudern bloß mit den Füßen, nicht mit ben 
Flügeln, und tragen den Zungen Feine Nahrung herbey, klettern 
nicht und geben Aberhaupt felten aufs Land. Sie find ſcheu 
und nicht gefellig, fchlafen ſchwimmend, tauchen ohne Sprung, 
and Fönnen erft had 2 Jahren brüten. Die einen haben eine . . 
sanze, bie andern eine gefpaltene Schwimmhaut. 
Die Sonnenvdgel (Podoa, Heliornis) . | 
ſind Fein und haben Lappenfüße, einen. langen Schwanz 
aus 18 Federn, vier verbundene Sehen, wie bie Schlangen 
oßgel: allein ber ganz beflederte Kopf, die weiten Naslbcher, 
der Aufenthalt zwifchen. Wafferpflanzen, bie Nahrung aus In⸗ 
feeten und Samen, der Neftbau auf ber Erde ober auf Waſſer⸗ 
pflanzen, und endlich das Verbergen der Jungen unter ben Zlüs 

gein bringen fie zu dem: Taucherw oder Raflen. 
1) Der Sonnenvogel (Plotus surinameneie), Oincen 

du soleil, Gröbe-Foulgue; Picapara, . 
iſt ein gar zierlicher Vogel, ſchlank wie ein Wafferhögngen 
und nur 1 Schuh lang, olivenbraun, unten -weißlih, bee ganz 
befieberte Kopf und Hals fchwarz mit Metallglanz, hinter dem 
Auge und an der Seite des Halſes ein weißer Langsſtreifen; 
Schlaͤfen roſtgelb, Schwanz fehwarzbraun mit weißen Spiten, 
- Füße ſchwarz mit zwey gelben Längsftreifen, die Schen und 
Shwimmhänte fchwarz und weiß nach der Quere geftreiftz 
- Schnabel hochroth mit einigen ſchwarzen Dupfen, Der Mns 
terſchnabel weißlih mit einem rothgelben Streifen an bie 

Wurzel. 

Er lebt in Surinam, Gnyana, Braſilen und Paraguay bi 


zum 35.° an Flaſſen von Heinen Fiſchen und Iufeeten, welche 
er ſehr geſchickt fol zu fangen wiffen. Die Einwohner: pflegen 
ihn zu zähmen; er ift fehr unruhig, Kopf und Leib in beitändi= 
ger Bewegung, Breitet Flügel und Schwanz. oft Freisfürmig aus 
und heißt daher Gonnenvogel. Fermin, Surinam II. 192. 
“ Brown, illustr. p. 98. t. 39. Buffon VOL ©. 248. PL 
enl. 893. Latham II. 534. 

Sie finden fih gern, wo Einfamfeit herrſcht, un Dale 
ten ſich im Schatten ber das Ufer bebedienden Gebäfrhe und 
Waflerpflaugen, tauchen mit dem Borbertheil bes Leibes 
nach Woafler-Infecten und Samen; fiben auch oft auf einem 
darren Aſt am Waffer und maden Büdlinge. Ihre Stimme 
befteht in einigen ausgebaltenen Lauten, welche in ber $erne 
dem Bellen eined Hünbchens gleichen. Bey Gefahr fliegen fie 
auf und fallen bald wieder in das Gebüfch des Ufers ein, laufen 
ſchnell ans Land und fischen. fich zu verbergen. Sie tauchen nur 
im Nothfall, befonders wann fie angefchoffen find; und dann 
Eönnen fie lang unter Waſſer bleiben, aber boch bey weiten nicht 
wie die Taucher und Schlangenvögel. Allem Anſcheine nach 
machen fie ihr Neft auf die Erde oder zwifchen Waflerpflanzen. 
Die Eltern nehmen die nadten Zungen, wie die Zaucher, unter 
die Flügel; find fie etwas größer, fo feben fie fih auf dem 
Rüden der Mutter und tauden mit unter, Der Prinz von 
Wien hat ein ſolches unter dem Flugel eines gefchoffenen Maͤnn⸗ 
chens befommen; fie halten fich mit bemr Schnabel veſt. Ein 
Freund von Azara faud ebenfalls ein Junges unter Waſſer⸗ 
pflanzen, nachdem er das Alte geſchoſſen hatte. Wied IV. 523. 
AMzara IV. 359, 

Es gibt auch einen am Senegal, ber wenig verfchieben ift. 
Bieillot 2. 280. 

b, Die Steipfüße oder Rude (Podicipes), Grobe, 

haben eine gefpaltene Schwimmhaut und platte: Nägel, 

Diefe Bögel gleichen im Ganzen den folgenden, finb aber 
etwas Feiner, brüten in füßem Waffer, oft in ſchwimmenden 
Neftern, und leben nicht bloß von Thieren, fondern auch von 
Waſſerpflanzen. Gie bringen den Jungen ebenfalls Fein Sutter ins 


ab 


Me, ſondern führen ſie gleich ins Waſſer, und leben einſam. 
Sie können, wegen ihrer zufammengebrüdten Ferſenbeine, nicht 
klettern, ändern auch die Farbe nicht nach ber Jahreszeit wie 
bie Theiſte. Bon den folgenden Tauchern unterfcheiden fie ſich 
durch  feibenartige Federzierathen am Kopfe, durch ein ziemlid 
kanſtliches Neſt, worein fie 6 weiße Eyer legen. Sie halten 
fih auch mehr füdlih auf. Da fie mit gefchloffenen Flugeln 
untertauchen und bloß mit ben Füßen rudern, fo können fie bie 
Jungen unter den Flügeln in Sicherheit bringen. Sie fliegen 
zwar nicht viel, jedoch gut und nöthigenfalis weit. Gie find 
durch. den größten Theil von Europa verbreitet, verfchwinben aber 
in Grönland, 


V Der Fleine (P. minor), Castagneux, 

iſt nicht viel größer als eine Wachtel, dunkelbraun, unten 
ſchmutzig gran, Schlaͤfe und Gurgel rothhraun, ohne Federbuſch 
und Kragen. Diefer niebliche Vogel findet fich im gemäßigten 
Europa auf den Geen und Zeichen, wo er im März anfommt 
und im Winter füblicher geht, macht ein fchwimmendes Neſt in 
Schilf und Riedgras und legt nur 4 Eyer; frißt Mafferpflanzen, 


Samen, Käfer und andere Inſecten, und fol unter dem Waſſer 


mit Hiffe der Flugel ſchwimmen. Friſch T. 184. Buffon 
VI. 244. Xaf. 20. Pl. enl 906. Narnb. Den. I. 9.17. 
S. 14. T. 99. 100. | 


3) Der rothhälfige (P. rahricollis, zuberistatus) 

- if 16 Zoll lang, bunlelbraun, unten unb ein Streif auf 
den Zlügeln weiß, Unterfchnabel gelb, Kehle und Eurzer Kragen 
grau, Gurgel braunroth, Scheitel und kurze Federbüſche ſchwarz. 
Im gemaͤßigten Europa; Lebensart, Neſtbau wie beym kleinen. 
Buffon VII. 241. Pl. enl. 931. Bechſteins Naturg. V. 
546. T. 31. F. 1. Jacquins Beytr. ©. 37. T. 18. Latham 
IV. 475. T. 97. 


4) Der Yorntauder (P. cornutus, obscuras), 

Heiner als eine Ente, 1 Schuh fang, oben graulichichwarz, 
unten filberweiß, ein Flecken auf ben Schultern und die Schwung 
febern zweyter Ordnung weiß, Federbuſch Furz, Halsband ſchwarz 


> 
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‚und aufgebunfen, Iris reth mit einem weißen Ring um das 
Sehloch. 

Finden ſich gemein auf Island auf den Seen nnd Teichen 
in der Nähe bes Meers, wo fie bey ihrer Ankunft im April 
einige Tage herumſchwimmen, bafeldft Warfferfäden freſſen, ſich 
Sebern am Bauche ausrupfen und verfchluden; dann fliegen fie 
paarweife auf die Teihe, und machen ihr Neft auf eine kleine 
Erhöhung mit Schlamm und Waflerpflanzen zwifchen Binſen 
oder Rohre. Die erften 6 Eyer werben ihnen gewöhnlich weg⸗ 
genommen, unb Dann legen fie wieber. Das Männchen ſchwimmt 
in ber Nähe des Weibchens mit einer gadernden Stimme und 
flräubt den Halskragen fehr did, Sie Tchlafen des Nachts im 
Waſſer mit dem Kopf unter den Flügeln und brüten abwechfelnd. 
Schießt man auf fie, fo tauchen fie unter und ſchwimmen weit 
fort; das treiben fie eine Stunde lang, und baun fliegen fie 
davon. Im Winter ziehen fle fühlicher, auch, wie es fcheins, bis 
an bie daͤniſchen Küften. Faber, Probrom 61. Iſis 1324. 449. 
Dlaffens Reife $. S68. und 896. Edwards 96. F. 1. 145. 
(Seeligmann IV. %. 87. 5. 1. V. T. 40.) Buffon VIL 
©. 282. 237. Pl. enl. 404. fig. 2. 942, Batham IL 255. 
Taf. 96. Meyer und Wolfs Taſchenbuch IL S. 431. Big. 
Narnb. Orn. ©. 18. IL Hft. 17. ©. 18. T. 98, $. 1. 

5) Der bunte ober ndrdlihe Obrentauder (P. 
arctiens, auritus L.) 

iſt nur 1 Schuh lang, ſchwarz, auf dem Rüden mit grauen 
Rändern, unten weiß, anf ber Bruſt ein brauner Fleck, die Go 
derbäfhe an den Ohren fehr Furz und blaß roftfarken, Kehle 
und Weichen rothbraun, das faft unmerkliche Halsband und bie 

Kehle ſchwarz; der Hals darunter und die Welchen rothhsann, 
die Schwungfebern der zweyten Orbnung weiß; bie jüngern ha⸗ 
ben in der Mitte der ſchwarzen Kehle einen weißen Sieden. 
eis roch mit einem weißen Ring um bas Sehloch. ' 

Findet fih in Joland, Norwegen, Schweden und Yhtland, 
wo er überali brütetz; fühtich und fat in ganz Deutfchland 
tommt ſodann ber Ohrentauchers auf Joland ift er haͤufiger als 
der gebörnte, und zwar auf ven: innern hochgelegenen Laudſeen, 


ash 
wo er Ende April ankommt und ii Sctober fühlich zieht. Er 
macht fein Reft von Binfen fo dicht ans Waffer, daß es immer ' 


naß ift, fest 8 Eyer, weiche oft weggenommen aber wieder er. 


feßt werben. Sie brüten ſelbſt in Teichen mit Faumwarmen 


Waſſer, vertfeidigen das Neft, knarren und flräuben bie 
Halsfedern. Werben fie erfhredt, fo bedecken fit die Eyer mit 
Wofferpflanzen unb tauchen unter. Die Yungen gehen ‘gleich 
"ME Maffer und werben von den Alten unter die Flügel genoms 
men, wenn fie entfliehen mäffen. Sie nähren fich des Sommers 
bloß von Wafferpflanzen. Bote, Reife 308. 887. Faber, 
Prodrom. 62. Iſis 1824. 452. Nilsfon, Skand. F. II. 


492. Mohr, Naturhiſt. S. 89; Taf 2. Prag, Sf \ 


1828. 728. 

N Der ſabliche Ohrentaucher (P. awitus) 

unterfcheidet fich durch ben ganz fihmarzen Hals, ben gelb⸗ 
braunen Federbuſch, ber die Schläfen bedeckt. Cr finder fi in 
Dentichland auf den Seen und Teichen, geht aber nicht noͤrd⸗ 
fiher als Holſtein und Schleßwig. Faber, Iſis 1894. 446. 
Meyer und“ Wolf, Taſchenb. I: 485. Latham IH. 325. 
Edwards 96. Fig. 2. (Ereligmann IV. Taf. 87. Bis. 2.) 
Buffon VII. 235. 

H Der Haubentaucher ober Bord (P. eristatus, url- 
wator), Ruch, 

ift der größte, wie eine Ente, 21 Soll lang, dunfelbraum, 
unten, Hügel, Flugekrand und ein Schuiterftrrifen weiß, 2 große 
Beberbüfche ſchwarz und Kragen vorn braunroth, hinten fchwarz, 
Schnabel rbthlich. 


Im ganzen gemäßigten Eutopa bis Schweden, aber nicht 


im Eismeer, ſowohl auf den Landſeen, als im Meer an den 


Kaſten, macht ebenfalls ein ſchwimmendes Neſt im Schilf, 


legt 34 weiße Eyer, bedeckt dieſelben mit Waſſerpflanzen und 
ſchwimmt in ben See, wenn die Gefahr auch noch über 100 
Schritt entfernt ift, brütet 3 Wochen und die Jungen geben for 
gleich ind Waſſer. Cie freffen Infeeten, Feine Bifche, Meer⸗ 
wärmer und Wafferfräuter; auch findet man faſt Immer Federn 
Im Wagen, welche fie ſich ausrupfen. Sie gleichen im Flug bei 


aa9ſ 

wilden Enten, unterſcheiben ſich aber durch ihren laugen Hals. 
Des Winters ziehen fie ſudlicher. Aus dem ſilberglaͤnzenben 
Balg macht. man fchöne Muffe, wozu man etwa & braucht, deren 
jeder 4—5 fl. Eoftetz die Tataren machen fchöne Mäntel Davon, 
die aber bald verlumpen. Friſch T. 198. - Edwards 36. 
Buffon VIIL 238. Pl. enl. 400. 941.. nad 944. Darm. 
Den, ZU. T. 71. 72. . Rürnb. Den, 9. 4. ©. 39. T. 20. 21. 
© Die eigentlihen Taucher oder Studer (Colym- 
Yun), Plongeon, : 

baben eine ganze Schwimmhau. 

Sie brüten im Schilf ober Gras in der Nähe des fäßen 
Waflers, unb haben keine Brbefleten; ; ihre Nahrung beſteht 
aus Bifchen. 

8) Der vothfehlige. (C. septentrionalis, rafogularis, 
‚horeelis, stellatus), Lumme, Saun, 

iſt ungefähr 2 Schuh) lang, oben dunkelbraun, unten weiß, 
Kopf und Hals grau, mit bunfleren Flecken und Etrichen, längs 
der Kehle. ein braunrother Flecken, auf. den Deckfedern kleine 
weiße Bleden, auf dem Bärzel cin hellbrauner Querftteifen; 
das Weibchen ebenfo; das Zunge im erſten Winter mehr weiß 
gefledt; Augen roth. 

Findet ſich ine höchſten Narben beider Weise und komme 
bisweilen im Winter an die Nord« und Oftfee. Des Sommers lebt 
er auf den Seen und geößern Zeichen im ‚Lande, . vorzüglich im 
ſadlichen Island, mo er ſich ſchon im April paarweiſe zeigt und 
‚gern fein Neſt auf einen Werber legt, dicht ans Ufer, von dem 
er fi, ohne zu gehen, ins Waſſer fchiehen kannz ‚ex leidet feinen 
andern auf bem Teich, außer. die Dieerfihwalben, welce oft in 
Menge um fein Neft bruten. Exrheben fi dieſe Schaaren im 
die Luft, fo iſt das ein Zeichen zur Flucht; er verläßt ebenfalls 
bas Reit und kommt wieber mit ihnen guräd, Das Net 
wird Ende May gemadt, iſt groß aber kunſtlos, befteht aus 
Wafferpflanzen und Gras, und enthält 2 Eyer, wovon oft eines 
faul ift; es wird abwechſelnd ausgebrätet, und in ber Zwifchen- 
zeis fliegt der eine oft weit zu einem Ger, wenn es in der Nähe 
aicht Fiſche genug gibt. Er Fündigt feine Rüdkunft. hoch im 


20 
der Luft durch ein rabenartiges Geſchrey an, ſchießt wie ein 
Pfeil ſchraͤg herunter und ſetzt ſich nun aufs Neſt, damit auch 
dee andere feine Nahrung holen kann. Ende Juny wird dad 
Junge ſchon von den Eltern Ind Waſſer geleitet, wo es ſelbſt 
feine Nahrung fucht, die anfangs fin Wafferpflanzen befteht. 
Ende Augufts fliegen Junge und Alte ind Meer und ziehen 
nach Süden. | 

Auf dem Trodenen, wohin fie jeboch felten Fommen, liegen 
fie platt auf dem Bauche, ftehen nicht aufrecht, wie man gefagt 
bat, und in ber Sefangenfchaft huͤpfen fie Flobig umher und 
arbeiten fich mit Hilfe ber Flügel vorwärts. Cr ftelit beſonders 
den Forellen nach und geräth babey in bie Nebe, was den 
Fiſchern fehr unangenehm ift, da er ſchlecht ſchmeckt; auch die 
Eyer werben wicht gegeffen. Im Mecre frißt er Spratten und 
zottige Salmen (Salmo villosus) , überhaupt nichts anderes 
als Fiſche. 

Er tft häufiger als der @istaucher, gemein in Grönland, 
Seland’und Yard, auch im nördlichen Norwegen und Schweben, 
in der Hudſonsbay, Labrador und in Gibirien. Während bes 
Winters iſt cr häufig an den bdänifchen Küften bis Schleßwig, 
ſelbſt bis Holland und Frankreich, bisweilen auf dem Bodenſee, 
jedoch nur- Zunge. Faber, Als 1826. 921. Edwards 97. 
(Seeligmann IV. X. 69.) Buffon VIII. p. 261. PL enL 
308. et 992. Gunner in Drontheimer Gef. Schr. L 244. 
T. 2. F. 2% 

9%) Der ſchwarzkehlige ober Polar-Tauder (Col. 
areticus), Lumme, Hymber, 

ift etwas größer, gleicht ziemlich dem Eistaucher, beſonder⸗ 
in der Farbung, der ſchwarze Rüden hat viereckige weiße lecken, 
Kopf und Naden aſchgrau, auf den meißlichen Seiten des Halfes 
ſchwarze Striche, Kehle und Vorderhals violett ſchwarz. 

Er bewohnt das nördliche Schweden, Norwegen, Eur: und 
Lievland und Sibirien, findet ſich aber nicht auf Färd, Island 
und Grönland, wo nur der rothfehlige und Eistaucher vorfommt. 


In Falten Wintern fommen fie bisweilen bie auf die fühbeutfchen 


Seen. "Geine Lebensart "gleicht der ber 'andern. Im mittlern 


u 
Sibirien kommen fie im Herbfle mit deu Gaͤnſen in folder Menge 
an, daß bie Tataren aus ihren Kehlſtücken ganze Mäntel ver⸗ 
fertigen, die fehr zierlih ausfchen; auch macht man bavon fehe 
geſchaͤtzte Kusen, um das Handgelenk warm. zu halten. Faber, 
Iſis 1826. 9%0. Pallas Zoogte. rossica IL 341. Edwar de 

146. (Seeligmann V. T. 41.) Buffon vu ©. 261. 
PL enl 91 . 

10) Der Eistaudher: (C. glacialis, immer, torguatus) 

ift der geößte von affen, 21, Schuh lang, oben fchwarz, 
unten weiß, auf den Dedfebern weiße viereckige Flecken, weiter 
Hiuten Fleinere längliche; auf dem Bürzel ein hellbraunes Quer⸗ 
Band; Kopf und Hals glänzend grünlichfchwarz, mit einem 
unterbrochenen weißen Halsband; an ber Kehle ein ſchwarz und 
weiß geitreifter Yled; jünger mit mehr weißen Bleden, das 
Halsband aber mit mehr ſchwarzen. Fluder. 

Er iſt ein Standoogel zwifchen dem 60. und 70.°, wovon er 
jedoch bes Winters füdlicher freicht, und die Zungen kommen 
manchmal bis -in die Schweiz. Er iſt nirgends häufig, findet 
fih aber auf Grönland, Island, Bird, in der Hubfonsbay, im 
nördlichen Norwegen, wicht auf Spigbergen und in Gibirien, . 
wohl aber gegen bas rufliihe Eismeer und im Kamtichatka. 
Er iſt einer ber intereffagteften hochnoydifchen Vögel, durch feine 
erufthafte Rasur, fein einfamcd Leben, bie Anhänglichleit an 
feine Familie, für die er bie ruhigen Bergſeen, entfernt von 
andern GSefchöpfen, ben Brütplag wählt, oft tief im Laube wie 
ber Singſchwau. Er buldet feine andern um fi), außer bie 
Meerſchwalben. 

Die 2 graubraunen und dunkler gefledten Eyer legt er 
ohne Neſt dicht an's Ufer eines Werders, brütet gemein- 
ſchaftlich und ſitzt nicht, ſondern liegt auf den Eyern mit wag⸗ 
rechtem Hals, wie es auch der rothkehlige macht. Da ſein 
Meſt ſelten gefunden wird, fo waren bie Einwohner bee Mey 
‚ wung, er brüte bie Eyer in ben Achſelhohlen ſchwimmend aud. 
Sie vertheidigen dag Ey und leiſten ſich wechfelieitige Hilfe. 

Sie ſchwimmen mit den Jungen neckend ſtundenlang auf unb 
auter dem Waſſer herum, wybey ihre ſchauerliche Stimme uf 


ein vielfäftiges Echo an ben Belfenwänben hervorruft; durch die 
Nachahmung berfelben Tann man fie fchußgerecht bringen. Gie 
fliegen fo. hoch, daß man fie. nur hören und Faum fehen Fanu, 
nad andern Bergieen, um Butter zu holen, befonbers gern is 
hellen. Naͤchten. 

Das Zunge geht fogleich ins Waffer und fliegt Anfangs 
Septembers von den Bergen mit ihnen ins Meer, wo 7 bie 
8 Stäck an der Küfte ben Winter zubringen. Verfolgt ſucht 
er fih durch Tauchen, nicht durch Fliegen zu retten, ſchwimmt 
mit dem Rüden über bem Waller und [chläft mit dem Kopf 
unter ben Flügeln, aber nicht fo veft wie ber Tölpel. Er bleibt 
4—5 Minuten unter Waffer, fifcht Feine Schollen und Scor⸗ 
pionenfifche, die er ganz verfchlingt, in den Gebirgswäſſern bie 
Alpenforelle und ben Karpfenlachs (Salmo carpio); iſt daher dem 
Einwohnern verhaßt, da er ihnen ohnedieß nichts nützet, Indem 
fie weder fein Fleiſch noch feine Eyer eſſen. In Nordamerica 
kommt er im Herbfte nach Pennfplvanien, und wenn die Flüſſe 
zufrieren, fo geht er füblicher und Eehrt im April sur, meis . 
ſtens nur paarweis. Sie find durch ihr Geſchrey fichere Vorboten - 
eines Sturms. Dic Grönländer machen fich warme Kleider aus 
‚ ben Bälgen, Faber, Iſis 1824. 913, Dlafiens Reifen 
$ 671. 8. 11. Gunner, Dronth. Gef, UL 125. Friſch 
%.185. A. Buffon VIIL 258. PL enl. 952. Orb in Wil- 
fon X. T. 74. F. 3. Darmſt. Orn. H. 1. T. 3 

11. ©. Die Alken (Alca) 

‚baden ein fehr dichtes und Furzes Gefieder. mit ſehr kurzen 
Fiuageln, einen zufammengedrädten, meiſt ſchief gefurchten Schna⸗ 
bel mit ſchmalen, Naslöchern; bie Fuüße weit hinten ohne Hin⸗ 
terzehe. 

Sie leben paarweiſe bloß im Meere des höchſten Nordens 
und kommen nur durch Stürme verſchlagen oder in ſehr harten 
Wintern an unſere Kuſten. Sie halten ſich faſt beſtaͤndig im 
Waſſer auf und machen fi) ins Ufer lange Gänge, um 1 ober 
2 Epyper hineinzulegen, welche gemeinfhaftlih ausgebrütet were 
deu. Männchen und Weibchen zupfen ſich unter dem Leibe Bes 
bern. ang, wodurch ein fogenanuter Brautſleck eutſteht, im dem 


‘ 
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das Ey warm gehalten, und oft fügar bey Gefahr fortgetragen 
wird. . Sie find meiftene außerordentlich fett, fo daß man manch⸗ 
mal nur einen Docht durchzuziehen und anzuzünben braucht ; 
daher Haben fie ebenfalld den Namen Pinguin erhalten. Beym 
Schwimmen finft der ganze Leib unter bie MWaflerfläche, und fie 
konnen außerordentlich lang unter dem Waffer aushalten. 
WSie werden fowohl frifch als gefalzen und getrodnet gegefien. 
Auf manchen färdifchen Infeln chen die Einwohner im May faft 
von nichts als von beu Eyern biefer Meervögel, beſonders ber 
Lunde; aber nur aus Roth eifen fie das Fleiſch. Um einiger bie 
fer erbärmlihen Mahlzeiten willen, muß der Knecht bes Könige 
bauers ſich oft Aber 100 Faden tief an einem Seil herabfaffen, 
anf Felfen gehen, wo ber Raum Faum 1 Schuh breit ift, von 
dem Meer aus Klippen erjteigen, wobey ein ehltritt, oder das 
Losbröckeln eines Steins unvermeiblich ben Tod herbey führt; auch 
werben feider jährlich, mehrere Menſchen ein Opfer biefes gefähr- 
lichen Gewerbes, und derjenige, welcher in ben Vogelberg führt, 
nimmt von allen Belannten und Verwandten feyerlichen Abs 
ſchied. 
Sie werden auf dreyerley Art gefangen. Man rudert 
im Juny mit dem Boot an die Klippen, worauf die jungen 
Vögel ſitzen, und wirft Ihnen ein Netz an einer 16 Schub Tamm 
gen Stange über den Kopf, zieht fie herunter und tbdtet fie 
mit einem Griff duch Trennung bes Kopfes am Halſe. Die 
zweyte Urt iſt gefährlicher und wird von 4 Perfonen verrichtet, 
wovon 3 die Felſen eriteigen, bie Vögel im Fluge mit ber 
Stange nieberfchlagen und ben 3 andern im Boote zumwerfen. Die 
3 Kletterer verbinden ſich durch ein 50 Schuh langes Geil. 
"Der erfte ſteigt auf ben Felſen, ber zweyte ſetzt Ihm bann ein 
Brett an einer, langen Stange unter ben Dintern und fchiebt 
ihn auf einen Abſatz hinauf. Dann wird ber zwepte mit bem 
Seile nachgezogen, und fo geht es abwechſelnd, bis fie zu den’ 
Abſatzen gelangt- find, wo die Vögel brüten und fih nun im 
Schrocken mit ben Händen ergreifen laffen. Andere fliegen Here 
um und werben. mit der Gtange erfehlagen, oft 2—S auf ein- 
mal. In einigen Stunden bat man mehrere Hundert. Beym 
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Herabſteigen geht ed wie behm Serauffteigen, nur umgefchrt; 
dabey flürzen aber bisweilen beide herunter. 
Die dritte Art it die ergiebigfte: Es wirb ein 3 Zoll 
dies, 600— 1,200 Schuh langes Tau an ben Gürtel ges 
bunden und ein Sitz von wolenen Bändern gemacht, Man 
legt auf den Rand des Felfens ein Stuck Holz, über mel: 
dies das von 6 Mann gehaltene Seil läuft. Außerdem 
‚ läuft eine Schnur herunter, wodurd Der Bogelfänger feinen 
Gefährten Zeichen‘ gibt. Es gehört eine beſondere Geſchick⸗ 


lichkeit dazu, Das Drehen des Taues zu verhindern, wodurch 


ber Ungeübte wie ein Kreiſel herumgemwirbelt wird und leicht 
verunglückt, Auf dem Abſatz angefommen, wo bie Vögel. niften, 
bindet der Mann das Tau an einen Stein, geht dann umher 
und ‚ergreift‘ die Vögel mit den Händen; nachher füngt er die 
fliegenden mit dem Neb an der Stange. Bey ſtillem Wetter‘ 
kann cr auf biefe Ars mehrere Hundert ind Boot werfen. sit 
ber Abſatz unter einem vdrrggendeh Zelfen, fo weiß er ſich mit 
feiner Stange einen Schwung von 40—50 Schuh zu geben, um 
Darauf zu fommen. Liegt ber Abfab noch tiefer, fo laͤßt er ein 
Seil zu dem Boot herab, woburd er einen Schwung von 100 
Fuß erlangt, Nach volibrachter Arbeit wird er wieber Hinaufs 
gezogen. Diefes iſt eine, gefährliche Befchäftigung, woben Mans 
cher zu Grunde geht. Den Hauptfang machen hiebey bie Dummen 
Eummen aus. Die Lunde (A. arctica) kann man mit weniger 
Gefahr mit der Hanb oder mit einem Hafen aus ihren Lödsern 
‚ziehen, aber der Weg dazu iſt meiftens gefährlich, oft nur 1 Fuß 
breit, auf .einer Felswand 600 Schuh hoch. Dennoch gehen bie 
‚ Bogelfänger darauf mit einer Sicherheit, bie Erflaunen erregt. 
Graba, Reife nach Färd. 1830. 111. 

a. Die Theifte, unrichtig Lummen (Url), 

find Alten mit 3 Sehen und ganzer Schwimmhaut; bie 
Federn gehen bis zu den Naslöchern. | 

1) Das Rottchen oder die kleinere gröulänbifdhe 
Taube (Alca alle) 

iſt nicht viel größer als eine Amfel, aber dicker, ſchwarz, 
‚unten. weiß mit weißen Augenbrauen und einem folchen Quer⸗ 
Otens allg. Raturg. VEL 23 — 


- 


! 
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‘ftreifen auf ben Flügeln. Der kurze Schnabel ſchwarz, Fage 


roth; Im Sommer Unterhals braun. 


Sind 'gemein im Eismeer, beſonders auf Grönland und 
Spitzbergen, und werden nur bisweilen durch Sturm an unfere 
Küiten verfchlagen; fliegen ſchnell, tauchen gefchickt unter, ſtecken 
ben Schnabel beitändig ins. Waller und gehen auch ziemlich gut 
im Trockenen; freifen Würmer, Krebfe und andere Waffer-Iufecten, 
wahrſcheinlich auch Heine Fiſche. Auf Spitzbergen finden fie 
fi in Menge und fliegen wie die Schwalben herum, denen fie 
auch von Ferne fehr gleichen; fchreyen rotfet fo laut, ale 
wenn man Weiber von Kerne zanfen hörte, und wenn bie 
Lumben, Bürgermeifter und Rathsherren mit fihreyen, fo entiteht 
ein Lärm, dag man fein eigenes Wort nicht hört. Sie niften 
in Berafpalten, aber auch auf Hügel, und bann beiteht ihre 
Neſt aus Moos. Sie find fett und nächit den Stranbläufern bie 
befte Speiſe. 


Sie iſt anf Joland ein Eaubrexel und ſelten, legt an 


der Nordſpitze zwiſchen niedergefallene Felſenblocke auf bloße 


‚Steine ein blaͤulichweißes Ey und brütet daſſelbe gemeinſchaftlich 
and. Während der Nacht fihen die andern auf ben Felsblöcken 
und fliegen geflört ſtets nach dem Meere, kehren aber. in einem 
Bogen wieber zu ben Neftern um, fo daß man mur fichen zu 
bleiben braucht, um fie zu erlegen; untertags halten fie ſich im 
Meer anf, Fommen aber bes Abends unter flätem Gefchrey und 
Schnattern zuräd. Den Winter bringen fie. im Meere zu, und 
kommen nur bey ber ſtrengſten Kälte in bie Buchten, wo fie zu 
Hunderten umkommen. Sie haben A Brütfleden. Ihre eigent- 
liche Heimath ift ber höchſte Norden, und Island liegt ihnen 
ſchon zu ſuͤdlich, daher fie auch als Worboten von ftürmifchem 
Wetter betrachtet ‚werden. Nur wenn das srönländifhe Eis 
nach Island ſchwimmt, bringt ed unzählbare Schaaren mit, bie 


.ganz ausgehungert find und leicht von Raubpögeln und Menſchen 


gefangen werden. Sie fchlafen auf dem Meer, oft in einer 


Exntfernung von 20 Meilen. Martens Spitzbergen ©. 61. 


2%. M. F. 6. Faber, Probrom. 44. Iſis 1887. 647. 


| | us 
Edwards 91. (Seeligmann IV. E77) Buffon IX 
©. 354. Pl enl. 917. -Vieillot, Gal. 298. | 

2) Der ſchwarze oder bie größere gedutändifge 
Zaubde (Col. grylie) 

it 1 Schuh fang, ſchwarz unten weiß, auf den Decke dern 
ein großer weißer Flecken, der Schnabel ſchwarz, bie Fuͤße roth. 

Findet fih im ganzen Eismeer bis nach dem fühlichen 
- Norwegen herunter, wo er auch brütet; ebenfo zwifchen Kama . 
tſchatka und America. Auf Spitzbergen gehören dieſe ſogenannten 
Taubentaucher zu ben ſchönſten Vögeln 'und find nad ihrem 
verfchiedenen Alter bald ganz fchwarz, bald weiß gefprentelt, 
bald unten ganz weiß; pfeifen wie junge Tauben, fliegen 
nicht fo häufig wie die Lumben (U, troile) und nicht hoch, fonts 
bern fo wie bie Repphäfner und gewöhnlich paarweid, tau⸗ 
hen ‘fehe lang unter und Fommen oft unter das Eis, wo 
fie erſticken, freſſen Garneelen u.f.w.; ihre Fleiſch ſchmeckt 
nicht ſchlecht. 

Auf Island find fie weniger häufig, als bie dumme 
Lumbe. Im eriten Winter hat das Junge auf bem weißen 
Spiegel 5 braune Querſtreifen, und iſt unten weiß mit 
braunen Streifen. Im Sommer barauf wird es ganz ſchwarz ; 
im zwepten Winter find bie 5 Streifen noch auf dem Spiegel, 
bie Bruft aber und ber Bauch werben weiß; im folgenden 
Sommer nur 2 Flügelftreifen und im Juny unten kohlſchwarz ; 
im britten Winter unten wieder weiß, im folgenden Sommer 
der Spiegel ganz weiß und alles Gefieder kohlſchwarz; im vier 
sen Winter Epiegel und Unterfeite weiß, und fo lebenslang, 
Nun erſt fängt er an zu brüten; fie legen bald ein bald 2 Eyer 
auf Felſen und haben 2 Brütfleden. Gie freffen Meerwärmer, 
Sandaale und vorzüglich Gchleimfifhe (Blennius gunnellus), 
welche fie auch den ungen bringen. Diefe werben im Julpy 
nebit denen ber brepzehigen Möve mit Hafen aus ben Felſen⸗ 


ritzen gezogen unb als Lederbiffen 'gegeffen, auch eingefalzen 


und geräuchert. Die Alten holt man ebenfalls vom Neſt. Gie 
werben häufig vom Fiſchadler verfolgt, dem fle zwar immer 


bach Nntersanden entgehen, aber nach etwa einer halben 
3 RB. 
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Stunde . vor Mattigfeit mit ausgebreiteten ügetn auf dem 
Waffer fiegen bleiben und ergriffen werden. 

Auf den Zärdern Heißt dieſer Vogel Theift und ift überall 
verbreitet, hält fih aber wenig in Sefeltfchaft auf. Er iſt fehr 
dumm und laäßt fich oft mit dem Ruder erſchlagen, hält: fich 
‚ überhaupt aus Neugier fo nah an bie Boote, bag man ihn fort- 
jagen muß, um ihn nicht zu zerfchleßen. Sie tauchen zwar unter, 
kommen abce wenige Schritte bavon wieder in bie Höhe; am 
26. April find fie fchon gepaart, und dann pfeifen fie faft wie 
eine Maus. Im Magen findet man Feine Krebfe und Schals 
thiere.. Martens, Spitzb. 56. T. L. F. 6. Taube. Faber, 
Prodrom. 39. Iſis 1827. 633. Graba, Faͤrd 87. Friſch 
Taf. 185. B. Edwards T. 50. (Beeligmann II. X. 99.) 
Buffon EX. 854. Pl. enl. 917.. Albin I. T. 80, Vieil- 
tot, Gal. tab. 204. 

8) Der graue ober Dumme (Col. troile), Lomvie; Guil- 
lomot, 

ift faft fo groß wie eine Ente, 16 Zoll lang, 'graulichbraun, 
unten unb ein Querftreif auf ben Flügeln weiß, ber Schnabel 
faft fo lang als der Kopf und ſchwarz, ohne weißen Streifen 
am Grunde; bie Füße ſchwarzbrauu; das Weibchen ſchwarz 
und weiß gefleckt. 

Finden ſich Häufig im Eismeer, au in der Norbfee und 
felöft der Oſtſee und niften auf ben orcabifchen Inſeln, ben 
ſchottiſchen und felbft auf ber Infel Gothland; man hat fie auch 
an Kamtfchatfa angetroffen. Auf Spitzbergen fieht man fle ‘zu 
Tauſenden an .der Sübweftfeite. ber Berge figen, wo, fie gegen 
ben Norboftwind gefhüsgt find; ſchreyen faft unaufhörlich wie 
Raben, fliegen. mit ihren fpigigen Flügeln truppmweife wie bie 
Schwalben, freſſen Feine Fiſche und Garneelen, brüten auf ben 
- Bergen und tragen bie Jungen, welche übrigens oft von ber 
Möve, weldhe Bürgermeifter heißt, weggejchnappt werben, mit 
dem Schnabel ins Waffer, ſchwimmen um fie herum, vertheibigen 
fie wie eine Gluckhenne und laffen fich eher todt fchlagen, als 
bag fie fle verließen: fonft find fie ſchwer zu fchießen; fo bald 
fie Fener fehen, find fle unter Woffer ober fliegen bavon. Gie 
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werden 15—20 Jahre alt, und dann bekommen fle einen Kreuz⸗ 
ſchnabel. Das Fleiſch der. Alten iſt dürr und zäh; bie Jungen 
bratet man wie Tauben. 

Auf dem füblichen Jsland braten fie in Drenge und ha⸗ 
. ben nur einen Brütfeck. Alle Felſen am Scrande find .oft 
von ihnen bedeckt. Ende May fegen Te ein gränlihes Ey 
mit bunfeln Flecken und Stricken, fo groß mie das der russ 
henne, auf die bloßen Felſenraͤnder. Die Jungen. fhliefen au— 
fangs ZYuly aus, flärzen ſich anfangs Auguſis, weil. ſie noch 
nicht fliegen können, ind Meer, wohin ihnen die Alten anmit⸗ 
telbar folgen. Viele bleiben des Winters an ‚ben Füßen, viele 
ziehen uber auch fühmärts. 

Huf den Yärdern kommt eine Abart mit einem weißen 
Ring um das Auge und einer. weißen Naht hinter dem Ohre 
häufig vor, welche daſelbſt Bingvin heißt; fie paart ſich aber 
mit der andern. 

Sie beten gemeinfihafetie, und werben fie wegBefagen, 
fo vertreten aubere ihre Stelle. Die Alten bringen ben Zum 
gen 'den ganzen Tag fliegend Spratten und Sanbaale, melde 
fie tauchend fangen. Die Jungen. verlieren ſchon uach. einem 
Monat die Dunen und befgmmen Federn, ehe fie. halb fe greg 
find als bie Alten, worauf fie fih ind Meer ſtürzen. Sie tau— 
hen. vortrefflich und rubern mit Flügeln und Fußen mehrere 
Klafter weit fort, gehen auch fehr tief, weil man fie zumeildn 
im Magen bes isländifchen Hayes findet, der nie an die Ober 
fläche kommt. Sie Fetten mit ihren rauen Füßen vortrefflich. 
Eie- find außerordentlich phlegmatifch, ſthen in langen Reihen 
neben: einander, ſchreyen und nicken beftänbig. Um ihre Cyer 
und Jungen bekümmern ſie ſich nicht viel. Will der Kolkrabe 
jene, eine Raubmove dieſe holen; fo fliegen ſie zwar dem Ränder 
eine Strecke fchnurrend nad, feben ſich aber bald aufs Meer 
und fangen .au zu niden.. Martens, Spitzbergen 537. T. M. 
5. s. Lumbe. aber, Prodrom. 49. Iſis 1824. 987. 
Graba, Yärd 106. Edwarde 359. Fig. (Beeligmann 
Rx.2.9. 8.1) Friſch T 18." Busfon. IX. G. 8580 
&. 3: :Pl, al. 903. Nilsfon! SiankiEull 504... ::4 
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b. Die eigentlichen Alten (Aes) 

haben eirien end kurzen, ſehr fchmalen unb Hohen Sinn 
bel mit Querfu 

4) Die jemeine oder dee Lund, Papageytauder 
(A. aretica, Mormon fratercula) ; Macareux, 

bat die Größe der -Kride@nte und iſt gegen 1 Schuh lang, 
oben ſchwarz, unten weiß, der Schnabel faſt ſcheibenformig, mit 


3 über 4 Querfurchen, vorn roth, hinten gran mit ri penföewigen 


MRaslächern und einer Art Wachshaut. 


Sie finden ſich Häufig im gausen Eismeer, an Jéland unb 
Mormegen, und gehen auch meiſtens fäblich, fo daß fie ſelbſt auf 
ben färdifhen und englifchen Inſeln braten, und zwar ziemlich 
tief in ben Buchten, wo fie auf Island im May. anlenımen, 
mit ihren ſcharfen Klauen Aber eiienlange Bänge in bie Erbe 
nuter bem Rafen graben, und Aufangs Juny ein einziges ſchmu⸗ 
gig weißes Ey, fo groß wie ein Hühnerep, bineinlegen, bie 
weiten andy. bloß in Belsrigen; dennoch haben fie & Brüffleden. 
Gegen Ende July tragen bie Alten den finumigen Jungen Keine 
Fiſche, beſoaders den Sandaal, welchen fie manchmal. 2 Meilen 
weit holen müflen, herbey; übrigens fveffen fie auch Waͤrmer, 
Barmeelati und Meerſterne. Sie find phlegmatifch, figen aufrecht und 


“ auihenweife vor ihren Löchern auf ber ganzen Sohle und laffen zu 


weilen ein ſchnarchendes orr hören; wann fie aber Zunge haben, fo 
ahmen fie die: Stimme eines fchläferig gähnenden Menſchen aufs 
fallend nad, ‚MBerden fle aufmerkſam, fo richten fie fich von 


der Eohle anf, ſteſlen fi anf die Büße und machen comifche 


Orehungen wit:dem Kopf: Ende Wugufld verlieren bie Jungen 
ihren dichten Flaum, ‚und werben.. dann von bem Einwohnern 
zur Speife weggenommen. Sie werben mit langen Stangen 


‚ aus den Höhlen gezogen und eingefalzen. Uebrigens bleiben fie 


fo lang im Neſt, bis fie Schwungfebern haben und fat fo groß 
als die Alten find; dann ſtuͤrzen fie fidy von beu haben Bellen 
ins Meer, wo fie ſich den ganzen Winter aufhalten. -_ 

Der einzelnei Vogel if, nad) Graba, fehr ſcheu und fdywer 
gu.srlögen, weil ‚ex beſtaͤnbig taucht; iſt aber eiue Gefelifchaft 
beyfammen, „fo werben He: dreiſt. Schießt mau. auf. eine ſolche 
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Schaar, fo find fie augenblicklich alle verfchwunden, tauchen aber 
aus Neugier ‘gleich wieder auf und gewöhnlich yanz nah am 
Boot, worüber. fie fo erfchredien, daß fle plöhlid, wirder untere 
Waſſer fchießen, wobey fie mit den Flügeln rudern. Sie fliegen 
fehe raſch und flürzen flb mit dem Kopf ind Waffer, Auf 
Zard ſind ſie fo Häufig, daß ein einziger Mann in cinem Tage 
mit einer Stange 1,000 erfchlagen kann; früher wurden auf 
manchen Juſeln jährlih. 3—7,009 gefangen, jetzt aber faum 
noch 2,080. 

Am nördlichen Norwegen erfcheinen fie im May in unzaͤhl⸗ 
baren Schaaren, um zu brüten. Sie fliegen fo häufig Hin und 
ber, daß ein beitändiges Saufen, wie vom Winde entiteht. 
Ende Augufts ziehen fie nad Sudweſten, wahrfcheinlich nach den 
färdifchen und fchortiichen Snfeln. Sie werden mit Hunden den 
ganzen Sommer durch gefangen und in Menge gegeilen, die Fe⸗ 
dern als Dunen gebraucht. 

Sie find auch zwiſchen Kamtfchasfa und Amerlca gemein; 
die Einwohner machen fih Röde aus ihren Bälgen, und tragen 
die Schnaͤbel an Ichernen Riemen ale Halsbänder. Muarteng, 
Spigbergen 64. T. K. F. e. aber, Prodrom 50. Iſis 1927. 
_658. Pallas, Zoogt. yoss. U. 368. tab. 83. Fr. Tilesius,’ 
Aves Camtschaticae.: Fraͤſch Taf. 19%. Edwards T. 358, 
Sig. 1. (Seeligmann IL Taf. 68. Fig. 1) Buffon IX. 
©. 358. Taf. 26. Pl. enl. 275. Latham I, 279. T. 102%. 
Nilsfon, Skand. F. IE, 816. Grabas Reife nad Bird 108. - 
gr. Naumann, Iſis 1821. 783. 

5) Der Klub Alf (A. torda, pica), Tord; Pingonla; Ra- 
zorbill, 

hat einen längern Schnabel aber Fürzere Schwungfedeen, fu 
daß ex nicht fliegen Fann; iſt fait fo groß wie eine Ente, oben 
fhwarz, unten weiß und hat einen weißen Gtrich auf Flügel 
und Schnabel, Hier bisweilen zwey; Kehle des Maͤnnchens 
ſchwarz. 

Sie finden fh au denfelben Orten und kommen manchmal 
an die deutſchen Küften, find fehr Dumm und laſſen fidz einer 

„nad; dem andern wegichießen. Sie fihen in Menge beyfammen 
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- auf Felfen, wo fie fich Föpflings ind Meer flürzen, etwas unters 
tauchen und fogleich ſchwimmen, um Fiſche zu fangen, beren fie 
oft 3, mit den Schwänzen aus dem Schnabel Hängend, auf die 
Felſen tragen. Cie brüten auf dem bloßen Felſen nur ein Ey 
aus, obſchon fie 2 Brütfleden haben; bie Eyer' werben mit 
großer. Gefahr von ben Einwohnern gefammelt, indem fie ſich 
an Geilen an ben Selfen herunterlaffen. Edwards T. 358. 
F. 2. (Seeligmann I. T. 68. 5.2.) Buffon IX. ©. 390. 
&. 37. Pl. enl. 1003. 1004. aber, Ptodromus “0. is 
1827. 669. 

6) Der Britlen⸗Alr (A. impennis); Geir-Fugl, 

tft faft fo groß wie eine Gans, gegen 3 Schuh Tang, oben 
fhwarz, unten weiß, mit einem folchen Duerftreifen auf den kur⸗ 
zen Flügeln; der Echnabel faft 4 Zell Tang, ſchwarz und ges 
furcht, hinten mit Federn bedeckt, worauf jederſeits cin weißer 
Sleden. 

Er fcheint ſich mehr im Norden von AUmerica’aufzuhalten, 
wenigftens zeigt er fich felten an Grönland, und iſt auf Jsland 
gänzlich verfhwunden Cr fegt nur 1 Ey in die Nähe der 
Fluthmark, fo groß wie ein Schwanen⸗Ey; kann nicht fliegen, 
aber gut ſchwimmen und tauchen. Die Srönläinder blafen bie 
Haut Hinter der Naslöchern auf und binden fie an bie Wurfs 
fpieße, um fie über dem Waffer zu erhaften; aus dem Balg 
folfen bie Eskimalen Kleider verfertigen. Faber, Prodrom. 
©. 48. Iſis 1827. 678. Beniden, ebd. 1824. 856. Dlafe 
feng Reife 750. Horrebows Island F. 49. Ebwardbds 
Taf. 127. (Seeligmann V. T. 42.) ‚Buffon IX. 6, 339, 
&. 29. PL enl. 379. 

e. Die $ettgänfe (Aptenodytes), Mapchot, 

haben feine Schwungfedern, und die fchr Turzen Fuße ganz 
‚Hinten mit einer vorwärts gerichteten Hinterzehe ; ber Schnabel 
iſt ſtark, fait mefferfdemig, mit ſpaltformigen Naslochern in einer 
verlängerten Furche. 

Dieſe großen Vögel feben nur auf ber füdlichen Erbhäffte 
in ber gemäßigten und Kalten Zone- faft immer im Waffer, und 
wenn fie. and Land müffen, um zu brüten, fo gehen fie ganz 


441 


aufrecht, ſehr ungeſchickt und fuchen ſich durch Hopſen zu retten, 
wenn ſie verfolgt werden; ſie ſind ſehr fett und durch dichte 
Federn vor der Kälte und dem Eindringen des Waſſers geſchüͤtzt, 
finfen faft ganz ins Waffer ein, ſchwimmen oft mehrere 100 
Seemeilen von allem Lande entferut und nähren Tich von Fifchen. 
Wegen ihrer: rauhen Fußſohlen fönnen fie ſehr leicht auf Eis⸗ 
berge kleitern. 

N Die capiſche (Apt. demersa) 

hat die Größe einer Ente mit einem hafenfürmigen, fick 
‚gefurchten Schnabel; Färbung ſchwarz, unten weiß mit 2 aus 
einander laufenden, fchwarzen Längeftreifen, Schnabel fchwarz, 
von einem weißen Band umgeben. \ 

Ste finden fih häufig am Worgebirg der guten Hoffnung, 
wo fic Binguine heißen, und anf ben Malwinen. Schon: Kolbe 
hat ſie 1719 beſchrieben. Ihren Ramen haben ſie von dem vie⸗ 
len Fett erhalten, und von dem Thrangeſchmack ihres Fleiſches. 
Sie halten ſich faſt den ganzen Tag im Meer auf oder ſchaaren⸗ 
weiſe nah am Ufer, von wo ſie immer ins Waſſer ſehen, ob 
ſich feine Fiſche einfinden. Kommt man ihnen nahe, fo ſuchen 
fie fih mit Hüpfen zu helfen und zuletzt mit VBeißen, Des 
Nachts fehlafen fie auf den Seeflippen, worauf Tauſend und 
aber Taufend Neſter mit ihren Eyern liegen, die man fammels 
und tem Gouverneur als Lederbiffen bringt. Sie find fo groß 
als ein Enten⸗Ey, mit braunen Düpfeln gefprentelt, Kochen ſich 
nicht fo hart wie die Hühner-Eper und ſchmecken viel beffer. 
Das Fleifch wird er genießbar, wenn man es 3—4mal aus⸗ 
kocht und dann mit Butter bratet, | | | 

Nah Garnot gibt es feinen Ort in ber Welt, wo biefe 
Vogel fo Häufig wären, wie auf den Malwinen. Aus Mangel 
an Nahrung mußten fie oft auf die Jagd berfelben. ausgehen, 
Sie fieden nichts aus dem Waſſer als ben Kopf, fchwimmen 
rafcher als Fiſche und fpringen oft aus dem Waffer, mie 
Bonite. Gie haften fi) ausfchließlih anf den kleinen verlaſ⸗ 
fenen Inſeln auf, wo ihre Brut ficher ift vor den Unfällen bes . 
antaretifchen Hundes, Diefe Infeln find mit hohem Gras bes 
beit, worin eigentlih biefe Vögel: wohnen und. ordentliche 
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Pfade zum Dieere machen. Ihre Wohnungen find ofenförmige, 
2—3 Schuh tiefe Löcher mit weitem Eingang, die fie mit ihrem 
ftarfen Schnabel durch die verwirrten Grasmurzeln aushöhlen. 
Her liegen ihre 2— 3 ſchmutzig gelbe Eye. Morgens unb 
Albends wandern fie ind Meer, um zu fifchen, und dann Fehren 
fie zurüd, um ben Tag im Gras ober in ben Löchern zuzubrin⸗ 
gen. Sie freffen fo viel, daß fle manchmal Zifche wieder in 
ihren Pfaben ausbrechen müflen. Sie flehen oft truppweife am 
Ufer und fchreyen oder brülfen.um bie Bette. 

Gegen Ende Aprits ziehen: Die Zungen zu Taufenten ins 
Meer, wo fie, wie man behauptet, ben ganzen Winter blei⸗ 
ben. Um Seehunde zu fangen, ſchifften fie vor Tagesanbruch 
nach einer biefer Infeln, hörten aber ‚einen ſolch fürdterlicyen 
Lärm, daß fie nicht wußten, was fie denken follten. Dad 
Gefchrey vines jeden einzelnen gleicht dem Yahren eincd 
Eſels und ift fait eben fo laut. Mit Schießen war wenig 
zu befommen, weil bie verwunbeten ins Meer flohen; da⸗ 
gegen waren fie leicht mit Gtüden zu erfehlagen, wobey fie 
jedoch bie. aufs Blur Kiffen und jämmerlich fchrien. Bey 
ihrer Flucht glaubte man Fleine Pferde trampeln zu hören; 
auch aus ben Löchern waren fie leicht mir einem gewundenen 
Eifen zu ziehen; endlich erfchlug man vicle, während fie über ben 
Reinigen Strand heranffrabbelten. In 6 Gtunden hatten 10 
Derfonen über 100 gefangen, jeder 10-12 Pfund ſchwer, das 
Fleiſch jedoch, nad) Ubgıg ber Haut, bes Fetis und ber Eingeweibe, 
nur 3—4 Pfund; es-ift aber ein ſchlechtes Eſſen, zu dem man 
fih nur aus Noth entichließt. Schweine, welche mis ihrer Haut 
ernährt wurben, befamen einen abfcheulichen Geſchmack. Die 
Därme meſſen 24 Schuh bey einem Leibe ven 19 Zoll; nur ein 
fogenannter.Blinddarm. Freycinet, Voyages 1824. p. 162. 
Edwards T. 94, (Seeligmann IV. %.83.) Pl. enl. 382. 
10056. ‚Forster, Comm. gotting. III. p. 144. 

8) Die fpringende (Apt. chrysocoma) 

ift ziemlich von derſelben Größe, hat cinen fpibigen, rund» 
lihen Schnabel, mit ciner ſchiefen Zurche; oben fchwarz, unten 
weiß, mit 2 langen, gelben cherbüfchen, Ber Schnabel noth, die 
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Büße hochgelb; das Weibchen bat: flatt' bes Beberbufihee nur 
einen gelben. Streifen über jedem Auge. 

Ste finden ſich an Neuholland und an verſchiedenen Sud⸗ 
fee⸗ Inſeln, ſehr weit vom Bande, bloß paarweiſe; tauchen häufig 
unter und fpeingen oft 3—4 Schub hoch aus dem Wafler, find 
aber fo dumm, daß fie ſich leicht auf dem Bande todtſchlagen laffen. 
Sie bräten wie Die andern. Pl. eul. 984. Forster in Com 
ment, gott. IM. 135. tab. 1. Biumenbachs Adbildungen 
Taf. 46. 

9) Die patagoniſche (At. patagonica) 
| {ft bie größte, ziemlih wie eine Sand, aber ſchlanker, 3 

Schuh lang, fchieferblan, unten weiß, Kopf unb Hals braun, 
‚anf dem Hals ein breiter gelber Gtreifen bis zur. Bruft her 
unter; der Schnabel. über 4 Boll fang, ziemlich bünn, vorn gelb, 
Hinten ſchwarz und mit Federn bedeckt, vor ben Madtöpern cine 
lange Furche. 

Sie. wohnen in großen Deerben' an ber Magellansſtraße, 
feltener auf den Sübſee⸗Inſeln und an Neu⸗Guinea, ſetzen ſich 
oft ‘auf die ſchwimmenden Eisinſeln und find 30 Pfund fdywer. 
Dean Tann manchmal an einer Stelle ein halbes. Tauſend er; 
fchlagen. Das Fleiſch iſt zwar ſchwarz, aber boch genießbar. 
Sie werden fo. zahm, daß fie einen begleiten, leben aber nicht 
lang in der Gefangenfchaft. Pl. eal. 175. Sonnerat, Guinde 
pag. 179. tab. 180. Forster in Comment. gott. IH. 137. 
tab. 2. 

B. Die andern haben einen Hautſchnabel. 

Die entenartigen unterſcheiden ſich von den Abeigen Shwimm- 
vdgeln dusch eine Haut über dem Gchnabel, welche an den Kie⸗ 
ferrändern ſich in Hornige Zähne erhebt. Die Weibchen find 
Heiner und täfter gefärbt. 

12. ©. Die Tauch⸗Enten ober Säger- (Mergus), 
Harle, 

sfeichen in Geſtalt und Bau den eigentlidhen Enten; ihr 
Schnabel iit aber fehr ſchmal, Höher als breit, am Ende mit 
einem Erummen Ragel, und hat ſpitzige Arne au ben Raͤndern; 
16-20 Schwanzfederu. 
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Sie leben nur: in ben Fältern Gegenden der nbrblien Erd» 
hätfte, im Meer wie in ben Seen, brüten aber lieber am füßen 
Waſſer, und zwar auf dem Boden, legen gegen ein Dubendb Eyer, ' 
welche vom Weibchen allein audgebrätet werben. Die Buftröhren 
- ber Männchen haben erweiterte Gtellen, und an ber Gabel eine 
trommelartige Erweiterung. wodurch ihr Geſchrey ſehr ver⸗ 
ſtaͤrkt wird, | 

1) Die Feine oder die weige Nonne (A. albellus, mi 
nutus), Smee, 

ift Faum 1‘), Schuh lang, meiß, ein bopyeltes Kreuz anf 
dem Rüden und die Flügel ſchwarz, ber weiße Spiegel aber 
ſehr "groß mit 2 ſchwarzen Querbändern, Schmabel und Füße 
bläulich; Weibchen aſchgrau, unten weiß, Wirbel röthlichbrann. 

Lebt und brätet im hoͤhern Norden der 3 Welttheile, unb 
iſt beſonders in ganz Rußland cin häufiger Vogel, ber auch des 
Winters fi bey une fait auf allen Fläffen und Seen bie in bie 
Schweiz zeigt und fih vorzüglich von Fiſchen ernährt; daher 
das Fleifch einen unangenehmen Geruch. bat und nicht gegeflen 
wird. In Rußland nilten fie oft auf hohe Bäume und im 
hehle Stumpen. Es ift fonderbar, Daß fie auf Island nicht 
vorzufommen ſcheinen; wenigſtens führt fie Faber nidt auf, 
und Boie nicht jn Norwegen; nah Nilsfon finden fie ſich 
bloß im nördlichen Schweden; in Norbamerica dagegen, befon- 
Ders an Neu⸗England,“ zeigt er ſich häufig. Friſch J. 122 
Briffon VI. 243. T. 194. $.1. Buffon VIE. 275. &. 24 
Pl. enl. 449. Wilfon T. 71. $. IV. 

2) Die mittlere oder ber Meerrachen (M. serrstor) 

ift 21 Zoll fang, ſchwarz, Hals und Unterflaͤche weiß, Kopf 
und Federbufch fchimmernd grün, Epiegel weiß mit 2 ſchwarzen 
Streichen, Schnabel und Füße roth, Nasloͤcher hinten; das Weib— 
chen afchgrau, der Kopf braunroth. 

Findet fid) in benfelben Gegenden und fommt des Winters 
gewöhnlih an den Rhein, brätet auch. fchon im Norden von 
England und fait in ganz Schweden; auf. Island iſt fie häufiger 
als die große, legt 7—12 Eyer im: Junp, und zwar in- Erb» 
löder, brütet gegen 5 Wochen, leitet dann ihre aumigen Jun 
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‚gen ins Waſſer; dieſe ſind Ende Septembers befiedert und 


ſchwimmen mit der Mutter in den Buchten herum; im Novem⸗ 
ber ziehen fie ſchaarenweiſe ſudlich; ſie freſſen kleine Fiſche und 
Schalthiere, auch grüne Saat. Wenn fie auf ſeichtem Waſſer 
tödtlich verwundet werben, fo tauchen fie unter, beißen fich im 
Seegras veft und Fommen nicht mehr zum Borfchein. In ber 
Oſtſee und an andern Orten werben fie wegen des Fleiſches und 
ber Bebern häufig gefchofien. Edwards T. 95. GSeeligmann 
IV. T. 85.) Briffon VL 237. T. 23. Buffon VIEL 273. 
Pi. enl. 207. Bedftein IV. 795. 8. 30. 5. 2. Wilſon 
T. 69. F. 2. 

8) Die große ober gemeine (M. merganser, castor) 

iR über 2 Schuh lang, ber Schnabel 3 Zoll und roth fo, 
wie die Iris; Färbung fchwarz, Hals, Unterflaͤche und Spiegel 
auf ben Tlügeln weiß,. ber Kopf mit einem Stück bes Hal« 
fes, und Federbuſch glänzend grün; Naslöder faft in ber 
Mitte; Schwanzfebern 18; Fuͤße hochgelb, mac) dem Tode roh. 
Weibchen aſchgrau, unten weiß, Kopf braunroth. ewicht 4 
Pfund. 

Sie ſind gemein in den nördlicher Meeren ber 3 Welt 
theile bis Island und Groͤnland, wo ein Theil ben ganzen 
Winter bfeibt, ein anderer ſüdlich zieht, bis an unfere Küften, 
und felbft an unfere Flüſſe und Seen, fogar bis in die Schweiz. 
Sie fliegen fchnell, wie bie Enten, und durchſchneiden die Luft 
mit, Pfeifen ihrer Flügel, aber nicht weitz auch tauchen fie vor⸗ 
trefflich min zufammengehaftenen Flügeln und einem Sprung auf 
dem Wafler, und können fehr lang unten aushalten; bey Ge⸗ 
fahr fliegen fie gern davon. Im Meere freffen fie Fiſche, an 
den Fluſſen aber auch Waſſerpflanzen. Sie machen gern an 
reißende Fluͤſſe ins Rohr cin fchlechtes Neit und legen 8 weiße 
Eyer, welche das Weibchen wieder ergänzt, wenn man fie weg⸗ 
nimmt. Das Weibchen führt die Jungen fogleich, noch ehe fie 
tauchen Fönnen, ins Waſſer, wo fie ihre Nahrung felbit fuchen; 
bie Eyer werden gegeffen, das Fett und bie Federn gebraucht; 
aus den Bälgen macht man theure Pelze; das Fleiſch aber 
ſchmeckt fchleht. Marsili, Danubius V. tab. 37. Friſch 
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T. 190. 191. Brifſon VE 231. T. 22 und 26. Buffon 
VIII. 267. T. 28. Pl. enl. 951. 953. Darmſt. Or. H. 11. 
T. 64: 65. Wilſon T. 68. F. 1. 2. Bloch ia den Berf. 
Beſchaͤftigungen IV. 394. T. 18. 5. 3 Wilbdungens Ta 
ſchenbuch. 1801. ©. 68. T. 6. 

18. G. Die Enten (Anas), Canard; Duck, 

haben einen mit Haut überzogenen und vielzähnigen Schna⸗ 
bel, der breiter ift als hoch und am Ende mit einem Nagel, 
Zunge groß und fleifchig, Flaͤgel und Schwanz Furz, bie Fuße 
weit hinten mit einer Fümmerlichen Hinterzeh. Die Weibchen 
find Feiner unb anders gefärbt. 

Die Enten find eigentlich Sußwaſſervbgel, weiche felten ins 
Meer. gehen und, wie es fcheint, nur an ben Zläffen und Seen 


‚brüten, fih aber in alten Welttbeilen und allen Sonen, unb 


zwar in großer Manchfaltigkeit finden. Sie frefien afled mög- 
lihe: Fiſche, Würmer, Schneden, Obſt, Abfal aus der Küche, 
manche Gras u. dergl. Machen ein kunſtloſes Ref auf ben 
Boden, umgeben es mit Blaumfebern und legen fehr viele Eyer, 
und mehr, wenn fie ihnen genommen werben. Wenn fie das 
Neſt verlaften, fo bedecken fie diefelben mit Federn; werben fie 


ploͤtzlich verjagt, fo beſudeln fie fie mit ihrem Unrath. Es bräs 


tet aber nur das Weibchen und führt die Jungen noch in ihrem 
Flaum Ins. Waffer, wo fie ihre Nahrung felbit ſuchen. Bey 
Gefahr follen fie diefelben im Schnabel forttragen. Sie tauchen 
gewöhnlich nur mit geftürztem Leibe, fo baß ber Furze Schwanz 
noch herausficht; bey Gefahr, jeboch ſtrengen fie fih mehr au 
und fhwimmen ein Stück unter dem Waffer fort. Sie ftehen ziem⸗ 
lich aufrecht und gehen ſehr wackelig, weil bie Füße außer dem 


Gleichgewicht. find, fliegen zwar ſehr ſchnell und mit Geraͤuſch⸗ 


aber nicht weit; ſchwimmen dagegen vortrefflich. 
Es gibt 3 verſchiedene Hauptformen, bie man auch im ges 
meinen Leben kennt: 
eigentliche Enten mit breitem und eaczerem Schnabel; 
Bänfe mit längerem, faft balfenförmigem Schnabel; 
Schwäne mit ſchaufelſormigem Schnabel und beſonders 
langem Hals. 


% 


Nach meiner Anficht, kann man biefe Vogel nach’ folgenden 
Srundfägen ordnen. Es gibt ſchwimmvogelartige, fumpfoogel- 


artige,. Hühner: und trappenartige., 


. I Die eigentlihen Enten (Ana) 
find Heiner als die Andern, haben einen breiten, fpatelfür 
migen Schnabel, 14—20 Schwanzfedern, meiſt einen Spiegel 
am Flugel und cinen Knorpel an ber Gabel der Luftröhre; bas 
Weibchen. ift Heiner und anders gefärbt. 
Sie ſind fo zahleeih, daß man fie wieber in viele Unter 
abtheilungen gebracht hat. 
A. Schwimmerartige Enten: Lappen⸗Enten; 
haben eine Flugelhaut an ber hintern Zeh. Sie ſchließen 


ſich an die Tauch⸗Enten an, haben ſehr kurze Flugel, die Fuüße 


weit hinten, zuſammengedrückt, gehen daher ſehr ſchlecht; haften 
fi meiftens im. Waffer auf, tauchen unter .mit halb ausgebrei⸗ 
teten Ylügeln, retten fi aber buch den Flug und chen faft 
6106 von thierifcher Nahrung. 

a. Sturmpvogelartige: Spatel-Enten; Schnabel 
wie bey der gemeinen. Ente. 

1) Die Ruß», Strauß-, oder Reiher⸗Ente (A. fali- 
gula, colymbis, cristata, scandiaca), Morillon, 

iſt 16 Zoll lang, fchwärzlich mit einem Strauß, unten und 
Spiegel weiß, Kopf und Hals purpurglänzend, Schnabel bley⸗ 
grau; beym Weibchen Kopf und Hals dunkelbraun. 

Lebt im Norden ber 3 MWelttheile und kommt oft in unges 
heuern Schaaren an bie Flüſſe und Seen von Deutfchland, 
geht ſelbſt nach Stalien und Sardinien und Fommt im März 
wieder zurüd. Auf dem Bodenfee fieht man fie ben ganzen 
Winter in größern und Feinern Flügen. Auf Island finden fle 
fi nicht, häufig aber in ganz Rußland und Sibirien bie zum 
Eis⸗ und Oſtmeer. Während des Brütens begeben ſich bie 
Männchen an die größeren Seen und an ben Strand, und dann 
folgen ihnen die Weibchen mit ihren Jungen nach. Gie tauchen 
vortrefflich nach Fleinen Fiſchen, werben baher fehr fett, fchmeden 
aber ſchlecht. Sie wiſſen ben Jäger auf eine merkwürdige 
Weife von den Jungen abzulenken, indem fie ſich ſtellen als 
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wenn fie’nicht fliegen Fünnten ober verwundet wären; fobald 
fie aber die Zungen in Sicherheit fehen, fliegen fie bavon. m 
den fumpfigen Wäldern von Sugermantiland werben fle im Dcto« 
ber nebft jungen Eis⸗Enten in Menge mit Neben gefangen 
und, ungeachtet ihres thranigen Geſchmacks, gegefien. Pallas, 
Zoogr. ross, Il. 265. Man ist fie in Deutfchland, Frankreich 
und England. Gesner 116. Friſch T. 170. 171. Briffon 
VL 411. T. 37. $.1. ©. 4060. T. 36. % 1. 2. DBuffon IX 
237. T. 15. Pl. enl. 1001. 1007. 


Die americanifche (A. rufitorgues) 
ift etwas verſchieden; fie Hat nehmlich einen. bläulichgrauen 
Spiegel und ein bläufichweißes Band um ben Schnabel. Iſt 
aber feltener in den ‚vereinigten Staaten als die andern und 
hält fih mehr an den Flüffen auf, vorzüglich im Herbft und 
Frühling. Wilfon & 07.5.5 5. 


2) Der Braunfopf (A. laucion, nyroca, Leucophthalmos, 
efricana), Sropper, 

ift nur 15 Soll lang, ſchwarzbraun; Kopf, Hals und Bruſt 
braun, mit einem dunkelbraunen Halsring; Bauch, Iris, Spie⸗ 
gel und Kinn weiß; Weibchen faſt ganz roſtbraun. 

Dieſe Ente bat viel Aehnlichkeit mit ber Reiher⸗ und 
Tafel⸗Ente, und wirb von den Jaͤgern Brand-Ente genannt. 
Sie bewohnt nur das füße Waffer, vorzüglich den Don und bie 
Wolge, wo fie paarweife fliegt und bie fchilflofen Teiche 
liebt, in deren Mitte fie ſich aufhält, und daher ſchwer zu 
fhießen iſt. Sie taucht felten, frißt Feine Fiſche, ſondern mei- 
ſtens Waflerpflanzen, und tft daher fehr ſchmackhaft. Ihre 
Stimme gleicht der der gemeinen Ente. Pallas, Zoogr. rons. 
M. 268. Güldenstaedt, Nov. Comment. petrop. XIV. 403. 
Sie findet fi) auch im mörblichen Deutfchland und zwar 
an ſtehendem Waffer mit viel Schilf, in dem fie niftet und 
fih verſteckt. Des Winters zieht fie nah Süden und kommt 
auf den Bodenſee uf.w. Naumann, alte Ausg. II. 364. 
T. 59. F. 89. Bechſtein IV. 1009. Darmſt. Orn. Hft. R 
T. 52. 53, 


ur , wo 
8) Die Mufchels dder Berg-Ente- (A. marila, fraenata), 


Millouinan; Scaup-Duck, Blue-Bill, _ 
iſt 16 Zoll lang, ſchwarz, Rüden aſchgrau und. ſchwarz 
gewäflert, Spiegel und Bauch weiß, Schnabel ſehr breit, bläu⸗ 


RNlich wie die Füße, Feine Haube; bas Weibchen ift ſtatt ſ ſchwarz | 


braun; 

Bewohnt ben hochſten Norden der 8 Welttheile, kommt 
des Winters nicht ſelten an unſere Kuͤſten und ſelbſt ins Innere 
bis auf den Bodenſee. In England kommt ſie haͤufig auf die 
Maͤrkte, obſchon ihr Fleiſch wenig gefrhäbt wird. - Auf Island 
ist fle eine der Häufigften Enten, Fommt fchon im März an und 
zieht im April nach den Zeichen, legt. unter Schirmpflanzen -auf 
ben Kleinen Inſeln 12—14 grünlichgraug Eyer, oft mehrere 
zufammen in ein Neft, führt anfangs Septembers bie faſt er 
wachſenen Jungen nad bem Meere, bleidt bis gegen Ende 
Detobers ſchaarenweiſe im den Buchten und siehe fodann nad 
Süden. 

Am ruffifchen Eismeer, befonders am untern Oby, 
fhwimmt fie fchaarenweife wie die Traner- Ente, ber fie in 
Sröße und Lebensart gleicht. In Norbamerica Fommen. fie in 
Schaaren zu Hunberten bis zum Delaware, tauchen fehr gut in 
füßem und gefalzenem Waffer nach Schaalthieren, welche Scaup 
heißen, und werben im‘lebtern ſehr fett, ſchmecken aber nicht 
befonders. Sie find außerordentlich ſcheu, laſſen kaum zum 
Schuß kommen. Gie wiſſen die Entfernung fehr genau abzu⸗ 
meffen, fliegen dann zu Hunderten auf und breiten fich fo aus, 
das man Faum nach einem Trupp von 3 ober 4 zielen -Fannz 
ans Land gehen fie fehr felten, felbit nicht. verwundet. Sie 


bleiben Abrigens vom Herbft an bis zum April an bdenfelben 


Ylägen und Fehren dann erft nach Norden zuräd, Willughby 
8365. Briffon VI. ©. 416. DBuffon IX. 321. Pl enl. 
1002. Sparrman, Mus. carls. tab. 38. Lepechins Reife 
"m. 228. Taf. 10. Wilfon Taf. 69. Fig. 3. Bloch, Bei. 
Beſchaͤftig. IV! 608. T. 17. 5 3.4 Bechſtein IV. 1016, 
T. 80. F. 1. Babere Probrom. 72. Pallan, Zoogr. rosa. 
1. .248. nn 

Okens allg. Natung. VII. Fr 








4) Die Kolben-Eute (A. rofias) 
iſt 1%, Schuh Tang, oben graulichbraun, unten ſchwarz 
Kopf roth, mit einem kolbigen Federbuſch, Schnabel cinunber- 


roth, Spiegel weiß mit ſchwarzer Einfaffung ; das Weibchen ifl 


heller braun, unten graulich, ohne Federbuſch; wiegt 8 Pfund, 

Ihre eigentliche Heimath ift das cafpifche Weer, die tata⸗ 
riſchen Salzfeen und Perfien. Sie kommt aber oft die Donan 
herauf bie an ben. Bodenfee und ſelbſt nach: Italien. Marsili, 
Danah. V. t. 53, Kramer, Elenchus 339., türfifche Ente. 
Briffon VL .398. Buffon IX. 182. PL enl 928. 
Gmelin, Nov. Comm. petr. XV. p. 465. t. 20. Deffen Reife 
H. 184. T. 18. Pallas. Reife II. Anhang 718. ‘Spicileg. 
VI. t. £ 1 2% Rürb, Orn. 2. & ©. 99 T. 53 54 
Landbecks Vogel 79. 

5) Die Tafel⸗Ente ober ber Rothhals (A. ferina, 
rafa) Millouin; Pochard . 

iſt 1%), Schuh lang, aſchgrau und ſchwarz gewäflert, Kopf 
uud Dale rotbbraun, Bruftfchild fchwarz, ber Schnabel 2% Zoll 
lang, bläulih, etwas aufgebogen und breiter ale bey ber 


: Pfeife Ense, 


Im ganzen Norden, von wo fie in Heinen lügen zu uns 
Eommt und überwintert, befonderd auf dem Bodenfee, wo fie 
fogar bisweilen brätet, fo wie am Rhein und an andern Orten; 
in Falten Winteen geht fie His nach Ztalien, ja bis Cairo, im 
America bis Carolina. In Rußland bis and ſchwarze und 


caſpiſche Meer. Sie ziehen in ber Nacht und fommen im März 


zurück. Im bödften Norden 3. DB. auf Grön« und Island 
kommt fie nicht vor umd fcheint überhaupt nicht über Drontheimg 
hinaufzugehen. Im mittlern Schweden brütet fie in Binfen au 
Glüffen und Seen, fo wie in Mecklenburg, und legt 6—9 röthe 
(ichgelbe Eyer; fie frißt Waſſerpflanzen, Schneden, Fiſche unk 
Heine Froͤſche; ihr Fleiſch wird. ſehr gefchägt und fie Fommt 


daher in Menge auf die: Märkte von London. Obſchon biefe 
Gnte einen Hautlappen an der Hinterzehe hat und vortrefflich 
taucht, fo zieht fie doch das füße Waſſer dem geſalzenen vor, 


Willughby S. 867. T. 72. Briffon VL 284. T. 30. EL 


an r >. 3 
Buffon EX. ©. 216. Pi, enl 868. Gmelin, Nov. Comm. 
Petr. XV. 465. tab. 20. Wilfon %. 70. 5. 6. Fortkal, 
Iter. p. 4.. Siemßen, Medienburgifche Vögel 205. Pallas, 
Zoogt. zone. 15 250. Rilsfen, fl. Sauna Il. 422. Sandbeck⸗ 
Vögel Wäürtembergs 79, 

6, In Nordamerita kommt eine kaum bavın verſchieden⸗ 
Ente vor, welche, wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches, in Menge 
” gefangen und auf die beiten Tiſche gebracht wird. Sie heißt 
Eannavaß-Ente (A. vallisneriae), Canvass-Back. 

Iſt etwas größer, hat einen geraden Schnabel, 24, Zofl 
lang, und iſt mehr weiß; wiegt über 3 Pfund, während Die 
andere kaum 2%. | 

Sie fommt In großer Menge im October an, geht bis zum 
Delaware, ift aber am häufigiten an den Ylüflen der Cheſapeake⸗ 
Bay, wo fie fih hauptſächlich von den weißen felleriartigen 
Wurzeln der grasartigen Vallisneria nährt, welche Pflanze 
‚sam füßen Waſſer 7—9 Schuh lang wird und fo dicht fleht, daß 
fie dag Rudern hindert, Anfangs find fie ganz mager, im 
November aber fchon fett, ſchwimmen und taudyen vortrefflich 
und find manchmal in folcher Menge vorhanden, daß fie ganze 
Felder bedecken und beym Auffliegen ein donnerartiges Geräufch 
verurſachen. Dean treibt fie dur Hunde ans Ufer, um fie zu 
ſchießen, wobey man fid, aber fehr verborgen Halten muß. Man 
zahlt oft für ein Paar 1—8 Dollare. Man kann ſie aud 
anloden, wenn man Kom aufs Waſſer firent, und fie bann In 
Menge ſchießen. Ihre Brütplübe haben fie im hohern Norden. 
:- Wilfon 8. 70. 5. 5. 

b. Mövenartige: Klapper⸗Enten; Schnabel ohne 
Höcker, kurz, vorn ſchmaͤler. 

7) Die Schell⸗Ente oder ber Bakelmann (A, clangulea, 
glaucion, colymbis), Garrot, Marilion ; Galden-Eye, 

it 19 Soll. lang, ſchwarz, unten weiß, Kopf aufgebunfen, 
grün fchimmernd mit weißen Backenflecken, Spiegel weiß, untere 
Flugeibecken ſchwarz, Ehwanz abgerundet aus 16 Federn; Schna⸗ 
bei ſchwarz, Faße rothz3 Jeis goldgelb. Weibchen afchgran, 
naten weiß, Kopf braun. 

2 
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Im Norben ber. 3 Weltiheile, Seh und des Winters {che 
häufig auf allen Reichen, befonderd mährenb bes Wicberzuges 
im März. Sie fol auch bisweilen in Norddeutſchland brüten, 
ein Lunftlofes Neſt auf geknickte Rohrftengel machen, kaffelbe 
mit Ihren Bauchfedern augfüttern und bis 40 Eyer legen, wenn 
man fie wegnimmt. Gie brüten fo eiferig, daß man fie mit 
dem Stock tobt fchlagen kann. Das Männchen Eommt erft bes 
Abends nah Haufe. Naumann, alte Ausg. IE ©. 336. 
Taf. 55. 

Auf Island kommt fie In der Mitte März nah den Brüte 
pläben an ben Scen, wo fit fi In den für die Schafe erbauten 
Erphätten aufhält und daher Hütten«Ente heißt. Sie legt 
Ende May 12 —14 hellgrüne Eyer und führt ihre Jungen 
bis zum September, geht Ende Novembers ind Meer; wo viele 
bleiben und viele weiter ziehen. Im dritten Sommer find fie 
ausgefiedert. Fabers Probrom. 71. 

In Rußland und ganz Sibirien bie Kamtfarte ift fie 
eine der gemeinften Enten in laufendem und ſtehendem Waſſer, 
taucht vortrefflih, frißt alles und ſchmeckt baher ſchlecht; In 
Kamtſchatka fol fie fogar die über die Kläffe ſchwimmenden 
Wräufe (Mus oeconomus) verzehren. Die grünlichweißen Eyer 
legt fie oft in Hohle Bäume, Pallas Zoogr. ross. Il. 272. 

In Norbamerica zeigt fie fih bes Winter an ber Küile 
and Im Innern in Fleinen Flügen, welche in ber Luft.ein lautes 


" Geraͤuſch machen; fie gehen ſchlecht, ſchwimmen aber und tauchen 


gut nach Schnecken, Pleinen Fiſchen und dergl., daher das Fleiſch 
nicht gut ſchmeckt. Das Maͤnnchen hat außer der Trommel 
noch eine große weite Luftrͤhre. Wilſon T. 67. F. 6. Mar- 
sili, Danub. V. t. 55. Gesuer 115. Big. Friſch T. 181. 
182. PL enl. 802. Darmſt. Orn. 9. 12. T. 69. 70. 


8) Die Kragen- ober Strom⸗Ente (A. histrionica, 
minute), Canard Arlequin, 

ift nur 16 Zoll lang, bläulichgrau, Kopf, Hals und Bauch 
(hwarz, Baden, Ohren, Salsring, Schulter: und Flugeiſtreif 
weiß, Bruftfeiten bläulichweiß, Bauchfeiten braun, Fuͤße und 


Schnabel grau, Spike roth, Schwanz Feilförmig and 14 ſpibigen 
Federn; ; Weibchen durchaus graulichbraun, unten weiß. 
Häufig im höcften Norden der 3 Welttheile, von wo, fie 


bisweilen nach Deutſchland Fommt und felbft auf dem Bobenfee, .-: ° 


wo man fie Lätt-Entlein nennt (wahrſcheinlich vyn luͤtzel, Flein). 
Auf Island’ ift fie ganz allgemein, und zwar eis: Standvogel, 
sieht jedoch Ende Dctobers nach der Südfäfte und bleibt bafelbft 
fchanrenweife. Mitten im. May fiben fie paarweife auf ben 
Scheeren und ziehen fodann an reißende Ströme, wo fie im Juny 
in -Weidengefiräuh 5—7 Eyer legen. Sie flürzen ſich Fühn in 
den flärfiten Strom ,. freffen Wafferflöhe, Nereiden und. Waſſer⸗ 
Pflanzen. Beym Schwimmen bewegen fie ſtets ben Kopf vors 


und. rädwärts, wie ber gehörnte Taucher, „Das Männdyen iſt 


im dritten Sommer in voller Pracht. 
. Häufig iſt fie auch am Baikalſee und. in ben Mebirgeteichen 
von Dawurien, im April in ben Bergſtroͤmen; nach der. Paarung 


‚siehen bie. Maͤnnchen nah dem Meer, wo fie fish leicht fangen. 


laſſen, weil fie. lieber tauchen als fortfliegen. Pallas, Zoogr- 
rose. II. 273. 

An Nordamerica iſt fie feltener unb wird ber Korb genannt, 
‚wegen ber zierlichen Bänder an Hals und Bruſt. Das Fleiſch 
ſoll ſchmackhaft ſeyn. Wilfon %. 72. F. 4. Edwards t. 99. 
et 157. (Geeligmann IV. T. 93. V. T. 52) ‚Buffon EX. 
G. 350.: Pl. enl. 798. u. 790. 

9) Die Eis-Ente (A. glacialis) , 

iit faſt 2 Schub lang, weiß, Ohrflecken, Kreuz auf dem 
Rücken, Bruſt, Hintere Slügelhälfte und Schwanz ſchwarz, Schna⸗ 
bei kurz, ſchwarz, vorn mit gelber, Binde, Fuße bläulich; der 
Schwanz aus 14 Federn, wovon bie 2 mittlexn ſehr verlängert; 
das Weibchen oben braun, fo wie bie Dörenflerten, Scheitel 
ſchwarz, Schläfen und unten weiß. 

Sie findet ſich im hoͤchſten Norden, und zwar in großer 
‚Menge, kommt aber manchmal zu uns an, ben Rhein und felbft 
:den Bodenfee, und iſt wihrend des Winters an der Oſtſee fps 
gar ſchaarenweiſe vorhanden, _@ie hat eine Art Geſaug von 
perſchiedenen Tönen, welcht an ben bes Singſchmans erinnegn 
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und in weiter Ferne gehört werben. Dean hat geglandt, das 
Fomme von dem befonderen Bau der Luftröhre her. Ste hat 
nehmlich beym Männchen, außer der Eapfel an der Gabel, eine 
» große Erweiterung. Allein das Weibchen fingt eben fo faut 
unb hat doch nichts von biefem Bau. 

An Island iſt fie fehr Häufig, und daſelbſt bie einzige 
"Ente, welche Sommer und Wintertracht hatz der Hals des 
Männdens IR im Sommer ſchwarz, im Winter weiß. Sie 
kommt Ende Aprils paarweife nad ihren Brütpläden am füßen 


BGewäaͤſſer, und hat fehon fait ganz bie bunflere Sommertracht. 


Ende May legt fie ins Gras 5—7 gränlichweiße Eyer, 3 Soll 
fang, und Ende Juny führt fie die fo eben ausgefchloffenen ing 
Waſſer. Anfang Septemberd ziehen fle ins Meer, bekommen im 
Detober die Wintertracht und wandern dann ſchaarenweiſe nach 
‚ben deutfchen Küſten, obſchon auch viele zurädhleiben. Sie iſt 
ehr ftreitbar, und bemächtigt ſich vft des Neftes ber frommen 
Berg⸗Ente, beütet uber bie Eyer derſelben mit den ihrigen aus. 
Auch im ſchnellen Flug und im Waſſer beißt fie ſich mit ihres 
Gleichen, und ſchreyt beitändig. Bey den Brütplähen findet man 
mur Waſferpflanzen in ihrem Magen. Das Manunchen bekommt 
erſt im vierten Jahr feine fangen Schwanzfedern. Baber, 
Deodromus 70. 

Am zahlreichften iſt ſie am rufſiſchen Eismeer; kommt aber 
ſchon am Ende Septembers bis zum 60.° füblich, und wandert von 
da mwahrfcheinlich Übers Meer nach America; wenigftens läßt fie 
ſich ſadlicher nicht, fehen. In Kamtſchatka iſt fie die Borläus 
ferinn der Kragen-Ente; während bie Weibchen- an den nörb 
chen Sümpfen und Geen brüten, gehen bie Maͤnnchen ine 
Eismeer, um fi zu maufern. Gie fehwinmen bafelbft in fols 
her Menge, daß man ganze Buchten und oft große Meers— 
ftrihe von ihnen bedeckt fieht. Können die Jungen fliegen, fo 
gehen fie mit den Müttern ebenfalls ind Meer und ziehen fich 
bey ber Kälte wieder zurüc. Dann fängt man fie in Peters— 
. burg und In ganz Ingermannland und Finnland in Menge mit 
Meben, und: bringt fie, nebit ber Schell⸗Ente auf die Maͤrkte. 


"Sie ſchmecken weniger thranig als die Maͤnnchen, vielleicht weil 


\ 


ass 
fie mehr von Inſecten leben. Sie tauchen vortrefflich und un⸗ 
aufhorlich, und gehen nie ind Trockene. Es gibt verſchiedene 
Abänderungen in ber Färbung. Pallas, Zoogr. ross. IL. 276. 
Lepechins Reife IN. S. 322. T. 2. 

Auch an den norbamericanifchen Küften ift fle des Winters 
fehr häufig, und zwar bis nach Carolina. Die Dunen werben 
fehr Hoch gefhäßt. Wilfon Taf. 70. Fig. 1.2. Edwards 
156 und 280. (SBeeligmann VIII 1007.) - Buffon IX. 
&. 230. Pl. enl. 999 et 1008. Nilsfon, F. S. IL 198. 
Landbecks Vögel 79. 

e. Pelicanartige: Mohr⸗Enten; Schnabel breit 
mit einem Hoͤcker auf der Wurzel. j 

10) Die Trauer⸗Ente (A nigra, einerascene), Macreuso; ' 
Seoter, | 

ift über 1°/, Schuh lang, glänzend ſchwarz, auch der Schna⸗ 
bel, fein Spiegel, der Schwanz keilförmig, aus 16 Federn; auf 
ber Schnabelwurzel ein rother Knopf, welcher bem dunkelbrau⸗ 
nen, unten graulichen Weibchen fehlt. 

Im Rorden der 3 Welttheile, am häufigften in Lappland 
und nörblichen Sibirien, fparfam auf Zeland, und zwar nur auf 
den Innern Seen, wo fie im May anfommt, im September 
füdfiy zieht und bisweilen zu ung kommt, felbit auf ken 
Bodenſee. Sie ift außerordentlich fchen und fehwer zu befchleis 
chen, frißt meift Fiſche, auch Schnecken und Gras; ihr Fleiſch 
ſchmeckt thranig und fchlecht; dennoch wird es an ber franzöfle 
ſchen Küfte gegeffen. Sie follen dajelbjt im Winter in unge 
heurer Menge anfummen, nach einer Muſchel einige Klafter 
tief im Meere tauchen, und dabey in Zugncehen, während cince 
Fluthzeit, zu 2—300 Städ gefangen werben. Wuf Island legt 
fie 8-10 große Eyer auf den Boden, mo fie im Suny von 
den Einwohnern, nebit andern, gefammelt werben. Sie heißt 
daſelbſt Raben⸗Ente. 

Auch an Nordamerica, jedoch nur In den noöͤrdlichern Ge⸗ 
genden, erſcheint fie des Winters an der. Kuͤſte und taucht be⸗ 
ftändig nach Pleinen Mufcheln; gebt nicht weit die Flüſſe herauf. 
Willughby ©, 366. Taf. 74. Briffen VI 420. $. . 
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F. 2. Buffon IX. 234. T. 16. Pl.’enl 979. Narnb. Oru. 
9. 12. ©. 143. T. 72. Wilſon T. 72. F. | 

11) Die Sammet-Ente (A. fusca, carho), Double 
Macreuse, | 

iſt 31 Zoll lang, fammetfchwarz, mit einem weißen Flecken 

unter dem Auge und einem fchmalen weißen Spiegel, Schna- 
bei gelb, Höcker und die Mitte fhwarz, Füße roth; Weibchen 
dunkelbraun. 


Findet ſich im ganzen Norden, von der Hudſonsbay bis 
Norwegen, Schweden, aber ſelten, und ſonderbarer Weiſe nicht 
auf Island, kommt jedoch jährlich auf den Rhein und den Bo— 
benfee; ihre eigentliche Heimat) ift ber Norden von Rußland 
und Sibirien, wo fie, befonders an der Küfte und ben großen 
‘ Strömen, Häufig it, fi immer weit vom Lande Hält, vortreff⸗ 
lich taucht, und, wenn fie den Jäger zu fürchten hat, nur ben 
Schnabel hervorſteckt. Sie brüten hoch oben an den Flüffen 
Am Röhriht, und die Männden Fehren ſchon ins Meer an 
Kamtſchatka zurück, ehe die Zungen ausfchliefen. Man thut 
. ein ausgeflopftes Weibchen ins Waffer, und fängt dabey eine 
Menge in Schlingen. Gefangen fchrept fie nicht, beißt aber 
‚zifhend und wüthend nad Meenfchen und Hunden. Bey Kam: 
tſchatka find fie in folcher Menge, daß man fle zur Zeit der 
Mauſer mit Nahen in die Buchten treibt und mit Stöden ers 
fhlägt. Das Fleiſch ſchmeckt zwar thranig, aber die Dunen 
werben faſt fo hoch geſchaͤtzt als Lie der Eider-Ente. Die Luft⸗ 
röhre der Männchen, hat in ber Mitte eine Fnöcherne Ermweites 
rung, fo groß wie eine Nuß, an der Gabel dagegen fat gar 
feine. Pallas, Zoogr. ross. U. 244. Friſch, Suppf. T. 165. 
Buffon IX. ©, 242. PI. enl. 956. Jaquins Beytr. 20. 
2:6. Wilſon T. 72. 8. | 

de Zauderartige: Eider-Entenz Schnabel laͤnglich, 
‚an ben bintern Geiten beflebert. | 
& :12):Die Eider⸗Ente (A. mollissima) 

macht den Uebergang zu den Sänfen durch den fchmalen 
Schnabel und den Mangel des Spiegels, ber jedoch auch andern: 
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4 
fehlt, . Länge über 3 Schuh, Gewicht 6 Pfund; "Kopf, bie, 
Schnabel 3 Zoll lang, gelblih, an den Seiten weit herunter 
befiedert; Schwanzfebern 14; Faͤrbung weiß, Scheitel, Bauch 
und Schwanz ſchwarz, Schläfen erbfengrän mit einem weißen. 
Strich; diefe Federn wie abgeſtutzt; einige weiße Barzelfedern 
krümmen ſich über die Flügel heraus; Weibchen ganz röthe 
lichfahl mit ſchwarzen Durrfieden, 2 weiße Bänder über bie 
Flugel. 
Diieſer, wegen ſeines zarten Flanme, welcher Dunen heißt, 
berühmte Vogel, findet fih nur im höchſten Norden ber. 3 Welt 
theile, und brütet nicht füblicher als auf den Inſeln von Schott« 
fand, was indeflen fehr felten geichehen mag. Sie foll jedoch, 
nah Rilsfon (F. S. IL 197.), bisweilen am füblichen Schwe⸗ 
ben brüten. In fehr Falten Wintern bat man fie fhon an uns 
fern Küften, und fogur im Annern des Landes, ſelbſt auf dem 
Bodenſee geſehen. 

Cranz ſagt: der Eidervogel iſt auf Grönland die ſchönſte 
und nubbarite Ente, ſowohl wegen ihres Fleiſches, das hier am 
meiſten ſtatt anderer friſcher Speiſen genoſſen wird, als beſon⸗ 
ber wegen Ihres Balges, aus welchem bie Gronlaͤnder und 
Europäer ihre fchönften und wärmiten Unterkleider machen; dann 
. wegen ber Eyer, bie im Juny und July in großer Menge ges 
fammelt und verfpeifet werden. Am meilten aber iſt dieſer Vo⸗ 
gel wegen der Foftbaren Dunen befannt, die man ihm, nachdem 
bie groben Federn ausgerupft find, in Menge abpflüden Tann. 
Diefe taugen aber nicht viel, weil fie fich nicht gut auflodern, 
baher man fie todte Dunen nennt. Die beften findet man in 
den Neftern, wo fie ſich der Vogel ſelbſt ausrupft oder fallen 
läßt, um feinen Zungen ein weiches und warmes Bett zu mas 
hen, Diefe find freylih mit allerley Unrath vermengt, von 
welchem man fie aber mit einer Art Sarfe, beren Suiten mit . 
einem Stecken überfahren werden, fäubert, indem er als das 
Schwerere durchfällt. Er legt zum zweyten und britten Mal 
.4 Ener, und rupft fich Dazu frifehe Dunen aud, wenn ſie ihm 
weggenommen werben. Ihre Nahrung heileht meiſtens in Mu⸗ 
ſcheln. Sie Fliegen nie übers Land, ſoudern alen Rrümmungen 
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des Strandes nah. Nur bey ftarfem Winde Fommen fie näher 
und werden gefchoffen. Die verwundeten tauchen unter, beißen 
fih ind Seegras veft und Fommen felten wieder hervor. His 
ftorie von Grönland 1765. I. S. 109. Rah Brünnidhe ges 
winnt man auf Island jährlich 2—300 Pfund Eiderdunen zu 
5-6 Marl (1'/. Krone), 1,500—2%,000 Pfund unreine, wovon 
bad Pfund etwa '/ fl. Im Jahr 1750 verfaufte die Islänbifche 
Geſellſchaft für 3,700 Rthlr. Es tft daher auf Island feit 
mehr als 100 Jahren verboten, Eidervogel zu tödten. Uebri⸗ 
gens fchmedt das Fleiſch ſchlecht. Der Eidervogel 1763. 8. 
af. 1-3. ' 
Auf Yeland fit ſie überaus häufig, and zwar ein Gtand« 
vogel. Ende Maͤrz ſieht man fie paarweife unb hört ihr melo« 
»diſches hoh rufen. Mitten Im Way ziehen fie nach iheen 
Brütplägen, den Scheeren im Meer uni ben Sinfelchen in ben 
Flußmündungen, gehen aber nie an Seen, die.einige Meilen im 
‚Lande liegen. Ende May legt das Weibchen in ein Eunitlofed 
Neſt aus Gras und Moos, das es mit feinen Dunen umkraͤnzt, 
fünf graugriine Ener, 3%, Bol fang; das Männchen ſitzt 
neben dem Srütenden Weibchen. Ein großer Theil der Inſel 
Widd iſt von brütenden Eidervdgeln bedeckt, zum Bortheil 
des Beſitzers. Gie find fo zahm, daß fie Dicht unter den Mae 
ern des Hauſes ihre Nefter anlegen, und fih von den Eyen 
:abheben und wieder barauf ſetzen laffen. Die Eyer werden 
nebſt den Dunen zweymal aus dem Nefte genommen, Ende 
Juny fehliefen die Jungen aus, und dann verlaffen Die Maͤnn⸗ 
chen ihre Weibchen, halten fi) In Haufen bis zum Herbſte, wo 
ſich Ulte und Zunge von beiden Geſchlechtern in Schaaren ver 
"einigen. Die Mutter waätfchelt fogleihh mit den Jungen ind 
‚Meer, führt fie bis zum September und ruft fie mit cinem orr 
zufammen. Im Winter famnteln fi alle in ungehenern Schaa⸗ 
ren, oft. zu Taufenden, find ſehr wild, machen viel Lärm, daß 
man glaubt eine Verfammlung von Menfchen zu hören. Sie 
fhwimmen und tauchen in ben flärkiten Brandbungen; werben 
fie erſchreckt, fo fliegt Die ganze Schaar davon. Ihre Nahrung 
beſteht in Heinen Krebſen, Nereiden, Mies. und Gaffmuſchein 


\ 


u.ſ. w. Das Männchen bekommt ' erſt im fünften, Sommer ſein 
Prachtgefieder. Faber, Prodrom. 68. 

Am ruſſiſchen Eismeer finden fie ſich Fänge ber ganzen Fels 
figen Kaſte, befonbere am Jeniſey und Lena, werden aber fel« 
tener gegen Kamtſchatka. Des Winters kommen fie manchmal 


woh Belieben. Am haͤufigſten find fie auf -Spigbergen und 


MNova Zembla. Sie brüten uͤberail ihre 5 ober 8 gruͤnlichen 
Eyer in der Nähe des Strandes, auf unzugämgiichen Feiſen und 


im Wachholdergebäfhe der Infeln aus, und nicht am füßen 


Wuaſſor. Pallas, Zoogt. ross. I. 235. Edwards 8. 98, 
Seeligmann IV. T. 91.) Briffon VI. ©. 204. T. 29,39. 


Buffon IV. S. 103. %. 6. Pi. enl. 208 et 209. Sparr- 
‘man, Mus. 'Carls. tab. 9. Wilſon Taf. 71. Big. 2.8 
O. Fabrieli, Fauna groenl. p. 68. 

13) Es gibt Im Höchften Norden eine ähnliche, weiche man 


Me Konigs⸗Eider (A. spectabllis) nennt. 


Ste it ztemlich ebenfo gefärbt aber etwas größer, Stheitel, 


und umgeben, und an ber Kehle ein fchwarzer Pfeil; Weibchen 
rdthlichfahl mit fchwarzen Flecken und eimem weißen Band über 


die Flügel. 


In der Bebendart gleicht fie. der vorigen, w aber meniger 


Häufig anf Grönland. Nm fie zu fangen fährt man mit Booten 


auf Fe zu, erhebt plöglih ein’ jauchzendes Gefchrey, daß fle 


:mehrmals umtersauchen müffen, und enblic, ermübes mit Würfe 
ſpießen erfegt werden. Das Fleiſch wird gefchäbt, und der 
Kamm für einen befondern- Lerferbiffen gehalten. Die Batge 
‚geben warme Pelze, und bie Daunen find fo gut wie von ber 
‚andern. Auf Island zeigt fie ſich Außerft ſelten; brätet unter 
den vorigen. Des Winters fchrumpft der fchöngefärbte Fleiſch⸗ 


höder des Maͤnnchens ein, Sie finden fih auch an ber ganzen 


-unf dem Eife gefihwommen mit den MeewOttern and Americk. 
Ans weiße Meer Tommt  fle im Frühjahr, und -verfäßt es im 
Spiten Herbſt. Die Einwohner nehmen Ihnen Ener und Dunen 


‚Scäläfen: und Raden fchön blaͤulichgrau, Baden gränfich, anf. 
‚de Wurzel des hochgelben Schnabels ein großer Fleifchhöder, 
ste ein Ramm, Dur einen ſchwarzen Federſtreifen geſchicden 
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Gistäfte von Rußland, befonders au dem Ausfluf bes Obys, wo 
man aus ihren gefchädten Kehlen Pelzkleider macht; fie ziehen aber - 
ſchaarenweiſe nach Kamtſchatka und find im Frühjahr außerorbent« 
lich fett, 5 Pfund ſchwer. Manchmal zeigt fie fich. im Norben 
bes baltiſchen Meers und kommt nach Stockholm auf den Markt, 
weiter füblich Fommt fie nicht vor. Edwards T. 154. (Se e 
ligmann V. Taf. 49.) Sparrman, Mus. Carla. II. tab. 39. 
40. Leems Lappland 2374. Taf. 98. O. Fahricii, Fauna 
groenl. pag. 63. Nat. Hist. Selsk. Skr. UI, 2. pag. 56. tab. 9. 
Pallas, Zoogr. ross. 1, 236. Fabers Probrom. 67. Nils- 
son, FE. P. IL 202. 

R. Babderartiges Sporn-Enten; 

kein Yautlappen an der Hinterzehe; ‘der Schnabel ia breit, 
der Hals Länger, mehr wie bey ben: Gänfen; fie gehen auch 
beffer und leben vorzüglich von Waſſerpflanzen. 

a. Schuepfenartige: Halb» Enten; ein, weil} gran 
gewäflert. 

14) Die Krid:- Ente (A. crecca), Petite Saroelle; Teal, 

ift die kleinſte unſerer Enten, nur 14 Zoll lang, weiß mb 
ſchwarz gewäflert, Decken bräunlichgrau, Kopf und Hals glänzend 
braun mit einem grünen Band an ben Schläfen, Kehle fihwarz, 
Spiegel grün, fchwarz an ben Geiten und weiß. nnd. braunroth 
‚gefäumt; Schnabel ſchwarz, Büße grau; Weibchen braun mit 
-weißlihen Wellen, Kehle, weiß; 16 Schwanzfebern.. 

Am Norden aller 3 Welttheile, fehr gemein - von America 
durch Europa bie Ehina, brüten auch in Deutfchland in Binfer 
und legen 9—13 weiße Eyer. Die Jungen kaufen wie Maͤuſe 
und verſtecken füch in Löcher; fie werden fehr forgfältig von ben 
Alten beſchüutzt. Am Bodenſee finb ſie weniger häufig als bie 
folgenden und heißen Krühel. Des Winters ziehen fie in 

großen Heerben von einem Teich und Fluß zum andern, . bleiben 
gern am Ufer, freffen Waſſerliſen, Gras, Samen von Binfen, 
Schuecken und Infecten; bey Falten Wintern gehen fie bis Ita⸗ 
‚lien und Kleinaſten. Gesner 103. Friſch T. 174, 178. 
Briffon VL 4386: T. 40. F. I. Pl. qul. 947. Darm. Drn. 
3 3 16 17. Wilfon X. -70. ‚6 | .47 


15)- Die esie.e Ente (A. querquedula cirche), Sareello; 
Garganey, | 

iſt nur 15 Bol lang, grau und ſchwarz gewäffert, Kopf 
.. und Hals roͤthlichbraun und weiß gefprenfelt, Wi bei fchwärzlich, 

. Bögel weiß, Deden bläulichgrau, Schaͤfte ber Schwungfebern 
weiß, - Spiegel. bläulihgrün, ‚oben und unten weiß gefäumt, 
Schnabel und Füße graufih, 14 Schwanzfedern; das Weibchen 
dunkler und weiß gefäumt; das Bläuliche der Flügel und bas 
Grüne bes Spiegels verfchpffen, Zügel doppelt. Winter Halb» 
. Ente, Schmiels Ente, Kernelle. 

: Im Norden der alten Welt, jedoch nur in ben mildern 
Strichen, daher nicht auf Island, aber In ganz Schweden und in 
ganz Rußland His Kamtfchatka fehr Häufig. Kommt oft nach 
Deutichland, fchon im Auguſt und September und brätet hin und, 
wieder; hält fich befonders häufig am Bodenſee auf, wo fie Kraut 
Ente heißt, zieht aber in Falten Wintern nach Stalien. Iſt nicht 
ſcheu; läßt ſich daher leicht fangen und fchießen, ſchreyt Fned, nidt 
beftändig und ftedt ben Kopf ins Waffer, fliegt raſch, aber 
ohne Geraͤuſch, febt wie bie andern von MWafferpflanzen, Gras, 
Inſeeten und Gchneden, legt 10 — 12 gelblichweiße Eyer ins 
Gras und brätet 4 Wochen. Die Zungen find im Herbfte fehr 
fett und fchmadhaftl. Gesner 118. Friſch T. 176 Brif 
fon VL 427. 2. 39. % 1. Pl. enl. 946. 

16) Die Pfeif-Ente (A. penelope), Siffleur; Widgeon, _ 

ift üben 1'/, Schuh lang, ſchwarz und weiß gewäflert, Kopf 
und Oberhals rothbraun, Stirn weiß, Bruft rothgelb, Spiegel 
grün und ſchwarz gefäumt, -Deden weiß, Kehle ſchwarz, Fein 
geüner Etreifen an ben Geiten bes Halfes, Schnabel und 
Füße bläulihgrau; Weibchen bunfelbraun, Kopf und Hals gelbe 
lichweiß und fchwarz gefprenfelt; der Spiegel grau, mit weißem 
' Saum. Roth Hals, auf dem Bodenſee Roth Mohr, 

Im gemäßigten Norden ber alten Welt, beſonders Häufig 
in Rußland His Kamtſchatka, brütet auch in Schweden, felten 
auf Island; Fommt des Winters fchanrenweife nach Deutfchland 
umd.geht bie nach Italien und Negypten. Gie fliegen bey fin« 
ſterer Nacht und pfeifen unaufhörlich, was fih, wenn viele 


beyſanimen firb, ſehr melodiſch ausnimmt. Sie hält ſich gern 
in flachen Gegenden auf, in Seen und Flaͤſſen, naͤhrt ſich von 
Walferpflanzen und Ungeziefer, wornach fie nicht taucht, fondern 
ſich nur umſtürzt, wird in Menge ‚gefangen und gem gegeflen, 
wiegt Aber 3 Pfund; legt, ans Ufer 6—8 gelblichweiße Eyer, 
Gesner 105. Friſch 8. 164. 169. Briſſon VER 391. 
T. 35. % 2. Pl enl. 826. 

IT) Die Ehnatter-Ente (A airopenn), Obiyamm, 
Ridenne; Gadwal, 

it über 1%, Schuh lang, ſchwarz und weiß gewäffert, 
Bürzel ſchwarz, Zlügel rorhbraun, Spiegel weiß, ſchwarz und 
braun gefäumt, Schnabel ſchwarz, Füße gelb, Schwimmhaut 
fhwarz, 16 Schwanzfebern; das Weibchen mehr braum. Mittel⸗ 
Gate, Schnarr-Eute, Laͤmer. Die Bähne am Schnabel fehe lang. 

Am Norden ber ‘3 Welttheile, vorzüglich iz Rußland und 
Sibirien, aber nicht in Kamtſchatka, felten in Schweden, auf 
Island und Nordamerica; fommt des Winters nach England, 
Fraukreich, -Deutfchland und geht bis nach Italien. Sie iſt 
eine unferer größten Enten und wiegt 8 Pfund, ſchreyt fehr 
laut, und iſt daher gut als Lockvogel zw brauchen, fliegt in 


kleinen Truppen zu 6—8 Shid, ift ſehr fiheu und ſchwer zu 
ſchießen; unter Tags Hält fie ſich Im Schilf verborgen, gebt 


Abends und Morgens ihrer Nahrung mach, weiche in Waſſer⸗ 
pflanzen, Schnecken, Inſecten und Fiſchen befteht, nach weichen 
fie mit halbem Leibe taucht. In der Sefangenfchaft feißt fie 


Brod und Kleyen. 


Sie brütet bisweilen Im mördfichen Deutſchland In Binſen; 
das Fleiſch iſt ſchmackhaft. Friſch T. 168 Briffon VL 
339. T. 38. F. 1. PL enl 68. Gmeling Reife II. 249, 
T. 26. 27. Bilfon 8. 71.8.1. 

b. Kibigenartige: Strand» Enten tederbuſch. 

18) Die Sommers oder Braut⸗Ente (A, apensa) 

Rammt aus den Antillen, America und Weſtindien, wo fie 
Sommer» und Baum-Ente heißt und wird. häufig in Hol» umb 
- England auf den Höfen zur Biere schalten. Es ift eine den 
ſchonſten Snten, 1’. Schuh lang, Racken fupferronp wit grünem 
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Schimmer, Schultern Schwarz, Schwanz bunfelgehn, Flagel bräums 
ih, mit blauen Spigen, Spiegel purpurblau, Decken violet mit 
ſchwarzen Spitzen, Kopf und 2 hängende Federbaſche golbgrün 
nebit 2 weißen Streifen über und guter dem Auge; Kchle unb . 
Halsband weiß, Bruft braun, Band) weiß, Seiten gelb, vorn mit 
einem ſchwarzen Mond, hinten mit ſchwarzen und weißen Quer 
fireifen, Schwanzdeden grün und haarförmig Aberhängend; Füße 
gelblichroth, Schnabel roch mit fehwarzen Näygdern und einem 
folchen Gtreifen auf ber Kante, Schwanzfedern 14; bas Weib« 
chen matter gefärbt, Kopf und Geberhäfche braͤunlich, Stien und 
Augen. weiß. 

Diefe Ente findet ſich an ſußem Waſſer in Rorbamerica 
vom Ontario⸗Sec an bis Florida, felten an ber Küfte, au ie 
Mexico und in Weftindien, niſtet hoch oben in hohle Bäume 
und auf Altgabeln; legt 18 weiße Eyer und trägt bie Zungen 
an den Flügeln oder dem Halſe im Schnabel auf ben Bode 
und führt fie fodann Ins Waſſer. Sie fliegen felten In Schaa⸗ 
ven, freffen Eichen, wilden Haber und Inſecten und kommen 
häufig auf die Märkte von Philadelphia. Die Wilden zieren 
oft ihr Pfeifenrohr mit dem Pelz des Kopfes und des Halfes 
Diefer Ente  \ 

Sie wird fehr zahm und läßt ſich ftreicheln, brutet auch in 
ber Gefangenſchaft. Wilfon T. 70. 8. 3. Catesby T. 97. 
Edwards T. 101. (Seeligmann IV. %. 94 und, 97.) 
Briffon VI 351. T. 32. F. 2. Pl enl. 980. 981.. 

19) Die MandarinsEnte (A, galericulata) 

it der vorigen fehr Ahnlih und wird ebenfalls bin und 
wieder in Europa zur Zierde gehalten, vorzüglich aber in China 
und Sapan, wo fie übrigens auch nicht häufig zu feyn fcheinen: 
benn zu Canton werben fie in Kifigen auf den Markt gebracht 
und für 6—10 Thaler verkauft. Sie. find fehr, zärtlich uud 
halten, bey ung nicht fang aus. Sie iſt etwag Fleiner als bie 
Pfeif⸗ Ente; die Bärbung ziemlich wie bey ber Sommer« Ente, 
auch mit einem Federbuſch; ; bie Fahne einer Schwungfeder ber 
zweyten Ordnung iſt vich breiter, braͤunlichroth und krummt ſich 
ſehr .arsig. nach oben: Kaͤmpferq Japan S. IR T. IQ, 
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Edwards T. 102. (Seeligmann IV. T. 99.) Briſſon 


Vl. 450. Buffon IX. 276. T. 19.. PL enl. 805. 806. 

c, Reiherartige: haben höhere Füße und eine pfels 
fende Stimme; fie niften auf Bäume, 

20) Die Baum-Ente (A. arborea) 

ift Fleiner als die Wild» Ente und zeichnet fi durch ihre 
langen Beine und den langen Hals aus, iſt braun, mit gelbe 


rothen Rändern, Schnabel, Scheitel, Schwungfebern und Schwanz 


fhwärzlih mit einem Heinen braunen Federbuſch, Schläfen, 
Vorderhals und Bauch weiß und ſchwarz geſprenkelt, Bruft 
gelbroth, Füße grau. 

Man bringt fie bisweilen lebendig von ben Antillen, wo 
fie auf Bäumen niftet, und wegen ‚ihres eigenthämlichen. Pfeifens 
und wegen ihrer Schmadhaftigfeit befannt iſt. Edwards T. 198. 
(Seeligmann VI % 38) Sloane 6, 324. T. 272. 
Pl. enl. 804. 

21) Die Wittwen⸗Ente (A. vidnata) 

ift etwas Kleiner als die PfeifeEnte, gegen 11, Schuß lang, 


und zeichnet fih durch ihre Hohen Beine aus, oben braun, 


Borderfopf und Kehle weiß, Pinterfopf, Hals, Bruft, Bau 


und, Schwanz ſchwarz, Gurgel rothbraun, Geiten olivenbrann 


mit Dunfleren Querwellen und Beten; ; Schnabet ſchwarz, 
Füße grau, 

Iſt eine der Häufigiten Enten in Paraguay und Braſilien, 
oft in Schaaren von 200 und fo dicht beyfammen, bag man 
auf einen Schuß 20 erlegen kann. Sie fliegen fehr viel und 
zu jeder Stunde ber Nacht, wobey fie bibi pfeifen. Azara 
IV. 343, 

In Brafilien ift fie überall häufig ‘auf fumpfigen Wieſen 
Bruüchern, Landfeen und an ber Geefüfte; fie wird für ſchmack⸗ 
haft gehalten. Es iſt fonderbar, daß biefe Ente auch in, Africa 
vorfommt und zwar am Senegal. Wied IV. 9231. Buffon 
IX. 255. Pl. enl. 808. 

d. Löfflerartige: LöffelsEnten, 

. 22) Die Wild» oder Stock⸗, Nätfche, Spiegel, Hag⸗, 


.. Große, Blau und Blaß-Gnte- (A. boschas), Mallard, 


ee 

‚tft fait 2 Schuh Lang, 2%, Pfund fchwer, oben roſtbraun, 
unten graulichweiß und braun gewäffert, Kopf und Hals glaͤn⸗ 
zend dunkelgrün, mit einem weißen Kragen, Gurgel und Bruſt 
braun, Bärzel ſchwarz, Deckfedern ber Flügel braun, mit einem 
fihwarzen und weißen Querftreifen, der Spiegel grün uud blau, 
ſchimmernd, mit ſchwarzem und weißem Saum, Schnabel und 
Süße gelb; 20 Schwanzfedern, wovon beym Mannchen die 2 
mittlern gekruͤmmt ſind. Das Männden heißt Enterih und 
Erpel. = 

Sie bewohnt den Norden der ganzen Yet, von Grönland 
bis Ins füdliche Deutfchland, wo auch viele Hrüten; dic meiften 
fommen jedoch des Winters aus dem Norden und ziehen in 
ganzen Schaaren, manchmal zu Hunderten, ja Tauſenden von 
einem Fluß und See zum andern. Sie gehen bis nad Stalien, - 
nah Ruſſell IL ©. 82. bis Aleppo, nah Forſkal ©, 8, 
bis nach Aegypten; nach Nallas find fie in ganz Rußland und 
Sibirien His Kamtſchatka, aber nur zerftreut; in größter Menge 
Dagegen bes Winters in ber Tatarey, am’ fehwarzen und kaſpi⸗ 
ſchen Meer, in Kleinaſien, Perfien und China; in Norbamerica 
zeigt fie: ſich nur bes Winters und bruͤtet nicht bafelbft. Auf 
Aland. it. fie eben fo Häufig als in Dänemarf, und man- findet 
‚ihre Eyer, deren nie-unter 10 find, mit benen ber Spieß-Ente 
auf den Wiefen in den Thälern und auf den Bergebenen. Im 
März find fie in großen Schaaren am Strande, im May an 
den Leichen, wo ſie Reriten, andere Schalthiere und Waſſer⸗ 
pflanzen frefien; im July haben fie Junge, im Oetober gehen 
fie. an den Strand zurück, wo bie meiften‘ überwintern und mir 
einzelne wegziehen. Fabers Probrom. 760. 

Ste find ſehr ſcheu und fürchtſam mud laſſen a nicht 
leicht beſchleichet. So bald fie im: der Ferne einen Menſchen 
wahrnehmen, ſuchen: fie ſich Im Schilfe zu verſtecken; kommt er. 
näher, fo fliegt die ganze Schaar plögli in die Höhe uud 
fälle Bald wieber ein. Wegen ihrer Schwere Fünnen fie fi nur 
durch ſchnelle Flagelſchläge in ber Lnft erhalten, wodurch -ein 
ſtarkes Pfeifen entſteht, das man befonders. bey Nacht beutlich 
hört... Ste gehen ſchlecht nud. warfchelub ‚wie Die deaueErten, 

Okens allg. Naturg. VIE 
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ſchwimmen aber gut mit niebergebrädtem Halfe und bald rechte, 
bald links gewendet. Ihre Stimme iſt aub Die ber zahmen 
Ente; ber Enterih hat einen tiefern heißern Ton, bie Gute 
euft ihe draak und die Jungen ſchreyen unaufhoͤrlich. 

Are Nahrung befteht aus affen Arten von Thieren, beſon⸗ 
ders Fifchen, Fildy und Froſchlaich, Froͤſchen, Schlangen und 
Eidechſen, Schneden, Würmern und Waſſer⸗Inſecten, Waflere 
Fräutern, grüner Saat und Korn; fie ziehen daher zur Saat⸗ 
zeit Morgens und Abends auf die Felder, ebenfo zur Aernte, 
um bad Korn, befonßers die Gerfte aus den Aehren zu freflen; 
auf den Feldern und Angern leſen fie bie .Echneden und Wär⸗ 
mer ab, im Spaͤtjahr das gefaliene Obſt unter den Bäu⸗— 
"men, im Winter die grüne Saat mad bie Eicheln. Uehrie 
gens frhnuppern fie beftändig im Schlamm herum nad Inſecten⸗ 
larven. x Ä 

Zur Brützeit halten fie ſich paarweiſe zufammen und ſon⸗ 
, dern ſich von ber Heerbe ab, legen. im April zehn. bie fechd> 
zehn grünlide Gyer in ein ſchlechtes Reit von Reifig, Gras, 
‚Raub und einigen ansgernpften Federn in ber Nähe bes 
Waflers, in Binfen, Gebäfche, bisweilen fogar auf Bäume, 
in alte MWelfternefter, brüten 4 Wochen unb bebeden bie 
Eyer, wenn fie biefelben verlaſſen. Die ‚Zungen gehen ſo⸗ 
gleich mit den Alten: ins Waſſer und werben vor ber Mut⸗ 
ser geführt und vertheibigt; von den Bäumen werden fie 
im Schnabel ins Waller getragen. Läßt. man Eyer ber wilden 
Enten von zahmen ausbrüten, fo muß man. ben Jungen bie 
Schavangfedern Iniden, damit fie nicht. im Spätjähr mit dem 
wilden bavon fliegen. Sie merben ſchon des Winters gefangen 
und gesehen. Das. aufdhweht. befünders Häufig un ben Rüften ber 
Oſt⸗ und Nordſee. Rah und nach miſchen fie ſich mit den 
zahmen und arten endlich ganz in dieſelben aus, ſo daß man 
nach ber zweyten Paarung: kaum noch einen Unterſchied bemerkt. 
u Da fie überhaupt bie zahlreichſten Enten und fü das 

ganze Jahr anzutreffen ud, fo machen fie den vorgüglichften 
Theil der Vogeljagd ans, unb werben theils gefchoffen, theile: 
mit Angeln gefangen, theils mit. Reben, wozu man allerley 
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Borrichtungen erfunden hat. Der Fang tit außerordentlich er« 
giebig und man befommt fie Teicht zu Dutzenden, oft zu Hun« 
berten; in England, dem nördlichen Frankreich und in Sclavonien 
werben jährlich viele Laufende gefangen. In'Oſtindien, beſon⸗ 
derö in Ehina (Duhalde N. 142.) und in Gübamerica 
(Ulloa I 53.) flürzt man einen Kürbis oder einen Topf über 
ben Kopf, wabet bis an den Hals ins Waſſer und zicht fie an 
den Beinen unter baffelde. In Nordamerica läßt man mehrere 
gemalte hölzerne Enten ſchwimmen, verſteckt ſich und ſchießt 
dann die dadurch angelockten Enten; man verſenkt auch ein 
Faß in den Schlamm, bedeckt es oben mit Schilf, ftedt’ ſich 
hinein und ſchießt bie Fommenden Enten; auch ftreicht man, 
wann Eisſchollen ſchwimmen, einen Nachen weiß an, legt fich 
hinein, rudert flil herbey und erlegt oft eine ganze Menge, 
während fie, ben Kopf unter ben Glügeln ‚ ſchlafen. 


Idhr Fleiſch wird bem ber zahmen vorgezogen, obſchon es 
einen wildernden Geſchmack hat; aus den ſchoͤnen Haͤlſen macht 
man Pelzwerk, Verbraͤmungen, Muͤffe, und die Federn braucht 
man in Betten; ſie ſind jedoch nicht ſo gut, wie die von den 
Gaͤnſen. Den Fiſchteichen ſind ſie ſchaͤdlich, weil ſie die Brut 
und bie kleinen Fiſche wegfreſſen. Es gibt verſchiedene Abaͤn⸗ 
derungen unter ihnen, bie man Stor⸗, Schmal⸗, Schild⸗ und 
weiße wilde Enten nennt. Bedftein IV, 1046. Gegner 
©. 110. fig. Anas fera torquata, minor et major. Friſch 
&. 158.159. Marsili, Danub. V. t. 59. Briffon VI. 318. 
Buffen IX. 115. % 7. 8. Pl enl. 776. 777. Wilfon 
T..70. F. 7 


Die zahme Ente (A. boschas domestica) 
iſt von der wilden nicht verfehieben, außer in der Färbung. 

‚Ste iſt feit undenklichen Seiten zum Hausthier gemacht 
worden, ſowohl wegen ihres Fleiſches, als wegen der Eyer und 
ber federn, welche jedoch nicht fo gut find, wie die der Gänfe, 
weil fie fih gern zufammendallen. Die Eyer haben einen bes 
fondern Geſchmack. Es Fann aber eine Ente während bes 
Jahres an 80 Eyer und mehr legen ; auch das Fleiſch ſchmeckt 
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nicht befonderd, wenn es. nicht durch Getraibemait verbeflert 
worben ift. 

Es gibt Baftarde mit den Bifam-Enten. Bechſtein 
ſagt: es gebe auch Baftarde von einer Ente mit bem 
Haushahn; in ber Geftalt glihen fie ber Ente, hätten aber 
feine Schwimmhaut, ber Unterfchnabel wäre von ber Ente, ber 
Oberſchnabel vom Hahn; fie könnten nicht ſchwimmen, fchnate 
terten aber im Waſſer. Er beruft fi dabey auf Pallas Nat. 
Geſch. merfw. Thiere 9. 11. ©. 37.: allein hievon gibt ed 
nur 10 Hefte, und barinn fteht nichts bergleichen. Auch ſagt er 
in feiner ruffiichen Zoographie nichts davon, obſchon er ©. 251. 
die Baftarde mit ber Bifam- und Braut» Ente anführt. Ge d« 
ner 94. Fig. Anas cicur. Belon, Oys. 160. ig. Marsili, 
Danub. t. 54. Willughby T. 75. Albin T. 99. 

23) Die Spieß. Ente ober ber Pfeilfchwanz (A. acuta), 
Pilet; Pin-Tail, 

ift über 2 Schuh lang, ſchlank, weiß und ſchwarz gewäilert, 
unfen ganz weiß; Kopf braun, Scläfen grün glänzend, an ben 
Seiten dee Halfes ein weißer Streifen, der Spiegel gelb, roth, 
grün, ſchwarz unb meiß geftreift; Schwanz Jaus 16 Federn, 
graulich, bie 2 mittleren ſchwarz und verlängert; das Weibchen 
terchenbraun, der Spiegel einfacher und ber Schwanz kurz. 
Schnabel und Füße grau. 

Findet fih im Norden ber 3 Welttheile, von Island bis 
Deutfhland, wo fie auch bruͤtet, jeboch felten; kommt häufig 
auf den Bobenfee und geht bie Stalien. Auf Island kommt 
fie Ende Aprils an, brütet am füßen Waſſer unter Weidenges 
buſch 7 Eyer aus, fliegt ängſtlich um das Neſt und zieht ſchon 
Anfang Septembers fort. Gie fliegt ſchnell und rauſchend und 
hält ben Kopf ziemlich Hoch; beym Schwimmen zieht fie den« 
felben ein, ‚taucht gut unb tft fehr fchen. Gie verläßt und im 
März; frißt Warferpflanzen, Gras, Infecten, Schneden, Fiſche, 
auch Getraide und fliegt deßhalb aufs Feld, das Fleiſch ift 
eßbar. In Rußland und Sibirien bis Kamtfchatka gehört fie 
zu ben gemeinften Enten, fliegt blindlings in bie Netze und zieht 
bes Winters ans ſchwarze und cafpifche Meer. Zu Nordamerica 
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kommt fie des Winters fehr Häufig auf die Märkte und wird \ 
für fehr ſchmackhaft gehalten. Friſch T. 160. 168. Briffon- 
VL 369. T. 34. 3. 1. 2. Buffon IX 199. T. 183. PI. enl. 
954. Darmit. Orn. 9. 8. T. 46. 47. Wilfon T. 68.8. 3. 
Faber, Prodrom. 76. Pallas Zoogr. ross. II. 280. 

24) Die Bifam:Ente (A. moschata) 

2, Schuh lang, gänzlich ſchwarzbraun, oben mit gränem 
Schimmer, Dedfebern weiß, Gefiht nackt mit ſchwarzen und 
rothen Warzen; Schnabel ſchwaͤrzlich mit einem Hoͤcker auf ber 
Wurzel, welcher dem Weibchen fehlt, 18 Schwanzfebern. 

Die Heimat diefer großen Ente ift Brafilten und Paraguay, 
paarweiſe und in Flügen zu 20—30; wandert nicht und näßrt 
fih von Wafferpflanzen, Korn, Welſchkorn und Maniof, tft fehr 
ſcheu und fchläft auf den Bäumen; legt 10—14 Eyer in hoffe 
Bäume oder auf Gabel«Aefte, ohne ein anderes Neft als die 
Gedern, welche fie fih aus der Brust rupfet; die Mutter foll 
bie Zungen im Schnabel ins Waſſer tragen; ihr Laut tft ſchwach, 
faft wie bey der Haus⸗Ente. Gie wird gezähmt und iſt die 
einzige Haus: Ente in Paraguay, welche alles frißt, was man 
ihr vorwirft, und ihr Gefieder ebenfo ändert wie die europäifche 
Haus⸗Ente. Azara IV. 327. 

In Brafifien leben fie an den Eeen und Sfäffen in ben 
Urwälbern, nicht in offenen Gegenden, freffen Wafferpflanzen, 
Eämereyen, Inſecten und befonders Schnecken, fliegen fehr 
ſchneil mit pfelfendem Geräufche und übernachten ebenfatts auf 
den wagrechten Neiten der Bäume. Sie ift auch dort die ein 
zige gezähmte Ente, heißt Pato und verändert ebenfalls die 
Farbe, wird gefledt, ganz weiß, auch ſchwarz. Das Fleiſch 
ber Alten iſt hart, das der Zungen aber fehr fchmadhaft. 
Wied IV. 910. 

Diefe Ente wird auch in Europa fehr häufig auf den Höfen 
gehalten, mehr zur Zierde als zum Nuten, obſchon die Jungen 
ſchmackhaft find. Man nennt fie fonderbarer Weiſe türfifche 
Ente, wahrfheinlich wegen der bunt gefärbten Haut am Kopfe, 
die man mit einem Turban vergleicht, wie man denn auch den 
Truthahu särfifchen Halm nennt. Gie find fehr träg und 
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fhwinmen nicht gern, tauchen gar nicht, gehen unbehoffen, fin 
futterneidiſch und riechen nad Biſam aus ber Fertbrüfe anf 
dem Bürzel; bringen mit ber Haus⸗Ente Bailarde hervor, 


u welche ebenfalls Eyer legen, aus benen aber nichts kommt. 


Bey und machen fie ihr Reft an einen verborgenen Winkel im 
Hof oder im Geſtreuch aus Reis, Gras und Flaum, und brüten . 
30 Tage. ‚Die Jungen muß man anfangs mit Gerſtenſchrot, Im 
fecten oder zerfchnittenem Ey füttern. Sie müſſen vor großer 
Kälte gefhübt werben, fonft erfrieren fie die Füße. Columbus har 
diefe Ente ſchon gezähmt auf der Inſel Hifpaniola oder Gt. Des 
mingo angeiroffen. Gesuer 767. Fig. Auas indica; Aldre 
vand Ill. p. 200. Fig. Marsili, Dan. V. tab. 56. 57. Bed 
ftein IV. 947. Friſch T. 180. Briffon VI. 313. Bufe 
fon IX. 162. %.9. PL enl, 989. Nurnb. Orn. 9.5. ©. 41. 
T. 26. 27. 

25) Die Höhlen- oder Brand⸗Ente (A. tadorma). 
Shiel-Drake 

ift eine ber fchönften Enten, 2 Schuh lang, 3 Pfund fchwer, 
weiß, Kopf und Hals ſchwarz mit grünem Schimmer, Dedfedern, 
Spihe der Flügel und des Schwanzes und ein Längsftreifen auf 
dem Bauche fchwarz, Bruft und Fürzere Schwungfedern braum, 
Spiegel grün, Wüße und Schnabel roth, auf der Wurzel bes 
letztern 3 Bleifchhöder, welche dem Weibchen fehlen. 

Am Strande ber gemäßigten Meere von Europa und Aſien, 
befonders an England, Norwegen, der Nord» und Oſtſee, am 
eafpifchen Deeer und an den Salzſeen der Tatarey. Sie niftet 
in die Caninhenhöhlen ber Dünen und heißt daher an ber 
Rordſee mit Recht Berg-Ente; auch ſoll fie, wie man behauptet, 
ſich felbft tiefe Gänge in ben nadhgiebigen Sand graben. Sie 
fol fogar die Füchſe aus Ihren Höhlen dadurch vertreiben, daß 
fie in feiner Abwefenheit hineinkrieche und ihn bey ber Rüdfchr 
Durch ihren phosphorifchen Hauch abſchrecke. Sie lest 10—16 
weiße Eyer, bebedt fie mit Flaum und brütet 4 Wochen. Die 
Zungen gehen ſogleich ins Waſſer und ſchwimmen vortrefflich; 
bey Gefahr trägt fie die Mutter im Schnabel fort. Sie fliegt 
ſehr gut, naͤhrt ſich von Schalthieren, WaffersAffeln, Würmern, 
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Fiſchen und Meeerpflanzen, ſchmeckt ranzig, aber bie Eyer gut 
und die Dunen find weich. Sie läßt ſich zühmen, mit Korn, 
Beod und Kraut füttern, und wird daher zur Zierde bisweilen 
auf dem Hofe gehalten. Auf Island findet fie ſich nicht, und 
auch nicht im Fältern Rußland, fowie nicht in America, 

Im Innern von Deutfchland zeigt fie fih nur in ben 
Eilreften Wintern, kommt aber bisweilen auf den Bodenſee. 
Belon, Oys. 172. Marsili, Danub. V. t. 51. Friſch 166. 
‚ Briffon VL 344, ©. 33. $. 2. Buffon IX. 205. T. 14, 
Pl. enl. t. 53. Darmſt. Orn. 9. 4. % 21. 22. 


26) Die Löffel-Ente (A. elypeata), Chenerotes; Souchet; 
Shoveler, 

ift über 1°, Schuh lang und fchr Ichdn gefärbt, Rüden, 
Schwanz und Flügel braun, die Rüdenfeiten weiß, Kopf und 
Hals grün, Bauch rothhraun, ber Spiegel grün mit weißem 
und fhwarzem Saum, die Flägeldecken bläulich, Schnabel vorn 
ſehr breit und ſchwarz, Füße roth; das Weibchen, ſowie das 
"unge ganz braun, gelblich und ſchwaͤrzlich gefchädt. 

In den 3 nörblihen Weltsheilen, jedoch nicht im hHöchiten 
Norden, und kommt daher fchaarenweis zu ung, befonders ing 
nördliche Deutſchland, wo fie manchmal im Edyilf brütet; ges 
wöhnfidy thut fic es nördlicher, Icgt 7—14 grünlichgelbe Eyer, 
woraus nach 4 Wochen die Zungen fchliefen. Ihre Hauptnah⸗ 
rung befteht in Wafferfräutern, Inſecten und Schneden; fie 
flürzen ficdy wie die gemeinen Enten unt fynuppern im Schlamm 
herum; auch hüpfen fie ſchwimmend mit ihrem Schnabel immer 
auf der Oberfläche des Waflerd Hin, um Inſecten zu fangen; 
daher Duden Ente. Sie it fehr ſcheu, fliegt ſehr raufchend 
und hat cin ſchnarrendes Geſchrey, daher Rätih- Ente. Shr 
Fleiſch wird bey uns als frhmadhaft gefchägt, in Rußland und 
Eihirien dagegen als thranig dem gemeinen Bolt überlafien. 
In Nordamerica brätet fie nicht, wird aber ebenfalls für ein 
leeres Efien gehalten. Gesner 116. Big, Taſchenmaul und 
- Breitfchnabel. Friſch Taf. 161 — 163. Catesby Taf. 96. 
(Seeligmann IV. Taf. 92.) Briffon VI 329. Taf. 32%, 
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Sig. 1. .Buffon IX. 191. PL el. -971. 972. Wilfon 
8. 67. F. 7. 


C. dühnerartige: Gänfe; 

Schnabel rundlid; Füße weiter vorn. 

Die Gänfe Haben einen vorn ſchmaͤlern und hinten höhern 
Schnabel als die Enten, längere Füße, welche weiter vorn 
ftehen, fo daß fie mehr wagrecht gehen Fönnen. Sie haben 
Feine Eapfel an der Euftröhrengabel, halten fi) mehr auf dem 
Trockenen, freffen felten Thiere, ſondern meiſtens Gras und 
Körner. Sie find richt fo zahlreih wie die Enten, fegen vicle 
Eyer, welche das Weibchen allein aushrätet. 

a. Wafferhühnerartige; Schnabel ſehr Mein. 

27) Die auftralifhe Gans (Cereopsis cinereus) 

hat die Größe der gemeinen Gang, 2°, Schuh, einen fehr 
Heinen, grauen Schnabel mit großer gelber Wachshaut; Färbung 
. Seingrau, mit braunen Monden; Schwungfedern und ber Furze 
Schwanz ſchwarz. 
| R. Forfter hat fie zuerft entdeckt. Sie findet fih am 
Vorgebirg der guten Hoffnung und in Neuhoffand, tft fehr felten 
und wird bisweilen in Port Jackſon auf dem Hofe gehalten. 
Latham, Synopsis Suppl. p. 325. tab. 138. Temminck, 
Pl. col. 206. 


b. Wiefenhäühnerartige: Baumgänfe; haben einen 
ziemlid, kleinen Schnabel, an dem auswendig bie Zähne nicht 
erfcheinen. 

28) Die weißwangige Bang (A. erythropus, leucop- 
sis), Bernacle, Clakis. 

Diefes ift "eine der berühmten Baumgänfe, von ber. man 
ehemals glaubte, daß fie aus den Entenmufcheln (Lepas ana- 
tifers) an ben Orcaden entitände, Diefe Mufcheln hängen nehm 
lich in großer Menge an den am Strand cingefchlagenen Pfäß- 
(en und Baumftämmen, und da biefe Gaͤnſe plöslid an ber 
Küjte erfcheinen unb bald wieber verſchwinden; fo hat das ges 
meine Volk geglaubt, jene Muſcheln mit- feberartigen Füßen 
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wären bie fungen Ganschen, weiche enblih aus ber Schafe 


bervorfröchen. Der Holländer Barenz war baher fehr ers 
ftaunt, als er. im Juny 1595 in Grönland eine Menge Rothe 
sänfe auf ihren Eyern brüten ſah, ihdem damals der allge 
meine Glauben herrfchte, daß fie in Schottland an Bäumen 
wüchfen. Navigation par le Nord. Amsterdam. 1806. ‚Fol. 14: 
Görard, Herbal 1897. p. 479. Michel Maier, de Voluenl 
arboreo. 1629. 


Ste ift kaum 3 Schuh lang, dunkel affigran, Hals, 
Schwanz, Schnabel und Bone ſchwarz Geſicht und Unterfeib 
weiß, — 

Im hochſten Norden der 8 Welttheile ‚ von wo fie bes 
Winters in ungeheurer Menge nah England Fommt, und ſchon 
im Hornung wieder zurückkehrt, felten nach Deutſchland, indeffen 
mandmal bis zum Bodenſee. Auf Island iſt fie fehr Häufig 
bid Ende May, verfehwindet dann wieder, wahrfcheinlich um in 
Grönland zu bräten, Fommt im September wieder ſchaarenweiſe 
in die Thäfer auf die MWiefen, ſchwimmt aud auf dem Meer, 
frißt bloß Waflerpflanzen, zielt im October nach Süden unb 
heißt daſelbſt Helſing. Am weißen Meer kommt fie auch vor, 
jedoch nicht Häufig, und in Eibirien gar nicht; auch verirrt fie 
fih nur felten nach NRorbameric.. Gesner 109 Friſch 
T. 189. PI. enl. 855. Fabers Probrom. SO. 


29) Die Ringel» oder Rothgang (A. bernicla, mona- 
chus}, Cravant; Brant, 


ift gegen 2 Schuh lang, dunfel afchgrau, Kopf, Hals und 


Bruſt ſchwarz und ein weißgefchädter Halbring oben auf bem 
Halfe; ‚unten weißlich, Schnabel und Füße ſchwarz, 16 Schwanz 
federn. 

Im hochſten Norden der 3 Welttheile, befonbers an ber 
HOudſonsbay, auf Grönland und im Eismeer des oͤſtlichen Si⸗ 
Birieng, wohin fie aus America kommt. Auf Island brütet fie 
ſchon fehr felten und legt 6 Eyer. Des Winters Tommen fie 
in großen Schuaren, wie bie vorigen, an bie englifchen Küften 
und ſelbſt bis Frankreich und Holland, wo fie der Saat außer 


\ 





ordentlich ſchaden. Buffon erzähle: im Kalten Winter 1740 
ſeyen fle in ſolcher Menge auf Die Felder der Picarbie gefallen, 
daß fie die Saat bis auf bie Wurzel abgefreii.a haben, obſchon 
bie. Landleute ihnen allgemein den Krieg erflärten, und eine 
Menge mit Stöden und Steinen töbteten; allein ed kamen im: 
‚mer nme Schaaren nach. Sie finb ein ſchmackhaftes Eflen, 
und man erzählt von ihnen diefelbe Geſchichte; wie von bes 
vorigen. 
Im Detober kommen fie an die Küfte von Pennſyl⸗ 
vanien in fo großen Schaaren, daß bie Schenkel ihres Dreyecks 
oft einige englifche Meilen lang find. Sie wandern auch waͤh⸗ 
rend ber Nacht mehrere Meilen weit von ber Kuſte. Im Des 
eember gehen fie weiter nah Enden. Sie freffen am lichften 
Meertang, welchen man Meerkohl nennt, und beffen Blätter 
2—3 Schuh lang und 8—10 Zoll breit find; fie verzehren je⸗ 
doch auch Scalthiere, tauchen aber nicht, fondern waden nur 
herum und ſchwimmen während der Fluth. Sind einige Hun⸗ 
dert beyfammen, fo glaubt man cinen Rudel Hunde zu hören. 
Sind fle verwundet, fo fhwimmen fie weit unter dem MWaffer 
fort. Im May fehren ſie wieder zurüd. Sie kommen oft auf 
den Markt, fchmeden aber nicht beſonders; das Gewicht ift 
4 Ptund. Gesner 108. Branta. Belon, Oys. 159. Fig. Friſch 
T. 156. Briſſon VL 304 8. sı. Pl. enl. 342. Befede, 
Vögel Curlands ©. 44. T.5. Wilſon T. 72. $ 1. 

30) Die Nil⸗Gaus (A. aegyptisca, varia) 

it etwas Fleiner als Die wilde, aber ſchlanker und höher 
auf den Beinen, über 2 Schuh lang, glänzend gefärbt, oben 


vraͤunlichroth, unten gelblichroih und aberall ſchwarz gewäflert; 


Kopf, Kehle und Bauch weiß, an den Schlaͤfen cin brauner 
Flecken‘, die Schwungfedern ſchwarz mit .goldgrünen Rändern, 
Schnabel und Füße roch, am Ylügelbug ein horniger Höder. 

Africa, am Vorgebirg der guten Doffnung und in Aegypten, 
von wo. fie mamhmal nach Europa kommt, und wegen ihrer 
Schönheit auf Zeichen gehalten wird, befonbers. in Holland und 
England. Gesner 155. DBriffon VE 384 Taf. 27. Pl 
en!. 379, 982 et 083. 


. ⸗ #76 
Ihr Gefieder IR ſehr artig gefhädtz; der NRäden auf. 
einem braunrothen Grunde mit feinen, fchwarzbraunen Zick⸗ 
zaden geſtreift, ebenfo Bruft und: Seiten auf einem matts 
weißen Grund; hinter ber Bruſt ein caftantenbrauner Fle⸗ 
den, ebenfo ein Heiner Ring um ben Hals und die Augen; 
Kehle, Scheitel, Baden, Bauch und Dedfedern weiß; die lepten 
mit -einem fchwarzen Duerband; die 12 Schwungfedern fchwarg 
die andern metallifch grün ing Violette, und der Raub der ine 
nern glänzend braunroth; Schwanz braun und violett fchiffernd, 
untere Deckfebern citronengelb; Füße roth, Schnabel roſenroth, 
Rand und Spitze ſchwarz. 


Sie legt zweymal, im Maͤrz und im September; das Weib⸗ 
chen brütet allein 26 Tage, das Männchen bleibe aber dabey 
unb vertheidigt es mit Echnabel und Flügeln. Die Jungen gehen 
fogleih ins Waffer; ausgemachfen aber halten fie fi) meiſtens 
auf dem Land auf, und felbft bey der Ylucht nehmen fie nur im 
Nothfall ihre Zuflucht zum Waſſer. Der Ganfer hat allein eine 
Stimme. Eie hält fi mehr am Nil als an Seen auf. 


Es laͤßt fi) kaum zweifeln, daß dieſes die Fuchsgans 
(Vulpanser, Chenalopex) iſt, von welcher Herodot bloß ſagt: 
fie fomme im Nil vor und werde von den Aegyptiern für heilig 
gehalten (HH. 72.) Belon glaubte, es fey bie Tauch⸗Ente, 
nachher die Baumgans, weil fie ſich ſtellt, ale wollte fie fich 
fangen laffen, bis die Zungen gerettet find (Oys. 189.); Tur 
ner hielt fie (bey Besner 156.) für die Berg: Ente (Anas 
tadorna), ‘wegen ber rothen Bruft und weil fie in Höhlen lebt, 
Hor⸗Apollo fügt: die Aegyptier Härten fie als ein Symbol 
der Eindfichen Liebe unter ihren Hieroglyphen abgebildet, und 
wirklich fand fie Geoffroy St. Hil. abgebildet und fogar bes 
malt in cinem Heizen Tempel zu heben nebft dem bis. Ae⸗ 
lian (IM. C. 38.) fagt auch wirklich, fie Hätte biefen Namen be⸗ 
Fommen wegen ihrer Lit; fie fey ſehr muthig, und treibe ſelbſt 
ben Adier und die Katze vom Neſt; fie legen fi vor den Jäger 
bin, um ihn zu Hintern zu den Zungen zu kommen. Geof- 
froy.St. Hil. in Menag. du Mus. 1801. Fol. 
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.Wildhähnerartige: Angerg änfe; Schnabel und 
PR bemtic lang. 

31) Die wilde oder Schnee⸗Gans (A. anser ferus, 
«inereus), Öle; Goose, 

iſt die Stamm Mutter ber zahmen, über 2%, Schuh fang, 
gegen 10 Pfund’ ſchwer, grau, unten weißlich mit braunem und 
grangewäffertem Rüden, Schnabel und Yüße gelbroth, Ylügel 
fürzer als der Schwanz, Schwungfebern bunfelbraun mit ſchwar⸗ 
zer Spitze; Augenlieder 'nadt und roth. Grau⸗Gans. 

Im gemäßigten Norden von Europa und Aſien, in Eng⸗ 
land, Norwegen, Schweden, Rußland und Sibirien, befonders 
jenfeitd des Urals, in großer Menge, von wo fie des Winterd 
füdliher ziehen, und auch nad Deutichland, felbit an den Rhein 
fommen, um fi von ber grünen Saat zu ernähren. Kommt 
im hödyiten Norben, z. B. auf Island, nicht vor, und nicht in 
America; einige brüten auch an der Nord: und Oſtſee in Wald⸗ 
brüchern. Auf ihrem Zug bilden fie ein Dreyeck, ein Ganſer 
voran, ſonſt ſchwaäͤrmen fie unordentlich von einem Waſſer zum 
andern. So wie ber Schnee fchmilzt, Fehren fie wieder zurück. 
Sie freien alles, mas bie zahmen Gänfe, befonders Gras, 
Kräuter und Körner. Sie legen im May. in cin ſchlaffes Neft 
won Schiff, Gras, Blättern und federn, bie fie fid) ausrupfen, 
und brüten 6 Wochen. Das Männchen bleibt In der Nehe und 
begleitet fpäter auch die Jungen, welche erit nah 2 Monaten 
fliegen onen. Die Mutter vertheibigt biefelben fo lang fie 
kann. Die Jungen find fehr ſchmackhaft und werben daher 
häufig gefchoffen. Die Federn find beſſer als von ber zahmen. 
Gesner 153. Fig. Marsili, Danub. V. tab. 48, Albin 
tab, 90. Storia degli Uccelli 1776, 8. V. tab. 559, Oca pag- 
Uetana. Naumgnn, 1. Ausg. HT. 219. T. 41. F. 60. 

Die zahme Sans (A. anser domesticus) j ı 

iſt etwas größer als die wilde, und häufig. eben fo grau 
gefärbt, ändert aber ſehr ab. Sie find nun in ber ganzen Welt 
als nuͤtzliche Hausthiere verbreitet, und liefern ung Eyer, Fe⸗ 
dern und Fleiſch. Obſchon fie untertags gern auf dem Wafler 
find, fo müſſen fie doch des Nachts einen trockenen und vor 


| Ä ar 
Wind und Wetter gefchüsten Stall haben. Gie freffen hefannt- 
ih alles, was von Pflanzen herrührt: Waflerlinfen, Gras, zu 
Haufe Serfte, Haber, Kohl, Rüben, Erbäpfel u.f.w. 
| Um fie fett zu machen muß man fie mäften, und zwar in 
engen Gehäufen, bamit fie nicht viel Bewegung haben. Die 
Hauptnahrung ift Haber, Gerſte, Buchwaizen, im füblichen 
Deutſchland vorzüglich Welſchkorn, wodurch die fetten Lebern 
und bie berühmten Gansleber⸗Paſteten hervorgebracht werben. 
Eie find zwar S—10 Jahr zum Eyerlegen tüchtig: allein man 
ſchlachtet fie gewöhnlich im viersen Jahr, weil ihr Fleiſch fonft 
zu zäh wird. Sie legen erit bie gehörige Zahl von Eyern, 
nehmlih 12—24, wann fie 2 Jahr alt find, und fangen fchon 
{m Hornung an. Zum Brüten brauchen fie. 4 Wochen, und 
man legt ihren 10—15 Eyer unter. Die sungen find befannt« 
fi mit grünfichgelber Wolle bedeckt, haben gelbe Züge und 
Schnäbel, und piepen beftänbig. Man gibt ihnen Haber und 
Grünes, und treibt fie nad) einem Monat mit ben Alten auf 
die Waibe, 

Die Wachſamkeit der. Ganſe, wodurch das Capitol gerettet 
wurde, iſt aller Welt bekannt. us die Gaflier- unter Breunug 
bag unvertheidigte Rom zerflört hatten, woüten . fie auch das 
Capitol Aberrumpeln. Sie waͤhlten dazu eine ſtormifche Nacht 
und beſchwichtigten bas Bellen ber. Hunde durch vorgeworfene, 


. Nahrung. Es Hatte aber jemand kurz zuvor der Juno eine, 


lebendige weiße Gang geopfert, Da es bie Natur berfelben iſt, 
bey vorgeworfenem Futter nur noch mehr au ſchreyen; ſo wur⸗ 
den dadurch die ſchlafenben Schildwachen und der Comman⸗ 
dant Manlius aufgeweckt. Zur Ehre dieſer Gans ſtellte man 
nachher eine von Silber ind Capitol, und ‚hielt jaͤhrlich einen 
Umzug durch die Stabt,. bey welchem elue Gans woran gieng; 
Hunde bagegen ‚wurden, zur Schmiach ihrer Voreltern, an einen 
Holunberbaum aufgehenkt. Wurde ein neuer Stadtrath gewählt, 
fo feßte man zuerft eine gebratene Gans auf bie Tafel. Living 
V. Gesner 136. Fig. Friſch T. 157. 
Oben ftand, zur. Aut bes: tarpejifchen Hortes beftellet, 
„. Manling, weiher.ben Tempel und dich, Eapitölium, fhüßtes 
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Briſch war das Konigshaus mit romuliſchem Halme gededet. 
Siehe, bie filderne Band durchflatterte goldene Hallen, 
Aengſtliches Flugs, ankündend, bie Gallier ſeyn am ber 
Schwelle *). 
H. Boß. 


Dieſes Gefleder erhielt des tarpejiſchen Donnerers Tempel: 
Wier? di ſtauneſt? Noch nicht hatte der Gott fie erbaut ). 
' Billmann. 


3%) In der neuern Seit hat man bie Fleine Schnee 
oder Edatgang (A. segetum) 

davon ’unterfchieden; fie ift etwas Feiner, die Flugel finger, 
reichen über den Schwanz hinaus; Die Zärbung ebenfo, aber ber 
rothe Schnabel ift hinten und vorn ſchwarz, ebenfo die vorbern 


= Schwungfebern, auf der Stirn 3—3 weiße Dupfen, die Augen⸗ 


fieber befiebert und weißgrau; 18 Schwanzfebern. 

Im Norden Aller 3 Welttheile, auch auf Island, wo fie 
Ende Aprils ſchaarenweiſe ankommt, ſich auf Feldern und Wies 
fen aufhält und! Ende May auf die Berge zieht, um daſelbſt zu 
brüten; im September wandert fle nad Süden und zeigt ſich 
tu Deutfdland vft in Hrerden zu vielen Tauſenden, welche unter 
Tags die Saatfelder abwaiden und des Nachts auf ſtehenden 
Waͤſſern ſchlafen. Sie find außerordentlich vorſichtig, und man 
behauptet; daß ſie rings um die Heerde Wachen ausſtellten und 
den” gefährfichen ' Käger von Anem Lanbmaͤnn zu ünterfcheiden 
müßten. Sie’ laſſen ſich zaͤhmen und ꝓpflanzen ſich mit den zah⸗ 
men Sänfen fort: Die Jungen ſollen aber nicht lang dauern. 
et: werben in Menge gefchoffen, indem man ſich verflcibet, 
ober auf’ einem n Karren au ihnen ſahrt ‚ober ſie durch eine ge⸗ 





” Id summo enstos Tarpeihe Manlius arcis 
; Stabat pro tempto, et Capitolia: celsa — 
Raomuleoqus recens horrebat regia culme ' \ 
Atgque heic auratis volitens argentens anyer 
Porticbus, Gallos in limine ‚adegse canebat. 
’ . . ‚Virg, Aen. VL 682. 
“) Haec servavit avis Tarpeji 'templa tonantis 
Miraris?. hondemı — Ale Deus . . | 
el te an tern Mai Boy RUE: 74 


zahmte Saatgans herbeylockt .u.f.w. Es iſt ſonderdar, daß fie, 
nach Pallas, in Rußland nicht vorlommt, während: fie doch, 
nah Nilsſon, im ubrdlichen Schweden fo häufig iſt; and in 
America erfcheint fie felten. Storia degli Uccelli V. tab, 561. 
Oca salvatica. Friſch T. 155. Pl enl. 985. Naumann, 


alte Ausg. HL, 239. T. 42. %. 61. Bruch, His 1828. 731. 


Taf. 9. az 

83) Die Lady ober Biäffengans (A. albifrone) 

ift Flein, nur etwas über 3 Schuh lang, graubraun, unten 
weiß und ſchwarz geſchaͤckt, Stirn und Kehle weiß, Schnabel 
-und Füße hochgelb. 

Ihr Aufenchalt Ift ebenfalls 4 im Norden ber 3 Welttheile, 
Island, Lappland, dem kalten Rußland, von wo ſie bisweilen 
des Winters nach Deutſchland kommt, aber nur einzeln mit den 
Saatgänfen; fie geht: bis Italien, aber nicht bis Perſien; iſt 
weniger ſcheu als bie andern, und baher leichter zu fchießen. 
Auf Island Fommt fie. fchaarenwelfe Im April an, legt auf ben 
Wiefen 5—6 ſchmutzigweiße Eper und führt die Yungen im 
Juny nach den entfernten Zeichen. Im Sommer ift das Stirn⸗ 
band gelb. Sie find fehr ſchmackhaft. Fabers Probrem. 79. 
Edwards T. 153. Geeligmann V. T. 48.) 1— 

. 34) Die Hagelgaus (A. bypetboren, entrulescens, gran- 
Jinis), Snow-Geose, .. 

ift gegen 2," Schuh fang, weiß, Flagelſpihen ſchwarz und 
Schnabel vorh.; ‚den letztere ſteigt weit in bie Stirn hinauf; 16 
Schwanzfedern; das: Junge dran Ins Purpurtothe ‚Biügefbesten 
und Wärzelisliulichgrau. ° - in. oa 


Im Norden aller 3 Welttheile, aber ‚nicht auf wWin unb 


in Schweden, dagegen häufig in Nordamerica und am ruſſiſchen 


Eismeer, beſonders in-dem Lena und Diäand, wofle: den ganzen 


Winter hindurch Meenfchen und Hunden zur Nahrung dienet. 
Sie. verirrt fich hochſt felten in ſtrengen Wintern bis zu ung, 
In Nordamerica kommt ſie im November in großen Heerden 
and unter großem Lärm an, und tft bafelbft- unter dem Namen 
Rohrgans befannt. Sie frißt Die Wurzeln bes Schilfs und zieht 
fie. wie. Schwelne aus. bem- "Soplantın Bir ar qraghet. 
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Sesner 159. Pallas, Zoogr. ross. II. 227. tab. 65. Wit 
fon T. 68 & 5. Raumann, alte Ausg. Nachtrag. T. 38. 
Big. 45 

d. Hofhüßnerartige;. Hal⸗ lang, Sguabelmung! weit 
mit einem. Höder. 

35) Die canadifche Sans a canadönsie);, Oie & 
eravate, 

ift gegen 3 Schub. lang, . Ahen. and Flagelbecken braun 
und weiß. gewaͤſſert, Seiten graulichbraun, Kopf, Hals, Bürzel, 
Schwanz, Schnabel, Züße und Schwungfedern ſchwerz, Backen 
und Kehle weiß; 18 Schwanzfedern. J 

Dieſes iſt Die gemeine wilde Gaus der vereinigten Gtaaten, 
beren Züge ‚ben  herannabenben Winter und Frähling anzeigen. 
Sie bedecken das ganze Land von ben Küften an bie zu bem 
‚Ofageflaß, und Fommen- wahrfcheinlich. aus dem hoͤchſten Norben: 
deun von ihren Brütplägen weiß. niemand etwas. In der Hubs 
ſonsbay wird bay. ihrer Ankunft alles "aufgebosen, um ſie zu 
ſchießen, und ‚ein eittziger Mann kann in;einem Lage 200 bes 
konnnen; in mandem Jahr werden 34,000: getodtet, ſammt 
ben Federn in eine. Grube gelegt und mit Miſt bedeckt, zum 
Wintervorrath; auf dem Frühlingegug Merken’ fie eingeſalzen. 
Sie Ichen vnrzüglich von Sretang: mb. der jungen Saat, 
die fie ſammt der Wurzel ausziehen. Ihr Flug) geſchieht ini 
Dreyeck, wie bey ben andern. Mon haͤlt ſie häufig gezähmt, 
and felbf.in, Eurpopa findet ſie ſich auf den Zeichen großer Her⸗ 
ren. Gatgshy ir 9a Ebimarbs T. 151: (Berligmans 
IV. &. 8. V. T. 46.) Briffon VI.. 273.:%.26; . Pl. al: 
346. Wilſom u MT FE SE ar Ta Pe 

20). Die G ch wa nan⸗ aus: (Ar cygnoideny, . - | 
MB eine der. grobten und über 8 Equh land r. Hellgrau, 
- Rüden und Flügel graulichbraun, unten weiß, länge dem Racken 
ein brauncd Band, Fuͤße sub Schnabel ſammt bem Hocker bald 
gelb, bald, ſchwarz, Stirusing, weiß, an ber Kehle ein befiederter 
Hautlappen / welcher ‚dem, weirchen fehlt, ſowie ber Ghmabel- 
vor 


 Dieferfhhne, Sand. mine: bey uns anf nice: Höfen; 


gehalten wird, Heißt auch die gufmelfche und chmeſiſche; ich 
Tann aber durchaus Teinen Gewährsmann finden, weicher Dies 
felbe in Africa gefehen ‚Hätte ober in Oftindien. Ihre "eingig . 
fihere Heimath tft nach Pallas Sibirien in ber Nähe des 
Baikalſees und In ben Meinen‘ Nehenfläffen des -Oby, am Altai, 
wo fie. während des Sommers. mit ihren Jungen ſelbſt während 
flürmifcher Witterung herumfchwimmt. - Sie fommen im Frühe 
jahre ans füblichert Gegenden, wo fle Abermwintern, und zwar 
wie es feheint in China und Japan. Sie Tommen au auf 
ben Kurilen und in Kamtſchatka vor. Ju Perſten - wird fit 
allgemein als Hausgans gehalten, und von da: Talı fie nach 
Rußland; man glaubt aber, daß bie zahme ein Baſtürd fey 
mit dem Schwan. . Die wilde tft etwas Feiner als die zahme 
und hat einen fchwarzen Schnabel wie ber Schwan, ift aber 
vorn fohmäfer und Hat einen Kropf; auch ſtatt des Hörer nur 
eine runzelige Haut; der Schnabelring iſt gelblichweid, Schwanz⸗ 
febern 18, Faße roth, Länge 2 Schuh 9: Zoll, Gewlcht S Yfund: 
Die zahme wiegt 10 Pfund, Kat:oft die Färbung der wilden, 
zeigt fich aber auch ſchneeweiß ünd bringt Baſtarde mie: Heike 
zahmen Ganfer hervor, ‚welche der Mutter Ahntich find nnd 
einen tothen ober halb ſchwarzen "Schnabel: mit einem! Höder 
‚haben. In bee Gegend von Tula ſtellt man Gefechte mit ihnen 
an. Hiuter jedem Ganfer ſteht eine Band, welche ihm ben 
Hals. anf. den. Racken legt und ihr durch: ihre: Sihihme anzu⸗ 
fpornen pflegt.“ Die Ahle Schwanengans hat: inch großen 
Hoͤcker auf. der Schnabelwurzel, einen⸗ TSangen Hautlappen al 
ber Kehle, der ſich uft His. zum Bauche fortfetzt und einen auf⸗ 
rechten Schwanz. Bey den weißen find. Schnuset'und Fuße 
fuchsroth, bey: den. andern ſchwarz. Pallas Zoopr. rose. TE: 
318. t. 64. Friſch T. 158. 1546, Aibin I: x wm. » 
end. 374.* 
: D. Zrappenartige Enten: Ehnäne; Dre 
haben einen fehr Tangen Hals, breiten, Hinten hohern 
Schnabel mit den Naslbchern faſt in ber: mitte; der Rüden ſehr 
sewo und bie Fuße weit hinten. 
Gle halten (ih faſt nee im Waſſer auf, Kost ſeht 
Diens allg. Raturg. VIEL 
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Verlich, Indem fie die‘ Flagel etwas erheben und deu lud 
darunter laffen, tauchen nicht wwter und gehen ſehr ſchlecht, 
fliegen ſchwer und langſam, aber ho. Sie Ichen paarweiſe, 
niften. anf bie Erbe, legen 5—7 grünlide Gyer, weidhe bad 
Weibchen affein ausbrütet; aber beide Gegleiten die Jungen, 
weiche fogleih ins Waſſer gehen. Geefien Waſſerpflarzen und 
Inſeeten. 
37) De mifde wder Sinafdwen (A. eygaus), Hooper, 
iſt wegen des laugen Halſes 5 Schuh lang, 20 Pfund 
ſchwer, weiß, Bruft und Bauch gelblich überkaufen, Füße und 
Echnabel ſchwarz, bie Wurzel gelb, ohne Höder; bie Luftröhre 
tritt bay beiden Geſchlechtern in das hohle Brufibein und mache 
darinn mehrere Krummungen. 20 Eipmangfebern. Sie ſchwim⸗ 
men mit aufrechtem Dald, 

GSejin eigentlichee Aufenthalt iſt ber Norben der 3 Welse 
(beit, die Hudſonsbay, Island, Lanpiank, Rußland und Sibi⸗ 
rien ‚bie: Kamgtſchatla, reicht aber nicht bie and Eismeer; bei 
Winters kommt er nach ben ‚nareinigten Staaten, beu orcabifchen 
Auieln.norh Schweden, ias ſuͤdliche Rußland bis zum ſchwarzen 
mad enipifchen. Wicen, auch bisweilen des: Winterd nach Deutſch⸗ 
land, und Felbſt Stellen und Sriccheuland. Yu Falten Winter 
hat. /man ihn ande ſchon anf bem. Badenſes geſehen. 
Auf land iſt ch ein Spambupgel, und zwar in großes 
Menrzge, haͤlt fi: des Winters on. ber faditchen Klier, des 
Sommers an den, Teichen, auf ken Merg⸗Ebenen und im Nord⸗ 
lande. Bas Neſt mird ſehr breit von Binſen und auders 
Waſſeryflongan mitten: im Waſſer angelegt, enthält Im May 
67 gelbbrangq Eyer, welche dad Weibchen allein ausbrätet; 
während das Maͤurchen Dansben gleichfalls auf dem Neite fiht: 
Die Iomgen Shlitfen aufangs Yuly aus un) find A Dcteber 
erwachfen. Stiegen fie in Pleinen Schaaren hoch in ber Luftz 
fo laſſen fie ihre: wopftlingende, melancholifche Stimme wie fern« 
bes thnende Poſaunen hören, und verdienen daher wohl ihren 
Name: Fabers Prodeom:sl.  ı 

In Rußland Fommen fie des Winters it Menge ins 
ſchwarzer und zaſgiſche Meer, wandern aber auch haͤußg hin⸗ 


über nach America Sie werben wegen ihrer Stimme mehr 
zahm gehalten als bie folgende Gattung; und es iſt nicht uns 
gegründet, was die alten Dichter fangen, baß-fie verwundet noch 
gar dem Tode ihre, wie. eine Silberglecke klingende, Gtimme 
hören laſſen. 
Gäüßen Geſang hebt an mit aemach abſterdender Zunge, 
Gelber der Samen, wenn er trauert um eigenen Tod. ”). 
Willmann. 

Ei⸗ werden in Menge mit ˖ Staugen erſchlagen und gegeſſen. 
Pallas, Zooge ross. I. 211. Gesner 357. Fig. Ede 
wards 150. (Seeligmann V. Taf. 44) Briſſon VL 
©. 392. Taf. 38. Pl. en). 913. Naumann, alte Ausgabe, 
Nachtrag ©. 87, T. 18. J. 97. 

38) Der gemeine oder lumme Schwan (c. ‚oler, 
gibhur), 
AR eben fo groß und ſelbſt etwas größer als der vorige, 
gegen 25. Pfand fchwer, fchneeweiß, der ‚Schnabel etwas breiter, 
zoth, Spige und der Fleiſchhoͤcker auf der Wurzel, fowie bie 
Wachshaut ſchwarz; die Luftroͤhre macht Feine indungen. Sie 
ſchwimmen mit gebogenem Hals. 

Die eigentliche Heimath dieſes Schwans in ber Hrient, 
und daher wird er auch feit ben Altefien Zeiten uͤberal zahm. 
auf den Spichen gehalten. Die eigentliden Brütpläge ſcheinen 
hie Breite. von Klein⸗Aſten zu ſeyn, Perfien, bas cafpifhe 
Meer ufw.; menigftens iſt er im. fühlichen Rußland feltener. 
als der vorige, kommt audy fpäter an und geht nicht nach Si⸗ 
birien. In feiner Lebensart ſtimmt ex mit dem Gingfehwan- 
überein. Gegen ben Herbſt fcheinen fie mit ihren flüggen und 
granlichen Jungen nach Welten zu wandern. Sie zeigen ſich, 
dann in großer Menge in der Hitfee, wo viele Hundert gefchof 


®) Dulcla defecta modulatur carmina lingua 
Cantator cygnus funeris ipse sul. 
Martial, Epigr. XI 7. 
Sic, ubi fata vocant, udis abjectus in herbis, 
Ad vada Macendsi.conciakt albus Olor. 
Ovid, Epist VIE 1, | 
31 *® 
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fen ober auch mit: Hafen: an bie Boote gezogen werden. «Später 
ziehen fie nach Stalien und den Infeln bes MWeittelmeeres iu 
Truppen von 40 — 60 Stück, gewöhnlih in ſchiefer Linie in 
der Luft. Ihre Hanptnahrung. beiteht in Waſſerpflanzen, Käfeen, 
Scalthieren und Froͤſchen. 

In Europa Hält man fie zur Zierde auf vielen Teichen, 


worinn man ihnen eigene Hütten baut, in denen fie Schub fin- 


den. Es dit eine Luft, dieſe ſchneeweißen, reinlichen unb ſchön⸗ 
geftalteren Voͤgel truppweife mit gelüfteten Flügeln feegeln zu 
fehen. Sie laffen nur ein fhwaches Zifhen und Brummen hören. 
Sie brüten bey ung und bringen ihre Jungen auf; wachen im 
April ein Net aus Schilf, Binfen uw. dergl. am Ufer, füttern 
es mit ausgerupften Yebern aus, legen: 6—8 grünlichweiße Eyer 
hinein, welche in 5 Wochen ausgebrutet werden. Die flaumigen 
ungen gehen fogleih ins Wafler und feben ſich oft ben Alten 
auf ben Rüden unter die Flügel. Anfangs fchlafen fie im 
Neſt, fpäter im Schilf; oft auch mit dem Schnabel unter der 
Schulter, treibend im Wafler. Im. erften Jahr ind die Jungen 
granlich. Man füttert fie, wie Gänfe und Enten, mit Brod, 
Gerſte, Haber u. dergl,; des Winterd treißt man fie in bie 
Ställe der Gaͤnſe. Man kann fie 20-30. Jahr halten, und fie 
ſollen fogar ein- Alter von 100 and mehr Jahren erreichen. In 
Polen fammelt: man bie. Federn zu Betten unb Kiffen, - und 
bringt fie anf bie Meſſen nach Deutſchland; die. Bälge brauche 


man zu Interfutter und Diäffen, auch zu Puderquaften. Auf 


den Zeichen haben fie noch den Ruben, daß fie ‘die Raubobgel 
vom Fiſchfang abhalten. Pallas, Zoogr.- rossica Il. 216. 
Srifh 15%: Edwards 150. (Seeligmann V. 47.) Pr 
enl. 913. Naumann, alte. Ausg. -IL 205. €. 39. F. 57. 

39) In Reuholland gibt es einen ganz ſchwarzen Schwan 
(C. atratus, plutonius) 

mit weißen Schwungfedern und einem rothen Schnabel 
ohne Höder. Er iſt etwas größer als ber Singfhwan und 
wurde von Cook auch auf den Freundſchafts⸗JIuſeln bemerkt. 
Philip, Bot. Bay. pag. 98... Shaw, Nat. Misc. tab. 108. 
Vieillot,.Gal. 286. 
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11. Zunft. Saupfobgel, 
Wader, Lurchvögel, 
Stelzenfüpler, Sondenfchnäbler, Auphibieufreffer. 
(Grallae.) 
Schnabel, Hals und Füße lang; die lehtern nicht bis zur Berfe bes 


fiedbert, und zwiſchen den äußern Zehen meiſtens eine 
Spannhaut. 


Hieher gehören die Schnepfen, Regenpfeifer und Reiher, 
welche durch ihre verlängerten Leibestheile fo wie durch ihren 
Aufenthalt unb ihre Lebebensart an die Amphibien, beſonders 
die Schlangen, erinnern. | 

‚Der Schnabel ift in der Negel länger als der Kopf, bünn 
und gerad, wenigitend nie hafenförmig, walzig, auch zufammen- 
und niedergebrüdt; die Naslocher frey, fpaltförmig mit einer 
Haut umgeben; der Hals oft länger als ber Leib und dünn; 
ebenfo die Füße mit dien Knien und einer Fümmerlichen 
Hinterzcehe; der Schwanz Fur. 

Ihr gewöhnlicher Aufenthalt find Sumpfe oder Ufer, wo 
fie entweder am Rande des Waffers hin unb her laufen oder 
auch Hineinwaden, um Würmer, Sinfecten oder Fiſche und Am 
phibien zu fangen. Sie gehen fchrittweile; beym liegen ſtrecken 
fie die Füße Hinten aus und den Hals nad) vorn. 

Sie finden fi auf der ganzen Erbe, jeboch aahtveicher in 
den wärmern Gegenden. 

- Sie zerfallen in zween gut von einander getrenute Haufen, 
in bie ſchnepfen⸗ und reiherartigen. 

Die erftern haben Fürzere Hälfe und Füße mit fehr ver 
kümmerter Hinterzehe, laufen unb fliegen fchnell, und meiſtens 
ftoßweife, feben fih nicht auf Bäume, niften auf bie Erde und 
legen ſchmutzige und dunkelgefleckte Eyer. Ahr Schnabel: ift 
dünn und rund, oft mit einer empfindlichen Haut überzogen, wie 
dey den Enten; fie freien nur Gewürm und Inſecten. Ihr 


Gefieder iſt melftens graufich gemifcht und ihre Aufenthalt mehr 
in nörbfichen Gegenden an Flüffen, von denen fie des Winters 
füdficher ziehen. 

Die reiherartigen haben lange Hälfe und Füße mit einer 
ftarfen Hiuterzehe und einem flarfen, fangen, zufammen- oder 
niebergedrüdten Schnabel, gehen und fliegen Sangfam, waden 
tief ins Waffer, freffen Fiſche und Amphibien, niften häufig auf 
Bäume und Felſen und legen hell gefärbte, Faum gefledite Eyer. 
Ahr Gefieder iſt einfarbig. Cie lLieben die wärmern Gegenden 
und die größern Wäfler. | 


A. Kurzbälfe; 


Hals und Füße nicht fo lang als der Leib, die Flägel 
ſo lang als der Schwanz, Schnabel dünn und rundlih, und 
ber Kopf ganz befiedert; bie Hinterzehe Fümmerlih. Sie ftehen 
und gehen ziemlich wagrecht, laufen und fliegen ſchnell, wohnen 
in Sümpfen und am Rande bes Waſſers; find klein, Haben 
‚einen ſchwachen Schnabel und freffen baher nur Gewärm. 

Sie zerfallen wieder in 3 Abtheilungen, in Schnepfen und 
Strandläufer. Bey jenen iſt ber Schnabel dünn, ſchwach und 
meih, mit fpaltförmigen Naglöchern in einer langen Furche; 
bey diefen ſtark, ziemlich kurz und hart, mit Naelbchern in einer 
Grube. 


1. Sippfchaft. Die weis fanabel, 
Schnepfen, 
haben einen dünnen, walzigen, weichen, meiſt mit einer 
Haut überzogenen Schnabel, länger als der Kopf, mit fpalt 
förmigen Naslöchern Hinter eier Gektenfurche; lange, Fable 
Deine mit 8 mäßigen, meift etwas verbundenen Borberzehen 
und einer Fünmerlichen Hinterzeh. 
| Es find meiſt lerchengran gefärbte Vögel von mäßiger 
Größe, welche fih größtentheils in Fältern Ländern aufhakten, 
wenig fliegen, fondern meiſt am Strand, an fern ober in 
Gümpfen herum laufen und fih von Gemärm ernähren. Cie 
legen auf ben Boden etwa ein Halbdutzend ſchmutzig gefleckte 
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Eyer und den. 3 Des winters nad Emei.:- — Sir wird 
fehr geſchaͤtzt und thener bezahlt. J 
Bey dem erſten Geſchlecht iſt der fange Ehnabel. fo ſoihig 
wie eine Nadel ober Borſte; bey den andern ſtumpf. . 
1.9. :Die Strandeeuter, Riemenfäüße (Eümantopus), 
weichen von ben ‚andern durch die fehr fangen und. bünnea 
Füße ab, flimmen aber in bem fehr langen Schnabel überein; 


er iſt zugleich faft nabelförmig. zugeſpitzt und gang biegſam; die 


Füße nebartig mit Schuppen . bebedit, die Sehen ‚durch ind 
Spannhant verbunden und. die Hiuterzehe ſehr amnctlich; das 
Gefieder oben ſchwarz, unten weiß. 
1) Der blaufüßige (Rechrvirostra arocetin), Arvatetia,. : 
iſt dem Leibe nad von der Größe einer Feldtaube, hat 
aber fat eben fo lange, blaue Yüße mit einer ganzen Spaun⸗ 
Haut und einer fehr Meinen Hinterzehe; weiß, der nach. oben 
gebogene, über 3 Zoll lange. Schnabel, Scheitel, Racken und. 3 
breite Zlügelftreifen ſchwarz. Waſſerſaͤbler. Ä 
Findet fih in allen wärmerh Gegenden der alten Belt, 
von der Ditfee an bis zum Vorgebirg der guten Hoflnung und 
von ber Tatarey bis and cafpifhe Wer, auch am Congo 
in Africa, und wahsfeheinlich noch weiter; aber nicht in Indien, 
überall ziemlich. felten, am haͤußgſten am cafpifchen und Mittels 
meer, auch an England, wo er brätet, bed Winters jedech 
nach Süden ziehe. Im Innern der Länder ſieht man ihn: faſt 
nie, außer in Ungarn. Gie lichen die Salzſeen und. haher das 
Meer, vorzüglich die Nieberungen,. wa fie im Schlamm zur 
Zeit der Ebbe ihre Nahrung. finden. Gie fchlafen meiſt unten 
tags auf einem Beine, den Kopf unter den Gchuftere, und find 
mehr in ber Morgen». und .Abenbbimmerung in Bewegang. 
Sie waden bie an ben Bauch im Waller herum und ſchwimmen 
auch etwas, aber nicht weitz fliegen niederig, außer auf dem 
Buge; find fchen, laufen oder fliegen ſchnell Davon, machen aber 
bald wieder Halt. Sie find gefeflig und mehrere brüten nahe 
bepfammen, freflen,. wie es fcheint, nur weiches Sewürm und 
Meerflöbe; wenigftens findet man Feine Ueberbfeibfel von Juſec⸗ 
sen und. Fiſchen im. ihrem Magen. Das Meit ift eine Delle 
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am: Straube mir einigen Dalmen ausgefüttsrt und enthält 2—S 
gränliche Eyer mit braunen Flecken, welche abwechfelub in 18 
Tagen ausgebrütet werben: Die Eyer werben gefammelt; man 
ißt auch das Fleiſch, obſchon ed etwas nah Fiſch ſchmeckt. 
Besner 226.. Marsili, Danub. V. t. 24, Briſſon VL 
538. T. 47. PL: onl. 353. Daruſt. Den. H. 5. 27. Tucke ys 
Reife 1816. . (His. 1819. ©. 238.) .. 

Man unterfcheibet Davon den americaniſchen (R. americana) 
blog nach dem hellbraunen Kopf und Hals; auch iſt er etwas 
gedßer. Er fommt in Neu⸗Jerſey im May an, brütet in ber 
Nähe ber Küften im Gras, legt 4 gränliche und fchwarz ges 
fleddte Eyer, wadet bis ah ben Bauch ins Waſſer, frißt 
Würmer, Schnecken und Inſecten aus dem Schlamm u.f.m., 
und zieht im October füblih, alfo ganz wie ber unferige. 
Edwarbe- Taf. .189. Pennants aretifhe Zoolog. IL 
465. Taf. 21. Latham TI 265. Taf. 98, Wilſon T. 63. 
Fig. 2. 

In Oſtindien gibt es einen, ber außer ben Flugeln ganz 
weiß iſt und. rothe Yüße Hat. 

2) Der rothfüßige (Charadrias himantopus), Echasse, 

unterfcheidet  fih eigentlih nur burch den Mangel ber 
Schwimmhaut, wovon jedoch noch eine ziemliche Spur vorhauden 
it; bie Groͤſße und Färbung iſt ziemlich biefelbe; boch find bie 
dannen Fuße Täuger als des Leib und roth, ber fchwarze Schna⸗ 
bel iſt faſt grad, und ſchwarz find nur Wirbel und Klügel, 
altes. Uebrige weiß. -Eänge 12 Soll, der Schnabel befonbers 
2%, die Süße 9 Soll. Riemenfuß. 

Sie finden ſich ebenfalls in der ‚gemäßigten und ſelbſt 
heißen Bone. ber ganzen Welt, namentlih, nach Horsfield, 
anf Sara, nah Sykes in Dukhun in Oftindien, in Europa 
vorzüglich in ber Breite des Mittelmeeres, in Ungarn, Rußland 
umd Aegypten; nach Deutſchland verirrt er ſich nur felten im 
Sommer. Am häufigften fcheint er zu feyn am cafpifchen Meer 
und an den Salzfeen der Zatarey, : wo er im Frühling ſehr 
fpät in Fleinen Flügen aus dem Güben anfommt,. bes Sommers 
paarweife lebt, im Waſſer herumwadet und auch gelegentlich 


fhwimmt. In Ungarn bewohnt cr bie großen Seen und 
Sampfe. Er fliegt leicht, hoch in der Luft, iſt nicht ſchen, 
frißt Gewürm, Imfeeten und Laich. Eyer und Fletiſch find 
fchmadhaft, und Kommt daher vom Neufieblerfce in Ungarn nad 
Wien auf den Markt. In Italien zeigt er fih nur auf feiner 
Rückkehr im May, wahrfcheinlich auf feinem Wege nad Un⸗ 
garn, und iſt dann ziemlich Häufig in Kleinen Truppen von 
8s—10 Stuck um die Münbungen der Flüͤſſe und an ben Sum⸗ 
pen; Läuft und fliegt ſehr ſchnell. Plinius redet ſchon von 
ihm, Buch X. Cap. 47. Gegner 527. Marsili, Danuh. 
V. t. 31. Briſſon V. &.38. %.8 9% 1. Pl el, 878 
Darmit. Orn. 9 4. T. 28. 9. 13. T. 77. Nürnb. Orn. IL 
9. 21. ©. 68. T. 124. 125. Raumann VOL 191. T. 202. 
Fig. 1. 2. Pallas, Zoogr. cross. IL 186: Horsfield, Iſis 
1825. 1084. Sykes, ebd. 1835. 444. 

Der americanifche (H. mexicanus, nigricollis) 

ift kaum davon verfchleben; nur ber Naden ift auch noch 
ſchwarz. 

Er findet ſich am füßen Waſſer von varagray „Brafilien, 
Mexico und Nordamerica, von wo er jedoch nach dem Brüten 
wieber füdlich zieht. In Paraguay heißt er Mbatuitui und ifl 
felten. In Brafllien ift er häufiger, meift in ber GBefeltfchaft 
ber Berfehrtfhnäbel. Im Magen fand der Prinz von Wieb 

Ueberrefte von Deufchreden. Wied IV. .741. 

In Rordamerica heißt er Stilt, Tilt unb Langbein (Long- 
Shank); fommt Ende April in Fleinen Flügen an, macht ein 
ſchlechtes Neſt von Gras auf den Boden, legt4 fchmubige 
Eyer mit fchwarzen Bledden, welche vom Weibchen allein ausge⸗ 
hrütet werden. Die Männchen bieiben in ber Nähe unb fliegen 
bey Gefahr Herum, unter beitändigem Geſchrey Flick; fehen fich 
dann und ſtellen fi mit halb gebogenen Füßen und zitternden 
Slügeln, als wenn fie verwundet wären und man fie leicht 
fangen Eönnte; Das thut auch ber Hlanfüßige, um die Feinde zu 
täufchen. Verwundet ſuchen fie Durch Tauchen zu entkommen. 
Sm Herbit iſt das Fleiſch ſchmackhaft. ‚wilfen on t, 58, F. 1. 
Shoane II. sı6. T. 267. 
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dichen Rustöchern: Hinter einer ganz langen Bunde; Spauthaut 
ehe klein. 

» Der Zwerg⸗Brachvogel (Scolopax pygmasa) 

unterfcheidet ſich von den Schnepfen durch einen ziemlich 
Hlattgedrädten Schnabel und iſt nicht größer als eine Lerche, 
6 Zoll lang, die mittleen Gchwanzfebern etwas länger; bie 
Färbung lerchenbraun mit großen ſchwarzen Flecken auf ben 
weiß oder gelbbraun gefäumten Slügelfebern; am Kopfe ſchwarze 
und weiße Streifen. 

Er Fommt felten. im Frühling unb Herbſt nach Deutkhland, 
wohefcheintich aus dem Oſten. Pennant, Genera of Birds 
p. 64. tab. 2. Naumann VIIL 271. %. 207. 5 1. 2 

b. Regenpfeiferartige: 

Die Uferläufer (Actitie) 

find Fein, Haben einen geraden, an der Gpibe harten unb 
etwas zufammengebräcdten Schnabel, nicht viel länger als der 
Kopf, mit einer Naſenfurche faft bis zur Spitze, eine Feine 
Dinterzehe und eine Spannhaut zwifchen den äußern Zehen. 

2) Der gemeine oder das Fyſterlein (Trynga bypo- 
leucos), Guignette, Yluß-Uferläufer, 

ift nicht viel größer als eine Feldlerche, 7 Soll lang, oben 
Eupferbraun mit fchwargen und roflgelben Wellenlinien, unten 
weiß, fo: wie der Rand des Schwanzes, Schnabel ſchwarzbraun, 
Faße blaͤnlichgruͤn. Knelleslein, Lyßklicker, Haarſchnepfe. 

Findet ſich in der ganzen noͤrdlichen Welt, und auch auf 
Java, bey uns in Heerden zu 20 —80 an Fluſſen und Teichen, 
wo ſie außerordentlich ſchnell laufen und beſtaͤndig ſchwanken, 
um Würmer, Waſſerſchnecken und Inſecten zu fangen, welche fie 
fogar im Fluge wegzufchnappen wilten, befouders Hafte, Schna⸗ 
fen, Waffermotten u. bergl.; meiftens erwartet er biefelben- auf 
feinem Lieblingsplatz, wo er beitändig herum trippelt und bie 
feuchte Stelle ganz glatt tritt, auch mit zahllofen weißen Kleckſen 
von feinem däünnfläffigen Unrath bezeichnet; er hat daher den 
Namen Lyßklicker. Sie find ſehr fchen, fchreyen im Fluge 
nmaufhörlich hidn; oft fliege einer allein in die Höhe und 
fätt wieder zur Heerde herunter, ald wenn er: ſich hätte ums 
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fehen wollen; bey Gefahr ſuchen fie ſich auf die Blätter ber 
Geerofen zu retten, wagen fich aber nicht ind Wafler. Sie 
legen: auf den Boden 4—5 gefledite und geftwichelte Ener, brüs 
ten 14 Tage, und bie Yungen laufen fogleich davon. Geſtoͤrt 
fliegen fie gewöhnlich übers Waffer, und ſind daher Schwer zw 
fehießen ; das Fleiſch iſt ſchmackhaft. Im Geptemben. zieht ew 
fdyaarenweife.nah Süden. Bechſtein IV. 9395. T. 8. Nau— 
mann VII. ©. 7. T. 194. F. 1—8. Pi. enl. 850, 

Wenig, und nur durch die dunkeln Flecken am Bauche 
verfchieden it ber americanifche (Pr. macnlaria). Er kommt 
bisweilen nach Guropa und felbft nach Deutſchland. Wilſon 
2.59%: Edwards T. 277. 52. (Seeligmann VIE, 
Taf. 67.) Raumann VHL 34. T. 195. 9. 1-3. Hord 
field, Java, Als: 18235. 1083. 

8) Auch dee langgeſchwänzte (Tr. longieanda, bar- 
tramii ) 

verirrt fih bisweilen aus Norbamerica zu uns; er tft fo 
groß wie eine Wachhofder:Droffel, hat einen ſchwarzen Flügels 
bug und Rand. Er ift auch in feinem Baterland felten, und 
fheint mehr im Innern zu wohnen. Wilſvn T. 59. F. % 
Naumann VHL 43. T. 196. 8 1-8. Bedftern in La⸗ 
tham-IV. 458. T. 42. 


© Reiherartige: 


Die Wafferläufer (Totanus), Chovaller, 
ſind Heine Vögel mis einem mäßigen Schaabel, länger al⸗ 
der Kopf und halb fo langen Naſenfurchen“,, vorn etwas ges 
bogen und hart; Fuße lang,. mit einer kurzen Hinterzeh unb 
einer Spannhaut zwifchen den 2 äußern; Schmansfebern 12. 

4) Der große ober bag Granbeinlein (Trynga ochro- 
pas) ‚-Cul-blanc, 

AR faſt 1 Schuh fang, ben fupferglängend, ſchwarz mit 
weißen Dupfen, unten weiß, vorn“ und an ben. Selten. grau ge« 
fpeenfelt, 3 fchwarze-Bänder Hinten anf-dem Schwanz, Füße 
grünflih, Mattenknaͤller, Steingal (mie Racheigeh, eawarr 
flügel,. punetierter W. 


asv4 


m ganz Europa und Rusland an allen buſcheeichen Flaſ⸗ 
fen und Teichen, ben ganzen Sommer hindurch ie Fleinen Trup⸗ 
pen von 4—B Gtäd, welche ſehr ſchneil laufen, ſich nicht ver⸗ 
ſtecken, fondern unter großem Geſchrey güs deuon fliegens auf 
der Wanberung fehe hoch und während ber Nacht. Gie niften 
ms Gehäfch und in Schilf, und.legen 4 Eyer; fie find fchmade 
Haft. Friſch Taf. 339. Naumann. VII. e. 59. Taf. 197. 
gig. 1-8. 

8) Der Fleine ober Dir - Giff (Tr. glareola, littores), 

ziemlich. wie der norige, aber nur. 8. Zoll lang, nub hat 7 
- Bid‘ 8 ſchwarze Querfireifen auf bem weißer Schwanz, auch 
größere. helle Flecken auf dem Mantel; Fuͤße ſchmutzig grün. 

&r ſicht ziemlich aus wie ein ⸗Staan, nad. ſindet ſich faſt 
in der ganzen alten Welt, vorzüglich im den fumpfigen Marſch 
ländern von Niederdeutſchland und Holland in ganz freyen Ge⸗ 


genden, meiftens an Zeichen und: Seen, wo fie im April aus 


kommen und im Auguſt ſchon fi wieber ſammeln, um mit 
benen fpäter que dem Norden Jommenden zu ziehen, Er Läuft 
und fliegt rafcher ale bie andern, mit einem pfelfenden Ton 
giffe Sie brüten ehenfalls an offenen Sümpfen, wo Fein Ger 
firäuch iſt, 16 Tage. Ihr: Fleiſch iſt ſchmackhait, und doc find 
fie fehr fchwer zu fchießen. Friſch 237. Naumann. VIN, 
78. T. 198. F. 13. Bruuch⸗W. 

6) Das wothbeinteln (Seolopax ealidris, Trynga gam- 
bette, striata) . 

m 11 Bed tan. Grau mie ſchwarzen lecken, unten weiß 
mit braunen eden , äußerer Flägelrand ſchwarz, bes innere 
weiß; der weige Schwarz vol. brauner Querflöden, Schnabel 
fhwarz, Hinten vorh, fo. wie bie: Faße. Mötdien, Zager, Kopp⸗ 
riegerlein, Hampel.  -- 

In ganz Europa und dem gleichliegenden Alien, wicht in 
Amerieaz bey uns- ziemlich gemein, überwintert aber ſchaaren⸗ 
weife in. Italien, wohin ge bed Nachts ziehe: er haͤlt füch für 
‘ waoht am gefafzenen als füßen Waſſer auf, befonters in ben 
Brüdern, und geht tief ins Waſfer, ſchlaͤft ſtehend auf einem 
Bein, und zeichnet fi ſchon von Berne durch das viele Meifh 


feiner Flagel aus. Er iſt nicht gefehig, und. man ſieht ihrer 
hoͤchſtens 3— 5 Stuck beyfanmen; fein Ruf iſt ein Däten 
Su der Gefangenſchaft gewögut er ſich au Semmeln mit Mil, 
wie bie ‚anders. Die Eyer werben, beſonders am Gtrande ber 
Morde und Oſtſee eingefammelt, und das Fleiſch wird gegeffem 

Kommt im April ziemlich. häufig auf Island an und lagt 
auf Wiefen 4 gelbliche Eyer mit. ſchwarzbraunen Flecken. zieht im 
Fulp fchaarenweife an den Strand und: im Ortober fort. . Er 
ber, Probrom 25. Friſch a0 .Maumann VBHL 8 T. 100 
Big 1—8. 

7) Der ſchwarze (Se.. fonca,, eurepica, Fr. ai), Ohove- 
lier noir, 

iſt 11 Zoll fang, oben duntelbraun, unten ſiefergrau wie 
weißen Raͤndern, Bügel und Schwanz weiß, der letztere mi 
ſchwarzen Querftneifen, der Schnabel ſchwarz, hinten unten rotch 
die Füße braunroth, im Winter hellroth und des Bauch weiß 
Bipter, Vienteldgeäch. _ 

Ebenfalls In ganz Europe und Alten, aber nicht in: Ame⸗ 
rica; bey uns am füßen Waſſer, aber nicht häufig unb nur 
herumftreihend, nicht brütend, manchmal 20—30 Gtüd bey 
famnten, beſonders tm Herbſt, wo er, wie ed ſcheint, auf Dem 
Morboften kommt und nad. Sadweſten zieht. Ex liebt freyes 
Waſſer mis Schlammgrund, we er. nicht bloß wadet, ſondern 
auch ſchwimmt. Er wird gegeſſen. Er brutet Im hochſten Raw 
den, aber jenſeits des Polarkreiſes, in Lappland und Norwegen, 
und fängt ſchon anfangs Auguſts an, ſich mit feinen Zungen ſud⸗ 
lich zu wenden. Er ſchreyt Kin, Leislers Nachträge Hft. IL 
© 45. Friſch T. 236. Raumanu VER 223. Taf. 200; 
Big. 18. Dunkler W. 

- 8) Die große Pfuhlſchnopfe (Se. Gens, chlosopus) 

hat eimen etwas nach.oben gebogenen, ſchwärzlichen, hin⸗ 
sen höhern Schnabel; iſt 1 Schuh lang, oben bunfelbraun and 
weiß gefleckt mit dunkeln Schwungfebern, Bürzel und Unterlelb 
weiß, Schwanz. fein quergeflreift, Füße bunkelgrän; im Winter 
herrſcht bee Weiße vor. Regenſchnepfe, Biertelsgehel, hel⸗ 
I. 8. . ae 0 .. 
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In ganz Europa und Uflen, und nur im höochſten Norden, 
nicht in Ameriea, zieht aber weit nah Güben, bis Italien 
und Africa, unb zeigt fi bey uns vorzüglich im Spätjahr am 
fügen Waſſer, das nicht beſchattet iſt, jedoch nicht zahlreich; 
ſchreyt tja, frißt befonderd gern Käfer, fowohl Dung⸗ ald 
Waſſerkaͤfer, auch Feine Fiſche, waßrfcheinlich wegen. feines ſtaͤr⸗ 
dern Schnabels. Er brütet ebenfalls nur im höhern Rorben, 
jedoch ſchon bieffeits des Polarkreifes, und findet fih nicht anf 
Söland. .Leislers Nachtr. II. 383. Albin I. 3. 69. Naus 
mann VIE. 145. T. 201. 9. 1-8. 

9) Die kleine Pfuhlſchnepfe (Se retams, grisen, 
eineren, Totanus stagnatilis), ' 

. At wur .8 Soll. lang und hat 'einen Schnabel wie die vorige, 
beaun mit. graulichen Federraͤndern3. Flutgelbug wid Schwung⸗ 
federn: dunkel, unten weiß, die Büge graulichgrun, dei Bin 
ters. heller. Sandſchnepfe, Leichſchnepfe. | 

Shre Heimath tft der Norden von Sibirien, wo fie nifter 
und. 4 gelblichweiße Eyer legt mit braunen Flecken; von ba 
kommt fie felten im. Spätjahr nach Deutfchland und ſcheint nicht 
über den. Rhein zu gehen. Hat hohere Beine als bie andern, 
und iſt überhaupt ein zierlicher, fchlanfer Vogel. Pallas, Zoogr. 
zoss;, H. 184. Liniona recurviristre, Güldenstädt, Nor. 
Comm. petrop. XIX, 1774.. 471. Taf.: 18. Naumann VAL 
+71. %. 382. F. 13. . Lei WM. | 

.d 2öfflerartige: 3*T 0 

Die Loffel⸗Läunfer ——9— 

. haben einen. maͤßigen, rundlichen, vorn breiten —* 
kaſt: wie der Loffelreiher, etwas: länger als. ber Kopf, (paltfär- 
mige Raslöcher am Grunde, Furze, ganz geipaktene Süße - 

10): Der.'gemeiite (Piatalea pygmasa) ' 

iſt nicht gedßer als ein Sperling, nicht 6 Zoll lang, ber 
Schnabel 1 Zoll, braungrau, mit dunklern Strichen, unten weiß, 
Schwungfedern braun, Rand des Schwanzes weiß, Sthnabel 
ſchwarz, an der Spitze weiß. . 

Dieſer fonderbare, Vogel findet fich An Sayamı. Baneroft, 
ber. ihn doch wohl lebendig geſehen hat, ſagt, ex babe eine 


‚ 
XA 


Schwimmhaut. Guyana ©. 108. Linne, Miu. ad. H. p. 20. 
Thunberg in Stochholmer Verhandl. 1916. ©. 104. su 6. 
Nilsfon, Fauna suec, II, p. 20. 

U. Hühnevartige: - W 

Dir Sauderlinge Coliäris,. wonach), , u 

haben einen kurzen, rundlichen, graben, weichen und ur | 
einev Haut überzögenen Gdnabel niit harter Spitze nud langer 
Rafenfurde, kurze Babe uhne Spammhaut um. Himehzehe, 18 
Schwanzfedern. 
111) Der gemeine (Tr. arenarie, — en, 
Yellidüs), Senderling, GanteRegerieiz, 
"ft faſt fo- groß: als ein Einer, 7 Beh, kung, oben wei, 
ſchwarz und roſtbraun geflertt, unten weiß, Kopf, Hals und Bruſt 
wit kleinen bunleln Flecken, Schaͤfte der Ylligele- und Schwauz⸗ 
federu weiß, Schnabel und Fuße ſchwrzlich;, jener 1goll lang. 
Bm Höchften Norden: ber ganzen Weltnbrutet aber. auch 
um Baikalſee. Wandern des Winters ſchaarenweiſe bis. an 
uufere Küſten, wo fie oft ganze - Ganbfiredden bedecken; ins 
Zuneve Tommen fie ſelten, jeboch bie an: deu: Bodenſee, und 
HAewtilen: Fb ans - Deittelmeer , meiſtens in Mebate.. Yägen, 
ie: liegen fehnelt: und Laufen auch ziemfech hurtig, ſind nicht 
ſchen wm laſſen ſich lange Strecken am Ufer forstreiben ; ſchreyen 
per. und werben leicht zahm; ihre Nabeung'.fücen: fie. am 
Etrande und fie beſteht wahrſcheinlich amd Kleinen Inſocten. 
vr. uf Iskand finden Ke:fh nur am nördlichen: Straud In 
gertager Menge. Wie verfolgen Heine GStranbiäufer. mit geſent⸗ 
den Halſe und anfgeblähten'Yebern, als wenn fie. fie um ‚die 
Nahrung beneibeten; gleichen überhaupt im ihrem Betragen den 
©irwsblänfen und nicht den Regenpfelfern, obfchen. bie Hinter⸗ 
gehe fehlt: In :Morbamerkta kommen ‚fie dee Winters hie Ph 
LUabelphia in’ zahlerichen Fiagen und laufen beftänbig am Manbe 
des Merres hin unb..her, wu Gewürm und kleine Muſchela 
aufzupicken. Obſchon ſie hier wie in Eurvpa ſich vorzäglich «m 
Serand aufhalten, fo hat man fie doch auch im Innern bes 
Landes an: den Fäden des Miifferi bemerkt. Albin T. ⁊0. 
Briffon V. 286 T. S0. 8 -Naumase-VIE. a T. ⁊ c 

OHkens allg. Raturg. VI. 





3. 1-K Darf. Den. & 28 5.13 Wilfen T. sa 
& 4 63. F. 3. Pallos Zoogr. rose, II. 108. Zabers 
Prodrom 23. 

Andere, Fleine Strandläufer, Haben einen er gebugenen 
und etwas lüngern Gdmabel als der Karlı Feine Ermmpaur. 
Beiden . 

1 Die weeerle rche oder da⸗ Hatsfänepfleis 
(Tr. cindmi alien : variabilis, ‚redpollint, Prunetie; Desdies 
Pure, 

mahnt dunch Die hellen Rackenſtreifen in ber Jugend an 
die Schnepfen; nicht viel guößer als «ine Aelileuche, nur 7 
Inug, oben vothhraun, mit ˖ſchwanzen Flecken; Barzel unten 
weißlich mit fihwargen Gpiben, in ber Meiste ein green ſchwan 
ger Gib, Schnahbel ſchwarz, ektwa⸗ länger: als der Kopf, au 
der Spihbe ſchwach gekraͤumt, ber Schwanz zweymal ansge⸗ 
Ehnitzelt; Faße nur 1 Zoll Has bes Winters eben bedunlich 
aſchgrau, unten weiß; Schrungfebern, Sorere ud Gap 
ſchwarz. Das Mopperlein. Ey 

In ganz Burapı, Nerhdameriea und Wien; —8 ziemii 
— aufıbeis Zeige, on.tifern, beſonders an-ber Ofie ah Ranie 
fee, am Bodenſea und ſelbſt amı Mittelmeer; man lam aft 29 
anf zinen Gap sehlegen:; ihr Bieif iſt ſehr ſchmackhaſß. Ahr 
aigenälichen Aufſachalt; we ſie brüten, iſt der Norden, ung 
fie geſellig an dem" ſrayen ſchlammigen Gtränbern und. Afern 
ihre Mahrung ſachen, der Ebbe folgend, aben ſelten ins Waſſer 


wadhen.Maache: bracena ſchan an: quſern Kuſten; ide wmaien 


aber ‚in Scheden, Norwegen und Jeland in Thaͤleen etwas 
euntfernt vom Meer anf Wieſen, dm Meidengebaſch, wohin MB 
ihre Eyer: lagen. Sie Damen. Ande Aptils bafelkft. in gunfen 
SEchaauca un Haben Mühe may ı Inuge, Witn dencn fie im 
Auguſt ana Mere: chen und im. Orsoben: nad. Saden. Sir 
Bein. Dort Diener bed Regengpeiferd. wegen ‚der -fanberbaues 
Gemohnheit, daß: Eube May ſich 2 bdergleichen Vogel zufamınen 
hun: web der legtere ſich von dem erſten ſo .Aange: Iciten Tag 
KB er ſeinen Batkin: gefunden hau, alſo nıtgefähr wie bey. den 


AMaaran, bach maſtens ein vonı. grrößen vonfliegs. Mazsilk 


„b n. . FRE) “o u \ 


. 


Deiäb V. t. 31. Friſch T. Mi. Briffon VE E36 
8.1.2. Pi. enl. 862. Narnb. Orn. H. 9.19. 6.46. T. 114. 
8. 1.:% Naumann VA. 426 R 186. F. 1 Silſou 
L. 40.F. 2: T. 867.53. 

13) Der große Gropper (Ir. subarquata, Seolope 
africane), Cecorli, Lerchenfchnepfe, 

dat die Größe der Haubenlerche, 7 Sol langz ber Schrabei 
laͤnger als ber Kopf und etwas gebogenz Bhrzel weiß, mittlere 
Schwanzfedern fänger, die feitlichen Innwendig weiß, Fußwurzel 
karzer als der Schnabel, beide ſchwarz; der ganze Leib brauurvth 
oben "Heiler ‚und ſchwarz geſchaͤckt, Fluͤgel graulich, Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich; im Winter ganz aſchgrau inter weiß, 

Im Norden der · ganzen Welt, jedech viel ſeltenes als ba 
vorige und mehr in gemäßigten Länberm,- uicht auf Jolantk 
sieht dagegen ‚bes Winters bis Jtalien und Africa; felten im 
Rußland und America, häufiger im nörblichen Sgweden, wo er 
zu bͤruten ſcheint und im Herbſt an unfern Küften, auf dem'Suge 
dad int’ Iantöra und fefbft am Bodenfee ankvnimt, Aion Im Au⸗ 
daft 17 Flagen von eitem Dutzend GStück, meiflind inter den vork⸗ 
gen, beſſen Lebensart er thellt; unterſcheiber ſich von’ ferne burch 
idngere Fatze ind Schnabet.“ Fieiſch ſchmackhuft. PR. anf. 801. 
Riüurnb. Orn. H. H. 10. ©. 4: E, 212. * 12 Na via an 
VI. ads. *. 183. F. 128. Bm! 

44) Dee ſchwaͤrztiche über viol: ue (Er: wär; 

(ot, i ⁊ 3. 2 

bat die Größe der Etigtroſet, Ko img, iſ geringe 
amd hat karze gelbliche Füße und ſolche Schnabelwurzel. Bir 
zel ſchwutz, mitelbre Schwanzfedern finger‘, _Koff, Birsel at 
Kürten edihbraun Arte viöfertem Edhiniher vb ſchwurzen > - 
anteir weißlich und ebenfo gefleckt, Flaget und- Schwanz ſchwlitz⸗ 
Inhiraei;: des Winters faſt ‚ganz ſowarzuchsran Flaged und 
Bauch weißlich. Meer Etraublaͤnfer. lasdual..2 

Im hohern Norden der ganzen Welt, vo un ſmigen 
Kakenzi.oninst bes Winters amdie norwegiſchen⸗ Raſten, sh! 
Tugland uni: Holland, ſelten :an die Rorbfee, aber wicht tus 
Yunerz:-D Sandes. Auf elaud iſt er Die af: Ban 
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deg ganzen Geſchleches uud bleibt größtentheil® ben ganzer 
Winter bort, brätet auf hohen Bergebeum und bat Junge 
im Juny. Bey Befahe verſtecken fie ſich und bie Alten ſchleypen 
ſich mit dem Bauche ängſtlich auf Dem Boden fost,. pfeifend 
unmnd die Federn ſtraͤnhend. Ende Auguſts gehen fle and Meer, 

wo fie den ganzen Winter in ungeheuern Schaaren zubriugen,. 
Heine Echalthitnen Nerxiter und Paselten freffen, ſelbſt in ber 
Dämmerung; oft laſſen fie ſich auf Eiefhollen berumtreiben, 
ſchimmen auch öfters weit nom Ufer; laſſen ſich leicht ſchießen, 
ſchmecken aber tfranig, worinn ſie von hen andern abweichen. 
Strom, Drontheimer. Schr. TIL 449, T. 7. Zool. danica IV, 
t. 122. Markwick, Kinn. Trans. IV. 1798. t. 1. Montagu, 
ibid. t. 8, f, 2. Naumann VIL 467. T. 188, $ 1-3. 
unbe Meobpam, 28, u 55 


Bey den folgenden ift der Schnabel gerad. Trynge. 
„. 1) Dat Kleine Gt. ober Rapler (Tr. minuta), Stinf, J 
pa Aung Bi, hefien. Rüdeuftreifen ber Schnezpfen, kaum fa 
grob. als ..bie Baumlerche, nicht viel über. 5:Boll lang, Schuabel 
Bürger als Der Topf Nhrzel ſchwaͤrzlich, mittlerg und aͤberẽ 
Schwatzkedern länger;,.bie leßters aſcharau mis. weißem Saum; 
Farbunag ofen. rothbraum wit Schwarzen Flecken yub Schwuna · 
federn, unten weiß, Schnabei und Fuͤße ſchwarz, Schafte der 
Schpungfedern weiß; ‚des Winters bupfel aſchgrau, unten weiß. 
In ben gemäßigten Gegenden der ganzen Welt, ſcheint 
aper. im. höchſten Nordoſten zu brüten, von wo er iu ziemlichen 
Shwärmen im Späte, und. ‚Bröhjape zu und kommt und, big 
Aria ,sieht. Gig (Ind ——2 — und man Tann auf. einen 
euer. N) Ansenh. ‚erlegen. ‚De islerg Nacht. L 74 
| Gepp Il. &. 271. Naumaum VII. 391, T. 184..$,, 1— 3. 

x..36) Der, grane (Tr. grisen, tineree, :nupvis, Inlandion, 
eauutus); Magböche, Sandpiper, CauutVogel, .:- 

r: I ber ih und fo. groß als eine MWeiftelbenfiel,. 9. 8300 
lang, Schuaheln haum laͤnger zals, der Kopf, Bürzel weiß, nah 
ſchwarz geſchaͤtkt; Schwanz gran · und abgerundet. Yärbung vofle 
wah.ober Woarz gelleckez Mmgugicern.(mieinlähs.. Dep 


Fu] 
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sor 
Winters afhgran, mit ſchwarzen Flecken, ziemlich fo das Junge, 
unten weiß. 

Am Norden der garzen Welt, bis Island, des Winterd 
Häufig an ber Oft» und Nordfee, befonders in Holland, felten 
im Inneren, body zuweilen am Bobenfee; fliegt und Täufe 
Surtig, ſelbſt Aber Die Waſſerpflanzen mit gebffneten Flü⸗ 


gen, fehläft oft mit eingezögenem Hals auf Steinen, pfeift. 


fehe laut, dit ſchmackhaft und wird‘ daher oft gefangen. 
Auf Island iſt er nicht Häufig, kommt Ende May an und 
feheint auf den Bergebenen zu brüten; zieht Im September 


wieber fort. Der Prinz v. Wied hat ihn in BDrafilin am 


©trande zahlreih bemerft IV. 7355. Edwards %. 276. 
(Seeligmann VII. &. 66.) Friſch 8. 287. Pl. enl. 368. 
366. Nurnb. Om. U. 9 19. © 45. %. 113. F. 1. % 
Raumann VII. 372. 8. 183 F. 1—3 Wilſon 57. F. 8 
und 5. " — 

IV. Trappenartige: 

Die Krdsler oder Kampfhaͤhne (Mechstes) 

haben einen graden weichen Schnabel, kaum etwas länger 
as der Kopf mit einer mäßigen Nafenfurche, ziemlich Hofe 
nnd Fahle Füße mit einer äußern und einer Fleinern Innern 
Spannhaut, Schwanz Farz, aus 12 Federn; harbung ſehr bunt 
and veranderlich. 

17) Der gemeine (Tr. pugnax), Combattant; Rufl, 

hat bie Größe einer XTurteltaube mit Ausnahme bee 
GSthwanzes, 1’ lang, Bürzel und Schwanz gran, auf den 2 
mittleren Federn dunklere Streifen. Färbung des Leibes braun 
ober. gran mit fchwarzen Flecken. Kopf und Fuße gelblich, 
Schnabel fhwärzlih, das Maͤnnchen mit einem mantelförmigen 
Kragen von allen Farben; bed Winters ohne benfelben und 


vunkelgrau mit weißlichen Weberränbern, beſonders an den 


Flůgeln. 
Im gemäßigten Europa und Aſien, fee Africa, gehen 


aber nicht fo hoch den Norden hinauf, als Island liegt; im’ 


Rußland find fie fehr gemein, ſelbſt Bis zur Polar-Zone; in 


Kamtſchatka feften unb bey Petersburg nur auf dem Zuge. 


— 


zo⸗ 


auf Ihren Zügen haäufig an bie Rord⸗ und Hflfee nud 
auch truppweife ins Innere, befonders an ben Bodeuſee. Dex 
Bug geſchieht während der Nacht, die Männchen mehrere Tage 
früher, die Weibchen mit ben Zungen fpäter. Sie ſuchen ihre 
Nahrung jedoch nicht am Strande, fonbern wie bie Kibihen auf 
feuchten Wiefen, wo es wenig Schilf und Webüfch gibt. Ihe 
Gang ift ziemlich aufrecht und hat etwas Btolges in den Gtek 
lungen, befonders bey den Männchen; fie fchreiten langſam, 
Schlafen auf einem Bein mit dem Kopf auf den Schuitcen, 

Eine große Bigenthämlichkeit zeigen diefe Vögel, daß felbft in 
der Wildniß Faum einer bie Färbung des andern hat, daß fie 
nicht paarweife leben wie bie andern, fonbern bie Mäöunden, 
welche im Fruͤhjahr einen großen Federkragen und rothe Warzen 
um bie Augen befommen, mit einander impfen, was unter 
ſonderbaren und lächerlichen Gchärben vor ſich geht. Es foramen 
deßhalb 3s—6 auf etwas erhöhten Stelien in ben Gümpfen 
zufammen, fahren je 2 auf einander log, zittern mit’ ben Kopf, 
büden ſich, faft bie auf ben Boden, fpreigen ben Kragen fchilbe 
ſörmig, rennen baun auf einander los und geben ſich Schnabel⸗ 
ftöße, wo fie Fönnenz nad, einiger Zeit zichen ſie ſich zuräß 
and fangen aufs Reue an bis fie müb find. Wegen ihres 
weichen Schnabels Fünnen fie jedoch einander wenig fchaben, 
inbeffen fieht man manche mit Auswüchfen am Schnabel, Diefen 
Kampf fcheint eine Art Vergnügen zu ſeyn: benn es ſind nur 
Mänuchen  beyfammen. 

-  &te Gaben eine ſchwache gadernde Stimme. Ihre Nahrung 
heſteht aus allerley Inſeeten, Käfern, Heuſchrecken, Regenwür 
mern und Schnecken und fliegen deßhalb auch bisweilen auf die 
Gelder. In ber Gefangenfchaft gewöhnen fie ih bald am 
Gemmel: und Mild, Sie brüten hin und wieber in Deuside 
land, vorzüglich, aber an bes Nord⸗ unb Oftfee und im höhern 
Morben, legen 3—4 grauliche, braun gefledte Eyer, welde das 
Weibchen allein in. 18-Xagen ausbrütet, auch bie Zungen allein 
begleitet; in 4 Wochen find ſie flüsg. Die Eyer werben wie 
bie ber Kibige ausgenommen. : Am Herbſte find- fie ſchmackhaft 
uub werben baher Häufig gefangen, ‚Marnili, Dayuh, V. t 24 
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3. &r.. Die: Enwenten (Seokopen) 

‚ Habss..sinen wink: längern Schnabel als ‚ber Kopf, watzig 
nd: ſtumpf, von eicer empndlichen Haut überzogen, bie nach 
dem Tad einſchrumpft; die Nafenfurche geht. bis zur Spitze. 

L Shwimwmvogrliartige: Uferſchnepfen. - 

Die Uferſchnepfen Ganoech, Barge, ® 

haben einen gesaben, hinten hohen: Schnabel mit hornlger 

Spitze und ganzen Nafenfurchen, zweymal fo. lang als ber Kopf, 
Faße fat fo lang als der Leib. und zwiſchen ben äußern Be 
eine Spannhaut. Schwanz aus 12. Federn. 

Ihr Aufenthalt iſt ber höhere Rorden in. Sampfen, von 
wp fie ſchaarenweiſe längs ker Küſten und ber Flüſſe mıd Geo 
nad) Saden ziehen und ebenfalls. von Gewürm unb Jafecten 
igben. 

1) Die große (Seol. aegoeephala, beigien, —* 
Berge; Pittima; Godwit, 

iſt ohre den mehr als 4 Bull: langen und a 4 oh ho⸗ 
hen Schnabel 14 Zelt lang, braunroth mit ſchwarzen Bledenz 
Flügel vorn graulich, Hinten fchwarz, fo wie der Schwanz; Uns 
tsrleib weiß, Füße granlichichwarz; bed Winters wird ber Rüden 
guaufich, and. nur Kopf und Hals, nebſt ber Hintere Hälfte des: 
Schnabels bleibt roth. 

Findet ſich in ganz Europa, Rußland und Rochamerier, 
breütet aber im Norden und kommt nur auf: ken Bügen zu uns, 
jebocdy nicht in Menge; den Winter hringe fie fühlicher zu. Sie 
Geht große Gümpfe und feuchte Wieſen, wo fle ernſthaft, wie 
du Storch, umhergeht, auch ins Waſſer wadet, aber niche 
ſchwimmt. In Norddeutſchland brütet fie hoͤchſt ſelten, mehr in 
Ungarn. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft, beſonders auf dem Herbſt⸗ 
zug, and bie Eyer werden In Holland, "wie die von ben Kibitzen, 
anf den Markt gebracht. Auf Joland Fommt fie Ende Aprils 
om, nike, und um die Menſchen von ber Fährte abzuführen, 
mieft Be ich ‚nahe vor. ihnen nieder, wie der Kibitz, nad ſqreyt. 
Andere Gattungen kommen daſelbſt nicht vor. 
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Zu Hang Rußland und Sibtrien iſt fie auf. den Walbenl 
fehr gemein, und brätet fowohl in gemäßigten ale- falten Be⸗ 
genden; in großer Menge an ben Gern öoſtlich vo Ural. Eyer 
und Neft wie beym Kibitz. Nähere man fi, fo flattern fle auf 
einen zu unb pfeifen fehr :unangemchm, fait wie bas Wicherw 
eines Fohlens. Im Fluge bilden. die unten weißen Flugel mit 
dem ein Kreuz, und baher hat fle den Namen Krenzichnepfe. 
MarWMli, Danub. V, tab. 13. Bi. enl. 874. 916. Raumann 
VIII. 406. Taf. 212. 213, Pallas, Zoogr. tom. n 178. 
Fabers Prodrom 28. 

9) Die rothe (Sc. lapponica, leneophaen, meyerl; rufe), 
Barge aboyeuse, rousse, 

ift ohne den Schnabel 14 Boll lang, ganz rothbraun, bie 
Flagel graulich, bie Schwungfedern fhwarz; im Winter wird 
bas Rothe grau, am Bauche weiß. - 

In ganz Europa und Rußland, nicht In America, nirgends 
Häufig, and wandert une bes Winters durch Deutſchland nach 
Stalien, Hält fi babey Länger an ben Küflten auf, um Gars 
neelen, Schalthiere und Sanbmärmer zu freffen; iſt ſehr ſchmack⸗ 
Haft: Am cafpifhen Meer iſt fie im Brühjahr nicht felten, haͤlt 
fih aber nicht in Sibirien auf, und fcyeint nördlicher zu brüten. 
Den Platz hat noch niemand gefehen. Ebwarbs Zaf. 138. 
Geeligmannu V. % 83) Briffon V. 281. 23.5.1. 
PL eol. 900. Raumann VIIL 428. X. ai. 215. 5. 1—8, 
Pallas, Zoegr. ross. II. 180. 

IL Gumpfvogelartige: 

Die Fleckenſchnepfen (Riynchasa) 0 

unterſcheiden ſich durch einen etwas an ber Epite gebo⸗ 
genen Schnabel, ein Ichhafteres Gefieder und Bingenfieden auf 
Schwanz und Slügeln. 

8) Die gemeine (Sc. capenzis) 

ift etwas. größer als die Waldfſchnepfe, fehlanfer unb Get 
einen Fürzern Schnabel, bläulihgrau mit ſchwarzen Pfeilen, 
unten weiß, Hals unb Schnabel roftfarken, auf ber Bruſt ein 
fchwarzes Querband, welches ſic in ein weißes anf den Rüden 
verlängert. 
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ESEit halten itch um! Vergebirg ber guten Hofflinug heerden⸗ 
weiſe auf, und. ſchreyen behſpurem Abend ‚In dinem verbrieß⸗ 
lichen Toue. Sparrmanus Reiſe 148. "Eile fiden. an den Ufern 
fo Häufig, daß man 10 auf einen Schuß erlegen kanm fi wes 
den ſehr haͤnfig gegeſſen, und heißen Riebſchnepfen. Kolbr/ 
Vorgebirg der suten vorne 180. wu fe v⸗ are 


» 


m. Hähnerartige: 


Die eigentlichen Shnepfen (Seolopaz). 

haben einen ganz geraden, am Ende verbicdten Schnabel 
mit einer weichen Haut bedeckt, welche nad dem Tode runzelig 
wird; Naſenfurche ganz lang, Büße Fury ohne Spanuhaut. 
Kopf ſchmal mit ſehr Huch und vorſteheuden Augen. Ihr Ges 
fieber iſt lerchenbraun, mit ſchwarzen, grauen unb weißen Gieden, 


und Streifen. 


Ihr Aufenthalt iſt im Rorben, meift in feuchten Baldan 
gen, von wo fie bes Winters nad Süden ziehen. Gie gehen 
meifteng in ber Dämmerung ihrer Nahrung nad, melde in 
Würmern und Yafesten beftcht, fliegen ſtoßweiſe, leben einſam 
und verftecden fih unter Tags auf ber Erde, wo fie auch brüten, 
gewoͤhnlich im Gebuͤſch. Das Neft befteht aus wenigen Hal⸗ 
men, und enthält 4—5 birnförmige, ſchmutzig gelbe Eyer mit 
braunen Flecken. A. heißen Ländern gibt es faſt gar feine, 
Die flaumigen Jungen laufen fogleih davon. 

a. Die Sumpffchnepfen find Kleiner unb haben weniger 
vorftchende Augen; auf dem Ruͤcken meiſt vier roftgelbe Längd« 
ſtreifen. 

4) Die Mittelſchneßfe ober große Sumpfihnepfe 
(Se. major, palustris), double Beeassine, 

ift fo groß wie eine Tiurteltanbe, ohne den Schnabel 9 Zoll 
fang, braungefchädt, mit 4 hellgelben Längsftreifen auf denr 
Rüden, ſchwarzen und weißen Querſtreifen auf den Flageln, 
und ſchwarzen Echwungfebein; 16 Schwanzfebern, wovon die * 
äußern am Ende weiß. Züße gelblichroth, Schnabel 2 zon 
lang. Große Becaſſine. * 
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38 Norden ber alten Melt... alht- in America a bey und 
Oherafi an · buſchreichen Sömpfen und. Soen, jedvch nus einzehrz 
Kommt im April: uud geht. ſchon Ende Auguſts, Hebt.aud Wie⸗ 
fr ung Weiden, macht ein ſchlechtes Neſt aus Halmen in eiuene 
Grasbuſch, nad legt 3-4 Ener, Die in 34 Tagen ardgedrätes 
werden: Se: iſt ˖ im Herbſte fehe ſett uud ſchmachaft, aber 
ſchwer zu ſchießen, weil ſie ſich meiſtens im Gebirg nufhäk. 
Friſch T. 228. Naumann VIE. 301. T. 208. F. 1. 4. 

5) Die Heerfchnepfe (Sc. galfiuage), Becassine, 

ift Feiner als bie vorige, wie eine Amfel, ohne Schnabel 
SAH fang, dunkler gefärbt, beſonders duf den Flügeln, Schwanz 
dus 14 Federn, an der Wurzel ſchwarz, dann roſtgelb, am Ende 
weißlich, Süße grünfichgren, Schnabel 3 Zoft fang. Becaſſine. 
Iſt die gemeinfte Schnepfe in Deutfehland auf fampfigen Biefen 
und Bräachern. 

Findet ſich im ganzen Norden, beſonders in Nußland, auch 
auf Joland, aber nicht in America; kommt bey uns ſchon im 
Marz an, ſtreicht im Auguſt und September umher, und gehe 
ar im Dctober fort, frißt Gewürm und Waffeklarven, auch 
Haber, und heißt daher Haberbock; niftet In Winfen, fliegt oft 
hoch in die Luft und mädert wie eine Siege, heißt daher auch 
Diinmelsziege. Sie ift wegen ihres zickzackformigen Flugs ſchwer 

zu ſchießen, wird aber dennoch hänflg“gefingen und als ein 
—* Eſſen hochgeſchaͤtzt. Sie gehört mit der großen Wald⸗ 
fehnepfe zur eigentlichen Schnepfenjagh. Friſch TU. 229. Raus 
wann VIE 310. 3. 200. J. 

6) Die Fleine Sumpfſchurpfe dc: ‚gellinule), petite 
B., la Sourde, 
iſt wicht größer als bie. Haubenlerche, ohne Schnabel 7 Zoll 
fang, Ende der Flügel braun, auf dem Kopfe 3 ſchwarze Stre 
fen, bie gelben Rüdenftreifen ins. Grüne ſchillernd, der Ranb 
bes Schwanzes rotbraun aus 12 Federn, movon bie mittleren 
etmas länger; Fuͤße graulich fleiſchfarben, Schnabel 1%, Sol 
lang. Halbfchnepfe, Haarſchnepfe, Waſſerſchuepflein, Stumme. 

Im Norden von Europa und Men, nicht in America, bey 

uns nicht häufig, kommt im März auf Ihrem Wege nad Nop⸗ 


don, Sıhmeben und Rußland, wo fie in Minfen Ankketz Breicht 
im Herbſt herum und geht im Oetober wicher ſudlich, wie die 
andern, verſtedt fich duckend in Mras, und ſliegt niäplich auf, 
ohne einen Laut horen gu laſſen. Ihre Sehmadhaftigleit, wird 
war fo mehr gepriefen, ale fie felten if. Friſch 2931, Nam 
mann VII. 344. T. 210. 5. 1. 2. . 8 rin 

b. Die Waldfhnepfen find größer und per gefärbt; 
haben höher ftehende Augen und Fürzere, bis zur Fekſe befie⸗ 
derte Fuße; leben groͤßtentheils in Wäldern des ebenen Bandes. 


7) Die gemeine Waldfſchnepfe Se. rusticula), Be- 
<asse; "Wood-cock, 

fieht faft aus wie ein Repphuhn, ift ohne den Schnabel 
1 Schuh fang, oben braun, mit 4 Fleinen Ringsitreifen auf dem 
Rüden und vier folchen Querſtreifen auf den Klügeln, auf bem 
Sinterfopf 4 ſchwarze und rofigelbe Querfireifen von 8 roſt⸗ 
gelben Querſtreifen durchſchnitten; unten gelblich mit dunkeln 
Querwellen, Schwanzſpitze weiß. | 

Im Norden der alten Welt, nicht in America und auch 
nicht auf Island; bey und in Menge auh im Winter, fonft 
brüten fie meiſtens im höhern Schweden und Rußland, Fommen , 
Im October wieder und ziehen nad, Italien und Kleinaflen wei⸗ 
ter. Sie Halten fi) größtentheild auf der Erde in den Waͤl⸗ 
dern auf Bäumen, fliegen ſchwerfaͤllig in der Dämmerung aus, 
um Würmer und Inſectenlarven auf Waiden, naffen Aeckern 
und im Kuhmift zu fuchen, wobey fie ben Schnabel oft tief in 
die Erde ſtecken. Auf ihren Zügen laſſen fie einen piependen 
und Inarrendei Laut hören. Sie find überall cin Gegenſtand 
ber Jagd, theils wegen ihrer Größe, theils wegen ihrer Schmack⸗ 
baftigfeit. Sie werden unausgewaidet gebraten unb ber aus—⸗ 
fließende Unrath wird auf Brodfchnitten geftrichen, und unter 
dem Namen Schnepfendreck gegeſſen. Friſch Taf. 226. 227. 
Naumann VII. 301. &. 211. 51-8. 


IV. Trappenartige: | 


Die Orüecl oder Brach ſchnepfen (Numenius), Courlis, 
Haben ‚einen: langen, runden, aber gebogenen Schnabel und 





2“ 


373m Morbau der alten Welt, atht-- in America bey und 
Oherast an· buſchreichen Eompfen und Bien; jedoch nus einzehrz 
ost am AMpeil · uud geht. ſchon ‚Ende Auguſts, Uebt auch Mis⸗ 
fr und Walden, macht ein ſchlechtes Neſt aus Halmen ie eineng 
nn MB Jah IA ner, die in I Sagen cusgehrutes 
werden: Sie -ift: im Herliſte fehr Mer.nnd. ſchmachaft, aber 
fhwer zu fchießen, weil fie fich meiftens im Gebirg nafhät. 
Friſch X. 228. Naumann VII 291. T. 208. $. 1.2. 

5) Die Heerfchnepfe (Sc. galliuage), Becassine, | 

ift Meines als bie vorige, wie eine Amfel, ohne Schnabel 
SHoM Fang, dunkler gefärbt, beſonders duf den Flügeln, Schwanz 
dus 14’ Federn, an der Wurzel ſchwarz, dann roftgefb, am Ende 
weißlich, Füße grünfichgran, Schnabel 3 oft Yang. Becaffine, 
Iſt die gemeinfte Schnepfe in Deutſchland auf ſampfigen Wieſen 
und Bruchern. 

Findet ſich im ganzen Norden, beſonders in Rußland, auch 
auf Joland, aber nicht in America; kommt bey uns ſchon im 
Marz an, ftreicht im Auguſt und Gcptember umher, und geht 
ef im Detober fort, frißt Gewürm und Waſſetlarven, arch 
Haber, und heißt daher Haberbock; niftet In Binfen, fliegt oft 
buch In die Luft und mädert wie eine Siege, heißt baher auch 
Himmelsziege. Sie tft wegen ihres zickzackformigen Fluges ſchwer 
zu fließen, wird aber bennoch haͤuftg gefangen und als ein 
leeres Eſſen hochgeſchaͤtzt. Sie gehört mit der großen Bald» 
fihnepfe zur eigentlichen Scmepfenjagd. "Erifh T. 289. Rau 
mann VHR. 310. T. 209.3. 11 

8) Die Fleine Sumpffgneyfe (du gelllauke), petite 
B., 3a Sourde, 

ift nicht größer als die. Haubenlerche, ohne Gchnabel 7 Zoll 
lang, Ende ber Fluͤgel hraun, auf dem Kopfe 3 ſchwarze Strde, 
fen, bie gelben Ruckenſtreifen ins Grüug ſchilernd, ber Rand 


des. Schwanzes rotbraun aus 12 Federn, movon bie mittleres 


etmas länger; Fuͤße graulich fleifchfarben, Schnabel 1%, Zoß 

lang. Halbſchnepfe, Haarſchneyfe, NBafferfchuepflein, Stumme. 
Am Norden von Europe und Yen, nicht in America, bey. 

uns nicht häufig, fommt im März auf Ihrem Wege nach Row 


den, Schweden und Rußland, wo fie in Mtnfen broetz Breicht 
im Herbſt herum und geht im Drtnber wicher fudlich, mie hie 
andern, verfiesft fi duckend in Gras, und fliegt aiählich auf, 
sahne einen Laut hören gu laſſen. Ihre Schmackhaftigkeit, wird 

nar fo mehr gepriefen, als fie felten ik. Friſch 231, Raw 
Mana VII. 344. %..210. 9. 1. 2. et 

b. Die Waldſchnepfen find größer und dunkel gefärht, 
haben Höher ftehende Augen und Fürzere, bie zur erfe befie⸗ 
derte Fuße; leben größtentheils in Wäldern des ebenen Bandes. 

N Die gemeine Waldſchnepfe (Se. rustieüle), Bo- 
easso; Wood-cock, 

fieht faft aus wie ein Repphuhn, ift ohne den Schnabel 
1 Schuh fang, oben braun, mit 4 Heinen Längsitreifen auf dem 
Rüden und vier folhen Querftreifen auf den Flügeln, auf dem 
Sinterfopf 4 ſchwarze und roftgelbe Querfireifen von 8 roſt⸗ 
gelben Querſtreifen durchſchnitten; unten gelblich mit dunkeln 
Querwellen, Schwanzſpitze weiß. 

Im Norden der alten Welt, nicht in America und auch 
nicht auf Island; bey uns in Menge auch im Winter, ſonſt 


brüten fie meiſtens im höhern Schweden und Rußland, fommen , 


Im October wieder und ziehen nach Stalien und Kleinaflen weis 
ter. Gie Halten fi größtentheild auf der Erbe in den Wäl 
bern auf Bäumen, fliegen ſchwerfaͤllig in der Dämmerung aus, 
um Würmer und Inſectenlarven auf Waiden, naffen Wedern 
und im Kuhmift zu fuchen, wobey ſie den Schnabel oft tief in 
die Erbe ſtecken. Auf ihren Zügen laſſen ſie einen piependen 
und knarrender Laut hören. Sie find überall cin Gegenſtand 
der Jagd, theils wegen ihrer Größe, theils wegen ihrer Schmack⸗ 
baftigfeit. Sie werben unausgewaidet gebraten und ber aus⸗ 
fließende Unrath wird auf Brodfchnitten geftrihen, und unter 


dem Namen Schnepfendreck gegeffen. Friſch Taf. 226. 227. - 


Naumann VIN. 361. T. 211. 5. 1-83. 


IV. Zrappenartige: f 


Die Srücl oder Brach ſchnepfen (Numenius), Courlis, 
Haben einen: langen, runden, aber gebogenen Schnabel und 
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eine Sparkbaut. te find größer als die Schaepfen, Keil anh 
buat gefärdt und leben meiftene in wärmern Gegenden. 
8) Der Fletne (Sc. phaeopus), Corlieu; Whimbrel, 

if fo groß wie eine Taube, ohne den Schnabel über 15 
Zoll lang;, zoflgran, mit ſchwaͤrzlichen Pfellflecken, Scheitel unb 
Zügel ſchwarzbraun, jener durch einen heilen Gtreifen getheitt; 
Faße graulichblau, Schnabel 3" Zoll lang. Halb» rück, 
Wirhelen. | 

Im bößern Norden von Europa und Yfien, und auch auf 
Java und in Neuholland, aber nicht in America, felten in Ruß 
land, aber häufiger in Kamtſchatka, wo fie fehr gern die Rauſch⸗ 
beeren (Empetram) freffen und davon viofetten Unrath bekom⸗ 
men. Auf Island Fommt er häufig Ende Aprils an, legt im 
Juny 4 olivengrüne, braungefledte Eyer auf Wiefen, ftreicht 
im Auguſt umher, fliegt Hoch und triflernd in dic Luft, friße 
Anfeeten und. Gchneden und zieht im September ab; Tommt 
dann fchaarenweife zu ung, lagert fih am fer dicht neben ein⸗ 
ander, fo daß man mehrere auf einen Schuß erlegen kann. Sie 
ziehen dann nah Süden und fommen im May zuräd. Ihr 
Fleiſch if ſchmackhaft; Regenwetter ſoll er Durch ein beſonderes 
Geſchrey anzeigen, daher er auch NRegenvogel genannt wirb, 
Friſch 225. Edwards 307. (Seeligmann VI T. 97.) 
Naumann VII 506. T. 217: F. 1. 2. 

9) Der große (Sc. arquata), Courli; Curlew, 

ift fo groß als eine Krähe, aber viel fchlanfer, ohne den 
Schnabel 29 Zoll lang, braun mit roitgelben Yederränbern, um. 
ten weißlich mit dunfeln Schmigen, Scheitel roftgelb mit ſchwarz⸗ 
braunen Zleden, Bürzel und Schwanz weiß, ber letztere aus 
12 Federn und braun geftreift, Füße bläulichgrau, Schnabel 
über */s Schuh lang und röthlihgrau. Doppelfchnepfe, Grüfer, 
Keilhaken, Wölp. 

Im Norden ber alten Welt, nicht in America und Zeland, 
gemein in Schweden und Rußland, brütet auf offenen Waiden und 
trockenen Yeldern, jedoch in ber Nadybarfchaft von Waſſer, mei« 
ftens paarweiſe herumlaufend und Heuſchrecken, Käfer, auch Ei⸗ 
dechſen fuchend. Er fliegt ſchwer und langfam; mis angegogenem 
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Hals, Sſhoabel und: Fabe ansgrfnesft. und Seen muaufkhrfich, 
bald pfeifend, bald wiehernd. Er niet ‚aufc-hem Noder, mie 
Gras, legt 5-6 grunliche Eper mit braugen Flecken, fo groß 
wie ein Enten⸗Ey. Naͤhert man -fih dem Neſt, fo fliegt er ung 
einen ſchreyend herum, und draht, ind Geſicht zu flürzen. > 

Bey uns find fie am, haͤufigſten gu dee Nordſee, wo man 
ihre Eyer fammelt und: thruer verfauff, .. Aus bem. Narben kom⸗ 
men fie im October im Flringn Hoerden an, und laufeg auf den 


Riedern und Mpacfeldern mis ber ‚größten: Schnefligkait heran, 


Heiden ‚auch. wohl in milden Wintern de;.. bringen zedoch gps 
wdhnlich den Winter in Italien zu. Obichan fie meiltens ihre 
Nahrung anf ben Brachaͤckern und Angern fuchen, jo wahen fie 
jedoch auch ins Waffer, und ſchwimmen fogar nöthigenfans. Yu 
März fommen fie wieber zurück. Sie ſind ſehr ſcheu, ducken 


ſich aber fo layg ſie Fünnen...und.laufen ſelbſt micht var. Schüſ⸗ 


feu davon, wenn. fie einen sur. nicht ſehen. Man glaubt, fie 
hielten die Schäffe für Donner, weil, fie: bey, Gewittern ſehr 
Ingiz find, Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft, und daher, werben fle 
mit einer Pfeife angelodt und gefangen, Sie werben leicht 
zahn und laſſen ſich mit Gemmeln, Gerſtenſchrot und Kraͤutern 
erhalten. Friſch T. Bam —J—— —— J * 
Fig. ai 2 -- ehe Sun 


2 Sippſchaft. dartfauabet. IJ 9 
Regenpfeifer. 
40. o. Die: Mußernfammler oder, Syne (Hasmpntopmn) 
‚ fü gehrungene Vogel wit Aurzen, Hainfchuppigen. Füßen 
asae Siuserzehes Schnabel Hartz. dang, anuz;gerab,_vöhie, Felle 
ſormig zsfammengaprürkt, ‚ hinten; mit, ſe cprwieen Raalohero 
in einge Haut; 12 Schwanzfedern. . 3 
n .:,„Diefe:Bögel. lehen wur am Strande, und men fhasseneife 
laufen am· Rande des Waſſer him und. Her, -um -angefpühle 
tes ehren zu ſuchen, fiegen aber ha ſehr. Hr jedoch 


i. 


nicht weit. 
, D de gameine A. —* Bat — 
mo; Qistescaicher, Pa Par vr ie Hüne 


- 


Sie 


EP grot dl eins Qwatt, aAc Su laug, ſchuarz;z Bauch 
Borzel und Band: auf den Flütgeln, nehmlich der Hintere Rand 
der Docfebern and der Bram) der Schwungfedern weiß, mas 
RE I 8oll ag, roih, To wiendie Augen und Füße; Gewicht 
1 Pfund. Dis Winters ein weißes Band -an ber Kehle, 
Greand-Achter, an dei Nordſee Bye - 

Er findet“ ſich zahlreich am’ am Räften-: bes drolicen en 
topas/ wur er bei Winters fihandenweift‘ an Raude des · Wülfers 
Ber unrüßie hin und Her Täuft, um das augetrikbene: Gewüris 
a erhaſchen, Und wieder eine: Stretke forkflicge mit‘ beſtaͤndigen 
Gefchech, das wie guihp ober 19v lautet. Am haufigſten Founit 
er in⸗ der Oſt⸗ und Nordſee vor, a. Holland und Euglaub, wu 
er auch den dültzen Winter Mietsr,' obſchoa ſich Hin: und wieden 
ige bis ans Mittelncer verfliegen; aber daſelbſt nicht braten. 
SEHE ein Irrihum, wenn man ſatt, fie zögen: des Winters 
von niiſern: Kuſten weg; ich habe FRE ſelbſi zu Taͤufeuden? den 
ganzen "Winter taͤglich an br Norbſee geſehen; andy maßten ſie 
ſMaarratoklſe· Vurlh VBeutſchland wandern waͤhrend in or 
Sabre Tahg Teinen eilizfgen ‚Fieht;! ſo wie In Italien. Es iſt 
di nicht wahr, daß fie mie ihrem: Schnabel Vie Muſchelſchaalen 
dfneten und) biefte Rhiere: fräßen:“ Dar Zeit Bet (Ehe -Fonınien 
Millionen Miesmuſcheln aufs Trockene: aber nie babe! eisen 
ſogenanuten Aufternfifer Darauf gefehen, fondern immer am 
Rande des Waſſers ihre Mihtuns ſuchenß zu Anſtern, welche 
immer tief unter dem Waſſer llegen, kommen ſie vollends gar 
ste Eie holen auch nicht nie druuScha abel die Saudwarmer 
«ud: dem Bpben,liufen Methanpe dit zus: Dais Der Abbe auf 
dent dom- Waffer entblaßten Barth‘ Herma, ‘von die Warmer Ind 
Keoitine kommenß ſondrrn !IUIGER: ausſchUeßlich van Runde bed 
Waſſers, fo wie er vorrüdt-pder zurgcktritt Sie ſlad außer⸗ 
side ſheu, ui : Larfeti niemanden inf! Schaßweite nahe 
kommen; ſondern wenben: ſich ſogleich, Hein fie femlinden von 
Beine erblicken, hach der: andern Richtunigze bes: Waſſtrſanums 
an dem fie, Nahrung ſuchend, fo lange fortlaufen, bis man- 
Eimen- naher kommt, "woräufigtbieinie! Sredde foktfliegen.: So 
kann man ihnen auf einer Infel eine Stunde laug felgen, -NE 


—.. muy m wu nn wv ww ww nm. mn "u 


" a8 
aun ht uk; ‚abı hama fliegen: ſie a einem großes Boge 
Hinter einen, daß man nun rückwaͤrts —— — 
machen Fe Nur. wo mean, „(ih irgendwo verſtecken Zen. iſt 
es möglich einen, zu fhiegen. 

WBes Sommers vertheilen fie ſich paarweiſe um in eing 
Delle am Strande in etwas Gras 2—3 große, ‚gelbliche, braung 


gefleckte Ei yer zu legen, welche abwechſelnd audgebrätet werben, 


rt, 


Die Yüngen faufen. ſogleich davon, verffeden fich unb gehen auch 


wohl ins Waffer, um etwas zu fhwimmen; fie werben von ben 
Alten eiferig vertheibige, wobey ſie ihr ſcheues Weſen ablegen. 
Das Flelſſch wird nicht gegeffen ‚ dagegen bie Eyer. Selbſt auf 
Jeland. ſind fic Etandvögel. In Rupfand, Si6ipten, Kamtſchatka 
und auf den Kurilen iſt er. gemein, Fommt im Grühjahr an, 
halt Rd eine Zeit lang auf, feuchten Wiefen auf und zieht mit | 
wilden Gaãuſen nach dem Norden, wo er am Meere brüteh, 
Briffon V. 8,88. T. 3. 2% Belon, Oys. 203. Fig. 
Pie de iner. "Pl. el: 929. Latham II. 198.'%, 37; Bed 
fein IV. 480, 8 12. Naumann VI. 325. 1. 181 8. 1-3. 
Pallıs, Zoogr. rose. U 10 

u Man unterfcheiber jet | Davon den norbameri aaniſcheil 
weil am Grunde ber Schwungfedern gar 'nichts weißes Sep, 
bem jebod) W rlfon ausdrucklich widerſpricht. Das muß alſo 
nur ein Zufall ‚Teyu, uni fo mehr, da auch die Eibung uich 
braun, ſondern wirklich rohlſciwarz if, wie ley dem — 
Kr tie Abrig ens in den vereinigten Staaten niöt ufig, and 
kebt Big "wie der unferige. Wilſvn T. 64. F. g° h. Bo: 
naparte sul Cuvier p. 95. (Iſis 1833. ©, 4664,) ° gar 
bine in Witfons Drnith. IE 280. vatesby ‚al. 85, 
(Seeligmaan IV. E78) - Ä 

Dagegen Fünnte ber füdamericanifhe EL. eudlinias) 

.. . Verfehbeben zu ſeyn. Das Schwarze fällt nehmlich ine Grau⸗ 
uchbrause, und auf ben Flageln Bilden. bie Deckfedern allein Das 
weiße Bauda fon it bie Beichnung und Faͤrbung; dem unferigen 
gleich, -fo wie Die Lebensart, In Braſilien iſt er gemein am 
ehan Füßen, und felbft an den Eanbfeen und überſchwemmten 
Biel eine. Bebenspst, gloiht her. bes nuferigen...- In, Hharo⸗ 


gaay fiabetur Wii nicce chen: Ponmiuick, Bien: IE: BOB, 
Wien IV. TAs. .. weni hieng te ul. 


in v. G Die Regenpfeifér (Charadrius), Plavier, 

haben einen furzen, harten, etivas süfajnmengebrädkten , an 

ber Spitze verdickten Schnabel, ſchmale Naslöcher in ‚einer großen 

Laut, ‚mäßige, Füße mit verdickten Ferſen, und” nur, s Zehen 

mit. einge, Heinen Spannhaur, Schwanz Küng, gerad mit 1 
jehern. 

Es find. meifteng Vogel von mäßiger Größe, etng wie ‘pie 
Beofen. oder, Tauben, welche Bald an den Gträndern, bald an 
den Ufern feben, gern Wieſen ynd, Felder befuchen, fat fämmty 
lich im ‚Norden brüten und bey, uns nur durchziehen Sie find 
ſehr unruhig, laufen. und fliegen viel, feibſt waͤhrend der Race, 
um Würmer. und. Infecten zu ſuchen, legen 4 ‚Ever. auf Den 
Boden und Sräten ‚fie meiftene Zemeinſchaftlich aus. Die in 
gen Saufen fogieiip bapon und wiſſen ſich gut zu weiſtecken Bei 
ſitemiſchem Wetier entfernen fie ſich sewdhnlich mit viel em 
Dom Stande und daher haben fie beq, 9 Nimen ‚Regenpfeifen | er 
kom Sun 
—— fehe "zahteeich find, u win ib, es verſuchen⸗ ten 
Mr folgende, Bebeutung zu "geben. . Manche ſch neu 
ſich nach den Schwimmvögeln,. andere ‚nad den. Sumpfobgeli 
und. 2 andere nad, den HAäncrn und Zrappen zu richten, 

ie, eheilen ch zunaͤchſt in ſpitz⸗ und Rumpfftägelige 
obep ae und t t felf ügige,;n mit fleinen “ober ‚geofen Schppren 
an ‚ben Büßen. . vun 


N are un Er ROT E u ES Zr: 

‚1 Sdwimmungelaztige:, Spipflägien nad 

Flügel lang und ſpihig, Süße nie na 2) 
u. Rare ehem: .. . . ter, —— 

u. Die einen: haben ek: Setöbanbiundeinen batzeren Schna⸗ 

Bir „Halsbandategenpfeifer :(Aeglalitin).: . 1... zei 


: 9) Das Krlglein- (Ch: hiaticula), PI. % cöRär, > : 
aa 8 die Groͤße der Rothbroſſel, gegen 8 8onlang, oben 
benlichgrau, unten weißz Schlafen breites Halsbaud ·nud 
größere Schwungfedern ſchwarz, Wuczel sub Spihe / Les Schwan⸗ 


Bus 
zes und ein Streif über bie :$fägel. weiß; Sue und Ehnakel: 
wurzel geld. Halsband R. A 


Diefer Bogel wird baturch fehr merfwärbig, daß er alle 


Elimate der Welt aushält und fich nicht bloß in beiden kältern 


Erdhaͤlften, ſondern ſelbſt unter dem Aequator findet, freylich 


hier im Winter, dort während des Sommers; bey und nur 


auf dem Zug im Spaͤt⸗ und Fruhjahr, wobey er ſich vom Auguſt 
an bis Ende Octobers in kleinen Familien zeigt, ſich Hin und 
wicber einige Tage, befonbere am Bodenſee, aufhält, wäh. 
rend ber Nacht hoch in der Luft weiter zieht und häufig Fü 
fchreyt. Er fucht an fandigen Ufern, auf Waiden und Feldern 
feine Nahrung; remt ımb hält abſatzweiſe an, ſieht fi um 
und fliegt dann wicher; im Nothfall fliegt er auch ein GStäd 


| em Ufer fort, oder auch Aber das Wafler hinüber. Br 


Waͤhrend ber Brützeit hält er ſich jedoch am Strande der 
Rordſee auf und legt feine 4 Eyer geradezu auf ben Sand, 
nit weit vom Waffer, wo fle oft von den Einwohnern wie 
die Kibltzen ⸗· Eyer geſammelt werden. Maͤnnchen und Weibihen 
brüten 16 Tage. Das Fleiſch iſt ſchmackhaft. Auf Iceland 
Pad’ fe ziemlich Häufig und heißen Sandlerche. Sie kommen 
‘Ende April mit andern Strandläufern an unb ziehen: Cube 
Septembers wieber fort; fe ſchwimmen bisweilen in ber Nähe 
des Ötrandes und geben bie Gorge für ihre Brut dadur zu 
'erfennen, daß fie ſich mit Hängenden Blägeln und ausgebreitehens 
Schwanz auf dem Bauche fortfchleppen. Am ruſſiſchen Eismeer 
‘und auch am ben nördfichern Fluſſen find ſie fehr Häufig uab 
vruten ſowohl in den kaͤlteſten als in ben mildern Gegenden, 
beſonders am Bobenſee. grif ch 7. 214. PL:enl. :990. 
Naurnb. Orn. I. 9, 15. S. i84. T. 90. F. 1-8. Ndumaun 
VI in. T. 175. g. I, 2. ‚Pollse zog. rose; N. 14. 
Fabers Prodrom. 22. 

In Nord⸗America gibt es ſehr ähnliche Mage; weiße m man 
aber für verfchieden "hält: (Charad.: semipalmatus). - Wilfieh 


89.98.35 (Ch: -melodun) tab. 37. 4g:3.5.(Ch. wilgonies) 


tab. 73. fg. 5.5 (Ch. vociferus) tab. 80. fig. 6. (tar 
Diens allg. Netarg. VIE 58 
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D Der Strandpfeifer (Oh. errthams, tteralia, * 
frons, alexandrinus) 

iſt etwas Heiner, 7 Zoll lang, oben mehr braun, unten 
weiß, Schnabel und. Füße fchwarz, und hat flatt des Kragens 
jeberfeits nur einen ſchwarzen Flecken. Er hält fi an benfelben 
Orten auf, geht aber nicht bis Schweden und kommt äußerft 
felten ins Innere von Deutichland, obſchon er an ber Rorbs 
and Offer Häufig iſt; auch im ditlichen Rußland, befonders au 
ben Salzſeen von Dawurien. Briffon V. ©. 60. %. 5. $.1. 
Haſſelquiſt 310. — Orn. J. H. 15. ©, 180. T. 88. 
Naumann VII. 210. T. 176, F. 1. 2. Paltas IL 143. 


3) Der kleine (Ch. euronicus, minor, minutus) 

ſieht ebenfo aus, iſt aber wicht. größer als eine Feldlerche, 
6, 308 lang, oben mehr. krasın, ensen weiß und aſchgrau; 

Schnabel, Schläfen,. Halsband und größere Schwungfebern 

{hwarz, mit weißen Schäften, Füße gelblichroth. 


Er findet fi ebenfalls in ben gemäßigten Gegenden vom 
Aknenya und Allen; der häufigite in Deutſchland und am Mit⸗ 
celmeer ia kleinen Truppen an Fluſſen, Teichen und Seen, be⸗ 
ſonders am Bobenfee, geht aber auch auf bie Gelber und “ 
sale bie maiſten andern beſonders bep Nacht. fehr unruhig, dage⸗ 
am. teäg und ſchlaͤfexig um bie Mittqgszeit. Gie brüten: in 
gang Deutſchland auf Sand, ober vielmehr auf Kiedhoben, wo 
Ric Neſter weiltens wur 20 Schritt von einander find, ‚Sie kommen 
Sep. und im April au und gehen im —*— Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhaft, jsboch ‚werben fie wegen. ihrer Kleinheit wenig 
gegaſſer. Sie bruten auch im fühfichen Schweden, kammen aher 
icht nach Asland, Beſ eckes Bogel Curlauds S. 66. PL. 
onh 991... Narnb. Hrn, L 9. 18. © 183. % 9. 8, 1. 2. 
Nau mana VII. 238. 3. 173. F. 173, Pallas. Zopgr Asp. 
IL 145. Nilsfon, FE. suec. IL 1. 


Anpere ſund ganz bung, und hahen einen etngg Unger 
—* Brad Regenpfeifer,. Piuvialip, 


(u 0. Das grüsse DREHEN Mehr. mern er 
ratua) PL u 7: ar | Der Fe Tee 1 
48 e α ur 
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HR eat gebfen a Die MRIBeBEnÜAE, in gall fg, Amar 
— voll vor gruͤngelben Flecken, unten im Sommer ꝛiß, im 
Minser ganz ſchwarz, Geiten weiß, Kopf und Pocken goſdgeib 
mis ſchwarzen Dupfen, Sthnabel und Füße a iung 
unten graulich. Gold⸗Regenpfeifer. 

Dieſer fchöne Vogel iſt der gemeinſte von allen Regenpfei⸗ 
fern und findet ſich im Norden der ganzen Welt von unſern 
Kuüſten an bie Island und Lappland; in America au ber Hube 
ſonsbay, in Gibirien und. am Eismeer. Bon ba zieht er. gegen 
den Winter nach dem Drittelmeer und Hält fish bey uns ſchaa⸗ 
renweiſe zu mehreren Hunderten. auf, befonbers in milken 
MWintern, bauptfächlih am Bodenſee, befucht aber größtentheils 
die Felder, um bafeldft Regenwürmer, Inſectenlarven und 
Schneden zu holen; er frißt auch mitunter Heidelbeeren, unb 
brätet befonbers gern in nieberem Heibelrant 4 gsünlichgelbe 
braun gefledie Ener in 16 Tagen aus, Nähert man ſich dem 
Neſte, fo läuft das Weibchen Davon, das Männchen aber fliegt 
ſchreyend um einen herum, was bas Weibchen erſt thut, won 
die Jungen ausgeſchloffen ſind. Sie wandern wie bie anderi 
bey Nacht hoch in ber Luft, wobey fie einen ſpitzigen Winkel 
bilden und pfeifen wie tlüi. Im März Lehren fie ſchon wieber 
zuehl. Ihr Fleiſch wird fo Hoch als das der Waldſchnepfe 
geſchätzt, und daher werben fie häufig geſchoſſen. Auf Island 
kommt cr Ende April in ſeiner Sommertracht au, brutet auf 
Mieſen und niedern Bergebenen hat Ende July erwachſent 
Junge, mit denen er bis Ende Octobers bleibt und daun fortzieht, 
Gr frißt Käfer, Larven, Graskeime, Rauſch⸗ und Hejbelpeesen, 


Sriſch T. 216. Briſßon V. © 48. T. 4. $ 1. PL enl, 


204. Naumann VIL ©. 138 % 173. % 1% Ball 


Foogz. rapa. II. 140. Gaber, Probrem 24, 


In Rorbamerica kommt ein ganz ähnlicher im Herbſt und 
Fruͤhling an, wenig zahlreich an ben Kuſten, zieht mithin füds 
Sicher, und Mara ſowie Dee Prinz von Wied haben ihn ‚im 
Sommer in Payaguap und Brafilien ‚angetroffen, jedoch auch 
nacht: haͤnfig; er anterſcheidet ſich durch graue chſeln, während 
fie bey dem europaäiſchen weitßz Gab. Fb. Aelae Burn 


ei 
[4 


An: 


si 
C. Bonaparte, Sull Regno antmale di Cuvier 1830, p. 93. 
(Sie 1833. 1068.) Wilfon 2.59. 5.5. Azara IV. 268. 255. 
Wied IV. 761. Edwards 140. (Seeligmann V.T. 35.) 
Sloane ©. 318. T. 269. s. 1. Bechſtein bey Latham IE 
173. T. 84. b, 


5) Das ‚gelbe Düthen (Ch. morinelkıs, tataricus, sibirl- 
ens, onspins), Guignard; Dotterel, 

ift etwas Eleiner als ber vorige, wie eine Amfel,.9 Zoll 
lang, braͤunlich grau, mit hellern Teberrändern, Wirbel braum 
von einem weißen Band umgeben und ein foldes um bem 
Hals; Unterfeite gelbroth mit einem großen ſchwarzen Schilb 
in der Mitte; Winterd und in ber Jugend fit auch bie Untere 
feite grau, 


Sm Höhern Norden von Europa und Afien fin großer 
Menge, geht jedoch nicht bis Island, brütet aber noch nicht 
in Schweden und nicht im mildern Sibirien, fondern erſt über 
bem 67.°; im. Spätiahe Fommt er fchaarenweife zu und auf 
feinem Wege ans Mittelmeer, wo er in Menge überwintert. 
Bey uns zeigt er fi ſchon im Auguft, Hält ſich in kleinern 
und geößern Gefellfchaften einige Wochen lang auf unb zwar 
nicht am Waſſer, fondern auf trodenem Boden und gewöhns 
lich auf Bergen, bie er auch in feiner Heimath licht. Im 

nörblichen Deutfchland läßt er fich jedoch gewöhnlich auf Brach⸗ 
feldern nieder, hat baher auch ben Namen Brachvogel bes 
fommen, fchläft bafeldft während ber Macht, iſt aber ſchon 
ſehr früh im, Bewegung. Bliegt und läuft ſchnell wie bie 
andern, iſt aber nicht fo ſcheu, laͤßt ſich Leicht fchießen und 
wird daher für dumm gehalten. Rah Dr. Gloger niſten 
noch mehrere auf dem Rieſengebirge gegen 5000 Schuh hoch in 
der Nähe bes Schnees. Das Reſt liegt auf dem Boden mit 
Flechten auggefüttert und enthält 3 Eyer, welche das Weibchen 
erft verläßt; wann man faft barauf tritt. Das Fleifch wird Höher 
geſchaͤtzt als das ber Schnepfen. Briffon V. ©. 54, T. 4, 
F. 2. Pl. el. 832. Naumann VE. 168. T. 208, 81 1-8. 
Putlw Zoogr. rose. U. p. 13.8 
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b. ®ier Sehen. Squetarola. . 

6) Der gefhädte (Trynga varla, —8* —— 
hypomelanos, pardela) 

hat eine Fleine Hinterzehe und iſt fafl fo groß wie eine 
Miſteldroſſel, 11 Zoll lang; Farbenvertheilung wie beym Gold» 
Negenpfeifer, nehmlich unten ganz ſchwarz, Kopf und Seiten 
weiß, auch ‘der Mantel und Schwanz weiß, aber über und 
über ſchwarz gefledt; Achſeln ſchwarz, ebenfo Schnabel und 
Füße. Des Winters unten weiß, wie auch das Weibchen und 
das Zunge. 

Im höheren Norden von Europa, Aſien und America, jedoch 
nicht auf Island, dagegen haͤufig in Sibirien gegen das Eid. 
meer, w e meiſtens laͤuft, ſelten fliegt und im Trockenen 
feiner Nahrung nad geht. Sie find immer paarweis beyſam⸗ 
men, rufen ſich wechfelfeitig, und wenn einer getöbtet wirb, fo 
fliegt der andere mit demfelben Gefchrey darum herum. Nähert 
man fi dem Neite, fo thun fie, und verfolgen einen fühn 
und weit, wie der Kibitz. Im Spätjahr Fommen fie in zahl 
zeichen Haufen von Rordoften her nad) der Oſt- und Nordſee. Ele 
ziehen dann auch durch Deutfchland, Hefuchen den Bodenſee und 
einzelne Itallen. Im Betragen und in ber Lebensart gleicht er 
übrigens dem Gold«Regenpfeifer. Sein Fleiſch iſt fchmadhaft. 
Er iſt jebisch fchen und fchwer zu fihießen. Briffon V. T. 9, 
8. 1. %. 10. F. 1. Pl. enl. 853. 854. 923. Rürnb. Orn. 
H. 9. 3%. S. 79. T. 130. 131. Neumann VII. 249. T. 178, 
&. 1.2. Pallas Zoogr. ross. II. 138. 142. 


Il. Sumpfvogelartige: Stumpfflügler, Kibitze 
(Vanellus), 
Filüuͤgel breit und ſtumpf, Füße großſchuppig. 

D Der Kibitz (Iryoga vezeilus), Vanneau ; Paoncella;- 
Fifa; Lapwing, 

hat ebenfalls eine Hinterzehe und die Größe der Feldtaube, 
12 Zoll; ber Mantel dunkelgrün mit Purpurſchimmer; unten 
and Scläfen, Schnabel, Kopf, Federbuſch, Zügel und Bruft 
ſchwarz; Schwanzwurzel roſtroth, dann ein weißes und ſchwar⸗ 


zit 
zes Band; Faße fleifhroth; janng bien noch gelb gebupft unbe 
auch Die Schwanzſpitze roſtroth. 


Ein allgemein bekannter ſchoͤner Vogel im mildern Europa 
und Aſien, vom mittlern Schweden an und Rußland bie ag 
ben Ural, Italien, Africa und Perflen, nicht in Americg, I6e 
land ’ Sibirien, Kamtſchatka und Indien. Am haͤufigſten {fl 
er im noͤrdlichen Deutfchland, befonbers in ber Nähe ber Küften, 
auf ben großen wafferreichen Ehenen, brütet übrigens in gang 
Dentſchland bis an bie Alpen in ziemlicher Menge, nich in 
Italien. Es find ſehr poſſierliche Vögel, deren Treiben jeder⸗ 
man gern zuſteht, beſonders da Immer mehrere beyfammen finb, 
welche ſich nicht verftecden, fondern auf ben Walden und Rieder 
hurtig unter allee Mugen herumlaufen und fliegen, was fi 
befonbers fChön ausnimmt, indem fie bald den ſchwarzen Rüden, 
Bald ben weißen Bauch zeigen und dabey beſtaͤndig ihren 
Namen rufen. 


Sie brüten ſchon im April, ebenfalls auf, feuchten Wieſen 
ober fogenannten. Riedern in ciner. felbft "gefcharsten Delle 4 
Eyer in 16 Tagen aud. Während: ber Bois tummelt ſich bad 
Männchen beitändig über dem Neft herum und macht allerley 
fenderbare Schwenkungen. Die Eyer find birnfoͤrmig, 2 ok 
(eng, 1 300 5 Linien di, gelblichgrüän, mit genauen Düpfeln 
und braunfcgwarzen Flecken. Nähert fi ein Feind, fo verläßt 
das Weibchen bus Neit, läuft gebudt eine Strede fort, und 
kehrt dann erft mit. dem Mannchen zurüd, um benfciben mit 
Schnabelhieben zu vertreiben, wobey auch ihre Nachbaren behilfe 
fh find; größere Thiere und’ Menſchen ſuchen fie durch Liſt von 
der Bahn abzuführen, indem fie nicderig auf der Erde hinſtreichen, 
fih bald ſetzen und lahm ſtellen, ald werin man fie fangen ſollte. 
Iſt man weit weg, ſo fangen fie dn zu triumphieren. Das Weib» 
hen Läuft ſodann zum Neſte zurüd.: Haben fie Yunge, fe 
fliegen fie einem jämmerlich fehrenend um den Kopf. Die 
ungen führen fie in Binfen und legen ihnen daſelbſt Infecten 
a. bergf. vor wie bie Hühner. An den Käftenländern, wo es 
ohfe Tauſend Neſter nahe beyſammen Fibt, werden ihnen ‘bie 


Oyer mehrmals. genommien nud: ale Leckerbiſen wu. Me Wirte 
gebracht; fie werden nicht fo hart wie die Hühnsesyen 

Im Anguſt gibt es ſchon eine Menge Kibibe und im Sep⸗ 
tember thun fie fich fchaarenweife zuſanmen, um fich Zur Abreife 
fertig zu maden; fpäter Fommen bie andern aus dem Norden 
hinzu, nad fo Dauert der Zug bis im November. Sie weicher! 
jedoch nur der Kälte and dem Schnee und rüden ganz allmaͤhlich 
nach Italien, wo ſie aber auch in ungeheuern Schaaren ankom⸗ 
men, und vorzüglich des Nachts auf ben Wurmfaug im’ Feldern 
and Wieſen ausgehen. Man häͤlt fle daher Häufig in "Gärten 
and "braucht fie niche zu füttern; eingefperrt aber gibt mar 
Ihnen gehndte Darme von Hühnern ober Limmern. Efe reifen 
Abrigene auch Inſectenlarven, Land» und Waſſerſchnecken, Hemd 
ſchrecken und Käfer. Des Abends Fommen fie and Waſſer, um 
zu fpiclen und fih zu baden. Die Jungen ſtud ſchmackhaft 
werden aber bey uns nicht geſchätzt, weil fie einen unangeneh⸗ 
men Geruch haben. Sie find ſehr nuͤtzliche Vogel, bie Scho⸗ 
nung verdienen. Friſch 213. Rurnb. Orn. L'9. 10. S. 186: 
Taf. 60. Naumann VE. 269. Taf. 179. dis. 1. 2. BSavi 
H. 256. 

In den heißen Ländern gibt ed mehrere Klbitze, welche 
einen „großen Stachel am Flagelbug haben, wie die dortigen 
Waſſerhuhner (Parra). 

HL Hahnerartige: 

Die Steinwälzer (Strepsilas) 
haben einen etwas kegelförmigen und aufwäaͤrts gebogen 
Sehnabel, Fürzer als. der Kopf, mit Turzer- Naſenfurche; . GEBE 
„faft ohne Spannhaut; Schwanz mäßig, abgeftußt,‘ aus 18 
Federn. 

8) De ‚gemeine (Tr. interpres, moriuella, voerin), 
Tournepierre; ; Turnstone, - 2 

dat Die Größe der Amſel, 9 Zoll lang; Rüden wiroth 
mit großen ſchwarzen Flecken, unten: und Kopf weiß mit ſchwar⸗ 
zen Serichen an den Schläfen und einem doppelten ſchwatzen 
Haleband, welche auf der Kehle einen Schild Hilden. Schwuug⸗ 
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uuh Schmanzfebern ſchwarz mit einigen breiten weißen DBünderws 
Echnabel ſchwarz, Füße gelb. 

Im Norden von Europa, Aſien und America, von der 
Nord⸗ und Oſtſee an bie Island, gewöhnlich am Strande, wa 
fie ihre 3—4 Eyer in ben Sand legen; von da ziehen fie im 
Spätjahr ſadlich bis Africa, zeigen fich jedoch felten in Deutich« 
Land, auch hin und wieder am Bodenſee. Sie find ſehr un« 
zubige. muntere Vögel und vennen und fliegen ſchnell, find übrie 
gend fehen, gefelig, jetoch nicht in großen Gchaaren, pfeifen 
fehr laut kiih, fuchen Infectenlarven und Würmer und wenden 
daher die Steinhen am Strande um, was übrigens auch andere 
Gtrandläufer thun; fie Durchfuchen auch Die Fluthmark, worinn 
fh immer Heine Schnecken, Würmden, Meerflöhe u. bergl. 
finden; . ziehen au bie Sandwürmer aus dem Boden des Mee⸗ 
res; freſſen ſonſt aud Käfer und Negenwürmer am Lande. 
Die meiften ‚brüten auf ben Inſeln ber Oftfee im Sande, find 
lehr aͤngſtlich uns ihre Jungen beforgt, und umfliegen ſchreyend 
bau Felnd. Das Fleiſch iſt ſchmackhaft. 

Huf Island, wo fie Tildra heißen, kommen fie ziemlich 
hauf Ende Aprils noch in der Wintertracht an, verändern ſich 
im Map, verſchwinden ſodann vom Gtrande und kommen Enbe 
Auguſts ſchaarenweiſe zurüd; wahrfcheinlich haben fie Irgendwo 
gebrütet. Im Geptember ziehen fie füblih. Der Prinz von 
Wied Hat diefen Bogel fogar In Brafllien gefunden und zwar 
am Strande, wo er auch legen fol. Er heißt bafelbit Maca- 
rieo. Beytr. IV. 730. Eatesby Taf. 72. Pl. enl. 340. 
857. Edwards Taf. 141. (Geeligmann HL Taf. 44. V. 
Taf. 36) Raumannı VIL 308, T. 180. 2 1—3, Wilſon 
& 87. F. 1. 

IV. Trappenartige:. 

: 9) Der-Triel (Charadrius' oedienemus, erepitsns), Courlis 
PR terre, 

iſt der groͤßte von allen, bem Leibe nach wic eine große San 
taube, aber viel fchlanfer und höher auf ben Beinen; 16 Zoll 
lang, 1 Pfund ſchwer; Schnabel Fürzer als der Kopf, zufame 
mengebrärtt, mit verbidter. Spitze und fpaltförmigen Naslöchern 
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in »einem - großen haͤntigen Raum, Augen groß; - Zehen mit. 
Gpannhaut, Schwanz aus 10 Federn. Faͤrbung durchaus lerchen⸗ 
braun, Flugelrand und Schwanzſpitze ſchwaͤrzlich, 2 Flagel⸗ 
ſtreifen heller, Füße und. hintere Schnabelhaͤlfte se; we 
karzer ale ber Schwanz; Ferſe verdickt. z 
- Su den mildern Ländern ‚von ganz- Eunopa und Afien bie 
Yadien, vorzüglih in Italien und am cafpifchen Meer, nick 
im Öftlichen Sibirien, nicht in America und Weſtindien; kommt 
nicht häufig zu ung, brütet jedoch ſelbſt im nördlichen Deutſch⸗ 
land. Sein gewöhnlicher Aufenthalt find ebene, unfruchtbare, 
fandige Gegenden, von mo er bes Morgens früh auf’ Triften. 
und elder fliegt, um Regenwürmer, Inſecten, Schnecken, auch 
Feine Sröfche und ſelbſt Meäufe zu fuchen. Dabey ‚wendet er 
oft ziemlih große Steine mit dem Schnabel um. Untertage 
fieht er verfteckt Hinter Steinen, Schalten, kleinen Baſchen; 
läuft aber ſchon davon, ehe ber Jäger zum Schuß kommen kann; 
im Nothfall nimmt er and feine Zuflucht zum Fluge. Er 
Foramt. im April an, legt auf den Boden 2 ziemlich große 
plivengelbe Eyer mit braunen Düpfeln und Flecken und brütet 
diefelben in 16 Tagen aus, Die Zungen laufen fogleich davon 
nun verfteden fih in Gruben und. Furchen, indem fie fh an 
Die Erbe brüden, wo fie wegen ihrer Farbe nicht bemerkt. wer⸗ 
den. Die Ulten vertheidigen fie ‚nicht, kaufen aber äugftfih und 
ſchreyen in einiger Entfernung. Ihre Stimme hat Aehnlichkeit 
mit dem Gefchrey ber jungen Schweine. Sie fcheinen mehrmal 
zu brüten, ‚weil man Eper ben ganzen Monat May hindurch 
findet. Im September ziehen ſie nach Süden, und.dang fieht 
man fie nicht felten in kleinen Truppen über die Selber laufen. 
Sn Italien bleiben fie das ganze Jahr. Jenſeits ber Oſtſee 
kommen .fle nicht mehr vor, wohl aber noch in England, 
Gegner 244. Charadkius, Friſch 215. Pl enl. 919. 
Darmfl. Orn. H. 2. T. 9. 9. 13. T. 76. Naumann VH. 
9. 8. 172. F. 1.2 
6.8. Die Rennvdgel (Tachydromus, Cursor), Coure-vite, 
haben einen etwas gemwölbten und fpigigen Schnabel, Fürs 
ser als ber Kopf: mit weiten burchfichtigen Naslöchern ‚ohne 
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Were; ‚ziemlid, hohe, getaͤfelte Fuͤße, mit B gefpaltenen Behei⸗ 
ohne Hinterzehez Flügel laͤuger als ber kürze Schwanz. Sie 
freſſen Juͤſeeten und Gewürm. 

Finden ſich bloß in den wärmern und heißen Gegenden 
von Africa und Aflen, wo ſie meiftens Sanbwäflen bewohnen 
and ungemein: fehlte Taufen. Von da verirren fie ſich bisweilen 
ad; Aiafien, Fraänkreich, Deutſchland und ſelbſt nach Engkand. 

V Der gemeine (Charadrius isabellinus, gallicus) 

.. von ber Größe der Wachholder⸗Droſſel, 9 Zul fang, gary 
vorhfahl; Wirbel granlich, Schnabel, Bügel und Schwung—⸗ 
federn ſchwarz; Sehwanʒſpihe weiß, 14 Schwanzfedern; ee 
gelblich. 

Die Heimath dieſes Vogels If aAfrien, Aegypten, Abyſſiien, 
Arabien, wo ihn Ehrenberg beobachtet hat, Horsfield auf 
Kavaz in Africa-in den dürren, faſt pflanzenloſen Sandwüſten, 
wo er mithin nichts anders als Infecten finden kaun. Er läuft 
Anßerordentlich ſchnell und fliegt nur in der äußerſten Noth⸗ 
Seine Stimme hat keine Aehnlichkeit mit ber der Regenpferfer: 
Weiter weiß man nichts davon. In Teiner Geſtält, befonder® 
Ber des Schnabels, mahnt er an ben Sanderling. Buffon 
vul: €. 138 Pl. enl. 706. Lat ha m ML 191. X. 86. 
Naumann VE -7. & 178.812: Horsfield, Lies: 
Trans. XHI. p. 187. (Iſts 1825. 1080.) 

Sykes fügt ausdrücklich, daß ber ecoromandeliſche (Cure, 
asiatiens Pl. enl. 830.), welcher in Duͤkhun in offenen, ſiei⸗ 
nigen und Grasebenen lebt, Infſecten und ihre Larven frißt 
Zoot. Proceedings fl: (Iſis 1885: 444) 

b) Die Srompetervuögef (Paopbia), Agami, 

haben känge Füße und Bald, Echnabel kurz und end 
gewdlbtz Nasidcher 'eyförmis, Angenring nadtz Sehen son 
getrennt, hintere kurz. 12 Schwangfedern. 

- 1) Der gemeine (Ps. -Erepitans), Oiseaux Arempetie, 

hat die Größe des Haushuhns, iſt aber viel Höher, B 
Son Tang, ſchwarz, mit vivlettem Schimmer auf ber Bruft, 
Schultern roſtroth, Nüdtenfedern ſchlaff und graulich, Kopf nur 
mit Flaum bebdeckt. Augenring und Füße koth.,. — —-  -ı 


Findet ſich Im ‘Heben Ameres’,; vorzüglich in der Gegend 
bes Amazonenftronme gefeffig, in krockenen Waͤldeen und lebt 
bafefbft von Körnern und Srächten, wie bie Hühner, läßt ſich Leicht 
zaͤhmen, Idüft wie die Hühner unter dem andern Geſtugel herum, iſt 
über zaͤnkiſch, frißt Brod, Fleiſch und kleine Fiſche, laͤuft Yin 
mit ausgebreiteten Flügeln und Thfäft anf einem Buß, den 
Kopf zwifchen den Schultern wie ber Stotch; er legt auf ben 
Boden in ein geſcharrtes Neft 10-16 blaͤnlichgrüne Eye und 
begleitet bie Perſon, welche ihn beforgt, picki aber ‘andere, be⸗ 
ſonders die Neger, feharf in die Füße. Er läßt bey geſchloſſenen 
Schnabel einen gluckfenden Ton Hören, ber aus feinem Hinter⸗ 
leib hervorzufommen ſcheint; er ‚wird ohne Zweifel burch den 
hintern Kehlkopf hervorgebracht. Sein Fleiſch iſt eßbar und 
wird dem der Faſanen gleich gehalten; heißt daher auchſo 
auf den Autillen. Sie werden auch bisweilen lebendig In Eurbpa 
gehalten, wo fie ebenſo zutraulich find wie in ihrem Vaͤterkaub. 
Buffon BVG, 487. T. 23; (Otto’s Ueberſ. XUI.S. 203.) 
Pl: onl 16%. Fermin, Sarinam p. 182. Falles spieileg: 
w. t. I. Latham II. 748. T: 97. 

Be Sariama (Penelope, Dicholopknie eristatus) 
fieht aus wie ein Reiher oder wie der africanifihe Schlan⸗ 
gen Adler, 2; Schuh Lang, Schnabel 2 Zoll; ziemlich gekrümmt, 


fat wie bey einem Raubvogel; Füße Both, mit Schildern und 


kürzer Hinterzehe; auf ber Schnabelwurzel ein zerfchliffener Feder⸗ 
buſch; Geffeder graulichgelb und dunkel gewäſſert, unten heiter, 
auf dem Schwanz Braune Querbinden, Schnabel und Füße roth. 
Diefen fchlanfen Vogel, 'mit aufrechtem, Iangem Hals und 
Schwanz; aber kurzen Flügeln Habe ich init dem Schlangen⸗Adler 
verglichen (His 1823. €. A. 513.), and er ift auch ſeitdem in ſeins 
Nachbarſchaft geſtellt worden. Allein feine ſchwachen Zehen, feine 
Furchtfamkeit und vorzägfich der Umſtand, daß die Jungen bald 
davon laufen, laffen die Sache fo lang unentſchieden, bis man 
weiß, ob der Schlangen⸗Adler feine Jungen aͤtzt oder nicht, in 
wei ketztem Ball er Dann hieher geftellt werben müßte. 
Er 'lebt in Brafiften und Paraguay paarweife anf den Ans 
gern, wo er wie ein Teuthuhn herumlaͤuft und faſt ebenfo fehrehe; : 
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aber viel Lauter mit vielen immer. siefes werbeuben Fönen, welche 

man fait eine Stunde weit hört. In Paraguay heißt er Saria, 
it felten und geht bis zum 31.° Gübbreite. Sein Fleiſch if 
zart und wird von ben Spauiern dem der Faſanen gleich geachtet; 
in feiner Geftalt gleicht er ten Sumpfudgeln, im Schnabel den 
Hühnern, hält ſich aber nicht am Wafler, fondern an trodenen 
Drsen, auf Hügeln an ber Traufe ber Wälder auf, lebt von Ei⸗ 
dechſen uud Infecten, und frißt Feine Körner. Er ift fehr ‚fchen, 
flieht den Menfchen von weitem und fliegt nur in ber Noth auf 
einen nahen Baum. Bein Gang iſt abgemeflen, Hals und Kopf 
hoch und der Blick ſtolz; wittert er Gefahr, fo unterfucht er 
alles umher, ehe er bleibt oder flieht; er lebt frieblih mit allen 
Dögeln. Die Jungen werben leicht zahın, laufen im Dorfe her. 
um, gehen aufs Geld und kommen wieber, freilen Heine Stücke 
Fleiſch, aber Fein Welfchlorn. Sie legen 2 Eyer auf ben Dos 
den ohne Neil. Azara IV. 178. . 

In Brafilien hält er ſich in grafigen Ebenen auf, paar 
ober familienweife zu 3. ober 4, jet fich bisweilen auf einen 
Baum, flieht aber zu Fuß und läßt ſich felten fehen, obſchon 
man feine Stimme überall Hört. Der Magen it mit Heufchredien 
angefült, bie er in Menge in ben trodenen Gegenden finder; 
es muß daher wenig Amphibien freffen, da es nicht die Waͤlder 
und Gümpfe befucht, wie bee Kamichi. Zur Paarungszeit frei 
ten fie heftig um bie Weibchen, und kommen im dichten Morgen. 
nebel den Dienfchen fehr nah. Das Reit fleht niebrig anf einem 
Baum, daß man es mit der Hand erreichen kann, beſteht aus 
Reifig und einer Schicht Letten ober Kuhmiſt, und. enthält 2—4 
weißliche Eyer. Die flaumigen Zungen lernen bald laufen, Ob⸗ 
ſchon ihr Fleiſch ſchmackhaft ift, wie Hühnerfleiich, fo werben fie 
doch felten gejagt, weil man ihnen fchwer beyfommen kann. 
Man reitet ihm im Trab nad, bis er ermübet und fich die 
Schlinge ummwerfen oder mit der. Hand fangen läßt, Indem er 
fi) niederlegt. Wied, Leopoldinifche Verhandl. XI. 341. T. 45, 
Kopf. Beytr. IV. 570. Maregrave 203. Fig. Carisma; 
Buffon VI. 325. Geoffroy St.H., Ann. Mus. XIU. p. 26. 
Temminck, pl. col. 237. Visillot, Gal. 259. 
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B. kanghalſer 
Sind große Vögel mit hellem Gefieder, langen Haͤlſen und 
Fußen; auch der Schnabel länger als ber Kopf; hornig, ſchmal 
oder breit, ſelten rundlich, mit laͤnglichen Nasldchern in einer 
großen Haut, meiſt ohne Furche. 
Sie leben in gemäßigten und heißen Ländern am Waſſer, 
In das fie waden, um Fiſche oder Amphibien zu fangen. 
Die einen haben einen ſchmalen oder zuſammengedruckten 
und ſpitzigen "Schnabel, wie die Neiher; | 
die andern einen breiten oder niebergebeheften und flumpfen, 
wie die Löffelreiher. 


8. Sippfhaft.. Die Shmalfhnäbler 
Ä ober Reiher 

gaben meift einen flarken, faft meflerförmigen Schnabel, 

und finden fi) in ber gemäßigten wie in ber heißen Zone. 

7. G. Die Sichler oder Mauchler (Tantalus) 
| Haben einen langen, rundlichen und gebogenen Schuabel 
nebſt einem nadten Kopfe, und leben nur in warmen 1 Ge⸗ 
genden. 
a. Die einen. haben einen Maiaera Schnabel, hinten etwas 
viereckig mit einer langen Naſenfurche, ohne Ausſchnitt an bee 
©pite; an ben Behen eine-Spannhaut. Ibis. 
| 1) Der grüne oder ſchwarze Sichler (Scolopax fald- 
wellus, niger) 

hat In der Geſtalt Aehnlichkeit mit bem großen Drachvogel 
iR aber etwas: größer. und mißt ohne ben Gchnabel faft 2°, 
Leib purpurbraun, Flugel, Rüden und Schwanz metalliſch grün, 
Schnabel 3°/, Zoll lang, grunlichgrau, wie bie Füße; 12 Schwanz⸗ 
febern; des Winters wirb' Das Braune ſchmutzig dunkelbraun 
. wie in ber Jugend. Sägiſer (Saͤgs eine Senſe). 

Die Heimath biefes "fchönen Vogels: ift das cafpifche und 
fhwarze Meer, wo er in Menge im Schilf brüter; die Eyer 
find afchgrau mit braunen Flecken und 2 Zoll fang, Er kommt 
erſt fchaarenweis im May an und geht ſchon wieder Ende 
Auguſts mit ben Jungen nach Aegyppten. 


Er findet fih Abrigens auch eine gute Gierde au ben 
Flaſſen Hesauf, welche in biefes Meer fallen, an ber Wolga 
dem Don, Dniefter und der Donau, wo er in den Sümpfen heym 
Einfluß der San uud Drau, ebenfalls brütet, Bon da ziehen fe 
im Gpätjahe nach) Griechenland unb Yfrico und kommen im 
May. über Italien wieder zuräd. Hier lafien fle ſich in ben 
baumloſen Sampfen nieder, ſtehen faſt wagrecht mit ſtark ge⸗ 
kxinmtem Halſe, ſchreiten langſam und freſſen in Truppen bey⸗ 
ſammen und in eine lange Linie ausgedehnt, Wollen ſie nach 
einer andern feuchten Wieſe, ſo geſchieht es im Gang; 
erfchredt aber erheben fie ſich hoch in die Luft, einer hinter 
bem andern, befchreiben dann einen Kreis und fchreyen bann 
faft wie Bänfe. Sie freffen Inſeeten, Regenwärmer und Waſ⸗ 
ferfchnedden. Nach einem Monat ſind alle verſchwunden. Sie 
ziehen übers abdriatiſche Meer nach Ungarn und bey dieſer Ges 
legenheit verirrt ſich manchmal einer am den Bodenſee, ſelbſt 
ins nöreliche Dentſchland, nach Fraukveich, Daͤnemark und 


Fr. Nanmaunhat fie in Ungarn au der untern Decan 
in Menge angetroffen. Sie wechſeln oft ihren Aufenthalte un 
ſchwaͤrmen von einer Gumkpfgegend. zur. aubenu, beſonders in 
ver Mbendbämmerung, beſuchen aber auch untentags bie Vieh— 
waiden, waden gern in Waſſer unb Schlanm Ijerum, ſchwimmen 
ſeſlen, fliegen laugſam mit ausgeſtueckten Süßen und Hals ge» 
woͤhnlich ſehr Hoch und ſchwebend in Kreiſen, oft eine. große 
enge dicht Hinter sinanber ‚und ‚mellenfötrniig Hin und Her, auf 
and ab. Er flieht: den Menſchen wu: Berne, feißt außer Ge 
würm auch Kleine: Froſche und. Siſche. Die. Mefter fichen nahe 
pfammen : uf ſchlammigem Berunk, wehln. man. nur mit 
Bafferftiefeln gelangen kannz beſtehen aus Schutfblaͤttern und 
enthalten 3 Eyer; waͤhrend bed Brütend ſteht ber anbere is 
der Nähe. und Hält Wache. Ihr Gleifch wird gegeſſen. Da fie 
ih aber nicht zu der Schuepfen Halten und wicht mit benfeibens 
gefaugen werben Fönnen:, ſo Börtwen fie bin geichuffen werben, 
was. eine ſchwierige Sache iſt. Besner 216. Marsili 
Danub. V. t. 19. 20.. Huffelauift; Aegppten 306. Trpnge 
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autınanalis. Danbenton, I en). 819. - Waumaunn vH. 
530. T. 219, %. 1-3. Savigny, Asgypie, XXUL, 401. 
% 7. ig. 2. Pallas Zoegr. zosa. I. 168. - -- 

2% Der woche (Scol. rubra), Couzlis zouge, 

iR ziemlich von. derſelben Größe, ſehr ſchön ſcarlaqreth 
Spihen ber Schwungfebern ſchwarzz Schnabel fait 3.goll lang 
jhwarg, Fuße blaßroth; jung aſchgrau, Rüden und Er 
fchwarz, unten und am Burzel weiß. F 

Seine eigentliche Heimath iſt Weſtindien, von on er nach 
den ſudlichen Staaten yon Nordamerica kommt, aber in geringer 
enges In. Praſilien ſcheint er ſelten zu ſeyn, ba ihn bes Prinz 
won Wied wicht geſehen hat. Er hält ſich am Strande und 
Jebt yon Sewärm, Mufcheln, Fleinen Kiehfen und Gilchen, 
rdtet auf dem Boden, ſoll ſich aber ſchaarenweiſe auf bie 
Bäume fegen. Gie werben leicht zahm und fchnappen geichiet 
da der Gefangenſchaft Mucken weg, verbleichen aber und ſterben 
sald. In Braſilien ‚braucht man feine Federn zum Putz. Daß 
aſt Miles, was man von Ihm weiß. Mau ſieht fie Absigens 


| aAnusgeffopft faſt in allen Sammlungen. Margrave 20% 


Guss. Gatesby Taf. 84. (SeeligmannIV. af: 2* 
Pl, at t 80. et 81. Wilſon x. 66, 6. % 
+. 8 Dee heilige (Taptalus sacer, Ibis religiose) - 

: t etwas größer, der Leib wie ber einen Senne, aberal 
vchmegweiß. Fluͤgelſpitzen, Schnabel, Kopf, Nacken und Faße 
ſchwarzz die Schwanzdechfedern ſind lang, faſerig und ſchwarz, 
mit violettem Schimmer. 

Länge der Wirbelfänle 14 Bott 9 Einien, des Schuahels 
5 Hill 8 Linien, mit dem Kopf 2Zoll 5. Linien, ber Hals. allein 
7 Zoll 2 Linien, Schienbein 5 Boll 4. Linien. Gesfenbeis 8 ann 
7 &iuien, Mittelzehe 3 Boll 5 Linien. 

Diefes: ift ohne Zweifel ber berühmte, son Deu: Saspptieme 
für Heilig: gehaltene Vogel: denn man findet ihn häufig in ben 
Sempeln. ansgefchuigt und gemalt. und in den Gräbern einbalfg 
miert. Die. Neguptier ernäßrten, ihn: in ihren Tempeln, ließen 
An: fsen,.in den Gitähten -hesumlaufen. und befiuaften ſelbſt Das 
denigen, ‚bes ihn unperfepeng, töbtete. Sie Hielten ihn für: die 


Simnbllb der jungfraͤulichen Unfchuld; er habe eine fee 
hanglichkeit an Aegypten, dag er licher Hmgerd ſterbe, als ſich 
anders wohin ſchaffen laſſe; er beachte bey feiner Nahrung und 
der Entwickelung feiner Jungen das Zu⸗ und Abnehmen des Mon⸗ 
dei; den Schlangen jage er einen folgen Schrecken ein, baß fie 
ſtohen, wenn fie nur eine Feder von: ihm fähen; Mercur habe 
feine Geſtalt angeriomnien, als er die Erde durchwanderte, um 

bie Menſchen Künfte und Wiſſenſchaften zu lehren. 
Naihdem Herodor gefagt hat (Buch II. 75.), daß er bie 
Graͤthen der fliegenden Schlangen (nehmli der - fogenannten 
Drachen oder Flatter⸗Eidechſen) in Arabien gefehen habe, fährt 
er fort: „Man erzählt, die Vögel Ibis giengen Ihnen beym 
Ausgang der Thäfer entgegen und tödteten dieſelben, und deßhalb 
Halte man biefen Vogel in Ehren. Gr fleht fo’ aus: ter If 
am ganzen Leibe ſchwarz, Hat dic Fuße des Kraniche, einen 
ſehr gebogenen Schnabel und die Größe des Vogels Crex (din 
man nicht kennt). So fehen ie 'fehwarzen aus, welche mit 
Yen Schlangen Fämpfen. Diejenigen aber ‚welche ſich mehr um 
He Denfchen aufhalten (denn es gibt zweyerley Ibis), find an 
Eopf und Hals ganz nackt; die Federn des Leibes zwar weih, 
aber ber Kopf, Hals und das Ende der Flagel und des Schwau⸗ 
368 ganz ſchwarz, Füße und’ Schnabel wie bey ber andern Art.« 
Die erſte Art -Könnte num der Faͤrbung nach ber gemeine 
ſeyn, und die zwepte ber eigentliche Ibis; aber Herodot fagt 
aisöräcklich, daß der ſchwarze ‚gegen die Schlangen kaͤmpfe und 
wicht der weiße, während man ‚2 nur ben legtern einbatfe» 
'miert gefunden hat. 

Man Hat in der neuern geit einen geßern Bogel, ebeufaitd 
“wie ‘ber weiße Ibis gefärbt,‘ für denjenigen gehalten, welcher 
die Schlangen hätte angreifen Tonnen, nehmfich den großen 
Ibis (Tantälus Ibis), der ziemlich einem Storch gleich fommt: 
"ällein man findet--ihn weber abgebildet noch einbalfamiert. 
Diefen Vogel hat zuerſt Perrault anatomiert (Mem. ac. N. 
3. 1696; p. 58. t. 13. 14) und für den ächten Ibis gehalten; 
ebenſo Linne 1738, Briffon und Buffon ünd ihré vreiſten 
RNachfolger. Bruse:war · der erſte/ welcher Bew qeen ah 








uehmlid, den einbalfamierten, zwar nicht in Aegypten, aber -is. 
Nieber-Methiapien, wo er Abou-Hannes (Vater Johanues) heißt, 
entdeckt und abgebildet hat (Reifen an die Quellen bes NRils W 
1791. ©. 175. T. 35.). Während der Regenzeit fommen an 
ben dortigen Seen eine große Menge Waflervögel an, wor⸗ 
unter fich biefer Ibis findet. Er Hat ihn. mit ben alten Abbil⸗ 
dungen unb mit ben einbalfamierten verglichen und ausbrüde 
lich .behanptet, daß es ber aͤchte Ibis der Alten ſey. Auch 
hatte ſchon Edwards Taf. 103. und Dr Th. Shaw. 
im Nachtrag feiner Nife 1746. Taf. 5. eine Achte Ibis⸗Mu⸗ 
mie abgebildet und Blumenbach ebenfalls eine fulhe in 
London geöffnet (Philos. Trans. 1794.), Langguth eine eigene 
. Schrift Darüber gefhrieben (De mumlis avium 180% 4. 1.1.2... 
Dennoch wußte man nicht, woran. man: war, bis. Guvier 
mehrere dergleichen Mumien aus Mesppten erhalten, unterſucht 
und mit ben lebendigen Vögeln verglichen . hatte, . wodurch 
Bruces Meynung beſtaͤtigt wurde. 

Am Jahr 1804 bekam er 2 Mumien vom. Dberften Gros. 
bort aus ben Gräbern von Saccara. . Eine befier ‚erhaltene . 
befam er eben baher von Geoffroy St. Hil., ſo daß er. bavam.: 
bas Skelet präparieren konnte. Es iſt abgebilber nebſt einem, 
lebendigen - Ibis und. einer Figur ans einem Tempel in. ben., 

Anualen des Mufeums IV.. 1804. ©. 116.8. 52-54 . 
Der ächte Ibis ift etwas ‚größer als .ber_gemeine Brach⸗ 
vogel (Sc. arquata), hat aber einen etwas. Fürgern Hals und, 


dickern ſchwarzen Schnabel, Kopf und ?/s bes Halfes find kahl⸗ 


und fchwarz; das Gefieder fchmugig weiß mit. Ausnahme der 
ſchwarzen Enden ber großen Schwungfebern; bie 4 Ichten 
Schwungfebern ber zwepten Ordnung find verlängert, zerfafert, 
ſchwarz mit viglettem Schimmer und veidhen ‚über bie Flugeß 
fpigen hinaus; Die Züße find fchwarz, am Grunde ber Schenkel 
und anf ben vorbern großen Deckfedern ein röthlicher Schein. 
In Davids Gemälden von Herculanum I, Nro, i38, 140, B. 
Nro. 59. et 60. gleichen die auf dem Boden ber Tempel gehe 
ben Ibis ganz dem gegenwärtig lebenden. Ebenfo. bie..auf : 
Moſaik von Paldftring ; fd die Gemmen hey Th. zoom: 8, 
Okens allg. Raturg. VII. 


I) . 
mir bie Bronze⸗Metaitte von Kalfer Sabrian im Musco far- 
aewiano VE t. 28. T. 6. und bie von Silber IE. T. 6. 5.9. 
Unter 'ven Hierogipphen gibt ed viele ähnliche Figuren. 
Die Reiſenden haben bald biefen, ‚bald jenen Vogel für ben 
Ibis gehalten. Was Belon (©. 200. fig.) für den ſchwarzen 
Ibis anfah (T. niger, faleinellas) ift nichts anders als ein Brad 
vogel (Numenius); benn für ben weißen Ibis hielt er ben 
Storch (S. 201.), obſchon Ihm Herodot ausbrädtich einen 
Trummen . Schnabel gibt. Die Apotheker haben deßhalb den 
Storch zu Ihrem Schild genommen, weil Aelian (IL -cap. 36.) 
fagt, daß der Ibis das Eipflieren erfunden habe; PBrofper 
Allpin Hat ben Achten Ybis nicht gefehen (Hex. nogypt. E 4. 
«22. 1. p. 199.); Th, Shaws Ochfenvogel (S. 255.) IR ein 
Brachvogel; Haffelgniits Ibis ein Feiner Reiher mit grabem 
BSdambel; Maillets iſt der Pharuons-Eapaun ober ber weiße 
döeyer (Descript. de l’Egypte 1: 33.)5 Pocodes ein Kranich 
Was am meiften zu ber Bermuthung bepgetragen Hat, daß 
Ser große ſogenannte Ibis ber vechte fep, war bie Meynung, 
Dep ein Bogel mit dannem Schnabel Fäne Gchlangen freffen 
dünne; allen bie Giftſchlangen find nicht fo groß und Guvier 
Gas in einer Mumie wirklich Schlangenſchuppen gefunden, und 
A: einer andern bie verlängerten zaferigen Federn, weiche über 
ben Bürzel hängen. Wenn Strabe (Idb. XVII.) ben Ihi6, 
Ver feier Seit in deu Gaſſen von Alexandrien herum gelaufen 
Aſt und bie Lese ſehr beläftiget hat, fo groß wie einen Storch 
macht, und Gicero (Nat, Door. L) ihm einen flarfen und hor⸗ 
zıigen Echuabel gibt, fo Haben fie blog aus bem Gebächtaiß 
geſchrieben Ann. Mus. IV. 1804. 116. 
Imnm Jahr 1805 Hat fobann J. Savigny, der ſelbſt im 
Megypten war, eine eigene Schrift über ben Ibis herausgegeben, 
worinn er alle Gtelien ber Alten auffühet und zugleich feine 
genen Beobachtungen mittheilt, Er glaubt nicht, daß fie im 
Stande find, Gchlangen zu freffen, und kein ähnlicher Vogel 
he ed. Sie fuchen alle ihre Rahrung im Waſſer und Biefe 
beſtehe in. Gewärm, Schalthieren und Fleisten Fiſchen; in. ihrem 
Kropf hat er auch nichts anders als: Waſſerſchnocken gefunden, 


und manche Schalen waren 1 Zoll did und unzerbrochen; fie 
weerden erit in bem fleifchigen Magen zerriöben. Derjenige 
Ibis, welcher die Schlangen “vertifgte, ber ſchwarze, ber jeht 
Haraiz Heißt, offenbar abftammend von dem alten ägpptifchen 
Kamen Jeheras, ift entfchieden nicht? anderes als der gemeine 
(Tant. falcinellus) auch in Italien vorfommende, und frißt auch 
feine Schlangen. Der Grunb feiner Verehrung fcheint von 
züglih daher zu rühren, vap feine Ankunft das Anfchwellen 
bes Nils anzeigt. 
\ Die Ibis verwellen nicht fang In Aegypten und Fommen 
atcht in bie Nähe des bütren Cairo's; fondern halten ſich in 
der Nähe des Fluſſes. Die heutigen Aegyptier wiffen nichts 
bavon, daß er Schlangen freſſe; fondern verfichern allgemein, 
daß feine Rahrung aus Fleinen Fiſchen, Würmern, Schalthieren 
und bisweilen Körnern beftehe, ganz fo, wie beyni Kerowan 
„ (dem ſchwarzen). Im Geptember fah Savigny auf einer 
Nilfahrt nach Roſette zuerſt weiße Ibis, erhielt aber erft 9 
Monate fpäter zu Damiata welche zur Unterfuchung, obfchon fie 
dann ſchon anflengen felten zu werben. Sie hielten ſich in ben. 
Aberſchwemmten Gegenden auf, untermifcht mit den fchwarzen, 
wohin fehr fchwer zu. kommen war. Die Araber fangen fie 
jedoch mit Garn und fchießen mitunter einige, weil fie dieſelben 
fehr gern effen, während fie alte fleiſchfreſſenden Boögel verabfcheuen. 
In Nieber-Hegppten ficht man auf allen Märkten eine Dienge 
Ibis beider Karben mit abgefchnittenem Kopf. Sie ſtehen Hoch 
anf den Beinen, den Leib fait waagrecht, ben Hals gebogen, 
ben Kopf geneigt, drehen ihn bald rechte, bald links und ftoßen 
mit dem Schnabel auf den Boden. Bisweilen ſtehen fie auf 
einem Fuß. In der Gefangenfchaft find fie nicht wild, offnen 
aber den Schnabel, wenn man ihnen den Singer nähert, um 
fih zu wehren, Können aber nicht im geringften Fneipen. 

Der weiße geht bald allein, bald in Pleinen Truppen von 
8-10; ber zahleeichere ſchwarze aber von 30 — 40. Beide fliegen 
fehr Hoch, Hals und Füße ausgeſtreckt und laſſen von Zeit zu 
Beit einen rauhen und tiefen Laut Hören. alten fie Irgendwo 
an, fo ſieht man fie finnbenlang biche beyfammen mit ihrem 
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Schnabel im Schlamme ſchnuppern; .fle laufen nie wie unfere 
Bradhvdgel mit Schnelligkeit, fondern nur Schritt für Schritt. 
Yelian fagt: ihr Gang laffe fih mit nichts vergleichen als 
mit dem einer zarten Jungfrau, fo langfam und gefeht ift er 
(I c. 38.). | 

Der Ibis brütet gegenwärtig nicht in Aegypten. Er Fommt 
mit dem. Wachfen bes Nils an, vermehrt und vermindert ſich 
mit bemfeldben und verfchwindet, fo bald bie Ueberſchwemmung 
vorüber iſt. Ihre Ankunft fänt mithin In ben Juny und fie 
bleiben bis zum Jänner, Der ſchwarze kommt und geht fpäter. 
Eie gehen weber and Meer, noch an die Salzfeen. Savigny, 
Hist. nat. de FIhis 1805. 8. t. 1—6. Bruce, Travels spp. 
p. 172. t. 35. (Volkmanns Ueberſetzg. V. 175. T. 35.) 
2atham Il. 9%. (Tentalus aethiopiegs.) Description de 
. FEgypte ZXIB. p. 397. 7. L 
b. Größere mit runblichen and vorn jederſeito ausge 


eerbtem Schuabel. Mauchler, Rimmerfatt, 


4) Der große Ibis (Tant. Ibis) 

ift derjenige, welchen man lange Zeit für ben äcten Ibis 
gehalten hat. Er iſt ziemlich fo groß wie ber Storch, 3", Sub 
bed, ber Schnabel 7 Zoll lang, gelb, Das Nadte geht bis 
. Hinter bie Augen und ift roth; bas Gefieder ziemlich wie beym 
Schten, weiß, auf bem Rüden ind Röthlihe, Schwungfebern 
und Schwanz fehwarz, Füße oben roth, unten grau. | 

Er findet fih häufiger am Genegal als in Aegypten unb 

iſt wohl im Stande, größere Schlangen u. bergl. zu freffen wie 
ber Storch. Peorrault, Mem. de lacad. 1699. UI. 3. p. 48, 
& 13. 14. PL enl. 389. - 

5) Der Wald⸗Mauchler (Tant. loculator) - 

hat bie Größe bes Storchs, iſt weiß, Geſicht graulich⸗ 
ſchwarz, Schnabel und Fuße fchwärzlich, Schwung» und Schwang 
febern glänzend fchwarz mit grünem Schimmer, Schnabel 8 Zoll 
lang, jung ſchwaͤrzlich, unten aſchgrau, Kopf. und Hals geib- 
lichweiß. 

Findet ſich von Nordamerica bie Braſilien und Paraguay 
und Bern in ben. Rieberungen, haͤufig in Glorida, aber nice 
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ubrdlich von Virginien, und. ift daſelbſt ein Zugvogel; er liche 
vorzüglich fumpfige Wiefen und: lebt von Fiſchen und Amphibien, 
hält fi) allein an Flußufern, welde oft überſchwemmt werben, 
und auch in den weiten verlaffenen Reißfeldern auf. Da fleht et 
auf dem Höchften Aſt einer. abgeftorbenen Cypreſſe mit zuräcige 
zogenem Hals, den. Schnabel auf ber Bruft, fehr verdrießlich, 
als wenn ex in tiefen Gedanken wäre. Obſchon er ſich in der 
Mähe des. Meeres Hält, fo geht er doch nicht an den Strand. 
Die Franzoſen in Louiflena halten Ihn für ein gutes ieh. 
Wilfon T. 66. F. 1. 

An Paraguay flieht man ihn zwar auch meift einſamr and 
seäg; doch fammeln fie fih manchmal in Truppen von 60 Stück 
und mehr; fie fliegen außerordentlich hoch nnd fehen ſich auf 
Bäume; find gar nicht ſchen, befuchen Fieber ſtehende Waſſer 
als Fluſſe und ſtecken den gebffneten Schnabel hinein, um Aale 
u. dergl. zu fangen. Azara IV. ©. 188. 

Sn Brafllien ift er ber gemeinfte unter ben geoßen Sun 
wögeln. und Fommt im ber Lebensart mit dem Storch überein, 
wabet meiftens in Gefelifchaft in den Sumpfen herum, - weiche 
zwifchen Walbungen liegen; aufgejagt flreicht er von einem Ges 
wäffer zum andern, und feht fi aud wohl auf Bäume, Er 
wurde ein fchöner Vogel feyn, wenn er nicht den häßlichen nackt⸗ 
ſchüppigen Hals Hätte, wodurch er an ben Urubu erinnert. Im 
Magen findet man Amphibien, Wärmer, Inſecten, beſonders bie 
großen Schnur«Affeln, uud Waflergräfer. Sie faflen Feine Stimme 
hören. Die Federn braucht man zum Schreiben. Wied IV. 
083. Margrave ©. 200. Jabiru-guasu. Gatesby T. 81; 
(Seeligmann IV, T. 62.) Pl. enl. 868. Spi; IH, ® 8 

8.6. Die Umbervögel (Scopus) 

haben einen langen, ſtark zufammengedrädten Ehmasl mit 
ſcharfem und hinten erhöhtem Kiel und hakenformiger Spitze; 
Naslöcher ſchmal Hinter einer langen Furche; Kopf befiebest; 
Zehen faſt ganz getrennt. 12 Schwanzfedern. 2. 

',3) Der gemeine (Scop.: umbretta), ‚Ombrette, A) 

.. bb größer als eine KRrähe, 20 Zoll, Schnabel etwas ber 
% ßou⸗ vpraun, fo wie die Füße und das ganze Geficder, unttg 


% 
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heller, auf dem Schwanz einige duunflere Querſtreifen; Hinter 
dem Kopf ein flatternber Federbuſch 4 Soll lang; er fehlt Dem 
Weibchen. 

Diefer, noch wenig befannte, Vogel lebt in Africa, vorzäg« 
Gh am Senegal. Briffon V. 508. Pi enl. 796. Las 
tham HL ©. 12. 8. 78. 

9. 9. Die Reiher (Ardea) 
u haben einen geraben, ſtark aufommengebräcten‘ Aemlic 
(angen und ſpitzigen Schnabel; meiſt einen fehr langen Hals 
und lange Füße mit ſtarken Zehen und einer großen Spaunhaut. 
-. And meiftens ſehr große Bögel in ben milden und heißen 
Ländern, welde bie Nahrung größtentheils aus dem Waller zie« 
Yen, ich gern auf Bäume fegen und auch darauf ihr Nefk 
anlegen. Mau theilt fie in eigentliche Reiher, Storche und 


Kranuiche. 


a. Bey den eigentlichen Reihern (Ardea), Heron; 
— vo 
iſt der Sqcnabel bis unter bie Augen geſpalten, und hat 
Naſenfurche bis nach vorn, Nacktes bis an bie Augen, 
Gehilder ober Tafelchen au ben Faßen und eine geräfwelte 
Mittelilaue. 
Die einen haben einen dünnen Hals vorn mit geberbäfel, 
und einen Schnabel, der länger iſt als ber Kor; he Gefeher 
iſt gleichfarbig. 
De gemeine (A. major, cineren) 
.. WE über IS hu lang, graulichblau, unten weiß, an Hals 
und Bruft fchwarze Flecken, Hinten am Kopf. cin fchwärzlicher 
Federbuſch. Gewicht 3 Pfund. 

In ganz Europa und dem nörblichen Wflen, auch in In⸗ 


- Den, aber nicht in America und nur im ſadlichen Shweden. 


Cie halten fi) jedoch nur während ber Vrützeit bey uns auf, 
und bringen ben Winter in Stafien, Griechenland uf.w. zu. 
Schon Ende Augufts ſtreichen fie umher, ſammeln ſich im Sep 
tember in Flügen von 20-30 an ben Teichen, ziehen enblich 
im October des Abends fort und Fonimen im Wär; wieder. 


Ihr Anfenthalt iſt in : Wäldern waſſerreicher Gegenden, we- 


“ 0 
Re traurig auf Bäumen figen, ſcheu von dem Jaͤger bauen 
Aiegen und fogar hey einem Donmerfchlag erſchrecken. Gis fie 
gen mit ausgeſtreckten Faßen aber eingezogenem Halſe, uni 
ſchreyen ſehr laut und unangenehm; auf bem Boden fchyeiten 
fie gravitätifch einher, wie bie Störde. Ihre Nahrung beitcht 
hauptſaͤchlich in Fiſchen, woduch fie den Zeichen: ſchaͤhlich wers 
beu, freſſen aber auch. Bröfche, Schneden und Iufecrten, und 
waben deßhalb bis über die. Knie ind. Waller. Man behaupieki 
daß die Fiſche von felbft herbey kämen, um fich fangen au: fafe 
fen, vielleicht weil fie dem Unrath nachgehen, welchen fie fallen 
laſſen: wenigftens ſtehen fie beym Fiſchen gewöhnlich ganz fl, 
oder fehreiten langſam vormärts. Cie ſchnappen and). siemeilen 
kleine Bögel weg. 

Dad Neſt ftebt auf. hohen Bäumen, oft eine Stunde weis 


vom Waffer, beſteht aus Reiſig, Schilf, Febern und Wolle, au 


enthält 3—4 grunlichblaue Eyer, welche vom Weibchen allein 
in 3 Wochen ausgebrüset werden. Die Eltern tragen den Ya 
gen Fiſche im Schlund herbey. Ihr Unrath iſt fo ſcharf, dag 
bie Baͤume verdorren, wenn bie Neſter mehrere Jahre lang 
darauf bleiben. Man ſchießt fie, weil bie Gänge bezahlt were 
den; große Herren fangen fie des Fruͤhjahrs mit Balken anf ber 
fogenannten Reiherbaitze. Die Eyer und die Jungen kommen 
auf bie Tafeln ber Reichen. 

In Rußland uud Gibirien find fie ſehr gemein, und leben 
und niſten untermiſcht mit den Pelicanen,. Am. häufigiten find - 
- fie jenfeltd des Bailalſees. Man zahlt oft 1.Rubel für die 4 
ſchmalen, zierlichen Federn im Strauß, welchen fie nur bey Ihren 
Rädiche im Frahling tragen, und befhalb werben fie. vom den 
Koſaken gierig verfolgt. Zu einem einzigen Kopfichmud hey 
Weiber braucht man wenigſtens 108 dergleichen Federn ober 
59 Neiber. Auch bey ben Türken und Perfern find fie al 
Kopfputz ſehr gefchägt, und werden nur von den Bornehmen ger 
tragen. Die Bocharen bringen wegen dieſes Luxus der -ruffifchen 
Weiden eine ganze Menge dergleichen eberbüfche, welche höher 
geſchaͤtzt werden als die bes weißen Reihers. An ben. Seen der 
Sumanifgen uud aſtrachaniſchen Waſte ſammelt man Die gudgen 


foßenen Federn: allein fie find nicht fo’ rein und glänzend, mie 
bie von ben getöteten Vogeln. Friſch Taf. 198.199. PL 
- “al. 755 et 787. Bechſtein IV. &, 10, Taf. 1. Pallas, 
Zöogt. rovs. U. 116. Spkes, Bögel aus Baier. "(SA 
:3638. 440) 

2) Der Purpurreiher (A. purpurea) 

if dem gemeinen fchr ähnlich, oben aſchgrau ine Gries 
liche, unten rothbraun ins Purpurrothez Scheitel ſchwarz mit 
3 langen herabhängenden Febern. 

Die Heimath biefes ſchoͤnen Reihers iſt das ſchwarze unb 
caſpiſche Meer, wo er weit an ber. Donau herauf geht, anch 
-Bafelbft brutet, und felbit Hisweilen am Rhein. Gein Neft Liegt 
aber auf dem Boden und beſteht aus Schilf. Die Lebensart til 
Abrigens 'wie beym gemeinen, Gezaͤhmt ficht er oft nubeweg⸗ 
lich, ‚wie erſtannt, oder cataleptifch ganz aufrecht, mit audges 

fpreitzten Beinen. Marsili, Dan. V. tab. 7. PI. enl. 788. 
Darm. Om. Bft. 1. Taf. 4. Beditein IV. ©. 37. Taf. 2. 
'Pallas, Zoogt. ross. E19. 

: 3) Die Neihenfebern kommen von den ſchneeweißen Silben 
geiherhn (A. egretta), Algrette, 

ſtehen auf dem Rüden und finb raus und zaferig; fie feh⸗ 
ken ben: Juugen. 

Man unterſcheidet mehrere Arten. 
a) Der europäifche große Silberreiher (A. alba) 

AR über 3’ Schuh fang nnd hat einen Fleinen Kamm am 
Kopf, der Schnabel 6 Zoll lang, gelblichgrüän mit ſchwarzer 
Spitze, Zügel dunfelbraum, Fuͤße braunroth. Die zerfchliffenen 
Küdenfedern zahlreich, fteif und hängen ſchwankend über den 
Schwanz hinaus, wie Drähte, 

Dieſer iſt in dee alten Welt zu Haufe, am caſpiſchen Meer, 
im öftlichen Europa und nörblichen Africa, verfliege fich auch bis⸗ 
wein zu und, Niftet auf Bäume, aber auch bisweilen auf 
äufanımengezogenes Schiff, 2—8 Ellen hoch über dem Waſſer, 
lebt norzäglicdy von Froͤſchen und geht daher nicht weit nad 
Norden; übermintert in Perfien. und In ber Buchare. G.ch 
9R7:807. Bilou WI Mldrovasmb. UL Gaf. 396. 006, 
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Marsili, Dan. V. tab. 4. Buffon VIL S. 865. Gme⸗ 
Lins Reife Hl. Taf. 4. Naumann, Nechtr. alte Ausg. 
T. 46. J. 91. Pallas I. 120. 

b) Der americaniſche große eiiserreiper (A, 
leuce, egretta) 

bat dieſelbe Große, aber feinen zederbuſch am Kopfe; der 
Schnabel nur 5 Zoll und hellgelb, die Zügel grün, die Faße 
ſchwarz; Rackenfedern länger als beym vorigen. a 

Diefer gehört Nord» und Sübamerica an, iſt bafelbft ge» 
‚mein und zeigt ſich immer auch in ben ſchmutzigſten Sümpfen 
blendend weiß. In Rorbamerica fommt er im Hornung, geht 
bis New⸗York nnd niftet auf Bäume. Die prächtigen Rüden» 
febern werden nach Europa ald Kopfpuh für. die Frauenzimmer 
geſchickt, and gefärbt und verfihieden zugerichtetz ‚die Wilden 
ſchmücken auch ihre Haare, uud bridgen ganze Bündel davon 
wach Neu⸗Orleans zum Verkauf. In DBrafilien werben fie nicht 
benußt. Bonaparte, sull regno an. di Cuvier 1830. p. 97. 
BWilfon Taf. 61. gig. 42. Azara IV. 199. Wied IV. 607. 
Margrave 210. Guiara tinga. Buffon VI 377. Pl. el. 
886. 925. Sloane Taf. 206. 

ec) Der europäuiſche Fleine (A. garzeits) 

iſt nur 2 Schuh fang und 1 Pfand ſchwer; Schnabel 
fihwarz, fo wie die Füße; Sehen gelb, Wederbufch dünn, Zügel 
grunlich, Drahtfedern fo lang als der Schwanz und nur ein 
wenig aufgebogen. 

Gene Heimath iſt die alte Welt, befonders ums Mittels 
meer, in GSicilien, Griechenland, ber Türken, am fhwarzen, caſpi⸗ 
ſchen und aralifchen Meer, und durch ganz Wien bis‘ Indien 
and Javaz ziemlich Häufig In Ungarn, wo er feine Drahtfedern 
ben Huſaren⸗Officieren zu prächtigen Teberbüfchen liefert. In 
Paris fol ein ſolcher Aber 1,000 Se. koſten. Sie niften in’ 
Schilf. Belon, Oys. 195. AUlbrovandb ML. Taf. 394. 
Marsili, Danub. V. tab. 5. Gmelin, Nov. Comm. petrop.. 
XV. 458. tab. 17. Buffon VI 372. Taf. 20. Ma u⸗. 
maun, alte Ausg., Nachte. T. AT. gm, Pallas, Zoogr. 
ross. Il. 122. j RE LI; 
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d) Der americanifhe kleine (A. candidiesima, niven} 
iſt auch nur 2 Schuh lang, der Schnabel 4 Zoll, ſchwarz, 

Hinten gelb, fo wie bie Fuͤße, Flügel und Zehen gelb, ein langer 
Federbuſch auf dem Kopfe, die Drahtfedern Faum länger als 
der Schwanz, und auch gebogen. 

‚Seine Heimath find beide America, wo er gemein iſt, im 
nördlichen aber nur als Zugvogel>- in ber Nähe ber Kaſten 
- and in den Salzfümpfen, wo er Heine Krabben, Würmer, 
Schneden, Froͤſche und Eidechſen frißt, auch Eamen von Gew 
roſen; machen ihre Neſter auf Bäume, oft 3—4 auf einen Geber 
baum. Etört man fie, fo erheben. fie fih in großen Schaaren 
ohne Geſchrey, und ſetzen fich auf Baumgipfel, um ängfilich ab« 
zuwarten, was vorgeht. Die Naben find fehr lüſtern nach ihren 
Eyern. Pi ei Ol. Wilfon T. 62. 5.4 Azara IV, 
Nro. 349. 351, 352. Wied IV. 612. 

4) Dee braune R. (A. comate, casianes, ralloiden, Cam 
crophagus, Circhis), Squacce, 

ift nicht. viel größer als eine Dohle, 1°), Schuh lang, rötfe 
tichgel6,, unten, Schwanz und Fluͤgel weiß, Weberbufch fchwarz 
und weiß seftriemt, Rackenfedern fans, ſchmal und über» 
haͤngend. 

Seine Heimath iſt das ſchwarze und enfpifche Meer bis 
Dftindien. Zn Italien zeigen Fe fih nur im May auf ihrer 
Nüdlchr aus Africa, unb zwar in. großer Menge anf den 
Sümpfen, wo fie ganz ficher auf, den Blättern ber Seeroſen un, 
ben verwirrten Stengeln bes Waflerhabnenfußes nub Des Sam⸗ 
krauts fichen, nad 14 Tagen aber verſchwinden, wahrſcheinlich 
um nach Ungarn und dem fchwarzen Meer zu ziehen. Bey 
biefer Gelegenheit verfliegen fie ſich auch bisweilen zu uns, Sie 
ſollen ihr Neſt aus Schilf bauen und bie Jungen fehr muthig 
vertheidigen. Aldrovand II. ©. 400. Gmelin, Nov. Comm. 
petrop. XV. 454. tab. 15. Pl. enl. 348. Satha m II. ©. «8. 
Naumann, alte Ausg. T. 22. %. 45. Pallas, Zoegr. rose. 
N. 122. tab. 55. Savi U. 851. 

Diehälfige Reihen. oder Roprtammeln (Ber 
tserus): - 
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Haloſedern aufgedunſen, Sanabel nicht viel länger als ben 
Kopf, Sefleder matt und geftreift. >» 
5) Die Feine Rohrdommel (A. minute, dasubialie) 
iſt um 14 Bol lang, rofigelb, Wirbel, Nüden und 
Gchwungfebern ſchwarz mit grünem Glanz, Schnabel grüngelb, 
Züße grün, kein Federbuſch; das Weibchen hat braune Längg« 


Ihre Helmath iR bie Mühe bes mitselländiichen Meere, 
wo fie Hrütet, aber bes Winters nah Africa zieht; feltener Ins 
ſadlichen Rußland und am cafpifchen Meer, nicht in America 
und HOftindien. Bisweilen Fommt fie nad Deutfchland und 
brütet aud wohl daſelbſt in Schilf oder Weidenbäfcken einige 
Schuh hoc über dem Boden. Das Reit beiteht ans Binſen 
und Gras, enthält 5 ober 6 weiße Eyer. Gie Hat einem 
humpfen Ton, wie bie. große Robrbrommel, naturlicher Weile 
fchwädyer, ſtreckt auch, wenn fie etwas fürchtet, Kopf-und Schnabel 
gerab in bie Höhe, daß es ausſieht wie ein Stüd eines Schilf⸗ 
ſtengels. Gig klettert ſehr gefchickt an ben Rohrſtengeln Herum, 
und weiß dadurch ihren Feinden zu entgehen. Ihre Nahrung 
befichs vorzäglih in Waſſer⸗Inſecten. Marfili V. T. 9. 10, 
Friſch T. 206. 207. Pl, enl. 3233, Blosgios de Suiase. Nau- 
mann, ‚alte Ansgabe IL. Racer. Taf, 12, Pallsa, Zoogr 
rose. V. 128. Savi H, 358. Nonnato, 

6) Der Rachtreiher ober bee ode (A. nyetliocrax, gr». 
‚sea, matulata),- Bihoreau, 

‚hat die Groͤge ber Saatkrähe, if nur 1 Schub 8 Sof 
lang, bee americanifche 2 Schuh, weiß, Wirbel uud Rüden 
grünlichfegwarz, Bürzel, Flagel und Schwanz aſchgrau, Feder⸗ 
bufch aud 8 weißlichen Federn; bad Weibchen ebenfo, das Junge 
beaun, mit roͤthlichweißen Strichen, unten weißlich mit dunklern 
Gtrichen, ‚Fein Federbuſch, Bügel und Fuße grün. 

Die eigentliche Heimath ift das füdliche Rußland, befondens 
am ſchwarzen und cafpiihen Meer, aber nicht in Sibirien; fer 
ner Ungarn, von wo ex bin und wieder mach Deutfchland kommt; 
bes Winters zieht er ind: ſadliche Aſten umb nach Afriea. 

Irx Rupland: miſcht man bie wenigen Federn bed Feder⸗ 





‚se 

buſches unter bie bes gemeinen Reihers, und macht daraus eiren 
Kopfputz für die Frauenzimmer. Da er in Deutfchland nicht 
gegeffen wird, fo fagt man zum Sprichwort: „Du bift ein fe 
fer Bode, an dem nichts gut als eine Lode“ In Stalien 
zeigt er fih auch nur im Day, bleibt 14 Tage gern in der 
Nähe des Meer und verfchwindee dann mwahrfcheinfich nad 
Mngarn. Marsili, Danub. V. tab. 3. Friſch T. 202. 28. 
Pl. enl. 758. Bihoreau 939. Pouacre de Cayenne. Zathaz 
HL 29. Zaf. 79. b Naumann, alte Uusgabe III. Zaf. 3. 
5. 35. Wildungens Reujahrsgefhent 1799. T. 4. Pal 
las, Zoogr. ross. Il, 126. 

Er ift auch Häufig im heißen America, von wo er im * 
in bie vereinigten Staaten bis Pennſylvanien kommt, um bafelbi 
zu brüten, unb zwar in ben dunflern Sumpfmwäldern ber foge 
nannten Eeberbäume, auf denen er unter Tags ausruht und bes 
Abends mit seinem hohlen Gefchren qua nad den Gümpfe 
fliege, um feine Nahrung zu fuchen. In einem Sumpfe halten 
fi oft 100 Baar auf, untermifcht mit dem kleinen Silberreiher 
und einigen andern. Das Neft beſteht aus Neifig, oft 34 
auf einem Baum, mit 4: blaßblauen Eyern. Der Lärm a 
einer folchen Stelle ift fo arg, dag man glaubt, 2 ober S00 I 
bianer wären im Begriffe, fich zu erbroffeln. Obfchon biefe Nacht 

. vögel bey Tag nicht gut fehen, fo Hören fie doch -fo fein, DaB . 
es. faft unmöglich iſt, fle zu befchleichen. Sobald fle jemanden 
bemerfen, erhebt fidy die ganze Schaar und feht ſich entfernt anf 
die Sipfel der Bäume, während 8—10 den Platz umfreifen, um 
iu ſehen was vorgeht. Den Jungen werden Fiſche herbey ges 
bracht. Sie Flettern bald auf die Gipfel, wagen es aber nicht 
zu fliegen. Verſchiedene Habichte ſchweben umber, um fie zu 
erwifhen. Am October ziehen fie nad Süden. Ihre Mittels 
Haue hat gegen 40 Zähne, und bient ihnen zum Kragen gegen 
Das Ungeziefr. Wilfon T. 64. F. 2. 8. 

In Paraguay findet er ſich in Heinen Truppen an über 
ſchwemmten Orten, und heißt :Tayazu&uira. (Sauvogel), weil 
fein Geſchrey Aehnlichkeit wit dem Grunzen hat. Es gikt Tel 
non. feuern Bagel,.abe.-Diefen ;.er fickt den Menfchen fihon aus 
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weiter Ferne: daher glaubt auch das Bolt, es ſey ein Anzeichen 
eines Sterbfalls, wenn einer über ein Haus fliegt. In Bra⸗ 
ſilien iſt er auch zahlreich, und man ſieht mehrere Neſter auf 
einem Baum an Sampfen, obſchon 'ſie von vielen Crocodillen 
bewohnt find. Azara IV. 209. Wied IV. 646. 


7) Die Rohrbommel (A. stellaris), Butor; Tarabuso ; 
Bittern, , 

ift gegen 3 Schuh lang, Gefieder weich und eulenartig ges 
färbt, roſtgelb mie fchwarzen Querfleden, unten bläffer und 
fhwärzlich geflammt, Schnabel und Füße grünlich, das Gefieder - 
unten am Halfe ſtark aufgedunfen; Fein Federbuſch; Gewicht 
1°/, Pfund. Nur 10 Schwanzfebern, 


Die Heimath iſt das gemäßigte Europa, Frankreich, Eng⸗ 
Sand, Deutfchland, das ganze Donaugeblet und von da bie über 
das cafpifche Meer hinaus, nördlich His Schweden und Sibirien. 
Des Winters zieht fie nad Italien und, wie es fcheint, bie 
Africa: benn fie zeigt ſich bort auch nur im Herbft und Fruh⸗ 
jahr, und bleibt nur in manden Wintern, brütet aber nicht. 
Es ift ein einfamer Vogel, der nur paarweife an einem Teiche 
lebt, und andere nicht in ber Nähe duldet. Den Zag über 
bleibt er auf einer Stelle mit eingezogenem Halfe ſtehen; er» 
ſchreckt aber ſtreckt er Leib, Hals und Schnabel gerad in bie 
Höhe, als wenn er aufgehenkt wäre, fo daß ber Jäger oft an . 
ihm vorbey geht, wie au einem alten Pfahl. Sein Weſen treibt _ 
ee bey Nacht, und Täßt ein bumpfes, fchauerliches Gebrull 
hören, das man eine halbe Stunde weit hört. Am Bobenfee 
heißt er baher Lo-Rind. Er fol dabey bie Luft einpum⸗ 
pen und die Kchle ausdehnen, baß fie wie ein Blasbalg 
wire. Man hat behauptet, er ſtecke dabey ben Schnabel ine 
Waſſer, und dadurch werde ber trommelartige Ton hervorges 
bracht, Beobachtungen haben das aber wiberlegt; auch Fönnte . 
dad Kullern im Waſſer nicht fo weit gehört werben. ft übri⸗ 
gend leicht in Zorn zu bringen, und dann wehrt er fih aus 
allen Kräften, ſtraͤubt die Federn, zieht den Hals ein und fchießs 
den Schnabel plotzlich und gefägelih auf Hunde und Kalten. 


J 


613 


Muf ahnliche Met ſchnappt er and Bilde, Bedfhe, Wie, 


Waſſer⸗Inſeeten u. dergl. 
Daco Neſt ſteht im Schilf und beſteht auch daraus, entheſt 
3—4 gruͤnliche Eyer, welche in 28 Tagen ausgebrätet werben. 
Die Jungen Saufen bald davon, laſſen fh auch zähmen und 
zum Wegfangen des lingezieferd in den Gärten halten; bo ik 
‚ er Heinen Kindern gefährlich und ben Fiſchteichen fchäblich. In 
September zieht er fort, it aber wieber dba, fobald bad Eis 
aufgeht. Unter allen Reihern bat er das befte Fleiſch, iſt foger 
in Ftalien gefhäht, und Heißt daher Sumpftapaun. Marsili, 
Danub. tab. 6. Friſch 205. PL enl. 789. Raumans, 
alte Ausg. III. T. 27. %. 36. 

Er findet fih auch in Indien, aber felten; dagegen wicht 
{in America, indeſſen ein fehr ähnlicher (A. minor), ber aber 
12 Schwanzfebern Bat und nicht fo lant braft. Wilfon T. G. 
53 Edwards 136. (Seeligmaun V. T. 31.) 

b, Die Gtörde (Ciconia) 

haben einen größeren, weniger gefpaltenen Schnabel ofme 
Furche, Retzſchuppen an ben Lingern Züßen, eine ſchwächere 
Dinterzebe und Feine Fammfdrmige Klaue. Sie haben Feine 
Stimme, fondern Happern nur mit dem Schnabel. In Rec 
america gibt ed Feine Stoͤrche. - 

8) Der gemeine (A. eiconia), Cicogne; Stork, 

iſt 8t/, Schuh lang, weiß, Schwungfebern und ber aadte 
Angenring fchwarz, Schnabel und Wüße blutroth. Schnabel 

gegen 8 Zoll lang. 
Sie finden ſich in ganz Europa und Im ſublichen Ruglanb, 
aber nicht in Sibirien und auch nicht am caſpiſchen Meer, nicht 

in England, Indien und America, geben bie ins fühlide Sdwe 
den, wo fie auch brüten; bes Winters ziehen fie nach Italien, 
Griechenland und Africa, brüten aber nicht bafelbfl. Bey und 
find fie halbe Hausthiere geworben, iudem man ihnen in Dät 
fern und Städten ein Rad auf das Dad, legt, worauf fie za 
beüten pflegen. Sie brauchen indeſſen einen großen Bezirk zu 
Ihrer Nahrung, und daher bat ein Dorf nicht leide mehr als 
ein Neſt. Sie kommen bey und Gude März an, dad Wiäuuden 


zuerſt, beſieht fein altes Neſt, Fehet ſodann um umb- bringt ſein 
Weibchen mit. Es darf fid Fein anderer auf das Haus fehen 
und fich überhaupt wicht in ber Gegend nieberlaffen. In trodes 
wen Gegenden Tonnen fie ſich nicht halten, weil ihre Haupt⸗ 
nahrung in Sröfchen beſteht; fie freflen jedoch auch Blindſchlei⸗ 
den, Ratten, Mänfe, Schnecken, Würmer, Heuſchrecken u. bel,‘ 
felof junge Vögel. Sie fpießen vorher alles mit ihrem ſpitzigen 


Schnabel, und verſchlucken es ſodann ganz. Ihre Ankunft iſt | 


überall eine erfreuliche Erfcheinung, und es wirb Ihnen baher 
airgends ein Leid zugefügt; ihr Gang auf ben Wiefen hat etwas 
gravitätifches, und ihr ganzes. Weſen hat einen gewiffen Anſtand; 
ihr Klug iſt fchwimmend, langſam, oft ſehr hoch und Freisförmig 
in der Luft. Sie fchlafen auf einem Bein, ſtecken den Schna⸗ 
del nicht auf den Rüden, fondern in die Halsfebern, putzen ſich 
tarmer und halten fich ſehr veinlich. 

Ste legen 2-5 Eyer und bräten fie gemeinfhaftlich in 
8 Wochen aus. Haben die Jungen feinen Plab, fo wird ges 
wöhnlich das fchwächere hesausgeworfen ober fällt vielmehr ber» 
and. Vie Alten tragen bie Froſche im Schlunde herbey unb 
legen ſie ihnen zerriffen vor. Gemöhnlid Hüter eines das Neſt 
bis Das andere fommt. Im Auguſt fammeln: fie fi in großen 
Heerden, fliegen eine Zeit lang hin und her, erheben ſich dann 
plösli fo hoch in bie Luft, daß man fie nicht mehr fieht, und 
ziehen fort. Die Yungen Tann man fo zähmen, baß fie auf 
dem Hpfe unter dem andern Geflügel herumlaufen, Eingeweibe, 
abgeſtaudene Fiſche, Fleiſch u. dergl. freffen, auch auf die Wien 
fen gehen und wieder kommen. Perrault, Mem. de Fac. 
3600. II. 3. p. 58. tab. 13. 14. Marsili, Danub. V. t. 11. 
Friſch 8. 196. Pl. nl. 866,- Raumann, alte Uusg. II. 
af, 23 

9) In America gibt es einen Ahnlihen (A. maguri), _ 

welcher fi faft nur burch Die graue Farbe des Schnabel 


und den fchwargen Schwanz unterfcheibet. In Paraguay heißt. 


er Beguari, in Braſilien Jabira und Tuyuyu. Er hat bie Le 
Gendart bes ſchwarzen und niftet auf Bäume. Marcgrave 804, 
Azara IV. 184: Spir X, 69, Wied IV, 677. 


d) Der americanifhe Freine (A. candidiesima, nivea}y 
iſt auch nur 2 Schuh lang, der Schnabel 4 Zoll, ſchwarz, 
hinten geld, fo wie bie Füße, Blhgel und Zehen gelb, ein langer 
Zederbuf auf dem Kopfe, die Drahtfedern kaum länger als 
der Schwanz, und auch gebogen. 

‚  Geine Heimath find beide Americe, wo er gemein ift, im 
nörblichen aber. nur als Zugvogelr in ber Nähe ber Külten 
- und in den Solsfümpfen, wo er Heine Krabben, Würmer, 
Schnecken, Froͤſche und Eidechſen frißt, auch Samen von See 
sofen; machen ihre Neſter auf: Bäume, oft 3—4 auf einen Ceder⸗ 
baum. Etört man fie, fo erheben. fie fih in großen Schaarem 
ohne Geſchrey, und feben fich auf Baumgipfel, um ängftlich abe 
zumarten, was vorgeht. Die Raben find ſehr luſtern nach ihren 
Gyen. PL enl. 901. Bilfon T. 62. 5.4 Azara IV, 
Nro. 849. 351, 352. Wieb IV. 619. | 

4) Der braune R. (A. eamate, cantanen, ralloiden, Usm 
“ eophagus, Cirrkig), Squaceo, 

iſt nicht. viel größer als eine Dohle, 1°, Schuh lang, vüthe 
lichgelb, unten, Schwanz und Flügel weiß, Federbuſch ſchwarz 
und weiß geſtriemi, Rückenfedern lang, ſchmal und über 
bängend. 

Seine Heimath it das ſchwarze und eaſpiſche Meer bis 
Oſtindien. Zn Italien zeigen ſie ſich nuv im May auf Ihrer 
Rüdlehr ans Africa, und zwar. in: großer Menge auf den 
Sümpfen, wo fie ganz ficher auf, ben Blättern ber Seeroſen nu 
beu verwirrten Gtengeln bes Waſſerhahnenfußes und des Sams 
krauts ſtehen, nad 14 Tagen aber- verfehwinben, wahrfcheinlich 
um nach Ungarn und Dem ſchwarzen Meer zu ziehen. Bey 
hiefer Gelegenheit verfliegen fie ſich auch bisweilen zu und. Sie 
ſollen ihre Neft aus Schilf Bauen und bie Jungen ſehr muthig 
vertheibigen. Aldro vand II, ©.309. Gmelin, Nor. Comm. 
peirop. XV. 454. tab. 15. Pl. enl. 348. Latham IH. ©, es. 
Naumann, alte Ausg. T. 22. %. 45. Pallas, Zoegr. ross. 
IL 122. teb. 65. Savi Hl. 351. . 

Diepätft ge Reiher: ober Ropsbammeln (Be- 
taurus): ... 
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baloſedern aufgebunfen, Schnabel nicht v viel länger ais ben 
Kopf, Sefleber matt und geftreift, > 

5) Die kleine Rohrdommel (A. minute, Aaabialie) 

it nur 14 Boll lang, roſtgelb, Wirbel, Rüden und 

Schwungfedern ſchwarz mit grünem Glanz, Schnabel grüngelb,- 
Faͤße grün, Fein Federbuſch; das Weibchen hat braune Bing 
- fleden. 
Ihre Heimath IR bie Nähe bes mittellͤndiſchen Meero 
wo ſie brütet, aber des Winters nach Africa zieht; ſeltener im 
ſadlichen Rußland und am caſpiſchen Meer, nicht in America 
und Oftindien. Bisweilen Fommt fie nach Deutfchland und 
‚ brüter auch wohl daſelbſt in Schilf ober Weidenbuͤſchen einige 
Schuh Hoch Aber dem Boden. Das Neft beiteht aus Binſen 
und Grad, enthält 5 ober & weiße Eyer. Gie Hat einem 
bumpfen Ton, wie die große Robrbrommel, natürlicher Weife 
ſchwaͤcher, ftredit auch, wenn fie etwas fürchtet, Kopf.und Schnabel 
gerab in bie Höhe, daß es ausſieht wie ein Stüd eines Schiffe 
ſtengels. Sie Hlettert ſehr geſchickt an den Rohrftengeln herum, 
und weiß dadurch ihren Feinden zu entgehen. Ihre Nahrung 
beftebt vorzüglich in Waſſer⸗Inſecten. Marſili V. T. O. 10. 
Friſch T. 206. 207. Pl. eol. 323. Blongios de Suisse. Nau- 
mann, alte Ausgabe IH. Rachtr. Taf. 12. Pallas, ogr. 
rosa. II. 128. Savi H, 358. Nonnato. 

6) Der Rachtreiher oder ber Focke (A. aycllooraz, gri-. 

sen, maculata),- Bihoreau, 

hat die Große der Saatkrähe, it ne 1 Schuh 8 Hol 
lang, ber americanifhe 2 Schuh, weiß, Wirbel und Rüden 
gruͤnlichſchwarz, Bürzel, Blägel und Schwanz afchgrau, Feder⸗ 
buſch aus 8 weißlichen Federn; bad Weibchen ebenſo, das Junge 
braun, mit roͤthlichweißen Strichen, unten weißlich mit dunklern 
@teihen, Fein Federbuſch, Zügel und Fuße gruͤn. 

Die eigentliche Heimath iſt das füdliche Rußland, beſonders 
am fchwarzen und eafpifchen Meer, aber nicht in Sibirien; fere 
ner Ungarn, von wo er hin und wizber mach Dentſchland kommt; 
Des Winters zieht er ind fübliche Aſten und nach ‚Ufrien, 

au Rußland. mikht man bie wenigen Federn des Feder⸗ 


’ 
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buſches unter bie bes gemeinen NReihers, und macht daraus einen 
Kopfputz für die Frauenzimmer. Da er in Deutſchland nicht 
gegeſſen wird, ſo ſagt man zum Sprichwort: „Du biſt ein lo⸗ 
fer Bode, an dem nichts gut als eine Locke« In Italien 
zeigt er fih and, nur im Map, bleibt 14 Tage gern in der 
Kühe des Meerd und verfchwindee dann wahrfcheinlich nad 
Ungarn. Marsili, Danub. V. tab. 3. Friſch T. 202. 203. 
Pi. enl. 768. Bihoreau 939. Pouacre de Cayenne. Latham 
HL 29. Taf. 79. b. Raumann, alte Ausgabe DU. Taf. 26. 
555 Wildungens Renjahrsgeſchent 1790. CT. 4 Pal 
las, Zoogr. ross. V. 126. 

Er ift auch Häufig im heißen America, don wo er im April 
in die vereinigten Staaten bis Pennſylvanien kommt, um daſelbſt 
zu brüten, und zwar in ben dunklern Sumpfwäldern ber ſoge⸗ 
nannten Geberbäume, auf benen er unter Tags ausruht unb des 
Abende mit seinem hohlen Geſchrey qua nah den Gümpfer 
fliegt, um feine Nahrung zu ſuchen. In einem Sumpfe halten 
ſich oft 100 Paar auf, untermifcht mit dem Meinen GSilberreiher 
und einigen andern. Das Neft beiteht aus Neifig, oft 3 — 
auf einem Baum, mit 4-blaßblauen Eyern. Der Lärm an 
einer folchen Stelle äft fo arg, daß man glaubt, 2 ober 300 In⸗ 
dianer wären im Begriffe, ſich zu erbroffeln. Obſchon diefe Nachts 
. vögel bey Tag nicht gut fehen, fo Hören fie body -fo fein, daß 
es. fat unmöglich if, fie zu befchleichen. Sobald fle jemanden 
bemerfen, erhebt ſich die ganze Schaar und feht ſich entferut auf 
Me Sipfel der Bäume, während. 8—10 den Platz umfreifen, um 
iu fehen was vorgeht. Den Yungen werben Fiſche herbey ges 
bracht. Sie klettern bald auf die Gipfel, wagen es aber nice 
zu fliegen. Berfchiedene Habichte ſchweben umher, um fie zu 
erwifchen. Im Detober ziehen fie nach Süben. Ihre Mittel⸗ 
Haue hat gegen 40 Zähne, und bient ihnen zum Kräben gegen 
Das Ungeziefer. Wilfon 8. 61. F. 2%. 8. 

In Paraguay findet. er fih In Kleinen. Truppen an übers 
fhwenmten Orten, unb. heißt :TayazuGuira. (Sauvogel),. weil 
fein Geſcheey Achnlichkeit mit. dem Grunzen hat... Es gibt kei« 

nen. feuern Bogek.aie.-biefen;.er fir ben: Prewichen ſchon aus 
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54 
weiter Ferne baher glaubt auch das Volt, es fey ein Anzeichen 
eines Sterbfalis, wenn einer über ein Haus fliegt. In Bra⸗ 
ſilien ift er auch zahlreich, und man fieht mehrere Neiter auf 
einem Baum an Sümpfen, odfchon 'fie von vielen Erocodillen 
bewohnt find. Azara IV. 209. Wied IV. 646. 


| 7) Die Robrbommel (A. stellaris), Butor; Tarabuso; 
Bittern, 
ift gegen 3 Schuh lang, Gefieder weich und euenartig ges 
färbt, roſtgelb mit ſchwarzen Querfleden, unten bläffer und 
fhwärzlich geflammt, Schnabel und Züße grünlich, das Gefieder . 
unten am Halſe flarf aufgebunfen; Fein. Beberbufch; . Gewicht 
1%/, Pfund. Nur 10 Gchwanzfebern. 


Die Heimath ift das gemäßigte Europa, Sranfreih, Enge 
land, Deutfchland, das ganze Donaugeblet und von da bis über. 
das cafpifche Meer Hinaus, nörblich bis Schweden und Sibirien. 
Des Winters zieht fie nach Italien und, wie es fcheint, bis 
Africa: benn fie zeigt fich bort auch nur im Herbft und Frühe 
jahr, und bleibt nur in manchen Wintern, "brütet aber nicht. 
Es ift ein einfamer Vogel, der nur paarweife an einem Teiche 
lebt, und andere nicht in ber Nähe duldet. Den Tag über 
bleibt er auf einer Stelle mit eingezogenem Halſe ſtehen; er» 
ſchreckt aber ſtreckt er Leib, Hals und Schnabel gerab in bie 
Höhe, als wenn er aufgehenft wäre, fo baß der Jäger oft an . 
(him vorbey geht, wie au einem alten Pfahl. Bein Wefen treibt _ 
er bey Nacht, und laͤßt ein dumpfes, fchauerliches Gebrull 
hören, bas man eine halbe Stunde weit hört. Am Bodenſee 
heißt er daher Lo⸗Rind. Er fol dabey bie Luft einpum⸗ 
pen und bie Kchle ausbehnen, daß fie wie ein Blasbalg 
wire. Man hat behauptet, er ſtecke dabey den Schnabel ins 
Waſſer, und dadurch werbe ber trommelartige Ton hervorges 
bracht. Beobachtungen haben bas aber widerlegt; duch Könnte . 
das Kullern im Waſſer nicht fo weit gehört werben. Iſt übrie 
gens leicht in Zorn zu bringen, und dann wehrt er fih aus 
allen Kräften, ſtraͤnbt die Federn, zieht den Hals ein und ſchießt 
den Schnabel plotzlich und gefäßelih auf Hunde und Kalten. 
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Uuf äfuliche Art ſchnappt er and Flſche, Froͤſche, Maͤuſe, 
Waſſer⸗Inſeeten u. dergl. 

Daco Neſt ſteht im Schilf und beſteht auch daraus, enthält 
3—4 gruuliche Eyer, weiche in 23 Tagen ausgebrutet werben. 
Die Jungen Saufen bald davon, laſſen füh auch zähmen und 
zum Wegfangen bed lingezieferd in den Gärten halten; doch if 
er Heinen Kindern gefährlich und den Bifchteichen fchäblich. Im 
September zieht er fort, fit aber wieder ba, fobalb dag Eis 
‚aufgeht. Unter allen Reihern hat er das befte Fleiſch, iſt fogar 
in Italien gefhägt, und heißt daher Sumpftapaun. Marsili, 
Danub. tab. 6. Friſch 205. PL. enl 789. Raumans, 
alte Ausg. III T. 27. %. 36. 

Er findet fih auch in Indien, aber felten; dagegen nicht 
fa America, inbeffen ein fehr ähnlicher (A. minor), ber aber 
22 Schwanzfebern hat und nicht fo laut bräsit. Wilſon Z. 68. 
3 Edwards 136. (Seeligmann V. T. 81.) 

b, Die Storche (Ciconis) | 

Haben einen größern, weniger gefpaltenen Schnabel ohne 
Furche Nebfchuppen an den längern Bäßen, eine ſchwächere 
Sinterzehe und Feine kammformige Klaue. ie haben Feine 
Stimme, fondern Happern nur mit dem Schnabel. In Nord⸗ 
america gibt es Feine Stoͤrche. - 

8) Der gemeine (A. eiconla), Cicogne; Stork, 

sit 3°, Schuh. lang, weiß, Schwungfedern und ber nadte 
Augenring ſchwarz, Schnabel und Fuͤße blutroth. Schnabel 
gegen 8 Zoll lang. 

Sie finden ſich in ganz Europa und Im ſablichen Rußland, 

aber nicht in Sibirien und auch nicht am eaſpiſchen Meer, nicht 
In Sngland, Indien und America, sehen bis Ins fühlidhe Schwer 
den, wo fie au brüten; bes Winters ziehen file nach Italien, 
Griechenland und Africa, brüten aber wicht daſelbſt. Bey uud 
find fie Halbe Hausthiere geworben, indem man ihnen in Dor⸗ 
fern unb Städten ein Rad auf das Dach legt, worauf fie zu 
beüten pflegen. Sie brauchen indeſſen einen großen Bazirk zu 
ihrer Nahrung, unb daher Bat ein Dorf nicht leicht mehr .als 
ein Welt. . Sie Tommen bey und Unbe Maͤrz an, dad Maͤnuchen 


bas 


. .guerft, beſieht fein altes Neſt, kehrt ſodann um und bringt fein 
Weibchen mit. Es darf ſich kein anderer auf das Haus ſetzen 
und ſich überhaupt wicht in ber Gegend niederlaſſen. In trocke⸗ 
nen Gegenden können ſie ſich nicht halten, weil ihre Haupt⸗ 
nahrung in Froſchen beſteht; fie freſſen jedoch auch Blindſchlei⸗ 
den, Nattern, Maͤnſe, Schnecken, Würmer, Heuſchrecken u. bel.‘ 
ſelbſt junge Bögel. Sie ſpießen vorher alles mit ihrem ſpitzigen J 
Schnabel, und verſchlucken es ſodann ganz. Ihre Ankunft iſt 
uberall eine erfreuliche Erſcheinung, und es wird Ihnen daher 
nirgends ein Leid zugefügt; ihr Sang auf den Wieſen hat etwas 


geavitätifches, und ihr ganzes Weſen hat einen gewiſſen Anftand; 


ihr Flug iſt ſchwimmend, langſam, oft fehr Hoch und Freisförmig 
in der Luft. Eie fehlafen auf einem Bein, ſtecken den Schna⸗ 
del nicht auf den Rüden, fondern -in bie Haldfchern, putzen fi 


‚ . kmmer und balten fi fehr reinlich. ‚ 


u Sie legen 2—5 Eyer und brüten fie gemeinfchaftlich in 
Ss Wochen aus. Haben die Zungen feinen Plab, fo wirb ge 

woͤhnlich das fchwächere hesansgeworfen oder fällt vielmehr her 
and. Die Alten tragen bie Froͤſche im Schlunde herbey und 
legen fie ihnen zerriffen vor. Gewöhnlich Hüter eines das Neft 
His das andere Fommt, Im Auguft fammeln- fie fih in großen 
Heerben, fliegen eine Seit lang hin und her, erheben ſich dann 
plotzlich fo Hoch in Die Euft, daß man fie nicht mehr fieht, und 
giehen fort. Die Jungen Tann man fo zähmen, bag fie auf 
dem Hufe unter bem andern Geflügel herumlaufen, Eingeweide, 
abgeftandeme Fiſche, Fleiſch un. dergl. freffen, auch auf die Wie 
fen gehen und wieder kommen. Perrault, Mom. de Fac. 
26090. II 3. p. 68. tab. 13. 14. Marsgili, Danub. V. t. 11. 
Sriſch €. 196. PL. nl. 866,- Raumann, alte Ausg, IM. 
Saf. 23. 

9 In America gibt es einen Ahnlichen (A. maguri), _ 

welcher fich faft nur burch bie graue Farbe des Schnabels 
wud den ſchwarzen Schwanz unterfcheibet. In Yaraguay heißt. 
er Baguari, in Braftlien Jabira nnd Tuyuyu. Er hat die Le 
Gendart bes ſchwarzen und niftet auf Bäume, Marcgrave 204. 
Yyara IV. 156; Epir T. 89. Wied IV, 677. 
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10) Bieweilen kommt auch ber. (omanıe Storh (A 
nigen) 
zu und, umb brätet auch fogar hin und wieber auf Bäu⸗ 
men. Seine Heimath ift aber Rußland und Sibirien bie as 
ben Lena, von wo er ded Winters nach Süden zieht. In feiner. 
Lebensart gleicht er dem weißen, tft aber fcheuer unb muthiger, 
laͤßt fi) ‚jedoch auch zähmen.. Richter, fi 1329. ©. 871. 
Auch in Italien läßt er ſich felten fehen, und ‚brütet nicht 
daſelbſt. Er iſt ganz fchwarz, mit Ausnahme des Inter 
leibs; Schnabel und Faße roth. Kinder fi nicht in m. 
dien und America. Friſch Taf. 19 PL enl..399. Nau⸗ 
mann, alte Ausg. IL Taf. 238. Wildungens Renfahre 
geſchenk 1796. Taf. 6. Bech ſtein IV. 96. 2.18, Pallas, 
Zoogr. ross. II. 114. 


. v 11) Es gibt auch Storche mit nacktem Halſe, von welchen 


die praͤchtigen Marabu⸗Federn lommen, fie heißen Riefenftörche 
(A. dubia), 

wegen ihrer ungeheuern Höhe, indem fie aufrecht. &—1T 
Schuh hoch find, und baher weit über einen Menſchen hers 
vorragen. Die Flugweite ift 14 Schuh, ber Schnabel unge 
heuer lang und bi, Hinten 15 Zoll im Umfang, die Füße 
3 Schuh hoch; Kopf und Hals find faft ganz nadend und röth« 
fih; vorn, an ber Mitte bes letztern, hängt ein Beutel herunter 
wie eine Wurft; ber Schwanz hat 12 Federn, und darüber hän⸗ 
gen eine Menge lange, feibenartige Febern, welche wegen ihres . 
Leichtigkeit und Schönheit zum präctigfien und fchönften Kopfe 
“pub bee Frauenzimmer verwendet werben, unter bem Namen 
Marabou⸗Federn. Gie find außerordentlich leicht, fein zerfchlife 
fen, und flattern beym geringften Zug und bey jeber Bewegung. 
. Eine 12 Soll lange und 7 Zoll breite Feder wiegt nur 8 Gray. 
Sie find fehr felten, und koͤnnen daher nur von Fuͤrſtinnen ges 
ragen wekden. 

Diefe ungeheuern Vögel leben im. heißen Africa. und in 
Dftindien an den Mündungen ber Fluͤſſe in geringer Zahl, und 
feeffen, viele Schlangen weg; baher fie fehr gefchont und andı 
auf den Höfen gehalten werben, wo. fie alles freilen, was. man. . 


ihnen. vorwirft. Sie warichteren, wie Sofbateninichr maje ſtůtiſch 
wor: ihren Hervenher, Iſtellen ſich bepm Eſſen hinzer feinen 
Setuhl; und laffen ‚Eh: Speifen , zuseichen .. langen ſich auch 
wohl· Aelbſt ginen ‚Mpgel, oder ein Start Fleiſch vom Seller 
ie beten deßhalb in · Misdien Adjutamen, ‚ober auch, weil 
Newon · Ferne ausſehen mie ‚ein Mann mit, weißen. Meile: un 


Sei. :. 0.2 0.0 38er. an Tetra da, Zuß 
- 135 Dear.afeicanifche oder eigentliche Marabur LAu 
waarahon)..: (ru nn”. Yo min. ut) NER) 


lebt in Africa von Aegypten bis zum Cap, vorzuglich em 
Senegal, und if. Tängiten ‚Aefanatı.:, Er IR: aben blaäu⸗ 
(mis Rupkergiangg unten: meiß, in. mis: die Gäume der Hxinen 
0 ,Schwungfehern. » eine. Nahrung. heſteht fin Schneyken, Sie 
Shen, Heinen Saͤugthienem WUmphibien, beſonders Schlaugen und 
daher wird er: im Laube: ‚geichäht. : Eu telke ich ſehr ohend⸗ 
Mnet..bew GSchnabel, al⸗ wenn im; fi, wehren mol, nnd.ihenit, 
wie ein Tiger; aber ein Kind jagt ihn mit einer Genua. Am, 
die Siucht. Smenthwane Rift Ru. Lathom IR 
®, :22. a Be) —E . ν ee 
3 9. Der oſtindiſche, welchet Ardala ‚nd, Adjnteut: Geifk 
GArzargala); , din ah 
unterfcyeidet fich bloß dadurch, daß bie Schwungfederu niche 
weiß geſaͤnmt ſind. Ex: Eht domzuglich in. Bengaken au ben Mun- 
dußzgen ber Fluſſe, iſt aber nicht häufig... Er frißt wie Dr 
dere, alles: mas Ihm. wurfonmkt) nah, uerichdust : ganze LCaden 
Bhilhfröten won 10:30 Bänge,.:Bögek u. ſ.w. Bey Caltutu 
heißt. en: Argiil und. Hurgili, und man glaubt, Die Seelen der 
Bramsinen. führen in biefe:Böpel. ‚Ivas, voyage p. 183.1..:882 
tham IB. 6. 32. T. 790. vs rmt In sion er 
1 He werben in Indien faſt ehenfo heilig gehalten, wie ce 
male ber Ibis in Msgppten. Ihre Gaſtfreyheit ſtehht, nad 
Duftumier, gewiſſermaaßen unter öffentlichem Schup, und: ke 
werden deßhalb ben Einwohnern oft“laſtig amd ſelbſt gefaͤhrlich 
Jore Menge in den von ben Europiern bewohnten Srädten ip 
beſondexs 'anffaflend;-.fie :fazieren,:in hen Ballen von .Galcutta 
herum,, deben in. den Mäufern, und bie: Polieen has bey einer 
DEens allg. Raturg. VIL 85 


Gifte von 18 Guineck verdutenj-eieh zu tößten.i Pr der Ge⸗ 
genb:biefee Stabt Halten’ fie‘ ſich nur 6 Monate auf, zur Zeit 
er Saudweſtrrande, während fie nicht Sriien. Eir gehen ziı' bee 
innen Stunden in das Forr William, um bie Ueberreſte des 
Mittageffens? der Soldaten zu verzehren; ebenſo befuihek Fe 
Geere Theile” Deu Stihl) a6 Mmän rodte Thiere ni. dergl Hin 
wirft; andere Vögel wagen fich nicht eher herbey, als bie. ihe 
Ra geſtint iſt.GSelbſt die‘ Bunde‘; : der fo: gemetnẽ Kebifche 

eyer (Valtur chengoun, ‚Fonminck „e 20.) halten fh 
ensiehi Ä 4 8 

Dieſir Geyer währe Re ven ben Binnen‘ bet‘ armelt- Leute, 
* nicht begraben⸗ fonderk fr" bei’ Ghinged geworfen werben 
Er [eye tig) Haraaf ; ahnt die Flagel aus, wab Tau Tut vour 
Wind’ miE: Mer treiben: inf ned MEER des Seyert ſeht 
sen. ui A eder zweh von den’ glänzenden: Nabe‘ (Usrrus 
ira, Tewmtnci pl 4186); weh Im das 5 Mngejiefer 
ebleſem⸗ En 12 
ti Bek Argaln os A Vie N oBeNNÄheRe arge Echnabel⸗ 
biebe, und wenn man Ihn veizt, fo wehrt er ſich fo, daß 
ah ihee winchgehen suug:;': Wägrend. die? großeh Tageshitze er⸗ 
heben fie nd hoch in bie enft und Feeifen herum, bie e⸗ tale 
(er: wird. 

Mit ber Bereituug dam: erea Weder Merrloigebern 
keicäftigte ſich mehrere Döhferyt worden! Zarzei Seerden dieſer 
Nigeb Hält, ale: bey: Amnsð die Yärfer’ Dieſe gegenwaͤrtie fo" ges 
ſachten uud se nach hrer ESnge und welßten Farbe ſdthenern 
Sieben ſtehen auf dom MWBürzek:,: und bilden die Veifebern: bad 
GScqchwanzes amd: finde, wir esſchekat, nach dem verſchlebeuen 
Geſchlecht blaͤulichgrau oder weiß, das Alter macht Fiihelr Un⸗ 
terichiade bie letzternwerdeir an melſten geſchaͤtzt, und auch mehr 
glandie ·dom ſenegaliſchen WErabon;:wait- fie: lauger ſiad umb 
ſenene Fahnen haben. Die ſogenaunten falſchen Marabbduſedern 
End die untern Shwanzbedfebern des Siotce⸗ bes Pfäuss * 
auderer BögelL ı ' 

Beide Arten fehen: ſich fchr gie der Ems 2 —* 
lich, ber nackte Rupf. und: Hals ſammt dem Beutel blaßroth, bie 
Dr Be Zn en 


2) 
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Wat grau, ber Much weiß. . Deym tabis hen" Räden: ud 
Slüyelnidtebern dunkel aſchzrau ind Bläufiche,: bei: Gchwang 
Va uqſhwarz, die guoßen Flaͤgeldeckfedern undſ die Schwung 
ſedern zweyter Ordnung bleygran, tie Iris weiß; die Höhe iR 
5—7 Schuh; die Jungen find mattbraun. Er findet ſich im 
ganz Indien, auch auf Java und Sumatra. Temmink, pl. 
ool. 300.  Ciconia marabtu. EEE 

Fer fenegatit he ift oben‘ dunkel aſchgtau ins Grun⸗ 
tiche, ‘der Schwanz ſchwarz, die großen Fiheldeckfedern· und bie 
Schwungfedern zweyter Orbnung dunkler als vielauf dem Riickẽ⸗ 
und am Voͤrberrande? weiß geſaumt; Iris blaun, bie Zlerfedern 
Immer wriß ber’ Bentel Heiner‘; bie‘ Höhe wicht über 5 Schühl 
Am Senegal ift er am gemeinſten, bißwenen bekommt man’ all 
vorie Bapy oh RE pp | ‚Hat mehrere vpe; Ihnen au dem 
Kiliem Aſnica itzeacht. Tenminck, pi ca. 891, . Ger 

eis angehen. en 
ar} NO 22 Kiugherch, Sakirn; aim au By) 7 > 
—** amoerieana) ABER 
ı  gleik.gnug Sen. andere Güörden,, anf einem, para 
aben gaboganen Schnabel, iſt üben 4. Schuh Fang. :usih- dar 
Semaſeh 1. Echuh, Kopf una: 6 Boll vom Kaffe: aackt un 
ſchwarz mit sine, rother Flecken am Hinterhaupt and. eiren 
selben Ring am Gnbe. Des nackten Halſes; Gefieder wein 
Echnabel und Füße. Omar bie Halshaut if. ſeb⸗ ie u 
AMugend. 1... 
> Eu bewohnt blob Da ‚heiße Amepica, Gapeane, aaa, 
Meaſilien ua Paraguay, iſt aber nice. Hänfig, wur paerweite 
au ben: Gen und in waldigen Gegenden, ſehr fcheg, flirgt 
nicht hech aber Fang: und. ſetzt fih anf Buͤume; frißt oh 
Bencifel Waſſerthiere ‚umb. venfolgt: andy Vögel, Gm baut fer 
MR: guf Bäume, legt num 8. Eper, vertheidigt die Jungen. up 
Happert mit dem: Schnabel, Wan Hat ihn früher; wit ham 
amerieaniſchen Strang verwechſelt. Aare IV. 186, Wie 
AV. MT PL enl. 817. ., 

© Die Kraniche (Eiraa) 
; haben einen Fürzem wenig gefpaltewen * N vie gute 


ud Miufe ganz, machdem fle fa jeboch zerhackt Gatten. Ge 
anfe, Rüben, Exbäpfel und Obi rührten fe nicht an, wohl 
aber · Gras, Malven, Reſſeln und Getrnide, fiengen auch ſeht 
geſchickt Refkaͤfer ‚und ſelbſt Fliegen au: der Wand, bohrten mais 
Bess Schuabel yadı Reganwarmern und. ſchunpperten im Waſſer 
wie Gaͤnſe. Es war ein Papchen, das ſich ſehr liebte; wear 
dag eine abweſend, fo ſchrie bes andare unaufhörlich: dennoch 
gankten ſeſich bisweilen um das Futcer. Endlich kliefen fie 
im gauzen Dorf. herum, giengen in die Häufer, wo fie einmal 
gewas bekommen: hatten, und fraßen ſelbſt mit ben Hunden. 
Auf Spogimgängen hegleiteſen ſie den Hexen, tummelten ſich 
in der Luft herum mb giengen dann wieder nobenher. Mandy 
mal hliehen fie einen halben Tag ans, ſtellten ſich aber des 
Aberda wieder ein, ſelbſt waͤhrend der Zugzeit, wo fie vom 
andern Kranuichen gerufen wurden. Dad Maännchen brach das 
Bein; ed:mnrhe verbunden wadwieher geheilt, waͤhrend welcher 
Beit:fih das ‚Weibchen: nicht. entfernte. Endlich wurbe das 
Meihchen durch einen muthwilligen Buben todt gefchlagen, wobey 
ſich Das Maänachen außer ſich keuahm, alle Winkel im Haufe 
durchſuchte, endlich ſich entfernte, und. erſt am dritten Tage im 
Falde traurig ſteheh aufgefunden murde. Ende Hornungs be 
kam es die Stimme des Alten und konnte die Kälte fchr gut 
. ragen, 

Im -Beühling: mwäßlte er ſic einen. Bullochſen zum Kreuude, 
mahrfheintich durch feine Baßſtimme angezogen, befuchte ihn 
fm Stoff, antwortete, wenn er brüßte, wehrte ihm tie liegen 
ab „ad begleitete ihn mit ber Viehheerde Auf die Weide und 
fanzte oft zum Lachen nm ihn herum; 'bep ber Räckkehr 
lief er 39 : Schritte voraus, Fehrte fih um, machte vor ihm 
Verbeugungen und wieberholte biefen Spaß durchs ganze Dorf 
zum Ergbtzen der Einwohner. cher alles andere: Vieh machte 
er ben Auffeher und ben Hirtenhund, litt unter dem Geflügel 
keinen Streit; er ſtellte fich wor. angefpaunte Pferbe als Wache3 
wurden fie unruhig, fo hob er bie Klügel auf, richtete den 
Kopf entgegen und fchrie aus vollem Halſe; junges Birch, baut 
nicht nach Hanfe "gefommen war, holte er des Abends gang 





A 


afein.pom Selbe mb Arieb as in-Hen, Mita, Mar er Hungerig 
ſo rief, er vor, dem Genfer z, wurde er micht gehört, fo gieng er 
ins. Hang und endlich in bie Küde; lam jemand, ſo dentete er 
durch ‚ein, pertrauliches Kurr any. daß au etwas haben wollte. 
Minige Lente, welche ihn gensdt hatten,. Eounte er auch am Suhhe 
DB Sommers noch nicht leiden. Des: Abends ſah er ſchlecht; 


apollte ee. noch nit in feinen Stall geben, fo verfiedie ee; ſich 


vor der Köchinn, wenn fie ihn ſuchte; arließ fich aber. ruhig 
apu. she ſorttragen. Box ſchwarzen Farben ergriff er bie Bin 
I DB, vor einem .Schorufteinfegen, und moßte deßhalb au 
mies mit. ben. Truthühnern und Komaren. Sunden zu fhaffen 
Hm 
Im Fräahjahr Meng er an, fh zu mauſern, war aber —2 

im Spaͤtjahr den Alten :gleichs bey mildem Winter. brarhte er 
Fat. Immer im Freyen zu; im zweyten Fruhjahr begrüßte or: hie 
Wandernden mit feinge trompetenartigen Stimme und murbe ſehe 
unruhig, blieb währenh 14 Tagen oft bes Nachts bey Ahnen: ku 
ben Sümpfen, konnte aber nicht ‚mit, weil ihm -bie. Flugel 
verfehuitten iwaren, and -Fam jeden Morgen wieder. Endiup 
Srachte er ein Weibchen ganz nahe om den Hof, meldes and 
8 Tage Hey ihm blieb, aber endlich, megen der - begiunenpen 
Feldarbeiten geſtört, fich entfernte. 

Kurz nachher verichaffte man. ihm ein jähriges Weibchen, 


j Das er freunblich ‚aufnahm, .berumführte und. es tanzen kehrte, 


wobey er ihm Schnabelhiebe gab, wenn es ſich angeſchickt bes 
nahm. Es wurde aber. bald kraͤnklich und Barb im Gommiy, 
phne: daß er fich. viel darum befümmerte. Er beſuchte den ganzen 
Sommer über bald das ‚junge Vieh, bald bie Heerden be 
Oprfs und hütete diefelben ftunbenlang,. fo daß Fein Stück über 
die Graͤnzen durfte; um Schweine kummerte ee fich gar. nich, 
als wenn er fie verachtete, Als einft 2 fremde. Ochſen in: ben 
Garten Tamen, likf er eilig herbey, fehrie und hieb auf fie lop 
amd trieb fie endlich hinans, obſchon fie fih ihm ſehr wiben ' 
festen. Bettlern verweigerte er oft den Eingang. Walzen, frag 
ar ſehr gern und z0g die Aehren aus ben Wägen, während er 


die gpdern augerupft vorbenfahren ließ. War ihm das Wage 


—— 


\ 


1 


daen 
gu alt geworden, fo warf er den Napf am und ſihrie nach 


anderem. Backwerk, Zwetſchen Und Heuſchrecken fraß er unn 


Sehe: gern; die letztern ſchnappte er im Sprung weg; im folgen⸗ 
den Herbſt fieng er wieder an, ſich zu mauſern. Der folgende 
Winter war fo gelind, daß über ein Dutzend wilde Kraniche iu 


Der Nähe blieben und von ihm befucht wurden; oft aber kam 


er blutig und mit zerzaußten Federn nad Haufe. Cr wollte 
Aber fie ‚die Oberherrfchaft fpielen, fie feine Künfte lehren, was 
fie aber nicht verfichen wollten; oft ‚gieng. er eine halbe Stunde 
weit; bemerfte ee feinen Herrn‘, fo fürchte er ſich zu verſtecken, 
ae}. aber auf Ummegen eiligſt nach Haufe; wurde er zu Haufe 
geſchmäht, fo ſenkte er den Kopf zur Erde pder verbarg ihm 
Unter die Federn und. blieb wie efn Buͤßender ſtehen. 

Zin dritten Fruhjahr blieb er während ber Zugzeit oft 
danze Tage aus.: Als cin tobt geſchoſſener Kranich im Hofe 
wit einem Meſſer vom Blute gereinigt wurde, gerieth er in 
Den änßerften Zorn, verfeßte Schnabelhiebe und war von dieſer 
Zeit an. nicht mehr "dahin zu bringen, an demfelben Orte fein 


"Butter zu. Holen; wurbe ihm wieder ein Meffer vorgehalten, fo 


ailde er davon. Vor dem Spiegel machte er die drolligſten 
Gprünge und ‚freute. fih, daß fein Kamerad alles nachahmte. 
Ale im Sommer fein Stall weggeriffen unb Ihm ein anderer 
eingerichtet wurde, war er nicht bahin zu bringen, fonbern fchlief 
im Kuhſtall neben dem Bullochſen. Schwarze Karben färdtete 
ee nicht mehr fo Fehr, verſteckte Fich:-aber vor‘ Raubrögeln. 
Brehms Om. I. 1824. 8. 79. II. 64. I. 42. 

t 14) Bey Thierführern fieht man oft bie nonidiſce 
Aungfer (A. virgo), Demoiselle de Numidie, 

ı " Fe it Feiner ale der Kranich, aber zierlicher und ſolanker, 
Aber 8 hoch, Schnabel 2°." lang, grünlich mit einer rothen 
Spitze und ſolchen Augen; bläulich aſchgrau; Hals, Ehwung 
federn, Schwanz⸗Ende und Fuße ſchwarz, 2 ſchöne weiße Feder 
buſche au ben Ohren, und ein ſchwarzer an der Rede; die Luft⸗ 
rohre wie. beym gemeinen, 

v "&hre Heimath ift dag nörbtiche Africa, die umtere Donan, 
das -cafpifche Meer, die Tatarey und die mongoliſche Waſte, 


TE 
voozituiich Aberidie: Krimin / voni mo ſie nach dear Wrüsen- Ichaq⸗ 
denweiſe und laut nach Klein⸗Aſten ziehen. Sie niſten im bei 
Nähe der Galzfeen. auf ben Boden und bad‘ Männthen hälit 
Wache. Yung gezaͤhmt, brüten fie im Garten 2 Eyer aus 
und das: Männchen: treibe Hunde und Menſchen weg. Sie des 
gleiten. die Menſchen mit Piepen, um Futter zu: bekommen; 
welches fle aus.. ber Hand nehmen; nah der Maufer erhaften 
fle eine kranichartige Stimme und fünbigen jeden Frembling an. 
Des Abends tanzen ſie auf den Gaſſen, werfen allerley in bie 
Höhe und fangen es wieder; geht man vorbey, fo legen ſich 
die Weibchen mit geſtrecktem Halſe und ausgebreiteten Flügeln 
nieder; die’ Männchen dagegen heben ben Schnabel drohend 
 amper. Die wilden führen orbentlidhe Tänze auf, ‚hüpfen mit 
dasgefpannten Flugein im Kreiſe herum, ftoßen auf einander 
wie Fechter und treiben ſich fpielend Yin und her. Sie fonnen 
und baden fid gern und ftellen ſich in ben Regen, freffen In⸗ 
fecten, Eidechſen, Mäufe und Schlangen, welche fie oft mit dem 
Schnabel in die Luft werfen bis ſie todt ſind; übrigens verzehren 
fie au. Köruen, Brod u, dergl. Auf dem Zuge bilden ſie eine 
lange ſchrage Linie oder auch einen Keil und ſchreyen beftändig. 
Im eriten Jahr ſind ſie ganz grau, im zweyten bekommen ſie 
zierliche Federn, Federbuͤſche und ſchwarze Kehlfedern, um deren 
Mitte Die Kitäifen, wo · fle ſeltener find, für ein Stuck 5 Schafe 
oder gar eine Stutte geben. Die reihen Maͤdchen nehmlich 
tragen fie als Kopfput. Zwey Hälfe werben abgezogen, auf 
Stäben getrodnet und wie Hörner auf: bie Haube beveftige: 
Pallas, Zool. ross. U: 108. : Perrault, Mom. de Pac 1099. 
ME 2. p. LE 98. 86. Ebmarbs 134. Geeligmann V. 
T. 29.) Pl. aul. 241. 

A5) Ber Ktronenreiher (A. paronina), Oiseen 2opal, : 

hat bie Größe des gemeinen Reihers, aber viel (lauter, 
gegen 4 Schuh hoch, Schnabel 2), Zoll lang; aſchgrau, unten 
and Schwanz ſchwarz, Bürzel fuchsroth, Flugel weißlich, Schna⸗ 
bei und Füge braun, nackte Backen roth, Wirbel ſchwarz wis 
einem praͤchtigen. aufrechten, gelblichen Federbuſch, aus faß 
bartloſen Federn; vor der Bruft ein graues Weherbüfkel: :-s: ; 


Man: ficht:Atefes. prärhtigen- Nogel :ckmıfars : bikvanliıe up 
Deu Thierführern, welche ;benfelben :aus ‚dem meſtlichen Afriee 
befammen, beſonders aus Grinea yub auch Rom Gap, : mo He 
ſehr zoahm und unter dem Hafgeflagel gehalten werden. Bey 
den Aeltern war .er naher. dem Namen balegpiſcher Krauich bes 
kannt, weril-- man vxieſllelcht eimen "Aber dieſe Infeln kekranen 
hatte. Am Vorgebirg der guten: Hoffnanug heiten fc indianiſcher 
Pfau. Kolbe 1719. ©, 188 Taf. 7. Bi. Boaman, 
Guinta :©, 250. % 11. Friſch % 195. Ehmardd 19% 
(Besligmann VL T. 97.) PL obl. 368. ru 


4. Sippſdaft. Die Breitfhnäbter, | 
fehen im Mangen aus wie die Reiher, haben aber einem 
verbäittißmäßig kurzen, ergetedctten usb fiuaıpfen: Ahrunbeh, 


ber wiel-Sneiten iſt als hoch. at 


10, G. Die: Hohlfänäbet (Caneronia) u 
fehen aus wie: Nachtreiher, haben aber einen ſehr⸗ breiten, 
töffelförmigen Schnabel mit einem Kiel und einem Zahn; Nas-⸗ 
löcher Fein, hinten’ an einer langen Sure; 4 ſtarke Zehen faft 
ohne Spannhaut; bie Zunge fehr kurz wie bey den Reihern, 
und ein kleiner Kehlſack. 


8 Der. gemeine (Caner.. cochlearie), Savacam; ‚Bont-hil, 

it, fo groß wie ein. Huhn, 20 Zell lang, hlaͤulich aſchgrau. 
Geiten. dunkler, auf dem Rüden ein. braunes Querband, Scheitel 
ab Nacken ſchwarz mit einem. langen. — beys Maͤnn⸗ 
4; Bauch xothbraun; bad unge: aoftferben,, 

Im heißen: America an Hußafern ‚in Beh Baldungen, — 
fie auf Zweigen fihen unb fi) von Gemäsm mb Ainferten er⸗ 
nähten und wie mau ſagt, auch von: Fiſchen; wenigſtens iſt es 
wit wohl mögliy, daß er Krabben freffe wie man geglaubt, 
Ba:er fich nicht am Meer, finder am füßen: Waſſer aufhält, 
ia das er ſich ploͤtzlich ſtarzt and wieder :auffliegt, ohne ſich 
aufzuhalten. Er ſieht traurig aus Wie, ber. Reiher, geht wi 
Gebpgemem alo nad gewbibren Rüdets erzarnt. ſtraubt er. Des 
Seberbufdi,, :tapysrt: mit, dem Echnabel uud, RR auf: De 





ö 0) 
Feind zu. Br Lie Feine Eitimme hören, Qembhnlich haͤle er 
ſich mit ‚ben Löffelreihern -in den Mangebfifchen (Conoearpus et 
Avicenmia) ‚an den Ufern ber Teiche und Gümyfe anf. Ihre 
Behendors iſt übrigens wie bie ber ‚Heinen. Reiher. Wied EN, 
GO. Maregrave 8. Tamatiıı Brown, Isstr. t. m 
Pl. enl, 38, 869. Latham IH. S, 40. %. 77. 


11. & Die @öffelreiher (Platalea), Spatale’; Sponbill, 
fehen aus wie die Storche, haben aber einen langen, plate 
‚ ten, und vorn fpatelförmig erweiterten Schnabel, ovale Nabe 
locher hinter einer langen Furche, ein nacktes Geſicht, Netzſchup⸗ 
pen an ben Füßen und ztemfich große Spannhäute, 


1) Der gemeine (Pl, leucorhodia) ,. 

hat bie Größe des Reihers, aber Fürzern Hals und Füße? 
Länge 2, Schuh, Gewicht 6 Mund, Ehnabel 6 Zoll, fahl, 
Waihshant ſchwarz, Zügel und Kehle nackt und gelb; Arie 
roch, Federbuſch 5 Zoll lang; Gefieder weiß, Füße ſchwarz. 

Die eigentlihe Heimath biefes fchönen und fonderbaren 
Vogels iM das fehwarze ‚und eafpifche Meer und die Seen ber 
fatarifchen und mongoliſchen Wuſte, wo er brutet und fehe 
feah nach Perfien, Judien und China zieht, um zu überwintern, 
Bie machen ein. ſchwimmendes Net in Schilf und legen 2 weiße 
Eyer, fliegen, wann bie Jungen flügg find, in großen Sthaaren und 
fehe Hoch umher, ‚bald in gerader kinie Dicht Hinter einander; 
bald quer; fie bedienen fich Ihres Schnabels fapk wie die Enten 
und freffen Sumpffchneden und kleine Fiſche: dennoch iſt ihr 
Fieiſch ſchmackhaft. Sie laſſen felten eine ranhe Stimme hören. 
In Fibirien macht man aus ben Schnäbeln Futterale für die 
Meſſer; die Febdern taugen nichts zum Schreiben, weil fie von 
Marl find. Pallas Zoegr. rose. II. 162. 

Er findet ſich übrigens auch In ganz Africa bis zum Vor⸗ 
gebirg der guten Hoffnung, und in Indien, aber wahrſcheinlich nur 
während des‘ Winters. Denn In Italien zeigt.er ſich nur auf kurze 
Zeiten Fruh jahr, lie auf. feinem Rackzuge nach den. untern Donan. 
Biowailen ſſeht man. ihn in Frankreich, Holland, England und 
felh a Mb eina.:er: (nl: ſagar, mach Vi ANvug hur y (MR. T. A42). 


= 


._ 


ehemals in Holland in einem Walde ber Linden in Menge ge 
Geütet und fein Reſt auf Bäume gemacht haben, Er lege 4 
weiße Eyer mit rothen Flecken, und fol während der Brutzen 
viel Laͤrm machen, Sröfche und Schlangen freffen und ſogar dem 
Fiſchadler bie Fiſche ablagen. AU dieſeni widerſprechen aber Die 
Beobachtungen von Pallas. Der Wald bey Leyden ſoll jetzt 
ausgehauen ſeyn. Al brovand fanb.in feinem Magen Ueber» 


bleibſel von einem Hecht. Hin und wieder hält man in Italien 


einen gezaͤhmt. Sie gehen bisweilen ins Waffer. und ſchwimmen. 
Gesner 640. Fig. Aldrovand II. 385. Sig. Marsili, 
Danub. V. t. 12. Kolbe, 182, T. 7. Friſch T. 200. 201. 
Pl. enl. 408. Latham IM. ©. 1. Naumann, alte Yus 
gabe, Nachtr. T. 44. Sykes, Iſis 1835. 441. 


- 8) Der rothe (Pl. ajaja) 

-ift etwas Meiner, weiß; mit roſenroth überlaufen; giagen 
carminroth, Spitzen ſchwaͤrzlich, nacktes Geſicht, Kehlhaut und 
Füße roöthlich, Iris hochroth. 

- BDiefe Gattung gehört dem beißen America an, und findet 
fih von Mexico an über die Antillen bie Brafilien, Paraguay 
und Chili; bin und wieber kommt er auch in die füdlichen vers 
einigten Staaten, nach Georgien und an ben Miffiffippi. Er 
Hält fich einzeln aud ſchaarenweiſe am Gewäſſer auf und gewährt 
einen fchönen Anblick; ift ziemlich ſcheu, febt ſich auf Bäume 
und wadet tenppweife in Sumpfen herum, ben Gchnabel im 


Waſſer wie bie Stoͤrche, um Würmer, Inferten, Bröfche, wahr⸗ 


ſcheinlich auch Eleine Fifche zu befommen, Er mifcht ſich Häufig 
guter bie Mauchler im ſtehenden Wafler, fliegt aber. viel. tafcher 
und anhaltender, jedoch nicht fo hoch und machet meniger Kreife, 
ftreddet ben Hals und die Beine aus, läßt aber Feine Stimme 
hören. Seinen Neftbau Fennt man nicht. Wil fon. T. 63. 5.1. 
Nzara IV. 190. ° Wied IV. 668, Maregra ve 204. PL 
enl. 165. Latham IN. ©. 3. 3, 74. 


2.6 De Slawingo (Phoenicopterus), Flamment, 
“Set völlig bie. Geſtait eines Relhers, mit: ſehr lange 
Beinen und Hals, aber eine Bchwimmbant' und: Enen dirken 


00 
breiten Schnabel wie Babablätiken wie dep den Guten; der 
Schnabel iſt in der Weist gebrochen, die Rasbocher ſchmal, in 
einer großen Haut; ‚bis: ausge ⸗ un > feifehie, Die, vinterube | 
Sarz, 16 Schwanzfebern. ° Ar: . 103 


1) Der gemeine (Phoenicopterus ruber) ° “ 

iſt mannshoch, obſchon der Leib kaum ſo groß ats her einer 
Gans; der Schnabel 4 Son fang und 1%, breit, Hinten rdthlich, 
vᷣoen ſchwarz, Wachshaut roth; das Gefieder durchaus ſchon 
tot "mit" weißer Unterlage wie bey dem rothen’ Löffefreifer, 
Schwungfedern ſchwarz, Fuße roth, über 2%, Schuh lang, 
faſt eben fo viel ber dünne Hals; die jüngern find anfangs 
—— im zweyten Jahr reiner weiß mit Roſenroth über 
Laufen. Ä 
Sie finden fi wiſchen den Wenderrriſen der gangen Welt, 
gehen: aber Häufig Aber dieſelben heraus, bis:am bie: Borblüfte 
das Mittelmeers, von wo fie fi in heißen Sommeru:tief ine 
Band:ägen. In dem heißen Jahr 1811 Fam. ein Trupp an beu 
Rhein und ſtieg bis Mainz herunter: Es wurben Davon mehrere ge 
ſchaſſen. Ste. leben feruer am: fchwarzen und safpifchen.- Meen 
in America bis Florida, bleiben aber in ber Nachbarſchaft der 
Küfte; In Indien werden fie von Horsfield und Sykes 
wicht aufgeführt, obfehon Meltere behaupten, daß fie u. dort 
vorkommen, 
ASie brüten. am aſbiſchen Meer, in Ealabrien, Gräften, 
Eorfich-'\und- anf ben Inſtin des ‚grünen Vorgebirgs an Africa 
in Sen Sampfen nahe am Meer, und dicht beyfanimen, werfen 
einen Haufen Erde mit Genift Auf, 1%, Schuh hoch, Tegeh 
oben ‚darauf zwey weiße Eper und brüten biefelben. reitenb aus, 
Die ungen. Inufen bald und. fehr ſchuell perum, Tonnen aber 
I fiegen. 

. Ge find. ſehr zahlreich and. ‚halten fh gewöhnlich teuppe 
waikc..von ‚einem Duhgnbd zufammen, untertags an ben Uferk 
dar Cem und Flthſſe, des Nachts. in hohem Gras auf ben 
Dhgeln. In einiger. Ertfernung fehen fie aus,. wie ein Regie 
sent Soldaten; einen ficht in Der Berne als Schlbwacht und 





‚den will teht- woposne. Bieten unseren, Tann ber abe 
8* Miet: Qhoea. Aniquetum).) : 77.. 

Ga; mit voſecarothen ; Mefkeber. und ——— — ei; jung 
wild alt graven emigen, „bands ‚auf hen Bitgehachen. 
De: beißeichene: ni. 9 mim. a 
Frœ 5) Den amirteäntfäen eh: 'raber), © BEE 
a mir gelbllchrothen Vefteder Jung“ matt —2* 


.eu do 


. N einen, Heinen Ernie), 

— „ yelcher bedeutend kleiner iſt ab roſenroth, — — 
—— Shmwunge und Schmangftdeetz Schwarz lung.-neißfic mit 
braunen Schmiten. Sie kommen vom Borgebirg ber ae, 
Hoffnung und vom Genegal. Yieillet, Cal. eb. 273. Tem- | 
X pie © j 


der americanifde "findet ſſch borjualin "auf. den An⸗ 
titlen, und Kommt hauptfächlid) von Euraffao und Bahama nad 
Eumpa; ferner in. Cayenne, Peru .ugb. Chili, - nicht. In. Yaragnay, 
aber. am Plataftenm und in ben. Sumpfen nm, Bysyp6-Ayrce, 
und zwar in, Schgaren von mehreren Hunderten beyfammen. 
Wahrfcheinlich von den Antillen Fommt er bed Sommers nad) 
Sloxidaa wo aber deſſen Nafpraeichichfe noch nicht. beobachtet 
worden if. Es iſt auffallend, daß Maregraper und der 
Prinz von Wied ihn nicht in Braſilien bemerkt haben. 
Azara IV. 198. Catesby Taf. 73. 74. (Seeligmann IL 
Ra 6, 47). Stoane S, 321... Gebal, * Ar Bilfpu 
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ee 2 Zunft. Sähner, 
(Gallinae, Rasores.) 


Scharrer, Muldeuifchuäbler, Brodfreffer. 


‚ Schnabel kur; und muldenfoͤrmig; kurze Sqarrfuge mit vier 
ſtarken Zehen. 


Die , Süfmepaesgen Bögel inte meiſtens ‚große fleiſchige 
Vogel wie kurzen und ſtarken Schatefußen, deren erſte Gelenke 
durch eine kleine Spannhaut verbunden ſind, einem Schnabel 
Hirzer als der Kopf, oben etwas muldenförmig gewolbt, mit 
(zenen und burchbrochenen Raslöchern, meiſt unker ‚einem KHors 
peldedel; faft allgemein nadte Stellen am Kopf,‘ audi wohl 

Kämme, :Bärte und Trotteln; Flügel, kurz; Schwanz aus 14 
pis 20 Federn, lang und; breit, vder Rat deifelßen:-fehr. verkins 
gerte Bürzelfedern. ee Pa re ER 

Sie fliegen felten und nich weit, gehen, ſchreitend ginher, 
haben einen fleifchigen Magen und freſſen groͤßtentheijs Körner 
und Kernen oder harte Inſecten, welche fie. durch Scharren 
aufſuchen; es halten ſich gewöhnlich mehrere Kennen zu eincn 
Hahn, der ‚geößer, länger, zierlicher befiedert unh fchöner gefärbt 
ift, ſcharren ſich auf dem Boden ein unbedentenbeg, ‚Re, unR 
legen viele, große @yer hinein,. welche bloß von der Henne 
ausgebrutet werden. Sie ‚führt bie Jungen umher, lockt dieſel⸗ 
ben zur Speiſe, vertheidigt und nimmt. fie währenb ber Racht 
unter bie Slügel. Nur fehr wenige niſten auf Bäume, 

Sie halten ſich großtentheils in ber Mähe- ber Menfchen 
anf, in Feldern unb Wäldern; uiele laſſen ſich zähmens unb 
liefern uns Eyer, vortreffliches Fleiſch und Febern. Siugen 
Kann Erin einziger; Vielmehr iſt ihr Geſchrey muangeneher; im im 
deſſen laſſen fie es nicht oft hören. u. born 
>... Mean kann fie -in,.WBaffer-: und Sand-pähner eine 
theilen, oder in Lang« und Kungbeine . -.. ur Y 05. 

Okens allg. Raturg. VI. 3 
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"Bey jenen find die Faße wicht bis gu den Zerfen beficbert 
und die Zehen haben bisweilen Hautlappen; ber Schnabel if 
Jänger und dünner, aber der Schwanz Furz und ohne befondere 
Bürzelfedern. 

Bey biefen find „Die Faße bie unter bie. Ferfen und oft bis 
auf bie Zehen befiebert; ber Schnabel furz, breit und ſtark ges 
welbt mit viel Nadtem am Kopfe; der Schwanz breit oder 
fang, ober mit Iangen Bürzeffedern bedeckt. 

Die Waſſerhuͤhner theilen fi wieder Ri Teig. wi 

Sumpfhüähner; 
. :jene mit kurzen Flügeln und ft Bappen as ben Güßen; 

dieſe wit langen Flügeln und kurzen, ganz freien Zehen. 

Die Lanphöpuer tpeilen ih in Wild und Gofhähuen 

.: Zame.haben www medkte Gtellen au den Seiten bes Kopfes 
him Kaͤmme ur VBartlapyen, auch keine verlängerten Düxsch 
febenn ; 
hey :hleien iſt dar Kopf ardetentheis nackt und reichlich 
mis Kammen, Büren nud Trotteln beſetzt; entweder bee Schwanz, 
oder bie Bürzelfebern ſehr groß. 


4. Waſſerhuhner. 

derſe unbefitdert; Schnabel wenig gewoͤlbt und wenig 
Radii am Kopf; Schwanz kurz und ohne verlängerte Bürzel⸗ 
been; am Flügeföug' meiit ein Höder oder Stachel. . 

Bie Halten fi am Waſſer oder auf Wieſen und Angers 
Auf, fteſfen Samen und Ungeziefer, niſten ins Gebuſch, lege⸗ 
nicht "viel Eyer und werben wicht zahm gehalten. Die meijten 
leben ih heißen eändern, and auch diejenigen, welde bey und 
vorfümmen, sehen nicht. hoch in ben Norden hinauf, 


1. Sippſchaft. Die Zeidhahner 
haben einen ziemlich tangen mb vmaunen GSchnabel mit 
maitan Naclochern3 6 Rarke und gun; getrennte Zehen wriſt 
mit hagtigen Lappen, womit fie be Denen * den Walken 
pflanzen laufen Fönnen. 
„1 She: ehe imder heißen und: —RRR yon auch 
bes Sommers nad dem Dan 


O6 Br gern ‚” . Gar. 


1. G. Dee: nodrbohrer VERS TIER ne 
Rail, ®. 


—— Schnabel mit rundlichen Naslochern, ber * 
bie then eingreift, Feine: Lappen mi ben won 
—— 


a. Schnabel etwas langer als. der Pr 


1. DaB gemeine (R aquaticue), Halo d’eau;:; ‚Gallinella, ! 
ift 9 Zoll lang, grünlichbrann. mit ſchwarzen Flecken, unten 
Aſchgrauz Selten fchwarz und weiß geßzeiftz Schnadel. 1, Bol 
fang, Hinten roth. Waflerrafie. Rohrhuhnlein. 

In ganz Enropd unb Rußland, von Italleü ui⸗ York 
Bey uns überali an buſchreichen Cümpfen und Gern, aber riw 
seln, häufiger am Bodenſee, wo.td Nohrhahnlein heißt. ußb ta 
wilden Wintern bleibt, ſenſt ah Hallen zieht. Untertugs 
Halt es ſich in Schilf und Binſen verbergen, des Ruchts abre 
läuft 28 umher, um Waſſerſchnecken, Jiſectene an Waärmei pi 
ſachen; es feige. aber au) Waſſerpflanzen: uud ‚(bt einen ſchnar⸗ 
senden Laut horen lich: ſelten, Käufe; wiewraufheräcptes: feht 
hartig und mit ausgebreiteten Flageln Aber die Waſſtrpflanzen 


ſchwimmt auch · gtlegentlich und fee ſich zuin Ausruhen: auf - 


Bweige. Es fommt im. April am nud geht Embe Eeptrubbers 
während Ber Macht; matht ſein Weſt aus Sun anf Erhrhangen 
in Sampfen, legt 6-22. zeibkichmeiße Eder init brauneni Fletlen; 


aiſe weft als Die kigentluhen Sampfrögel.Obſchoc bad. Fiſch 


etwas Sumpfgeſchmach hat, ſo fängt man: fie voch! mit Meißen; 
beſonders in Itatten, wo die WERFFLE vult. von huen Au); FÜR 
wiſſen den Yunben fehr geſchicke zu entgthen durch Trakıme Ark 
wege, lntertauchen, ober inbin: fie ſich -anf. Ditufar Fabel oe. 

Auf land befinder es Mh in einer meriwurdigen Vers 
haltnittz, WE nehmlich, ba es hlihf weit ſurgrn kaun, ungedchtet 
der Kaͤlte, ein Gtanbvogel'und ſahrt wiſhrenldes Waihters ei 
Wäürige Leben in ber Höhe der hetßen Nuetien. Pi. onl; 440: 
Gartrfl. Or. 9: 5.88. Naum an, Alle ei 
&:131:%. Bet AV. 1; x —BR 


haben einen ſchlauken ee, graben, lee und 7 


— 


du 


| IKT. A barn Meohrum.. 3: Kartmanne Bederſee 
1808. 120. H. Wa Dners Bodenſee⸗Becken 105. 

ei Br Bern ‚it ‚ber em! niht länger als ber 
Ber Ä 
&) der Wadteltönig, ® er), ‚Roy. des ee, Role 
de gendis, 

fieht ziemlich aus wie eine Wachtel, iſt 10 Zofl lang, bells 
braun mit ſchwarzen Flecken, unten graulich mit dunkel geſtreif⸗ 
ten Welchen; Flaͤgel bkauntoth, Schnabel 1 Joll fang ‚braun, 
Bf bfeyaran. - Schnaͤrz⸗ Knarrer, Krehler. 

: Ex findet: ſich faſt in ganz⸗ Eurspa, mehr im mildern und 
nörbfichen bis gegen Lappland, aber nicht in Italien; auch im 
Shalichen: Rußland, hefonderd, In :der Ukraine, nicht aber im 
aäsdlishen, in Gikrien,' unb in Umericay. bey und: kommen fie ext 
im Juny au an giemslichen Menge und gehen: ſchon wieber im 
Beptember. „Bührnd ver Mamte; halten.fie-fich in Geſellſchaft 
ver. Warhtefn: smnter dert geſchnittenen Getraide auf und fonft 
laußen fie fehr geſchwind im Oraſe herunt, beſonders bee Abenbe, 
won. ir vhren: ſchnarrenden Schrey bald nah, halb: fern Hören 
laſſenz zer Paarungszeit ſetzen fie ſich zuſammen und fchnurren 
fa. ala die Katzen. Sie wiſſen: ſein geſchickt dem Jäger zu 
eutflichen und: bedienen ſich dabey ſelten ber Flügel, die ohnehin 
wu tung; / Md gun einem weitern Fluge. Ihre Nahrung beſteht 
in. Samereyen; Kräutern: Inſerten und vorzüglich Regenwitr⸗ 
mern in ber. Stube: freien fie Brod, Betsatbekörner, Mohn 
adergh.. Des Naft beſteht aus einigem - Halmen auf ber. Erbe, 
euthößt Sr13 weihliche Eyer mit braunen Flecken, weiche nom 
Meipchan allein binnen, 3 Wachen aufgebrfitet werden. Die 
Sursen: laufen "gleich Yhanon :.und. pipen wie: bis: ber Hühner: 
Ihr Fleiſch Aıdm Herbſt ſeht Inden. 1 - .: 

; Um Jeniſep glauben hie Heiden, ſe ſehten ben Kra⸗ 
niden, auf hen Büren und wanderten fo mit. Ihnen fort, 
Gmeling Reife, Iij. 483,)... In Italien kommen fie im October 
99, und verſchwinden Im November am, wie man glaubt, nach 
* gIu Ziehen, was aber ‚wohl umbglich if. Waßhrſcheinlich 

uterg fig in Jntepßtalien, ‚Gidlien 4. we „IR Eprbi 


u 05 


8 
nien find fie jedoch ſehr Men, wäheend did Baſſcerallen zur jeder 
Fjaffveskeit ſehr zahlreich TE und vorzaglich "vor Schnecktn Icht. 
Söonderbar iſt es aber, vaß ſie ſich im Frauhzahr nicht mehr id 
Italien zeigen, und baher einen andern Rückweg einfchlaggen 
müffen. Grifh T. 212. B. Pi: enl. 766: Nucnb:“ Orn. 
8.108.113. T. 59. Naumann, de Aufl.?IE ©, 26. 
%.'5: -Püllas Zoogr. rosa. IF: 163.-' rot Hs: Nils 
fos; "end. :P. II: RS wine ey En r 


9 Dad fieine (R., 6a imule orzaı rang), Marogetie; ; F | 
| lino, 
‚at nur 8. Soft lang. ‚grönfichbrann and, weiß gebupft, die 
Weiche weiß geſtreift, die 2 mittlerg Schwanzfghern weiß, ges 
fäumf; Schnabel 8 Linien fang und gelblichgrän; an den. * 
ein ſchwacher Saum. Wieſenſchnarre. u a ugne— 


Sein rin lent hait iſt ‚mehr. in .bem. * ‚mb wärmer 
Gegenden yon Europa, Rußlande und Gihpinien.. ‚geht. jedoch big 
Schweden nicht, in America. Kommt zu uns nicht haͤufig:ing April 
und. gebt ‚im September, haͤlt ſich, faik immer im: Schiff. und 
Gebuſch meeborgen ; ‚läuft {m Grag und qufpen Waflcepflgnzen 
herum, ‚ruft. girk, nict> mis ‚dem Kopf amt dem Schwarz 
fhwimmt. und fliegt ſelten. ad. läßt die Foͤße hängen ‚..Frißt 
Gewürm. und Gämerepeg,; au Haufe, mp gr ſehr zahm, wird, 
Serüsnihrot, und ‚Rizihens nier.ie Binfen, legt 7-18, arlfe 
liche Eper mit braunen Flecken und ſchmeckt yortrefflich. , Ge 
brutet aus) in Italien und mirb. beſondexs im Frahiahr ig 
Menge gefangen, ziehet qber im, Winter füdlichen, Friſch 271, 
Pl. eyl. 761. Naumaun, alte Ausg, dl. - 28. - S. ‚a 
Pallas. Zoogr: roas. 1), 154. Savi IL 37 . :: 


4y5 Es gibt in Rußland noch eine. klein ere Att (R. past} 

welche faſt ben ſo ausſi cht;' aber weniger weiße Flecken 
hat, auch hey uns brätet "und ſich übrigens verhaͤlt wie die 
vorige, mit ber fie in Italien anfommt und geht, ohne zu 
bruten. Paltas U. 155. Raumann, alte Ausg. III. 159. 
T. 31. Bechſtein IV. 484. T. 16. 3 1. Savi N. ss. 
Schiribilla. . 


1), 


u & j „Die BläshAhner vlg), Fenlque, 
13* haben eigen kurzen Echnabel, der weit in die Sum- herein 
(Aufey...am den genfen Ben ae Bin BR - 
hreite Sappm ° 
m Beben mit —S 3J 
ne DH Des wothecF. ehloropus, fasca), Pogle dieaus Scinbica, 
„:; At elgs ben 1 Schaub .lang, aläuzenk, olvanimını, uuten 
fehiefergrau; ; Schnabel 1 Zoll lang, Wurzeh gelhrothh; Flagelbug, 
— und untere Dedfebern bes Schwanzes weiß, Füße oliven⸗ 
grün it e einem" rothen King. Am digelbus ein Ciachel. 
Rohrhenne. 
"gebt in den milbern Segenben der ganzen Welt, nicht bloß 
in Europd), Alten und Rordamerica, ſondern auch auf Java, 
ob aber auch ih den Zwiſchenlaͤndern, iſt unbefaunt. Selten in 
Schweden, bey uns überall an buſch⸗ und ſchilfreichen Teichen 
wid Seen; kommt int! Marz amd? geht im Detober, läuft, fliegt, 
ſhwlinmt und taucht gut, ſteckt auch nur ben Kopf heivor, faſt 
WIE die Taucher) läuft mit gebffneten Flageln auf beu Waffe 
pflanzen, richtet inimer beti Schwanz in die ‚Höhe, febt fich auch 
auf Geſtraͤuch, ruht Auf'tinem Bei und tagt im Fluge beide 
hangen; frißt Juſceten, Schnecken, Wafferfinfen und Geſame, 
äu Haufe Brod, und. was man Mm vorwirft. Sur Padrungs« 
zeit: gibt es hitzige Kampfe; fie’ ſtoßen gegen einander mit 
Vers Stachel auf den FlagelEcken⸗ machen ein Reſt aus Schilf 
im Gebüfh, uub fegen zweymal 6—8 gränfiche Eyer mit brau⸗ 
nen lecken, welche "vom Weichen allein binnen 8 Wochen 
ausgebrätät-und mit Kräutern bedeckt werben, wann es fie ver 
Kißt.: Die Jungen’ ſchwimmen ſogleich herum. Ihr Fleiſch iſt 
im Herbſte ſehr ſthmackhaft und wird Höher geſchatzt als base 
von. anhern: Weſſerhahnern. Friſch T. 200. Ph nl 877. 
Nürns, Orn. 9. 13. ©. 151. T. 77, md 700 | 
3) Die Sultanshenne (F. porphyrio), Talave, 

iſt das größte ..und ſchoͤnſte Waſſerhuhn, fo groß wie eine 
Henne, 14 Zoll lang, oben. glänzend. grän;. Schwung: und 
Schwanzfebern braun, Hals violetehlau; Schuabel Bo hei 
17. Boll lang, dunkelroth, fo wie bie Füße. 





‚Crime Helath iſt das rduche Miele mat 
Sarbinien nicht Rußland: und America; au. Ufern und ii. Meiße 
‘fedeen , web: feine Nahrung befieht vergäglicd in Waſſtepfleuzen 
und- Metvaibe; das Kram bringt ed: mis ben: Scham. an: Echna⸗ 
bel. Es eg & weiße. Eyer, Spt ſich beit zähndda und mich 
bauber im füblächen Guropa unten Dem. andern Gefizel, gehalten 
Gawarbs 2% 87. . (Beeligmenn IV. %: 8%) : 

In Porfien und Oftindien iſt eine wenig verfihiehene: PB 
Ei: sit 18 Bolt fang, hat einem ſtarken Floiſchmagen, wossimi 
man nichts ald Pflanzenſtoffe findet, befunders von der Waſſer 
muß (Tape). Donsfield, Is 1835, 4430 Fi amatagnotus, 
Wk: enl.:Ab0. . u —4 

Rh Sppen an ben · Jehen. , or Pa Bun 

A Wa: gemeine Bläßhukn (R. — —* 
—* 

wie ein Fichte bancbvhn, 14 den Kan: ia gam— fing; 
unten: ins Blänlihe, Schnabel, nackte Seien und Fluͤgelrand 
weiß. ."Büße.bräunkich mit: gelblichem Ferſenbanb aur ‚Bag 
ehr Btacheil. Hurbel, Zapp, Bolch, Dibue.. 

‚ehr ‚gemein IM Denckchlatid und im gemäßigten Campe, 
Rußland, dem füblihen Schweben und ftindieh, ⸗aber nicht inf 
America, wo jedoch eine: ehr verwandte Art iſt. ie ‚Balten 
fich faſt iamer im Füßen. Waller anf, befendess an: Soen, wo 
Ra: ſcho haufig Hi undi Ger ſchulnmen nwb Rh nur zur ⸗Zeit 
der. griſten Hitze im Schelß verfieden: Merſcheucht laufen fie 
wort: Fiugelſchlaͤgen und anle gredem Gerduſch: ber Dies Meſſer⸗ 
nflanzen and legen. auch wohl widbrig;: unb wiis: hangenden: Meifß 
nen ein Stüd weit fort, tauchen auch bey großer Gefahr unser 
Gig; And fehe: gefstifihaftlich „und harnilosi, werden ausge felbft 
der Palinik: fo au jagen Bahn... een aaurihnen: wihteT Slate 
Am Lucernerfee ſchwimmon fit trugpwehfe: and. weiter Ferut 
herbey n- menu: an. Las Yenßeh:öffgel) im: bee: Meynüng, daß. 
fie: Brob zugeworfen “beioismen, Obſchon fie. auf Dem Lande 
etwas augeſchickt find, ſp we ea bey hehair doch techt feet 
daneon zu laufen. Ze AT 

Das Neit befteht and Gras im Bon abe Schiff,/ wie 


6 


Ir; 71. Faberyy Meobemm... 21. Hartmauns Bobenfee 
1808. 120. H. Wa Dners Bodenſee⸗Becken 105. 

er denn, ‚ft ber. Sarebet nijht ‚länger. als be 
Kopf. 

«, 2) De Wactelkönig, BR. en), Roy des calllos, Rale 
de gendts, 

fieht ziemlich) aus wie eine Wachtel, ift 10 Bofl lang, bei 
braun mit fehwargen Flecken, unten graulich mit dunkel geſtreif⸗ 
ten Woelchen Flagel btauntoth, Schnabel 1 Zoll lang, -brann, 
dage bleygrau. ESchnaͤrz Knarrer, Kreßler. 

: Er findet: ſich faſt in ganz Eurvpa, mehr im mildern nad 
nbrdfichen bis gegen Lappland, aber nicht in Italien; auch im 
fünlidyen‘ Rupfend, hefondera in dee Ukraine, nicht aber im 
aösdlirhen, ie Gißkrien,;  unb in America; bey und kommen fie ef 
im Juny au in giemlicher Menge und "geben. (ou wieber im 
September. . Während. her Mamnte; halten: fie fih in Gefelifchaf 
der. Warbtein: inter dem geſchnittenen Getraide auf und fonf 
laußen fie fehre geſchwind im Graſe herun, beſonders bee Abends, 
wa. fig ihren. fihnamenben Schrey bald nah, bald fern Hären 
laſſen; zer: Paarungszeit ſetzen ſie ſih zuſammen und fchnurren 
fa. wie die Katzen. Ste wiſſen: fee geſchickt dem Jäger zu 
tutflichen und bedienen ſich dabey feften. ber Ylügel, die ohrehin 
zu kurz, ad: zur einem weitern Kluge. Ihre Nahrung beflehe 
in. Samereyen, Kräuteen,:Infecten unb vorzüglich Regenwär 
mein; in ber Stube: frefien fie Brob,:.Setratbckörner, Mohn 
u. dregl. Das: Neſt beſteht aus einigem Halmen auf ber. Erbe, 
enthäße S—12 weihliche Eyer mit braunen. Bieten, weiche nem 
Veibchan ‚allein binnen 3. Wochen ausgebrätet werden. Die 
Sangen.daufen gleich 'danon und, pipen wie. bie: ber Hühner. 
Ihr Fleiſch Auen’ Herbſt ſeht lachee. 

Am Jeniſep. glanben hie Heidzu, ‚Ne ſetten ſis den Kra⸗ 
niden, auf den Faten und wanderten fo mit ihnen fort, 
Gmelins Reife. ‚IH. 383.).. In Italien fommen fie im October 
om, and verfepwinhen im November , am, wie man glaubt, nad 
Affricq zu.zichen, was aber ‚wohl uumdglich if. Wahrſcheinlich 
erging | fie in Jjntepfstalien, Sieilien p. 4. m ‚Ja Gprbk 


Vs 





u 
n ie ber: Grameisien: MRDge Pan) her Oitwnhfen: Des · hetben 
Ameritas und aufrbewiiaeitien. :: Befonders Häufig: iu Paragnay 
Di Weslien Sie waudern nicht And finb weder ſchen od 


: aha, machen Fein Mufbz Yonkath Tegenihie &igelbiche unli 


ſchwarz geaderte Eyer ganz’frey Affigsgget Wikttto von, Waſſen 
WHan;en: ‚Ya. Veaſilien chen te’ anf: ten: ſampfigen WMieſen 
an ſder Alle; mie im Innern‘. und. allen Flaſſen;ſelbſt rn 
Uewaͤldern, igchen leicht auf : ben großen Waſſerbläckern von 
Pontederia, Ladis ns :deräl.,; 'um Juſecten und Saͤmereyen gs 
fürtjen. .Bbr den” Machen. Hiegen fie An GER! «weg niit: etner 
bauten; dem Lachen shatiche „Stimme, wobey fich Ihr glänzendes 
Gefieder fit: der :Boine “Fehr Fehbre: duaninmiee. Cie legen auf 
bloße Erde 4—6 grünliche Eyer mit braunte Kiäpfeln..: CE 
laſſen ſich keichs zählten und auf ıbeim Hofe halten.“ Ahr Fleiſch 
ehe ga tt IV. 250. Aguhpeazo., Mich IV. 7860 
Marcgrave 190. Edward Bw Bi eig an IE 
T. 95.) Pl. enl. 322. et 846. 

b) Exfl’in' der neuern Zeit hatte man: in Per und Süb- 
Inbien: Bögfl nie did Maſſerhahner · entdeckt, welche umberhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig guaße Eyer legen. Ihr Sihnabel ik: Lürzer als bein 
Kppf,:ztivas rgnbölht mit analen · Naclochern. in:eine große 
Haut; Augenring nackt; Fuße ſakk, mit Schilvern, großen Schen 
u) unbedeutenteer Epennhaut; · Æchwanz ſehr Burzane 42 2 Geber 


und ein Oönlersam Blägelbugs: Dalcı fall macht. N: din 


Sib chabbon Arhnlirhkeit; Dt "deu Tinamu— 8 Ameta ) ſind 
Tee ſchan/ verbergen ſich in: Manbaisrehr, legen nur ein chiziges 
Ey in ein Sonrhboth:: und’ Aberlaſſen DaB Ausbvuten: Ber Sonte. 
Des Zange läuft, ſogleich davon: und ſucht feine. Nahrung; ohne 
bite‘ Mwsten-.Erumen: za. dernen; "in ‚ber ——— freſſen flei 
Keis Megapodius, Alechalin, Talegallun. :: . u 

:92.De dwyazze ‚Gpoeneit ei * — Blövine, 
— 

fießt ſaſt ganz aus wie — Buͤhtuhn, fr :aber dunhau⸗ 
ſchwara, ‚nur dar Schnabel: braun; Länge 18 Bel 

Finden ſich It Menge iwaf: den Infelu des Yapnslahbes; 
befontere anf Waigin an fenähten Omen, fliegen. feltenund nur 


| | 
"Aywimmiti büßweilen wie, bad der Tauchat, enthait 6 — 10 röth⸗ 
Uchteiße Eyer mit: braunen Flecken, welche abwechſelnd in .28 
Tagen ausgtbrütet: werben. ' Die Jungen ſehen f(hwarzwogläg 
aus und ſchwimmgen: gleich mit der Meter davon, um Waſſer⸗ 
Anfesten, Weerlinſen und Geſaͤme zu. Treffen; zu Hauſe freſſen 
fie Beod, Gerſto, Fleiſch und aͤles, was vom Tifh fättt. 
Sind die Zungen. etwas heraugewachſen, fo. ſammeln ſie ſich 
tenppweiſe auf .größeren Gewäfler und werden gegen den Wintetr, 
im großer Menge geſchaſſen, am Bodeuſee fogar, wo fie. Möre 
und Bolch heißen, eingemacht unb in den Handel ‚gebracht. 
nr Da8 Fleiſch hat zwar einen Fifchgeſchmack, ben man Ehe 
aber benehmen kann, wenn man den ganzen Balg. ibjicht: und 
es eine Zeit lang in Effig legt. Ihr ſchlimmſter Feind iſt Der 
Roßineih, „weicher :eigeıMcrige umge holt; daher er am Boden⸗ 
fee Mörenteufel beißt. Kommt er herbey, fo fliegen. nu 
fhwimmen: alle mit greßem: Geſchrey ‚auf einen Saufen: dicht 
zujautwenz und -Dema wagt er :ed.: nicht, fle „anzugreifen, 
Fir uſch s. PL enl. 197. Raumarn, alte Ausg. M. 1466, 
T. 30. Bechſtein IV. 511. T. 26.5: 2. Datmiſt. Om. 
.HOHer VI. T. 85, Rurnb Orn. * 83..& 9. T.436. ame 
tiet®,. Iñs I1845. 444. Zu: I: 
: 2.9. De poceffügel (Pam). Zu 
a ſehes zienlich aus, wie: unfere —— haben auch 
eiuen azrzen, aber mehr: rundlichen und“ ſtumpfen ˖ Schnabel mit 
abalen· Mnelächern :frft im detr Mitee: Mde einer’ meiſt lappigen 
Machshaut, 4 unperhaͤltuißmaßig Kinge und gauz getrennte 
Sehen unit ‚ebenfalls fangen Kann; am BSuasetsus ein langer 
Gtadela :: : 9. Ge 
Ge kebem in den ‚heißen Bändern: dand wie unſere Sogn 
hahker,ı fpwimmen: zedochn wicht, lauſen mehr bey Tag ats d te⸗ 
Abends herum, fliegen beſſer und mehr 

1) Der gemeine (P. jagana, verichilis),. Chirurglen; ' wo 

iſt cin fehr miedfichen, ſchlanket -Bogel, ‘%: Zoll Tang; 

Scheabel 1 ‚und hochgrib, fütwie. bie Dreplappige Wachshaut. 

Gefieder ſchwarz, Mantel ſchoͤn eafanienbsann, Samungiebers 
ein, Baße aſchgtau. ; 


| 

7 te bern: gereiuſten Ban! Ben lirnbfen‘: Des "Hehßen 
Ameyricas und aufıbewiliukitten, :: Befonbers häufig; in Patagnay 
and :Beiflien:. Sie wandern nicht And finb weber: Ichen auf 
Anker, machen Leni Mefb,; Wondern Segen ihre 4 gelbleche und 
fhwarz geaderte Eyer ganz’ ſrey duflgrgßel Willttto von Waſſer⸗ 
Maenzen: ‚In. Braſililenleben fie: anf. sten. Sampfigen.ilDiefen 
at'der Klße, mie im Innern und allen Flaſſen;ſelbſt in den 
Uewaͤldern, gehen leicht auf : den "großer. Waſſerblaͤctern von 
Pontederia, Bali nı :deräl.,. um Jucſecten und Suͤmerryen 
ſauchen. Vor den Nachen ſliegen fie An Suſck wog mit einer 
lauten/ dem Lachen üͤhnliche Geimme, wobey ſich Ihe glanzendes 
Gefieder jr ;der ı@oßme ſehr ·ſchsn ausninat. Cie. lagen auf 
bloße Erde 4—6 grünliche Eyer mit braunen Dupfein. GSie 
laſſen fi) keicht zählten. und auf ıbem Hofe halten. Ihr Fleiſch 
IM haha i ga a IV. BO. Aguhpeaso. Mich IV. 7860u 
Marcgrave 190. Edwards BT MB Beim an IE 
T. 95.) Pl. enl. 322. et 846. 

b) Erfl’in' der neuern Zeiẽ hatte amt: in Sf und Süd: 

SImbien.: Bögfl it did Maſſerhachner · entdecke, weidye: unberhaͤlt⸗ 
nidmäbig "geuße Eyer legen. Ihr Sihnabel iſt Eürzer-Häls "ben 
Kppf,rtams ıgbölht mit onalen "NRatlöchern. in: einer großeıt 
Haut; Augenring nadt; Züße ſtark, ‚mit Schildertt, großen Schen 
wu) unbibeitehter Bmmhaut;-Aödmwan; jeher lurz aus 12 Federn 
‚und. ein Hhken am, Slägelbugs Dal faſt macht. in 

Sb Habe Arhnlichkeit; nike "den Tinamu in: Ametixa; find 
Fehr then, werburgem fich An: Manbarohr, legen nur':ein einziges 
Gy in: ein: Sandloth md überiaffen: daB Ausbruten. Der Gone 
Das Zange Läuft, ſogleich davon und ſucht feine Nahrung, ohue 
bie’ Mattep⸗ kennen za lernen; in der hangenſchaft freſſe⸗ Nie 
Reiß. Megapodius, Alectipelis, Talegal. 

9 Das hmarze pocnflügek, ai: ber), Blkrhe, 
Mankirio, er 

ſieht ſaſt ganz 'aus wie: —* Blaſteen iſt aber dimhau⸗ 
ſchwarz, ‚nur Ber Schnabel: braun; Länge 13 Ball: 

Finden fich. in Menge auf. den Inſeln bes Papuslandes, 
befonders anf Waigin un: fenchten Quten, fliegen ſeltenzund nur 


®e 


üben die Erde hin; findr halb aan nk: erben: Häufig. gegeſſen, 
ſowie Mer außerorbanslich.:aroßen rochlichen Byeınz Lad Beil. iſt 
Abrigens ſchwarz, zaͤh unh ſchmeckt nicht gut. Die: Mistelzche 
2 300 lang, bie hintere 14h. Quoy et: Gaimard, Voynes 
de, Freycinet: 1884, p. 194. &. 32. - 

: bon Yigafetta, ſagt in. feiner Reife sen. € @. 18. baß 
ed, auf ben Philippinen ſchwarze Vogel wie Hühner gebe, welche 
eübare. Eyer, fa. groß mie Enten» Eyer,. tn dem Saud legen uud 
der Sonne. überlafen. &Gemelli.Exereri fast ‚in feinen 
Giro. del mondo :2789 (Hist, gem. des: von. X..p.:421.),. Daß 
der Tarom dafetbf die Gyer fin groß wie: Gum per: au beu 
Gizanb;iege und mit. Gand hebede; ſe I sienig won. da 
Matroſen aufgeſucht. on. )-- 

: Andere finden ſich fa Duperueps Pe €; eo., A. 
* 7161 %:38.,.29., 35 in ——— L:& 28. 
U a. Rep rammbmck Pk ook 200. are or 

2 Sippihafe, Die Gumpfäähnen Ä 
Saqmabel und Auoſehen siemfich.mie Set den Beiännern, 
aber nichts; Madhted: am den Augen, md: ſehr Iange, fripige 
Bügel, wehurch fleı in: Staud geſetzt werben, laug vn weit za 
ftegen z Süße Jah: und ohne Eporen. 1..:.1 ©: 

Sie finden. ſich mie im. wirmern Gegeben ueb: (deinem 4 






| nicht fehe zu vermehren, das fe: mm: tirgelä, augeiräffen werben, 


4.8. Die Bricds over Bundhühner (Glarbole}: 
 fehen: ziemlich. aus. wie Reprhahner, befunbkers im Burgen . 


unb. gewäßbten: Schnabel, Iinter mit Sändiidkew. unb. (chiefew 


Mublöcern., Aber: ihre‘ Bäße find etwas höher, mehr nackt ul 
haben eine Titine Spannhatit; bie: Bügel: Tu ans: ee des 
Schwanz meift gabelſsrmig dns 10 Beben. 

Sie leben. im. Trockenen, laufen und fliegen fehr aus und 
feeffen größtentheild Heuſchrecken. 

1) Das gemeine (Gl. praiiscole, austrisee, nmerik)' , 

hat die Sudfe einer Miſteldroſſel, 9: Boll Ing, Schnabel 
10: Binten lang; fihwarz,. bie. Wurzel roth; Gefieder oben braun, 
Bürzel und. unten weißlich; die Kehle: manchmal vegelb; mie 


r = 


17 Ey. ehitasiı der gerreiuſen Ayel an ben Eunpfon Des "heben 
Ameriens und auf Bew: Autiſilen. Befonbers haͤufig in Pakagnay 
ab Vrafflien. Sie wandern. nicht And find weder ſchen work 
zaͤnkiſch, machen kein Mufb,. Yondath Tegen ihrt 4 gelbliche und 
ſchwarz geaderte Eyer ganz feed aufigrgßel Wikttte ‚von. Waller 
Wine: ‚Ya. Braſiſten leben ſte auf allen Sampfigen MDiefen 
an der Kuſde, wie im Innern’ und allen Flaäſſen;ſelbſt in den 
Urwaͤldern, gehen leicht anf den großen. Waſſerblaͤctern von 
Pontederia, Ladis u; :dexdl., um JIuſecten und Sauͤmerryen 
fuchen. Bor den Nachen Flieger fie An Ghkk: weg nlit: einer 
kauen; dem Lachen üheäiche „Stimme, wobey ſich Ihe glänzendes 
ESefierer ie: ‚der‘: * ſehr ſchen ansninmat. Wie legen auf 
bloße Erde 4—6 grünliche Eyer mit braunen Daupfeia. .@le 
Laffen fi beide zͤhcten und auf :beim Soße. halten. Ihr Fleiſch 
IM haha: Ugatn IV. 250.’ Aguhpease. Wieb IV. 766. 
Diarcgravs 190. Ehwards 357, 48 ı4GSerlidmans IE 
x. 05.) PL enl. 322. et 846. 

b) Erſt ꝰin der neuern Bit hatte man’ in Off und Süb⸗ 
Inbien.. Bögtl ar did Maſſerhaͤhner · entdeckt wsidye: unberhaͤlt⸗ 
naſßmaßig -gesße Eyer legen. Ihr Sihnabel iſt kürzer als "den 
Kypf,:xtams rgeibblbt mit wundlen NMaghbchern in: einen großen 
Haut; Augenring nackt; Füße atk, mit Schildern großen Bchen 
ww mnbedeiſtenter pennhaut; · Ochwanz jehr Eurzaud.12 Federn 
und’ eiw Ointensam Flugelbug;n Hala faſt macht.. ° im 

Sir Habon Arhnlichkeit: ned den Tinamu in: Ametlea; find 
ſehr ſthen / verbregen ſich in: Manbaistohr, legen ner ein Ainziges 
Ey in’ ein: Sawklorh und aberiaſſen; das Auabrüten: Her Gonte« 
Des Zange Luft, ſogleich davon und fucht feine Nahrung, ohne 
die: Muttep· Keuuen: zu. lernen; in .ber Belangenfaft: feeffen ſie 
Reis Megspodius, Aleetia lia, Talegallum. :;: : - 

:9.DaTchurasge Spoenfi sei * —* —* 
—— 

ſietzt fl ganz ſaus wie. une Buptusn,. kit aber damhan⸗ 
ſchan, ‚nur Der Schnabel braun; Luͤnge 13 Mel: 

.  inben ſich, in Menge auf. den Juſeln des paynelander⸗ 
beſonders auf Waigin an fenchten Outen/ fliegen. felten..und nur 





508° ' 

derſchlutken fd able nicht ganz, -Fandern ſchlagen fie ‘auf die 
Erter und reißen. hnen bie Beine aus: auch eben fie gefottenen 
Dotter, rühren aber mehr Regenwürmer und Schnecken, noch 
Amphibien an; haben fie Hunger, fo ſchreyen fle laut Fia; 
ſaafen wei und baden ſich nicht, feeffen ſogar "nicht einmal 
lebendige Werren, menu man fie ihnen ins Waſſer wirft. Man 
Hänge ſie visweilen im ben Neben mit ben Meerſchwalben. 

: Man has Hicher auch Geßners Koppriegerlein (6. 497.), 
wie ber Bogel bey Straßburg heißt, "gezogen und daher geſagt, 
dieſer Vogel Fomme ıheerbenweife bey Straßburg vol: allein das 
iſt offenbar ein Sirandkäufer; ebenſo iſt Willughbye Ufer⸗ 
ſchwalbe ( Hirandobtiparia ©. 186. T. 39), :welche: in Uftrlocher 
6 Eyer legen ſoll und in Menge nad -Balends in Spanien 
zum Eſſen auf den: Markt kommt, und "ah in: Hotlanb und 
Englaubh Auftg :fepn ſoll, ein ganz anderes, nur 5%, Zoll langes 
Vogelchen Weheſcheinlich vernht auch Die Sage, baß es im 
Ufvelocher niſte,boß auf diefer Angabe von Willughby. 
Richtige: Abdildungen ſind, außer de: yon: Alderio vand und 
Kramer, nur dis von Marsil,'Damub. V. A. Briffon 
V. 101. T. 12 1: Perdde de'me.. Butfon :VII. 525: 
Bl. 91.822... Batham-3iH..195.:8; 88. Maumann, alte 
Ausg. T. 29. F. Bo Lesch;Einn:: Trais. ZUR: 12. . 
'.&:& Die seien (Obionis, Vagmalis), 
" Bee en fowreau, . 

: haben. eitten- kuͤrzen, dien, Hegetfönmigen Enabel ie 
eine hornartigen Wachsſshaut, woruhler die rundkichen Naslocher 
verborgen find; kurze huhnerartige Füße mie Schildern und 4 
—Zehen; Spaͤnnhcut zwiſchen den Außeren Behen- fein. 

1) Der: gemeine (Ohlonis alba) ! 

hat bie Ersße einer Taube, 185 Sol lang; ganz weiß, 

Augen bläulichgrau, ein Kreis darum nad, warzig und gelb/ 
Die Fuͤße ſchwarz mit. rothlihhem Schatten. 

: Dir Schnabel iR 18 Linien⸗ fang uud Pat: ‚Hinten "25 im. 
Mufang; gränlicy. mit. 2 "braunratisen. Flecken in der Mitte, 
Spitze ſchwarz. Der obere etwas gewolbt und gebogen, hinten 
mit. hornigen unbeweglichen Platten bededis, - wie mit einem 





% 
x: 
u; 


Fatteral. ‚Die —XR zur Geite.unter ihrem vordern Rande; 


die Laͤufe 19 Linien lang, Klauen fchwarz,- Hinterzehe kurz, 


witt auf; am Flagelbug ein gelblicher Hoͤcker; Sowan⸗ breit, 
abgeſtuht ‚ länger als bie Fiagel. 
Dieſer mertwärdige Vogel, deſſen Platz ſchwer zu beſtimmen 


iR, wurde zuerft von J. R. Forfter auf Neyfecland entdeckt, 


gu Diemensland, am Kerguelend« und am Stuatenland, Sie 


. halten fih, in ganzen Fluͤgen bey ben Küften auf. und leben von 


Muſcheln und Aas. Einige halten das Fleiſch für widerlich, 
andere vergleichen es mit bem der Enten. Forster, voyage 
} 518. N. 208, Enchiridion hist, wat. 1788. p. 87. 
Copk last voyage I. p. 88. Latham IH. 237. T. 98, 
Shaw Misc. t. 481. 

Später haben Quoy und Gaimard biefen Vogel auch 
auf ben Malwinen angetroffen, Er wurde geſchoſſen, während 
ge mit dem Verzehren von Muſcheln beihäftige war, die er mit 
feinem ſfarken Schnabel ˖ leicht Öffnen kann. Er wurde gegeſſen 
und zeigte gar nicht den unangenehmen Geruch; wie, Forſters 
Ddgel, welche vieflcicht gerabe Aas gefrefien hatten. Freyci- 
net, voyage 131. t. 30. Vieillot, gal, IE 258. Tem- 
minck, pl. col. 509. 

Nah Leffon Hat man das gleiſch auf ben Malwinen 


ebenfalls. ſehr Ichmadhaft gefunden. Er iſt nicht haͤufig, ſitzt 


faſt immer einzeln auf den Felſen, ſelten in kleinen Truppen, 
ſehr ſcheu und fliegt ‚fchwerfälig. Am. Magen war ein Stein⸗ 
chen und einc Fleine Schnedenfchaale. Zwey Blinddaͤrme 8 Zoll 
|. Dupexrey, voyage 728. 
68.9 .Die Straughäßner (Palamedee) . 

find atoße Bögel, welche au bie Trappen erinnern; ber 
Schnabel fun, af. gewälbs mit ‚ovalen Naslöchern, Sehen 
ſtarft. 

1) Das: gehdente (Pal, eornuita), Kanichy, Anhima, 
Camouche, 
iſt größer. als ein Keuhahn, *. Equh lang, Schnabel 


2.200. und dhmwarz, ‚auf. der Wurjel ein beweglichee Horn, . 
9,20 langı Pefisher ſchwaͤrahche Schultern gelblichtothe Bag _ 


/ 
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tel, Unterhals, Bruſt und Hinterfeib weiß, Oberbauch und 
Seiten ſchwarz, Mäße Braun mit Nedfchuppen ohne Spannhaut, 
Kopf« und Halsfedern flaumartig und grau gefäumt; an jedem 
Flugelbug 2 Stacheln, 1 Schuh lang. 

Sind nicht Häufig in Sarinam, Guyana, Cayenne, Brafi⸗ 
tten, bey St. Fee de Bogota, nicht im Paraguay und Minas— 
geraes, paarweiſe in der Nähe des Waſſers, in den Utwaͤldern, 
wo man fie oft fchreyen hört, faft wie die Holztauben, aber 
viel lauter. Ste haben einen ſtolzen Sarg, fliegen aber, fo 
Bath man ſich nähert, auf einen hohen Baum und fehen dann 
faft aus wie ein Urubu; freffen Ktaͤuter und Samen, machen 
ein großes Neft aus Schlamm, legen 2 weiße Eyer und ſorgen 
für die Jungen, weiche von ben Wilden gegeffen werben, obſchon 
das Fleiſch ſchwarz ausflcht. Die Echwungfebern braucht man 
zum Schrtiben, bie Schwarzfedern an Pfeile. Wied IV. 585. 
Marcgrave 218. Fig. Bajon, Mem. wur Cayentio II. 280. 
p. 4. Fermin, Deser. de Surinam H. 143. Buffou VI. 335. 
:&. 18, Pi. enl 451. Vieillot, Gal. 261. 

2) Dad braune (Chauna, Parra chavarla); Chaja, 

hat bie Gtoße des Hahns, 1%, Schuh hoch, Schnabel 
weißlich, Baden nadt und roth, Fein Hotn, dber anf dem 
Hinterkopf ein ſchwaͤrzlicher Feberbuſch, 3 Bo fang; ber Dals 
mit fchwarzem Flaum bedeckt, Kehle weiß, Gefleber vanfelbrann, 
unten fihwarz, am Glägelbug und am Grunde ber Schwung⸗ 
federn weiße Flecken, Füße gelblichrotrh mit einer Spannhant, 
am Flügelbug 8 GStacheln. 

Es lebt im nördlichen Sppamtrlea bei Earthagtna, in 
Paraguay und im Innern von Brafflien in der Provinz Nio 
grande de Sol, geht gravitätifch, läuft aber nur mit Hilfe ber 
Flagel, ſtiegt jedoch ſchueil und leicht; Hit eine ſcharfe unangen 
nehme Stimme, welche faſt Mingt wie ſein Name, unb die auch 
Die Weibchen horen ladt. Sie Halten ſich in der Nähe ber 
Sümpfe, waden hinein, nicht um Fiſche und Amphibken zu 
feeifen, fondern Wafſerpſtanzen; ſetzen fich auf: hhe Bäume 
"mie aufgerichtetem Hals, willen in Binfen und tiufs Gebaſch 
und Kegeit Eyer. Fliegen dietweilen unlt Aurel Laugen Sägen 


⸗⸗ 


ſehr hoch in Tiefe mb Befchheiben Mreife: wie de Urubu; 


(chen äübrigens friedlich. Es ik merkwärdig, daß bie Haut 
dieſes Mogels aberall Marret, ma man fie aufaſ;das Zellges 
webe darunter iſt nehmlith mit Luft angefüllt und ſogar an beit 
Züßen uud Zehen, welche deßhalb ſehr dick erſcheintn uns elaſtiſch 
find. Sie werben leicht zahm und man haͤlt deßhalb gern: einen 
auf dem Hofe, weil er mit ber Heerbe aufs rip geht, dieſelbe 
wie ein Hirt gegen bie Rauhvügel mit feinen Stacheln vertheh 
digt und wieder mach Haufe führt, Bow: Erwachſenen laͤßt er 
ſich angreifen, nicht. aber von Kindern Mzarg IV. 179, 
Jacquin, in Linn. syat. X. 260, Temminck, * wol, 219. 
Visillot, Gal. 267. 


B. Die kant. oder Zurzbeinfgen Hahner 

haben einen aͤchten, d. h. kurzen und gemwölbten Ouhoer⸗ 
ſchnabel und Federn bis unter die Ferſe. 

Sie theilen ſich in Bird. und Hofpähner. | 


8 Sippfhaft. Die Dildhahner 


Haben einen beſtederten Kopf wid ihr etwas Kahles an 
ober um die Mugen, Keine Kaͤnme und Bartlappen; melſt einen 
breiten Schwanz, aber Teime weslängeticn und anders geſtalteten 
Barzußebern. 

M 8. In Sadamerica gibt ed Bbgel ohne Scwatizedern, 
welche Eine Mittelform bilden zwiſchen den Waſſer⸗ und Beim 
- Hühnern Slie beißen s: rad as der oder Tihami 
<Coypitee), . 

find ſehr ſchlant, Haben einen denen Hals mie Zuferfebetk, 
Ä einen bünmen :Schnabel,' Furge Yitgel, ‚eine Fünimerkithe Himen 
gebe: und miche⸗ Nackter an Mu Mugen. 

Sie Dewehnen bie: wit che Gens uud Wachern ben 
ſenen Gegenden And lbeben dinfane auf bie Voden von Same 
reyen nd Inſecten, ſind ſehr furchtſam und dumm, haben eine 
laute Stinmue, niſten auf die Erde uud legen witle bbaͤnlichgrune 
vder eo er fie werben "Beige © > waren wi vie 
Nepphahnen. 5 Dtm zumuten 








in 1) Dad. große. (Cr: injor, bräsilieneis),, Magons, 
ꝛ hat: die..@röfe Bad urhns;' 18 Zolkılang, rothtichbraun weht 
zackigen Querfirsifen, .umten. graulichbraun und bunkel gewäflert, 
Kehte weißlich, Hals gelblich mit: dunkein Strichen. 

Bewohnt' das ganze Shdaiherica, Uuft ſehr ſchneit, pfeift 
ſehr laut, und ſchlaͤft anf: einem niedern Wit; frißt Beeren, 
Kernen und Käfer; legt 910° blänfichäräme Eyer in ein ge 
fharrtes Reſt und vrutet ſehr eiftig. Es iſt ein beliebtes 
Sudpret. Wied IV. 496. ‘Macuch. Maregrave 513. 
Mecuca ' gen: Buffon IV. 507. 2 2. ‘Pr enl. ‚476. 
Spir WG. 61: T. 76. Poezus 'serratüs.: 

2) Das gefchädte (Cryp: variegatus), Perdrix pintada, " 

ift nur 11 Boll fang, (hwarzözaun, mit roggelben Bellen, 
Unten weißlich Sheitet aſchgrau, Kehle weiß , Hate und Bruſt 
rvſtfarben· 


Häufig im heißen America, beſonders in Enpeane, Guyana 
und Braſilien in ben Urwäldern, wo ee auf ben Wildpfaden 
umbergeht "und .fehe: metlierte fanfte Türe: Hören läßt. Die 
Eyer ſind rofenzoth. und Das -Hleifch, wird fchr geſchaͤzt. Wied 
IV. 519. Chorarao. ,. Pl. .enl. 828. Vieillot, Gal. 216. 

ı.' 3) Dad.gefledte (Ge msenlonus) " 

ft 10 Zoll lang, ſchwarzbraun mit röthlichen und weißiichen 
Strichen, unten xdthlichgelb, Flügel rothbraun mit bımfleren 
Querſtreifen; Kehle weiß, Hals ab Brut Feige mit 
kunfelbrgungn. Laͤngeſlegen. FE Be . 

Es heißt in Braſilien und Paraguay neine⸗ —8* 
(Butdiss),. hält ſich anf: en : weiten. ingeln auf und Adft das 
genge.. Jahr. feinen :meladchelifiheg;,.' lakten unb:. abeficierten 
Schrey hören, legt 6-8 vinfäfte: yen; ſcheilt wicht: befonbers, 
ft: aber fehr Dumm und‘. Tape ſich leicht fangen. Der Jäger 
bindet an’ eine 9 Echuh fange: Berte ‚eine ‚Schlinge und‘ eine 
Strauſſenfeder, um für offen zu halten, reitet Auſßs Feld, wo 
ſich der Vogel duckt; vndeſich ohne weiters bie‘ Schlinge: um ben 
Hals ſchieben de Man. ſtetkt. ſie ach einander. jurvinen Sack 
und ſchickt fie in unzähliger Menge nad) Buenos Ayrtes auf hin 
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Muh, Azara IV, 148. Ypambai, wie IV. 419. Enir 
II. S. 65, T. 81. T. medius. 
4) Das fahle (T. rufescens) 
tit 15 Soll fang, zöthlichgrau.. mit ſchwarzen und, weißen 
Dyerleden, Hals und Brut gelblichroth, Hauch hraͤunlichgran, 
Kehle weiß, Wirbel, fahl mit, ſchwarzen Flecken; Scwungfedern 
‚braune Schnabel, blaͤulichbraun, A'j,. Boll. lang. 
- Heißt in Braſilien und. Paraguay bag. große Rernhufn, 
Keht auf. fetten Daiden mit hohem. Spas, ſträubt erichredt bie 
‚Kopffebern, dudt fd, aber und fliegt exit fork, wenn. man, ‚mit 
‚Steinen nach ihm wirft, Des Abends geht es beym Mondſchein 
auf die Saatfelder und zieht Korn und Welſchkorn aus. gs 
läßt ſtundenlang einen traurigen, zitternden, lauten pPfiff ‚hören, 
bloß aus Vergnügen ober langer Weile: benn fie rufen fi das 
durch nicht zufammen, Sie legen 7 glänzend violette Ener ige 
Gras und die Jungen zerſtreuen ſich ſogleich. Das Fleiſch iſt 
beſſer als von ben anbeyn, aher nicht fo gut wie bag ber. mer 
huhner in Spanien. 
gu Montevideo fängt man fie mit, Kunden. auch werden 
‚fe geſchoſſen. Yung aufgezugen bleiben fie ‚Immer , ‚fehen- ‚unp 
‚entfliehen, ſo bald fie können, Erwachſene im Käfig faufen. mie 
‚bie Hühner, pbfchon fie, ing Freyen nie zu ſaufen tcheinen, ‚Sie 
picken ſich wechſeitig immer, in den Federn, daß endlich alle qus⸗ 
cfallen, wobey fia aber gar Feine Schmerzen 3% habcy ſchein 
Ueberhaupt ſind ſie ſehr gleichgäftig und. dumm. Indeſſen. url 
ein Junges ſo zahm, DaB. «8 Den Beni folgte. geſtoßenes 
Welſchkorn, Brod und rohes Fleiſch frag, ı und „zwar licher an 
‚ben Händen alg. gan ‚ber Erde, - Wollte es freffen, fo pickte es 
jederman in bie Füße. Es ſchlief in einem Schlafzimmer * 
‚einer Kiſte und, pigte, fo bald. ſich etwas rührte. Azara 
445. Spir 6.60. T. 76, Rhynchotus fascjatus. Tanniack 
pl. cal 412, 
869 Die Geidhäpner, Riepen. (Tetrao) . ur 
„haben einen kurzen, ftarf gewdlbten Oberfchuabel mit ui 
‚preifenben Rindern, und rundlichen ‚mit, einem Knorpel bebesften 
Maufögern am Grunde; einen nadten Fleck Aber ben .Ungen, 
Diens allg, Naturg. VIL | 


FR \ " 
"dßer' einbhsederkten: Kopf, kucze ſtarr Scharefaße mil einer 
Heinen Spannhaut und einer kurzen, hoter ſtehenden Hluterzehe 
Flügel kurz. 
Dieſe get‘ Hhbren groͤßtentheils deu nordticheran Gegen. 
den: An, wo ‚fie ik cedekenen Feldern und Waäldern auf bem 
Moden herumlaufen fich im: Gettaide ober. im Gebüfch verſtecken, 
ſich auch auf die! nebern Aeſte ſehen, und Grasſamen, Getraide, 
Buumkernen Beerten, Knoſpen, auch Würmer und Inſeeten freſ⸗ 
Ten,‘ Yılt Legzeit viel Laͤrm machen, fonft RER find, meiſt auf ben 
"Boden niſten, \ölefe Eyer legen, welche das Weibchen allein 
"usbiätet: , gie dangen bufen ſogleich davon und freffen bald 
Pörnet: 

"Ai Ge nibefebet.- Feldhahner. 
e a) Wie'tleinern haben einen ſehr karzen Schwanz, Teine 
dd’ oder Stachela Aber der Dintergehe, en bee Strich aber 
Vem Liugen iſt nicht voth. 
TOR De Wahre (T. eoturnke), On; Quncuz Galle 
Quaglia ; Quail, 
Mer nicht ˖ Diet’ Über: Bol Tätig, kößtgran and ſawarz und 
obißz, am Rande der Schwanzfederu in roſtrother Mondfleck 
Bauch weißlich, Kehle we Bruſt roſtfarben, Bey Maännchen 
"me einem Schwachen ""welßtilgen aub ſchwarz geſämmten Hate 
bind; veym Weibchen die Kehle weiß, die Bruſt ſchwarz ges 
Wrede.” Die Jungen ffab - mit ſchwarzer Wolle beredt uud 
Selle‘ Örauiteorh geſtreift. J 
er Wachtel iſt ein aflgemein hetenliter Boa, beſonders 
Mir beh merkwirdigen "Schlag, den fie’ Im -der- Aetkite horen 
tüpt, And’ welcher nach ver Meynung vr Shhrniter lantit wit: 
"zen ben Rüde ° 

Sie finden fich Ta ganzen gentligten Euishe und ken, 
—* nördlichen Merk, nicht im hbhern Norden, auch - wicht 
in America, aber_in Oftindien. Bey uns fommen fit ii Ray 
an, und zwar wähtehd der Nacht und zichen ſchön im Septem⸗ 
"bir wieher nach Säden, während andere ans dem Norden nach 
rücken, am auch In Italien zu Aberwinteen, wo, nah Gapf, 
Wirklich vie bleiben. Man behauptet aber, die meiſten flögen 
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unageachtet Ahrer karzen geogel "übers: Bettälieneet: nach -Mfrkta, 
wril fie’ anf. dem Din--imd Herzug pluhlich unfı Eurdinien, wir 
fie Ubelgend Etunbvogel fir, ſich wermehven und Kachher wieder 
dernundern; wie Inſel ESarbinien litgt aber haum due Tagreife 
vor veſten auds, fd daß es der. Wachtel wohl möglich wirb, 
Vuſiborzukoinmen. Man Tage aber auch, es giengen: viele 
Kaufende auf. dem Ziege. von te Im Bene zu Grunde, 
Setu 3. 118.). 

Ta dee Ukralue find:fle: deu Sonmiers a ungeheuer enge, 


"gehe aber im pipe auch dies das Apmane. Men u 


Meilen. ::- 

Ihr eigentlidyer Aufenthalt ſind die Kornfelder, Bu fü 
ſehr Feel“ und aufrecht zwiſchen den“ Halmen vurchzulaufen 
verflehen und bey jedem Schritt mit dem Kopfe nicken, aus 
gren, jedoch ſchnoll Uegen, uber nicht hoͤch und weit. Fa: ber 
Doth, beſonders wenn du Rauboogol ober. Hund ihnen zuſcht, 
fteden fi bin: Kopf unter eine Scholle und glauben nun ſicher 
zu ſeyn.n Man Halt. Sieſes ſr Dummheit: allein die Menſchen 
ſthen ya: auch auf die Seite, wenn fie Jemanden nicht grüßen 
Wolle, und glauben dann von dem Vorllbergehenden willt be⸗ 
merkt zu werden; wenn. die Wachteln in ber Eile ein tiefened 
Bord Anden, würben fie fich ohne Zwelfel baklım lieber verſteckem 
Fhre - Nahrung. befteht in Köornera aller er, unch in Grünem, 
in Juſecten und befonders in Mmchfenpuppen, geben aber une Ki 
Urr Dümmerung darauf and. Im Zimmer, wg fid fehe poſſice 
Ach ſtad, kann man ME cheitfahs mit Getyaide, Ste, Sarhl 
ud Kohl ernähren. Sir Tanfon gern und wien: ti in feuch 

um Sanud. 

DaB Beiden .tege a im July 8-14 gränlichweiße wi 
braungefleckte Eyer in ein geſcharrtes Loch mit emigen Hal⸗ 
men Im Gras uber Gottaibe, und brutet dieſelben binnen — 
Wochen allein aus, führt auch bie ungen, indem fi 6‘ 
Mämtchen nicht darum kammert. Sie fcheinew überhaupt, wie 
unſer Haushahn, mehrere. Weibchen zu haben. Sie werben in 
Großen Menge, beſonders auf Dem Zuge, mit bem Satı. umd 
ww. audtve er. gefuugen, Häufig zu. Wuskt gebracht und aid 
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eine zarte und geſunde Speiſe gegeſſen. Mus dem -fRbfichen 
Rußland ſchickt man ganze Faͤſſer voll eingefalzen nah Moskau 
und: Petersbukg. Man fängt fie mit. dem Thurmfalfen, bem 
Sperber und Schmerl, auch mit Retzen. Gonberbarer, Weiſe 
find fie in. Dawasien flumm. Ehemals hatte man zu. Meßen 
und zu Rom Wachtellämpfe veranſtaltet, und. felbit jezt noch 
fieht man dergleichen in Ehina uud, wie man fagt, auch in 
Neapel. Sie kämpfen fo wäüthend gegen einander, daß ſie ſich 


umbringen, wenn. man fie sicht tienut Auch während der 


Yaarungszeit verfolgen fih bie Männchen mit großer Wuth. 
Friſch T. 117.8. 1. 2. PI. el. 170. Naumann vn 525. 
&, 166. 5. 1—3. 

Das Wandern der Wachteln, ſo ungern Aiegender Vonel, 
hat ſchon bie Alten beſchäftigt. Ariſtotelbes fagt (Id. VIEL 
«. 12. Schneider VII. 14.), fie flögen ungern wegen der 
Schwere ihres Leibes und ſchrieen befkänbig, weil es ihnen, lädig 
wäre, Er fcheint zwar zu glauben, -baf fie mit anberu Bögeln 
aus. Griechenland Aberd Meer zögen, fagt es aber nicht aus⸗ 
deacklich. Plinius dagegen fagt deutlich (Eib. X. cap. 32. 
21. Harduin), fie zögen mit .den Krauichen übers: Meer und 
kaͤmen vor denfelben: an, obſchon es kleine Wögel feyen, die bey 
uns mehr auf ber Erbe febten als in der. Luft. Er ſetzt fogar 
Dazu, fie flögen- auch anf dem Meerr nicht. body, was. dem 
Schiffen gefährlich werbe: denn fie fielen ‚oft während der Rad 
in die Seegel und ſchlagen die Schiffe um. : Auch Barro fagt 
(de te rustiea DI. ap. 5. .Nro, 7.), baß flie-mit ben Lurtel⸗ 
tauben Aber bad Meer zögen: denn "fie Fimen auf den Ponzae 
Inſeln (Pontia, Palmaria et Pandataris) unweit Gaetta ie 
Wrenge: an und ruhteg -einige Zeit aud;: baffelbe gefchähe, 
werm fie aus Stalten fortzögen. Albertus Magnus fagt 
Dagegen, es fey nicht wahr, fondern fie verſtecten ich währent 
bes Winters. 

Unter den neuern war Belon der erſte, welcher Veoba⸗ 
gungen darüber gemacht hat. Auf feiner Ueberfahrt von der 
Inſel Rhobus nach Alerandrien, wozu. 3 Tage erforderlich find, 
‚ sehen ſich mehrere aus dem Norden kommende Wachteln aufs 
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Sf und lieben ſich fangen: fie hatten noch unpttänberte Rx 
ner im Kropf: daſſelbe war ihm ſchon im Fraͤhjahr begegnet afg 
er von Zante nach Morea ſchiffte; fie Famen von Eden und 
wurden :in ‚Menge gefangen mit anderen Bugvögeln, welche fi 
aufs Schiff fehten (Obsev. p. 81. Oys. p. 263. fig.). Auf 
Malta Fehren fie jährlich zweymal an, im Map und. September. 
(Mes. prös, I. p. 91.); nah Tournefort (Voyage I. 31R,) 
And dann die Infeln bed Archipelagus von ihnen bebedt, | 
Im Herbſte fängt man auf-ber Infel Gapri eine ungeheure 
Menge; im Frauhjahr bey Pefaro im Fürſtenthum Urbino am adri⸗ 
atiſchen Meer. Un ber Käfte nördlich von Reapel fielen fie. chemals- 
im Frühjahr mit den Schwalben In foicher Menge ein, daB 
man in Tinem Tage über 10,000 fieng und nad Rom ſchickte. 
Die Küften ‚waren mehrere Meilen weit mit Neben bedeckt. 
Das Korn in ihrem Kropf war fo unverfehet, daß es noch 
keimte; nad) Ausfage ber Bogelfänger flögen fie in ber Barbarey 
Des Abends ab, uud Fümen des Morgens früh an. Nach 
Buffon Fommen fie im Frühling auch bey Frejus in ber Pro⸗ 
in, wie Wolken an und ſo ermattet, Daß man ſie mit Händen 
fangen kann. Wenn man auch annimmt, daß fie auf den In⸗ 
sein, wie. Malta, Sieilien, Sardinien, Eorfica und den Balcaren 
ausruhen; fo it diefer. Flug doch zu bedeutend. Mean glaubt 
daher, fie warteten. den Säbwind ab, was ſchon Ariſtoteles 
gefagt Hat: Uebrigens iſt und niemand befannt, ber ausdrück⸗ 
lich etwas über die Ankunft ver Wachteln an ber Norbfäjte von 
Africa mitgerheilt hätte, 

Rah Cetti (IL 115.) überwintern auf Sarbinien eine 
Menge Wachteln und werben im Winter .wic im Sommer 
gejagt. Viele ziehen aber auch im Spätjahr ab, indem ſich 
ihre Zahl beträchtlich vermindert und im März wieder plöß« 
lich vermehrt, Er glaubt, die Urfache davon ſey die ver 
minderte Nahrung. C. Küfter Dagegen, ber ſich längere 
Zeit daſelbſt aufgehalten hat, fügt das Umgefehrte: fie ſey 
daſelbſt ein Standvogel, aber im Winter zahlreıher als im 
Eommer, weil viele aus dem Norden bazu Fämen (Sfld 1835. 
:330.). Man hält dafür, dag die Schwärme von Bögeln, welche 
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er Kimmel®ten. Jasaciiten Gef het, foie Buhrelnge 

—* find. Pfalm 77. 

. bb. Bey andern haben bie Maͤunchen einen Eyom Aber 
‚der Hineerzehe, einen abgeſtutzten Schwenz und einen rothes 

Hautfleck über den Augen, Feldhühner (Peardix) 

V Das Repphuhn 19. perdix), Berduie ‚grise;- * 
Sterns, 

iR 12 300 lang, rothbraun mit meißen Stsicen, am 
Bauche weißlih, bie A mittleren Schwauzfedern roftfaeben, grau 
and. ſchwarz gewäflert, bie umtern. FlügeDeckſedern weiß, unter 
den Angen ein gelbrother warziger Fleck; Schnabel und Füße 
aſchgrau; veym Dänuchen "Barden und Kehle roſtfarben, Hals 
aſchgrau; auf der Bruft ein hellbrauner mondförmiget Echildz 
das Weibchen ift mehr dunkelbraun und hat feinen Schild. 

Das Repphuhn M ebenfalis ein afgemein befanuter. Vogel 
im ganzen mildern Europa, Rußland und Gibirien, nicht im 
Höhern · Norden, nicht in America, Africa und Oftinbien; bey 

uns anf affen Feldern, wo fie paarmeife und. fpäter familenweiſe 
" oder in Rudden Sehen, Tich vorzüglich von Getraide und anderem 
Geſaͤnme nähren, auch von Inſecten, des Winters von Gras 
und grüner Saat, welche fie unter bem Schnee hervorſcharren, 
au von Wachholderbeeren. Sie laufen ſehr ſthneil und nickend 
umher, find ſehw ſchen, ducken ſich bey Gefahr, fo- lang fr 
Fönnen und dann fliegen fie ploͤtzlich mit großem Gerauſch auf, 
gewöhnlich ein Halb Dutzend und alle nach einer Nichtung, füllen 
aber wegen ihrer kurzen lügel bald wisber: ein, 

Eie legen ſchon im Day in eine geſchagete Delle mit 
"eintgen Halmen und ausgerupften Federn 10 — 20 bräunliche 
Gyer ins Getraide oder Brad, welche das Weibchen in drey 
Wochen allein ausbrutet, während jedoch das Männchen immer 
in der Nähe bleibt. Die wolligen, gelblichen Jungen mit 2 
ſchwarzbraunen Nüdenflreifen laufen ſchon mit der Schale ba- 
von, befommen ader erft im dritten Monat brauchbare Flügel, 
‚Sie freſſen Sufecter und Grasſpihen. Sie brüten nur einmal, 
-außer wenn das Meft zeritdet wird. Man kamn fte feicht zähmen 
‚id 16 Jahre erhalten; auch laͤgt man die Syer von einer 
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| Henne andbeüten, und dann gewöhnen ‚fi bie Aphgen fo om 


biefelbe, daß fie. mit. ihr aufs Geld gehen. Da-ihr Fleiſch * 
trefflich iſt, ſo werden ſie vom July bis zum. Winter. hoͤuffg 
geſcheſſen und bes Abends im Garn gefangen. Auch die Eyer 
werben gegeſſen und ſollen in Wien. zu Tauſenden auf, Den 
Marft Eommen, was aber offenbar der Jagd. ſchaͤdlich iſi, 
Friſch %; 114, 115. Pl. nl. 27. 186. Ngumann Yh 
477. T. 108. 5. 1. 2, Nilsfen, ul F 38 ma... 8: 

8 Borzuglich einheimiſch in Sardinir iſt das Felfen⸗ 
huhn (T. petrosus), Pernice turchesca ; Perggix de Barharie, - 

etwas Feiner als dag Repphuhn, und einer her fehönften 
Vögel feines Geſchlechts; Schnabel, Augenkreis und Süße rathz 
Faͤrbung hellrothlichgrau mit bläufichen und roſtrothen gFiecken, 
Scheitel hellbraun, ebenſo der Kreis auf ber graulichweißen 
Kehle mit weißen und ſchwarzen Flecken. 

Es lebt vorzüglich in hügeligen Gegenden, des Wihlexs in 
Zlagen zu 20—30; legt unter das Gebäfch und auch in (Giga 
traidfelder 14—18 Eyer, und ‚hat überhaupt ziemlich die Era 
bendart bed gemeinen Repphuhns. Es fall fih audı im ſud⸗ 
lichen Frankreich, in Spanien, auf den Balearen, in Gafabrien, 


Gieilten, auf Malta und in..der Barbazey finden, Züfter 
. BE 1835. 928. Edwards Auf. 70. (Breligmann. * 


8. u Boiſſon L 299. 

Auf den höhern Gebirgen gibt P einige, größere und (dh 
next Gattungen, z. B. 

4) Das Steinhuhn (T. aaxatilis, graeeus), Bartavelle; 
Cotomico, 

iſt 14 Soll lang, oben aſchgrau, Schwargfedern roſtnoth, 
Seiten braun und grau geſtreift, Kehle weiß von einem ſchwar⸗ 
zen Kreis umgeben, Schnabel und Fuͤße roth. 

Seine Heimath find ‚eigentlich die Alpen, u! Son ba an 
findet es fich häufiger big ans Mittelmeen haͤlt ſich jedoch im⸗ 
mer wur auf ben Gebirgen auf; dann in ben Bergen der Firgi« 
ſiſchen Wuſte, in der Bucharep, dem Eaucafus und vorzüglich in 
erſien. Noͤrdlich von den Alpes kommt es nicht vor. Es ie 
ein ſehr ſchöner Vogel, welcher nicht ſelten von Tyrolern 3 
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Schau herumgetragen wird. Sle verbergen ſich in Felsſpalten, 
fegen 'zwifchen Etcinen ihte Eyer und haften ſich fpäter in gan 
zen Flügen zufanmen, follen aber nicht gemeinfchaftlich auffliegen. 
Auf den Bitfichen Inſeln des Mittelmeers werden fie Häufig 
zahm gehalten, und auch zu Kämpfen schrandyt. Das Fleiſch | 
wirb Hoch geſchaͤßt. Friſch T. 116. PI. enl. 231. Rürnb: 
Dorn. Hft. 8: ©. 86. Taf. 48. Raumann IV. 346. T. 164. 
F. 12 Ch. Bouaparte, Fauna italica, fasc. VI. 

5). Das Russhugn (T. rufen, ruber), Perdrix rouge; 
Pernice, @: 

gleicht dem Steinhuhn fait ganz In ber Färbung und Zeicdh 
Aung,, aber ber Rücken iſt mehr braun, und der ſchwarze Kreis 
an der Kehle dehnt fih im ſtrahligen Dupfen bie auf die 
Brüft aus. 

Es ift auch etwas Meiner, und hat feine: Heimat; näßer 
am Mittelmeer, mamentlich im fübfichen Frankrelch; in Italien 
und bem nörblidhen Africa. Es häft fih aud auf Bergen anf, 
wo beſonders viele Steine liegen und Befenfraut wächst, aber 
näher ben bevölkerten Gegenden; legt 18 gelbliche und braun 
gefledte Eyer, und wird fehr haͤufig gefangen und gefchoffen, 
befonders auf der Inſel Elba und Sardinien, wo felbft Der 
Taglöhner am Eonntag eines verzehren kann, obſchon er bie 
Woche Aber kaͤrglich zu leben bat. Am veiten Land find fie 
Iheurer, und Fommen nur auf Fürſtentafeln. Pi. enl. 150, 
Darmit. Orn. Hft. 1. Taf. 5. Naumann VE 563. X. 165. 
gig. 1. 2. 

Bey andern iſt ber Schnabel, der Schwanz und der Sporn 
an den Füßen größer. | 

6) Der Francolin €. attagen, francolinus), Francolin ; 
Francolin 

it um 3 Zoll größer‘ als das Steinhuhn; Rüden bräun« 
lichſchwarz, Tängs ben Seiten gelblich gefäumt,. Bürzel und 
Schwanz gelblich mit fehwarzen Querftreifen; Hals, Bruſt umd 
Bauch ſcheinen ſchwarz mit einem braunrothen Halsband, und 
runden, weißen Gleden, Kopf und Schnebel ſchwarz, Fuße 

vunkelroth. 
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Dieſer ſchöͤne Vogel -iabet ſich rings us: mittellänbitche: 
Meer, nicht in Oſtindien, iſt aber "wegen ber virden Nach⸗ 
flelungen Aberati felten ‘geworden, und faft nur noch in Sioi⸗ 
lien in ber Nachbarſchaft feuchter Sebnfche, auf -bie er ſich auch 
ſetzt und ſchreyt oder pfeift, Laß man "ihn weit böven- Tann. 
Sonderbarer Weiſe weiß man von Ihm nichts, als daß cr fehr 


gut ſchmeckt. Auf den griechiſchen Inſeln find fie noch fo haͤu⸗ 


fig, daß man beym Gaufen an Bächen auf einmal 8 hie 20 
ſchießen kann. Tournefort voyage.I. p. 412. vie. Edwards 
%46. Pi. enl. 147. 148. 

B. Faße befiebert, Fein Spom. Walbha huer (Tetrao). 

a. Schwanz verlängert, wenig Radtes um bie Yugen und 
nicht roth. Pterocles. 

7) Das gefhädte (T. arenarius, arragonleus) 

ift etwas ‚größer als bad: Nepphuhn, hat einen - fpigigen 
Schwanz und Flügel, und fieht ungemein zierlich aus; das Weib 
chen hellbraun mit fhwarzen Wieden und. ſchwarzem Unterleib, 


Flugelſpitzen und Halsmond; Schnabel und Füße grau; 19 


Schwanzfedern; Hinterzeh ſehr kurz. Der Rüden bes Maͤnn⸗ 
Gens fchön bunt von weißen, gelben und brannen Flecken; 
Kopf graulich, Hals und Bruft bräunlichruch vor einem ſchwar⸗ 
zen, an den Seiten unterbrochenen Ring umgeben. \ 

. Die eigentliche Heimath biefes - [hönen Vogels find bie 
fandigen Mäften des ſudlichen Rußlands zwifchen dem Don, 


.. dee Wolge, dem Saucafus und dem safpifchen Meer, wu.fie im 


Menge: paar» und truppweis umherlaufen, wie Tauben fliegen 
und einen angenehmen Laut hören laſſen, faft wie bas Gries⸗ 


. Huhn. Sie leben vorzüglich von ben Samen der Tragantiı 


pflanzen: (Astragalus), und’ finden fich baher. nicht in ber Tas 
tarey. Sie zeigen ſich mit dem eriten Grühling, brüsen im Juny 
und gehen häufig ins Waffer, um zu fanfen, moben fie fich ganz 
anf die Bruft legen, um in einem Zuge das Waſſer einzufchlär 
fen, wie die Tauben, und fo gierig, daß ſich ihnen der Jäger 
nähern fann, was font kaum möglih if. Wenn daher im 
jenen Wüften der Halb verburftende Reiſende biefe Vögel ſieht, fo 
Hann er- fihr auf WBafler -freuen, : Es ſoll fi au in Arrago⸗ 


U 
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win. irilien: uub Africa finhen; -Shppmeilen veriret es ſich and 
im Gpötfpommer nach Deutſchland. Pallas, Nor. eomm. pe 
tuop. ZIX. 1774. AS. tab, 8. Zeoogr. ross. IL 73. tab. 54. 
Waumann VI. 288, Taf. 183. Bi. 1,% Temminck,pL 
col. 92. 583. 24 

8) Das arabiſche Repphade £T: achata), Gamga; 
Grandule, 

zeichnet fich Dur 2 ſehr verlängeste mittlere Shwany 
federn aus, hat die Größe des Repphohns, iſt ſchoön Hanf, vorn 
braun, ſchwarz und geld, unten weißlichz Gurgel xoſtroch, weis 
einem ſchwarzen an- den Seiten mwterhrohenen Ning; Kehle des 
Maͤnnchans ſchwarz. 

Findet ſich ums ganze Mittelmeer, vorzüglich in Navarra 
und in der Reinigen. Ebene Gran in der Provinz und in Klein 
«fien, wo es namentlich bey Weppo im May und Jauy in 
großer Menge mit Regen. gefangen unb von den Türfen, aber 
nicht. won den Franken, gesriien wird, weil fein Fleiſch ſehr 
hart und har; -(Nufjell,,Alcpno 74. Hg) Naeh Brupn 
auch Häufig auf: Eypern, und Avicemnna ſcheint Schon davon zu 
reden ‚unter dem Namen Alfna. Men haͤlt es auch für das zu 
Damascus, nach Belon, fo hoch geſchätzte Nepphuhn: allein 
er ſagt ausdruͤcklich, daß es einen lurzen Schwanz habe, umb 
bilder es auch. fo ab (Obe. H. 23. Qye..2059. Fig.) 

Es ſpll ſtch auch in. Stalien fiunen, aber :nirmamd hat ad 
gaſehen; dagegen Alt es ſehr häufig Am Cauſaſus und in Ders 
fien, und fommt- von da: fu. dic ⸗lirgiſiſche Waſte uud gegen 
Aſtrachan. Anivenna Il RM... Gegner 298, Alchata, 
Bruyn, moſe. Raiſe 177. Taf. 98. 94 Edwards Taf. 249, 
Pl. enl, 105. 196. Gmeling Rafe 6.9. 2, 18. Pallaa, 
Zoogr. rom. Al. p. 98.. Savi Il 170. . 

b. Ein :fehöner rother Flecken über: den Augen; Schwan; 
tar; und auch die Zehen befledert. Schnechühner (Lagppus). 

9) Das Sänechupn (T. Igopus). Perdrix des Pyre- 
nöen; Piarmigan, . 
© has seinen abgeſtutzten Ch: und beßederte Faße ſammt 
der Athen, Die: Gepſee des Menphubus mie laͤngerem Schmanz 


ist ‚18. Bet; Schnabel fihwarz; nackter Fick Abm dan Augen 
kur; 14 Schwanzfedern; deu Winters fioneedelß, Seiten des 
Schmanzes und Schäfte ver Schwungſedern ſchwarz; Das: Dräuns 
chen ⸗mit ſchwarzen Bügeln, welde :dvem Weibchen immer fehlen; 
bes Sommers beißt oben graulich roftgelb, ſchwarz und weiß ges 
wäffert; unten und die ſlagel weh, Ghwungfeberi Fowangı 
Gewicht 26 Loth. 1 
Ihr Aufenthalt ift Die- Ewneegrame der Apen von gar 
ODeutſchland, Rußland: und Bibirin, Schweden amd. Lappland; 
auch in Ongland, nicht in America und Jadien. Es hält fi 
immer in ber Nähe des Schnees, und Aminmt nur des Winters: 
tiefer herunter gegen «die Thäler; im Norden Seht 28 in ungen 
heuern Schaaren füblicher bis gegen Drantheim, wo es in Menge 
gefangen und anf die Märkte gebradst wied, zum Eſſen. 
In der Schweiz wohnt es Aber dem. Holzwuchs und verficdt 
fſiach bey Schneegtitöber hinter Steinkidce, muter das Gebuſch von 
Alpenroſen nud Zwergkiefern, und gluckst ‚unaufhörlicd Erd, 
Die Nahrang beſteht in allen Arten von. Beezeu, nebſt Knoſpen 
und Gras, bed. Winters vorzäglid, in. ben Sproſſen der Zwerg⸗ 
tanne umd ber Alpenroſe; fie freffen indeſſen aud, Inſecten uub 
KSrner aus dem Pferdmiſt. Sie legen im Juny ins Sebüſch 
in eine gefcharrte Delle mit etwas Gras oder Wong 7—18 
‚ gelblichweiße und braungebupfte Syer, und halten fich paarweiſe 
zufammen; die Mutter begleitet und vertheitigt die Jungen, 
Sie werden in Schlingen gefangen und gefchoffen, und das. Stäck 
fie 40 Pr. verfauft, frab übrigens ſcheu und ſchwer zu bekom⸗ 
men. Steinmäller in der pina L 208. . Öesner: bi, 
Sig. PI. ea). 120 € 494. Nüurnb. Om, Hft. 19. ©. 37, 
T. 110 and 111. Naumann VL 401. Taf, 100. Big. 1. 2. 
Pallas, Zoogr. ress.-lI. 63. Nilsfon, fk. F. 4 pes 98. 
M. Fig. 8-10. T. L. alpina. 
a) Man unterſcheidet jetzt davon das Ro or⸗Schatehn hu 
ober das von ber Hubſonsbay (T, Mmus, subalpinue);, 
- weil es etwas größer it, nnd im Winter Feine ſchwarzen 
Zügel haben fol. Es ˖lebt ausſchließlich im hochſten Norden 
after 3 Welttheile, and hat die Lebensart bed andern. Judeſſen 


u . 

fagt Steinmälter ansbrüdlid, daß Das Mannchen Ted Schge 
huhns in der Schweiz im Sommer aucd Feine ſchwarzen Züsd 
babe, und beide nicht von einauber verfhieden ſeyen (Alping L 
©. 2311. 3%.) . Friſch Taf. 110 111. Edwards Taf. 7 
(Gesligmann IH. T. 39.) Buffon IL 376. %.9. Nile 
fon, fk. F. II. 88. Bl. Fig. tab. 6. 7. T. L. subelpinus. New 
mann VL 881. T. 100. F. 1. 2. 

) Man unterſcheidet auch das 18landiſche. 

Die Schwungfedern, die Deckfedern und der Bauch find 
Sommers und Binterd weiß, beym Männchen die Zügel ſchwarz 
beym Weibchen nur im Winter Es if ein Standvogel. Fa⸗ 
ber, Prodrom. 6. 
| .c) Endlich pas ſchottiſche (T. erticus), Red grous, 

welches mehr ins Rothe faͤllt, und auch unten des Winters 
fo gefärbt bleibt und fchr ang Hafelhuhu mahnt. Albinl 
T. 23. 34. Briffon L 199. T. 22. %. 1. Pennant, br 
Zaol. L 200. tab. 43. Latham I. 709. Vieillot, Gal. 321. 
: .% Andere, und. zwar meift größere, haben nur bie Länfe 
befiebert‘, aber nicht die Scheh, einen rothen Flecken über ben 
Augen, einen breiten Schwanz aus 16—18 Federn, leine Spo⸗ 
sen, werden im Winter nicht weiß und halten fih nur in ben 
Waͤldern uf, 

Bep den einen find die Füße wenig befiebert, ber Schwanz 
ziemlich laug, und es finden fi am Ro ober Hals Geber- 
baſche. 
10) Das Haſelhuhm (T. bonaaia), Gelinoite; Hazel 
gronse;. Feancolins di monte; press; Hijerpe, 

tit nicht Diel größer als ein Reppbupn, 15 Bol; Seficher 
rvſtfarben mis weißen und ſchwarzen Flecken; Schnabel ſchwarz 
.Faße grau, Schwarz aſchgtan und ſchwarz gewälfert, am Ende 
ein ſchwarzes und weißes Querband, 16 Federn; die Kehle bei 
Männchens ſchwarz und auf dem Kopf ein Meiner Schopf. 

Sm ganzen ndrdliden Europa, von den Nlpen bis ins 
mittlere Schweden, durchs ganze nördliche Rußland und Sibi— 
sien bis zum. Lena, obſchon es dafelbſt Feine Haſelſtauden gift, 
wich, ig, Kamtſchatka, America, England ‚und am Mittelmeer; 


— 


bey uns In allen Bergmälbern, beſonders wo Haſelſtanden un 
Birken wahfen, von deren Knoſpen fie fi ernähren, vorzüglich 
aber von Beeren aller Nrt: Heidel⸗, Brom⸗, Holunder⸗, Wach⸗ 
hoider⸗ und Vogelbeeren ‚ von denen des Mapblumchens und 
ben Rofenbutten; auch freifen fie Gewürm und Inſecten, bleiben 
Sommers und Winters und jtreihen in ganzen Zügen herum; 
fonft halten fie ſich paarmeife zuſammen, und das Männıhen 
balzt oder falzt, wie man es nennt, im Maͤrz, nehmlich ruft 
das Weibchen ſehr laut, und gibt dabey nicht Acht, was um 
es vorgeht. 


Das Weibchen macht unters Gebaſch ein ſchlechtes Re aus 
Halmen, und legt 8— 12 röthlihe und dunfelgefledte Eyer, die 
es im May in 24 Tagen ausbrutet. Die Zungen verlaffen fps» 
gleich das Neſt, fuchen JInſecten, befonderd Ameifenpuppen, 
Häpfen. von Zweig: zu Zweig, werden von ber Mutter zuſammen 


gerufen und des Machts unter den Flügeln gewirmt. . Sie find 


ſehr ſcheu und wild, kiegen ſtets verborgen, oft auf einen A 
gedrüädt, laufen und fliegen ſchr geſchwind und mit großem Ges 
rauſch, aber nicht hoch, ziemfich wie die Repphühner, zerftreuen 
ſich aber mehr; fie pfeifen faft wie ein Weenfch, und man kann 
fle auch dadarch herbeylocken, um fie zu fchießen, was vorzäglic 
Im Gpät- und Grühjahr geſchieht. Das Fleiſch wird für zarter 
und faftiger gehalten, als von allen andern Hühnerarten, und 
Hr Name fol daher bonn Assa (guter Braten) bedeuten. Nie 
bertus Magnus nennt den Vogel zuerft Bonosa, vieleicht 
nach dem, franzöfiichen bon Oiseau. Bey den Alten fommt ber 


Name nicht vor; der Vogel fcheint hier Attagas (Ariftoteles 


IX. Cap. 26 u, 49.) zu ſeyn. Gesner 219. Attagen. Friſch 


T. 112. Meyers Thiere T.'so. PI. em. 474. 475, Darmſt. 


Orn. H. 10. T. 59. 60, Pallas, Zoogr. rosa, TI. 70. Raus 
mann VL 358. T. 158. 5. 1 2 


an 


11) Das Kragen⸗Waldhuhn (T. unibellus, togatas) - 

iſt 1%, Schuh lang, bunt roftfarben mit weißen Flecken, 
anten graulich, auf den Schultern ein Bufc langer ſchwarzer 
Zebernz Schwanz aus 18 Yebern, roſtgrau mit einem ſchwatrzen 


v 





Band vor Denr’Ombes . Sehen: kanmarug: vom Beschen die 
buſchartigen Scqhaiterſabern brann. 


Findet ſich uberall in bei vereinigten Etaaten von ir 
Hudſonsbay bis nach Georgien, und von der Kuſte Big gegen 
das Rockygebirg; es wird Bald Repphuhn, bald Phaſan genannt 
Sie fpazieren des Moͤrgens ſehr ſtattſlich mit ausgebreiteten 
Schwanz aufden Sttaßen in ben Bergwaͤldern hin and’ Her, um 
Korn aus dem Pferdmift jü fuchen; die Maͤnnchen trommelı 
im Frühjahr in den Wäldern, daB man ed von Weiten hör 
und darüber erſchrickt; es lautet, als wenn man zweymal asf 
eine Rindsblatter fdyküge, wird aber immer ſchneller. Sie fihen 
dabey verbotzen auf einem liczenden Bnamiinmm: nie: gehffneten 
Flügeln und ven Heiden ſchwarzen Federbüſchen anf dem Nacken, 
glehen den Hals An, blaͤhen ſich auf, wie die Puter, ſchlager 
danu mit den Flügeln immer vbet ſtärler und ſtürker umd bringen 
dadurch. dab Trommeln hervor) Schlagt gan auf Rindobla 
wein, fo Fommen fle ‘auf einen: zugefchoflen und ‚man fann ſie 
erlgen.: DAS Ne enthaͤlt O-N5 Eyer. Die Mutter thut 
tee Prögliche, um bie ‚Feinde von den Jungen abzuicnken, wie 
She Wachtel; zuteät nimme, fit eines in deu Schrabel und fliegt 
damit fort. Ihe Fleiſch it im Herbſte fehr geſchätzt⸗ weil fr 
dann vorzuglich Beeken ffrfien.. Man bringt fie Des Wiaters 
da Menge 30 Etumben weit her anf bie Märkte, we. dad Paar 
Dolim koſtet. Wilfon.T. 49:.Chwarbe 248; Betie 
Mehn.VIL &-8%). Pk el. 104.: 


Bey andern fihb- die gu sh befiehert mit —X 
der Zehen. 


18) Das Deidenfunn, (Tat. cupido), Bionnsed | grous, 
Heatben-Hen, 

iſt um '/, größer als das Repphuhn, 18 Zofl lang, ref 
farben bunt mit einem grauen Band am Ende des Schwanzes, 
bee 38 Febern hats. hinten an deu. Seiten iſt en großer, nad: 
der, gelber Hautbentel deyni Männchen, wie eine Gitrvne, und 
Daruber liegt jederſeits ein Slageſchen pos hraunen Federn, die 
ich auftichten laſſean, und daun cusſchen sie die Bügel Des 


. usa 
/ pie Die: nar / ericcher uhr ſdadreveret Bas: bhbeh: noeh eu 
Meiner ſchwarz geſänmter Schopf auf bem Koöopfe. 
cs Dieſer merieirbige Vogel, der nicht ſeines Gteichen ‚St, 
finder fi: in ganz Nordamerica, jedoch zerſtreut und au ‚dä 
figſten jeuſeibs des Miſſtſſippis, wo fie. dm liebſten: von Beeren 
leben, Nm» Winter von: Kuofpem und Eichekn; im Fraͤhling 
‚Tämpfen bie Maͤnnchen haͤnfig mit emamber und: werden ſodaun 
geſchoſſen. Die Beutes werben dabey aufggeblaſen und helfen 
ge Lime verſtuͤrken. Ihr Fleiſch wird: fehr geſchatzt und bag 
ar mit3 Dollars bezahle Wilſon T. 27. F. 1. :Ca. 
— n. tah. 1. Gegsligmaun IV. T. zen Vietlles 
E20. 5 \ 
13) Der Urfaf au (VP. uropliasimng) 3 
A das größte ameritanjſche Waldhahn nnd vertritt baflbit 
De Stelle des Urhahutßz; dunkelbraum ober und unten, Wrait 
weiß mit einem ˖roſtroth ‚gefärbten. Schild; Schwanz Eeitfbrmig 
zzugeſpitzt aus 20 Federn; Fein Schopf; hat au zwern nackte 
ee Breutel an den. Seiten des Halſes. 
. Winder Hd! in Menge in ben weiten denen um die. Auel 
* des Miſſurt, und wie es ſcheint, bie Taltfornien; iſt 
„icht viel: Heimen! als das Truthuhn. Ch... Benapartis, Am. 
Om. — ‚bewies ot Olark; ’expedl. u. pr 180. Check of 
le plaiie. : ur nd J 
el. 1) ‚De: Birbhuhn * tölrixy; Kai di mente; 
—* Gdus; One, . 2 
" Yehbrrt: zu dem groͤßern, te ein: Haushaha 1, Schuh 
ng; Ye Schwanz gefpalten, Klügelbug und: Streifen auf 
Ya Schwungſedern und mırtıs Schwanzdeckfedern weiß, Gehna⸗ 
el ſchwarzgz das Maͤnnchen abrigens ſchon blaͤulich ſchwarz ;arlt 
seiner großen/ roihen, nackten Hant wem: die Augen, bie Außeren 
Achwanzſebern nach Außen gebogen: wie ein Hafen Spieihahn, 
Bukbhabı) ) das Weibcheun bunt roſttarben mit ſchoatgjen Br 
9 Schwänsfederh.- - -' 
De Bickhahn iſt einer der ſchanſten Vozel unſerer wie, 
beſonders zieglich durch bie gefchwungenen dmanzfehetn, vi. 
Ugly anf Din: Sehnen, wo Birken und Buchen weachſen, 





- . 


jebody: nicht: Gnfig und. niit aberaſ. Seine wigenslicde NAoꝝvath 


it der Höhere Norden bis EKappland, we ed fa nichts ‚ai 
Birtlenwälser ‚gibt, auch Bugland; ferner gay Rußlaud und 
Sibirien bis gegen daB azoffifhe Meer, wicht. in Amerim 
and Stalien. Sie find ſehr fen unb wild, :Aiegen felten, 
balzen im Fruͤhjahr auf den Boden , mit. gunfim Geſchrep, 
foßern und kaͤmpfer heftig mir einander; ihr. Laut Plingt faſt 
nwie das Wort Grad, und raftı. man. es ihnen durch die hohle 
Hand zu, fo. fiürzen: fir .auf einen ios, weil fie einen Neben 
sühler zu Hören glauben, Geben: ch auch auf Bäsme unb. 
gen nicht fo ſchwer wie die Urs und Hafelhuhmer; freſſen Knofpen 
und Kaͤtzchen, Beeren und Korner aller Art, Eicheln und auch 
Fichtenſproſſen, von denen ihr Fieiſch harzig ſchmeckt; fehr ger 
wöärzhaft aber; wenn ſie die Knvſpen der Balſampappel gefreſſes 
‚Gaben; übrigens verzehren fie and) ‚Injerten, vorzüglich die 
Dangen,. uud: ded Winters die Wachholderbeeren. 

Die Hennen fondern. fi ab und legen im May im cin 
Nett aus vielem Geniſt und Federn auf. bem Boten S—13 
gelbliche und vöthlich gebhpfelte Eyer und bräten fie in 4 
Wochen aud. Des Winters itreichen fie tenppweiſe umher, kom⸗ 
‚men ‚aber im: Geühjabr. immer ‚wieder auf: ihren alten Seand. 
Da ihr Fielſch, brſonders, der Jutigen fehle IdimadKaft. ift, ud 
fie zugleich felten find, fo kommt ed nur auf bie ‚Aafele Age 
Reichen: , Ge: werden geſchoſſen, in Schlangen und auf verfchie» 
dene Art gefangen, befonders da, wo fie. bänke ‚Bad; wie ie 
Schweden und Rußland: denn bey uns find. es immer Gelten 
"heiten, weit denen man, eigentlich Geſchenke mat. In Sibirien 


‚machen. fie ſich Gaͤnge in den Schnee und werben bei Nachee 


‚non den Bauern bey Fackeln mir Gröden erſchlagen. Sir find 
übrigens Dumm und man kann ‚fie ſogar durch audgeftopfte 
Bälge von ihrer Gattung anleden, oder indem man Haber nuite 
Falioche ſtreut. Ihr Gewicht iſt 4-5 Mund... Gesner 488. 


Fig. Friſch T. 100. auppl. 100. PI. eal. 172: 173. Nee 


mann Vb MA. T. 157. F. 1. 8. Rilafen, Sk. B- IL 66. 
IM. F. tab. 37. 61. 
Zu Sqhucden sit v⸗ Belard· vom Butheha und dee 


3 
nehenne weiche Rutahähnt @- meühie, —— arogelleidun 
Heißen; on F 
" tee Schwanz Fit ebenfalls: heſpaltenn * Hahn > vi goa 
fang, ſchwarz mit ſchönem Purpürglang du Hals und Brufſt; 
ein weißer Flecken am Flagelbug ſammt fdywarzen und weißer 
untern. Schwanzbeilfedern; bie Henne 21 Zoll lang, geſprenkelt 
mit ſchwarzen und: roſtgelben Querbaͤndern, die ruft mehr roſt⸗ 
beaun. Sie :find. Abrigene! felten. Niislen, Sk: F Ih 7x 
11: Fig. tab.:4: eu Echwed. Abhanbl. 3766. A1sl Spurs- 
mann, Mus. cade. Ill. tab. 16. Baugmdosfl; Mein: petersis 
‚811.298. Teterka. : Raumatın:VL 308.1% 186. ?. 0. 
Meyer,‘ Berl; Wing, A (70 1°: 5 POS Fribiere weym. I: 3811. 


2. 2 PR (1 Bra Van 2:1 ν Br N Ber Be a 
Es sißt: auch —* zwiſchen ven. ie md Same 
hahn (T::bybeidıs' agopodoldes, 'mubelpkms) 3. 77 u 


Der Hahn 18 — PER 
ſchwarz 'uud dran gewäſſert; : unien an Habe sit Wlägel mei 
und fchwarz gefledt mit einem großen fhwargen :Auiflfchiib. ' ° . 
‚.:Sinttes-feh ſeltea in Schwehen und Norwegen und nun ba, wo 
De: RBtile uud Schneehthner zufäiugtängräugen. Nilsfon, B 
Fa 1,82. W; Fig. 5.'m. .Sparrmaßfn,. Musi carls.: tah.)'68. 
anundeng, Shued.ı UF 1808: 19:18. Bi. 1...” 
18) .Desächube m ‚urogallrt),. Ei de prro 
end. vusi, s.: 0 qu Can ya et, ® 
ra; ———— und der Hahn p: ges 
wie · in Tenthahte, ph Mi Shah. laug, B- Pfand. ſchwer; der 
Bäynabel::'gebogen.. wie':hty ‚seinen Naubvogel, bie Rubkfebern 
serlängert, Schwauz !fehrbreit und fesheufiumig:iabgenunper; 
Flugelbuge meißs: ndas Männchen far gauz Ichwarz; Kopf :unb 
Bra grün, ſchilennd, ESeiten weiß, Fügel ur: MHoſen ing 
Braune; das Weibihen:2 Echuh fang, & Mund: (war, - faft 
ganz wie bie Birthenne, roffarben niit: ſchwarzen "umb weißen 
Sleden: Hals und Bruſt ungefleckt roſtroth, Bauch weiß talk 
ſchwarzen und roſtrothen Flecken. Die Senne: Grügelhuhn. 
Auf allen hohern Gobirgen:; Deutichlauds, jedoch nicht Hd 
fig, von :ben Alpen bis ins nörbiiche ; Echweden⸗ kind: TRIBR: noch 
Diens allg. NRaturg. Vi 58 





sinyfh am Motdean, feinen Ih. den. Nabelwaſdern peu gattz 
Rußland und Sibirien; nicht in England und Italien, ſehr felten 
: In’ Gronfueid, nicht in: Mmerica und Indien. Er hält ſich gern 
im dichteſten Gebuͤſch auf, ſieht ſtolz und Feel aus, geht wag⸗ 

weht mit geſenktem Schwanz umher, ſetzt ſich aber auch anf 
Saumt mb ſchlaͤſt darauf, ficgt jedoch niedeig. fchwerfättig mie 
groben Geraͤuſch sad nicht weit. Er if sein -Stanbungel, "ber 
mitr DE Wintes von den Höhen Glchiugen. eiwas tiefen hemamstar 
Somme Merlisht bie Einſamkeit, iſt fee ſcheu u. unrfldytig 
und Hört dei‘ Mruſchen ſchon auf miehrete. 106 Schriti, worumf 
er ſogleich eutflicht. Des Gommens' lebt nor borzüglich vvn 
Beeren aller Art, auch Kräuttun und Inſecten; bes, Winters 
vorzüglich von Fichtenſproſſen und Knoſpen von Laubkholz; & 
dert manchmal (alle: Nadeln von einein Baum ab, beſonders 
von ben jüngern, obijvch er ſchaͤblich wird; DasigBeißihen be⸗ 
fsrin® ſich ‘gehßtentheils auf Beeran, Ruofper und -junge 
Mihttiv von Baͤumen und Krautern, und bau ſub daher wicht 
auf dent Boun agf. 

Ber Hahn hat ‚ob day han nOenshgETN 16-7 Kennen, 
welche ei m Maͤrz aber: April mit großem Geſchrey zufanınens 
ft. Das man Was Walzen. nat. . Ex ſetzt ſich dabey bei 
Morgens früh auf cinen ſtarſen Aſt eines Baumd, Tpaztent 
Dawesıf niit „hufgedichteteni ved außgebweitem: Schwang, bäßgenben 
Slügeln, vorgeitredtem und aufgeblähtem Halfe Hermes, macht 
aferiey laͤcherfiches Gpxunge ati Oeilungen, und gibt ſorderbare 
ſchnalzende Amen fi, als wenn man 2: Bine Sttzcke an 
cirauder fchlüge, anfang® einzeln, adann ſchaefler und endklch 
wehend, wie wenn ‚ram wine Genfe:Tehlele,. Bis thut er fe 
daut ;yudr eiferig, daß er dabey weber Hört: nach’ ſieht und der 
Mägen. ehuige Speange herbey machon ‚Tann, Das Gohdreg 
danertraber · nur ainige Grenibeh:acib dann muß der Jäger ſtehen 
hittben, weil Der Bogel ſonſt augenblicklich exitflieht. Er wieder 
Seht 38 jedoch oft und. fo kommt der Yüger allmaͤhlich nahe ge 
nug, ums ſchleßen zu Pönuen. Indeſſen wniden bie Hennen im 
der Nähe; er ſteigt baun zu ihnen herunter und wird mit einem 
Wenukkichen Gackern enpfangen; nachher schen Me mit einander 
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“ 
hrer Nahrang nad). Des Abends ſetzt er ſich wieber AufeTeinen 
Baum und fängt dann früh morgens wie zu Bilzen'cır. 
Blsweilen Pämpfen 2 Haͤhne mit einander "Fehr Heftig anf ei 
Boden, wenn fie fich zu nche Fommen. rue 

Nach der Balzzeit verläßt er die Hennen und biefe legen 
ſodann aufSchlägen in Hohes Gras 'ober- ımter einen Stralch 
101% Tehrrabig' weiße und gefhlich gefleckt· Eyer, worauf’ M 
2: Worhen'!lang fo velt’fiben, daß man ſie oft: mit der Haut 
wennehmen kann: Vetlaſſen ffe‘,- um Ntihkung zu ſuchken mad 
gu Fahfen; bas NE; Yo bedecken. ſie es mis / Blüttern und och 
Br Fähren’ bie! Jungen wie unſere Glüchenne, locken? dieſelben 
legen \fhriem -Afecten , - Ameiſenpappen, Beeren u. J. w. vor 
and nehmen iſſe unter Vic Flugel. Sie gehören zur hohen Yagı 
Bber zun ſogenaniiten fuvſtlichen Vergnügen, und werben gemöhle 
KA von den großen Deren während der Valz;zkit gefchoffen. 
Dean’ gefe ſun "in der Nacht Hahkk, Fette il etwä 100 Schrilt 
wir A auf und wartet das Bakyen ab. Da: man 'meiftend 
ie Bermen ſchont, fo giot es aberall mehr als Haͤhne. 

Am ˖ Feuiſey gehen TOR Einwbohner mit Fackeln in die Wal 
, Ber) wöraber dieſe Bögel! ſo In Erſtaunen gerothen, daß man fie 
Grit Sebcken erſchlagen kann; am Oby filegen File in aufgkſtente 
Viſchernetze und ſitid daher ſpottwohlfeil; auch mache man Site 
kaͤngs der HEHE und hänge Schuͤngen hitrein. Plünlus ſchelnt 
ihn unter Wer RNamen Totino verſtiben ji haben, Beener 
233. Kig. m. 497. Fig. Grygallun ſfoem Hrtfc T. 107: 108. 
Buppl.” 107. Meyers Xhlere T. 16. 17. Pl. en. 7.08, 
Bi Pdungend Reujahrsgeſch· 1794. - 3.2, 3. * Bam!’ Beu. 
S. 2. % 10.11. Bechſteün IL 1488: Pullis Zoogt. vous. 
een VL FIR. 185; "Miiston, Se f. 
D. 42: DE. Mg üb. Y8: 66 TTO. Macher, © © 
* — G. "Be Banmhhner Orax) 

> Fb ziomlkch faſauenittige Vogel mil einem Kurzer bicen 
* haͤben auch! Nacktes nnd vftallerkeg Watzen am 
Ropfe wid durchbrochene rundliche Nasldcher mieiſt In einer Art 
Wath ohaueh einen langen, aber breiten üb gerundeten und Reifen 
Ehiwanz;’teine Sporen mr den Fußen. 

38 ® 


ne 
u y FÆEs gibt darunter mit. einem ziemlich bünnen Schnabet, 
— Baden und Kehle, und die Luftroͤhre tritt gewöhulth 
Bher das Bruftbein herqus, wie de manden Gumpfnögele, 
Schacu ‚ Penelope. 
.  »&ie: leben bloß in ben —* Walbern dee heißen 
Amerteas und zwar. ziemlich Häufig, fliegen niederig und nicht 
weit, fegen fih auf haͤngende Zweige und laufen fo ſchneil, daß 
man fie nicht. erreichen Tann. Unfertags halten fie ſich auf ber 
Jaubten  Bäumen.. verſteckt, und find nur bes Morgens und 
_ Ybenbs in Bewegung; länge ben Traufen der Waͤlder, ohue ie 
bie Selber. ſelbſt zu. gehen. Sie laſſen fich- ehe fo: Feicht zaͤhmer 
wie bie Hühner und ernähren, ſich non benfelheg Stoffen; wens 
fie. aber ganzes Welſchkorn verſchlucken, ſo geht es'unurrbaut ab, 
In der Wildniß beſteht ihre. Nahrung, aus Blumen, Knoſper 
und Fruͤchten. KAmmert ſich der Waͤrter nicht um fig, to. pideg 
fie ihn in bie ‚Beine, damit er fie. aufuchme ah krate, Tie 
Saufen: ‚auf bie. benqchbarten, Dächer pub. laſſen füh nid sera 
einfperren. Man Zönnte ‚fie mit Martheil als -Dausgeflügel 
halten; deun ihr Fleiſch iſt eine vortreffliche Nahrung 
Sie ſchreyen ale. py, ſcharf aber tief, ohne —*ãſ z⸗ 
Afinen, bloß, wie es ſcheint, durch bie Naslocher. Ihre Beine find 
nerhältnißmäßig Sang und ſtark, ‚Die Behen mit Spaunhaut, ber 
Kopf, klein, bie Augen groß, Fluͤgel kurz, Schwanug lang, auf 
AR Federn und arab abgeſtußt; fie tragen. Ihn -niehrig aber offen 
nun ermeiteen deuſelben ‚bey ebem Schhritt etwas, Beym Gaufeu 
Keen. „fie: ben ‚Schnabel, ins Waſſer, füllen bie: Kehle. an und 
richten baun, ben. Kopf in. bie Höhe, um es zu. verſchlucken. 
Depm Schlafen fläpen ſie -bie Vruſt auf bie gebagenen Weine. 
Fan ſieht fie ;papr- nd familienmeife und: fie nerfaffen-einen 
ber fo ungern, daß man. auf +inem- Baum 7—S gach einander 
ſchießen kann. Sie niſten mit. Reiſig auf Bäume. Die Ep 
nier nennen fie Bergputer, weil fie. wie Puter geſtaltet und 
ebenfn zahm merken; ſie unterfcheiben. ſich aber durch das Ge 
feprep und ‚Die gexingere Groͤße, kbunen mit bem Schwanze Fein 
Rad ſchlagen, haben keine. Sporen, feinen nackten Kopf, Feine 
Warzen an ber Gtirw und feine fFederbaſchel au. der. Beuſt. 
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Man nennt fie daher auch Faſanen. Azata IV. 161. "Jacu, 
Guano. Wagler, Iſis 1830. ©. 1110. 
1) · Das braune (Penelope eristata, — Te 
cupema, u 
iſt gegen 9 Schuh lang, blivenbtaun, mit aupferfchitler und 
grauen Rändern; Kehle nat and tinnoberroth, Kopf ſchwaͤrz⸗ 


lich: mit einem weißen Strich über „den Augen und einem 


Heinen Schopf. 2 

Scheint ſich im ganzen heißen wnetieg, Mexied, kahein⸗ 
und Braſilien zw finden, vorzüglich in den Urwaͤldern und ih 
ber Nähe des Meeres, gewöhnlich auf! Baͤnmen, wo es eine 
ſchwache und rauhe Stimme hören laͤßt. Es kit fchen, entfernt 
und verſteckt fih, ſo bald es etwas bemerkt, lebt von Früchten 
und Inſecten, macht ein Neft aus Reiſig auf Bäume und fol 
nur 2—E Eyer legen. Das Fleifh iſt ſchmackhaft. Es wird 
von ben Yubianern In Braſilien gezähmt‘ und bfeibt dann in ben 
Wäldern um ihre Hütten. Wied IV. 539. Marcgrave 
198. %ig. Jacupema.. Gpir II. ©. 55. %. 72. Edwards 
T. 18. (Seeligmann I. 25.) Guano, P. cristata. Bufs 
fon 11. 387. Yacu, P. cumanensis, Latham 1. 654. T. 62. 
Jacquins Beytr. T. 10. P. cumanensis; Merrem, Icones‘ 
avium I. p. 39. t. 11. 

2) Das pipende (P. pipile) 

ift einige Soll größer, 29 Soll, brännlich ſchwarz, Bruſt 
federn weiß gefäumt, Deckfebdern weiß, Schopf weiß mit ſchwar⸗ 
zem Längsſtrich, Geſicht himmelblau, Kehle heuroth. 

Lebt in Sudamerica, beſonders Cumana und Braſilien, im 
Innern der Wälder, aber mehr einzeln und paarweiſe, hat auch 
eine ſchwache Stimme, pi, ift Dumm, frißt Infeeten und Fruchte; 


niſtet auf Bäume und legt 8 weiße Eyer, fo groß, wie die vom: 


Truthuhn. Bein Fleifch ift ſchmackhaft und daher: wird‘ ber! 
Vogel viel gejagt, auch zahm als nuͤtzliches Hausthier gehalten. 
Luftrdhre nicht gewunden. Wied IV. 844. Jacquins Beyer. 
%. 11. Merrem, Icon. avium II, 48: tab. 12. P. leueolophos. 
Azara IV. 166. Yacu apeli. ers H. ©. 53.- 8. 70. 
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D Das grünfide (P. ara 

hat die Größe bes Hauchuhns und: kaum einen Schopf? 
Gefieder graulichſhwann. maten nothgelb, am Vorderhals weiße 
Epiben, Augenkreis hellroth, die Kehlhaut hängend; Schwanz 
aud 19 Bedeu, lang und ſchleppend, Tann aber in ein Rad 
ausgebreitet werben, wie. beym. Truthahn, Fuße rot . 
Iſt gemein in ben Waͤldern von Guyana, Cayenne und 
am Amazonenftrom in Fleinen Flügen, außer der Brätzeit, we 
Ge paarwelfe gewoͤhnlich auf dem Boden umper laufen; fic niften 
aber auf niebere Bäume, legen. 4 Ever, führen die Zungen, 
ſcharren Die Erde auf und rufen fie zum, Futter wie bie Hen⸗ 
wen. Des Morgens und Abenda freien fie Früchte auf deu 
Bäumen unb verrathen ſich dadurch, daß fie Davon fallen laſſen. 
Die Jungen. werden Teiche zahm wu übernachten auf den Bäns 
men, ſchreyen ober ſehr unangenehm, rauh und laut, was ohne 
Zweifel daher Fommt, daß, bie Euftzöhre bey beiden Gefchlechtern 
: eine viel geüßere Schlinge: außerhalb dem Brufbein macht, afe 
hey den andern. Ihr Fleiſch wird ſehr gefchäßt und man lackt 
Be ſchußgerecht herbey, indem man ihre Stimme nachahmt. 
Quffon. I, 890. Pi. enl, 338, Bajen, Cayenne I. 383. 
tsb. % 4, Vieillot,. Gal, 198. 

4) Das ſchreyende (Ortalida, Phesiauus moimet, par- 
raqua) 

bat die Größe des: Haushahns, 10/, Schuh Lang, fait 
nichts Nacktes an  Knpi und ‚Zehle;. olivenbraun. mit Metallglanz. 
unten graulich,“ Schopf braunroth, Schnabel roͤthlich, Güße 
ſchwaͤrzͤlich. Schwanz aus 12. Federn. 
.LEeben ia Mexico, Gupana, Cayenne und Wrafilien in unbe⸗ 
ſuchten Wäldern, wo fie lauter als Irgenb ein americauiſcher 
Vogel ſchreyen, parraqua; babey dehnt füh die Kehlhaut aus 
und wird-roth, Sie brüten zweymal 46 Eyer aus anf nie 
bern Zweigen, feeflen Körner und Kräuter und begfeiten bie 
Inngen, welche von Gewuͤrm (eben, wie die Hühner. Morgens 
unb Ahzends kommen fie anf bie Salben, um ihre Nahrung zu 
ſuchen, .wobey viele gefchoffen werden. Sie werben auch we⸗ 
geu ihres fchmadhaften Wleifches gezähmt; die Luftröhre dee 


| u 
Mäunzhens Steigs auierhalk. den Bunftbeins faft Wis zufı Bauch 
herunter. Seba I. 108. T. 07. F. 2. Buffon Dh sa6, — 
Pl. enl. 146. Bajon, Cayenua J. 378, tah. 1, 2. 

D Das Strauß⸗B. (Phas, Opisthecames existates ); 


 Dosa,, 


iſt nich sanz, fm al⸗ eine Eontfenne, hat. Beine Rasen 
haut, einen langen ſchmalen Gtrauß auf dem. Kopfe: ans. ſchma⸗ 
ben. Bebern und gar Feine Epannhaut. Länge 2%. Shuh, grün« 
lichbraun, auten fehl, am Bande hefllmamı ; auf tem Halſe 
weiße Laͤngsſtriche, uud auf ben Flügeln A folche Querſtreifen/ 
Schwanz fehr kung, am: Ende fahl, Fuße ſchwarz, ohne Sporen: 

aa bewahna bie großen Wälder von Guyana, fi gewöhn⸗ 
ih auf Bäumen an Zläffen, wo: es. von Bläwer& und Körusen 
euss Wera. lebt. Gein: Fleiſch ſchmeckt ſhlecht, nad Viſam, 
und wird baben nun als: Fiſchkoͤder beuntzt. 

Die. Jungen freffen Amelfen und anbere Yufeoten. Mac 
fit es biemeilen. gezahmt bey deu Indianern Buffon IE 
8385. Pi. eni. 337. Hoatzin. Vieillot, gal, 193. ’ 

b. Audere haben einen kurzen, bien, ſtark zufammerges 
drackten und faſd halenformigen Schnabel mit einer Tndcherneis 
Erhohung auf der Wurzel und: bie Raslöcher dahinter. Wachs⸗ 
haut und · groſter Thetl des Kopfes fanımdtartig befiedart. Onraz, 

6) Das Stein⸗B. (Orax pari), Pierre; Cushew, 

iſt etwas größer als Das Haushuhn, hat Beine Haube, abes 
hinten auf dem suchen Schnabel einen: blauen, birnfbrmigen, 


ſteiaharten Obeker, wir Tuufis; Oefteben ghaͤnzelnd ſchwarz, Banch 


und. Schmanggpige weiß, Fiße wochlich. Die Be weit 
weit aher Das Vrufihein heraus. 

Dieſer Vagel ſchainte ſich auf der Infel osgarite an as 
Rüde 2a Gampun in nrıkda und: in Guyang zu: Anden, unh 
zwar in unbewohnten Gegenden, von mo. en Hin und  wiehee: vach 
Eumm Iommt Er ſeht ih anf Binme, legt aber auf dan 
Doden, frißt Kömer und Früchte, GE abenio dunum nie Die 
andern und laͤßt ſich leiche Ichießen; wein Fahm, laͤßt Ach aken 
nicht: aufaſſen. Herrandez ©: 36. Eap. 202. Albuavand 
M; 384..Gallien. indie Ehwmardsıı, WE 2% (Benligm. 


006 
VaL.: T. ss. F. 2) Baffon BR. ‚302. PL. ei. 78. Vieik 
lot, gal. 200. i 

N Das delm· B. (Cr. maibe, —— v 
ſieht ebenſo ans, iſt aber etwas. kleiner, Länge 2 Schuh 6. Zoll, 
und hat ſtatt des Hoͤckers nur einen rothen Kamm auf: Der 
Schnabelwurzel; Hinterleib heubraun, Schwanzſpitze we Schna⸗ 
bel und Fuͤße roth. 

Lebt friedlich und in großen Heerden in den Veawalder 
von Braſilien; im Zorn richtet es bie Kopffedern auf und ſchreyt 
kit; wird leicht zahm, ſitzt gern hoch, wie der Truthahn und 
legt auf Bäume; fein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft. Mare⸗ 
grave 194. Fig. Briſſon I. 296. Tomminch, pl. col. 
153. Gpiz.%. 63. Cr. tomentosa, 

x =. Andere haben die Naslocher in einer Wagchant unb 
einen Schopf von eingeroliten Federn, der immer aufrecht ſteht. 
Hoceo, Crax. 

. 8) Das gemeine (Gr. ale), Hoco; Gurassow, Po- 
wese, 

iſt faft fe groß wie der Lruthahn, gegen 3- Schuh fang, 
Schnabel hornfarben mit gelber Wachshaut, Gefieder ſchwarz, 
Hinterleib und GSchenfel, oft au das Ende des Schwarzes, 
der 11 Sol fang weiß iſt, und aus-14 Bebern befteht; Feder⸗ 
bufch 3 Fol hoch; bie. zufammmengebräcte Luftröhre macht eine 
Heine Windung. über das Bruftbein heraus. 

Es ſcheint fi. im ganzen heißen America zu finden, im 
Merieo, wo es Faſan Heißt, auf Saraffau, in Sarlnam, Guyang, 
Brafilien, Paraguay und Peru, und ifl eigentlich bie gemeine 
und allgemein befaunte Gattung, weldhe ein gewöhnlicher 
Gegenftand. ber Yagb iſt und: auch häuftg, befouders in bem 
ehemals hollänbifchen Beſttzungen /BVerbice, Effequebo, Demerari 
., zahm gehalten wird. Es ift Tin haͤufiges Nahrungsmittel 
für die Plantagenbewohner, unb bäs Fleiſch wird ebenfo hoch 
gefhäht, als das vom Truthahn. Man :Häft fie auch wiegen 
ber Schönheit des Feberbuſches in ben Häufern. Ihe gewohn⸗ 
licher Aufenthalt ſind bie. Wälder, wo fle fi paars und heerben« 
weife. aufhalten, und zwar meiſtens auf. der Erde. Um fie zu 


jagen, geht man Abends und Divegand-in- DIE Walber, bis man 
We pi nnd Imitw ſchreyen hört: dann laͤuft man ſechnell auf fie 
los, damit le: ih nicht durch Kaufen retten kEbnnen, ſondern 
anf ‚nern Baum fliegen müſſen. Es iſt ein ſehr dummer Vogelt, 
ber auf dem Baume ſitzen bleibt, venn man auch 8—9 feiner 
Tameradeh ganz laugſam berunterfchießt. Er wird ſehr leicht zahm, 
geht: oft weit: vum: Haufe: weg, fommt-aber des Abends immer 
wieder und klopft ſelbſt an die Ihr, um eingelaffen zu. werden; 
worinu er ſich mehr den: Tuuthähnen näßert, als. den Fuſanen, 
welche. nie. reche zahm werben und immer das Freye ſuchen. 
Im Wald freſſenſie Frachte, u Haufe aber Brod, Getraide 
u. hdergl. Hernandez © 35. Cap. 101. Marcgrane 195. 
Mitu-Poranga fig. -Dodaert, Mdm. acad. DH. 1. 1099. 221: 
tab. 33. 34. Cocque indien. Friſch T. 121. Poes. Gloane 
DB. 302. T. 260. Briſſon L 298. T. 2% Buffon I, 373. 
zT. 13. 14. Vieillot, Gal. 199. 

Man: unterfcheibet bavon das rothiſcha abelige (Or. 
rubrirostris)., 

deſſen Weibchen eine. gefhäcte Haute hat, etwas braunge⸗ 
ftreifte Schwungfedern und Roftfarbiges unter dem Schwanze. 

Es findet ſich in ben Urwäldern von Braſilien, iſt ein 
beliebtes Wilhpret, und erfeßt bafelbft unfern Urhahn; es wird 
baber fehr. eiferig gejagt unk von. ben Wilden gezähmt; die. Por» 
sugiefen. mögen ed aber nicht, weil es alles Slänzenbe, Gelb, 
Kudpfe u.. dergl., verfchludt. Der Hahn fol zur Balzzeit, vom 
November bis Jaͤnner fehr laut huhu ſchreyen, ben Schwanz 
ausbreiten, allerley Bewegungen mit den Zlägeln maden unb. 
mehrere Hühner zufammenrufen. Es hält ſich meiſtens auf. ber 
Erde auf und fängt fih oft in den Schlagfallen; frißt harte 
Kernen, macht ein Reft aus Neifern unten auf Bäume und 
legt 4 weißliche Eher. Wieb:IV. 528. Mutum; Gpir IE 
zT. 64. 67. 

9) Gin anderes, dem vorigen ganz ahnliches, auf Euraſſao, 
hat auf der Schnabelwurzel eine gelbe, harte Kugel; wie Kirfche, 
(Cr. globicere.) 

%. Mon fagt, daß -biefe. -Rugel ı erf im Alter .eneflehe und 


wirkte, feine: beſondere Gattuns vegnande. Dex Federbnſch if 
srihädt, bad Schwanz⸗ Ende weiß. Aldrovand I. G. 238, 
Ebwarde 205. (Seeligmann VI T. 838.) Albin IL 
A. 31. 3%. Pl eal. 86. GpirT. 75. 76. O. giebulom. 
-1Q) Es gibt auch rothbraune (Cr mubse), - 
deren Mittelleib famms den Flugeln vcherbraum iſt, Day 
Uebrige ſchwarz wit: weißen Dupfen an Hals und Kapf, olme 
Höcker auf dem Schnabel. Sie finden ſich eheufals is Mexries, 
Ders und Brafifien, werben gezaͤhmt und. Iommen auch mande 
mal nach Europa. Wlhbin II T. 4% Buffen. IL 278 
3 4. Pl eo. 126. Latham., IL 008. %. on. 
Ss feheint,. daß alle: hiefe ige nichts. ala Abindenaugen 
MHeas.n uud GSehählehrsnerihinbeuheiten fiab. 


4. Sippſchaft. Die Soshühner . 
haben viel Nadtes am Kopf, meiſt Mune, Bärts uud 
Teotteln, einen. langen Schwamz eben folge Bürgelfebeen. 
Ihre eigentlihe Heimath find bie heißen Linden, nem 
denan fie aher gezähmt über Din gange Melt uschueiteh maurden. 
Sie liefen uns. Fleiſch, Eyer var Geben. 

10. G. Die Vertgühänen (Melsngris, Namwide), 
Beintade , 

ſiad ziemlich dicke Bögel, mie unſere Hühuer wegen dei 
kurzen Schwanzes und ber. baufehigen Barzelfeders; Büße. nackt, 
she Sporen; au den Baden des nackten Kepfes Fleiſchtrotteln; 
Schnabel funz nud die Naslöchen in eiuer Wachshaut. 

. D Das gemeine (M. numidka, N. melongris), 
Guinoa-Hen, | 

- tft fo groß als ein Hahn, 20 Zoll lang, fihieferguan, gam 
wol von weißen Perlbupfen, auf dem bläulishen Kopf ein 
Heiner vöthlicher Zamm, an. Bun Baden ein Fuicher. Fleiſchlappen, 
Hals bünn befiedert. 

Seine Heimath I Afriea, wo. 48 in Heerden von 2 — 800 
vorkommt und ſchon zu den romiſchen Gaſtmaͤhlern kam, unter 
dem Namen Meleagris oder Avis numidica. Sie fliegen niebrig 
und gradaus, wie hie Repphuͤhner, und fchlafen des Nachto⸗ 





auf Bäumen Licht beyſanmru, daß man anf einen Schuß 6 
erfegen fan. :is wirb: ſeit Sabrhunkerten. in Europe auf den 
Höfen. gehalten „ unter. dem anbeun: Geflägel, legt 28---30- roͤch⸗ 


lichweiße Eyer und brutet fie. menuchmal binnen 20 Tagen im 


einem Schlupfwinfel aus; fa: Daß es piöhluh mit feiner Brut 

hervorkommt. Sie brüten jebach felten, daher legt wan fie den 

Enten oder, Hähmem unter. Sie. laſſen faft ben. ganzen Tag 

ihre knarrende Stimme hören, und des Nachts: geſtbrt, machen 

fie ſolchen Lärm, daß alles aufwacht. Sie leben 10-12 Jahro 

un: werben. bey: und. eigentlich nur um. ihrer Schoͤnheit willen 
gehalten. 

In Ameriea find ſie verwilbert. In der Krinm Hält man 
fie in großer Menge und- läßt: ſie ſchaarenweis in Gärten uiid 
Wälder ziehen, wo fle Körner und Inſecten füchen, und auch 
eine Menge; Ener ins Gras: Iegen, aber feltew brüten. Des 
Winters erfrieren ſie gern die Sehen: Das Fleiſch der Jungen 
wirb nach bem der Zafanen für das ſchmackhafteſte gehatten. 


In. Griechenland wurben fie ſehr häufig gehalten, weil 
arme Leute fie mit den Sänfen als Opfer darbrachten. Nach 
der Römerzeit find fie aus Europa verſchwunden und erft wieder 
dahin gefommen, als man nach HOftindien fuhr. Die alten 
Dichter haben die weißen Flecken mit Ihränen verglichen, und 
die über den Tod ihres Bruders Meleager weinenden Schweitern 
in dieſen Vogel verwankelt. Ovid, Met. VIIL 544. Gesner, 
461. Melesgris. Aldrovand 1. 336. Gallina guinga. 
Belon 347. Marcarane 19°. Gallina africana, Quetele. 
Perrault, Mem. ac. Ill. 2. tab. 47. Kolbe, Borgeb. der g. 
H. Friſch T. 126. Meyers Thiere RE 79. Briffon L 
176. T. 18. PL enl. 108. Bechſtein IL 1142. T. 42. 
Pallas Zoogr. ross. IL 94. 9 .. 


211. ©. Die Faſanen (Phasienus) 

haben einen kurzen, flarf gewolbten Schnabel mit ovalen 
Raslöcern unter einem Hautrand, nadte Barden, Sporen an 
den Süßen und einen bafrmigen oder zufannmengeflappern 
Schwanz. 











0. . . 

a. Die Häushahner”-(Gekasy: - 
. Haben einen Hautkamm auf. —— nad folge Ba 
kappen; Schwanz aufrecht, aus:ia Federn, bey den Wänsche 
mit langen, gebogenen ‚Bürzelfebern bedeckt. . 

1) Das wilde Huhn (Pi bemkive) | 

iſt nur */, fo groß als der Saushahn, 14 Sol’lang, pet 
2. Bartlappen. und einen ausgezackten Ramm; Männchen fe 
gauz goldgelb mit langen Halsfedertt; Schwanz grünih dunkel⸗ 
braun, 2 obere Federn nach außen gebogen; Bürzelfeberu ſichel⸗ 
ſormig nub gelb; Weibdgen mehr ind Braune: mit. heffern Zick⸗ 
zaden gewäffert; Halsfebern Furz, Feine Sichelfebern. 

Man hat «8 erit in der neueru. Zeit in Ofliubien entdeckt, 
und zwar auf Java, Sumatra und in Cochinchina, wo es im 
Menge an den Traufen ber Wälder fich anfhäls, aber ſehr fchen 
iſt und felten gefchoffen werben fann, Lefchenault bey 
Temminck, Gallinaces Il. 87. Brandt und Rapeburgt 
mebic. Zool. 189. T. 18, %. 18, 

Bon biefem Vogel ftammt wahrſcheinlich unfer 

Haushuhn (Phasianus galkus) , Cog, Poule, Poussin; 
Pollame, Pollastre; Poultry, aß, welches feit Zahrtaufenden in 
ber ganzen Welt gezähmt iſt, bis Island und Grönland, nad 
America aber erſt feit feiner Entdeckung Fam. Das Gefieder 
und ſelbſt die Geftalt, und vorzüglich die Größe Hat ſich fo 
verändert, daß man Feine allgemein paſſende Beſchreibung geben 
kann. Die Henne iſt indeſſen immer kleiner, matter gefärbt, 
Hat nur einen Kleinen Kamm und Dft "gar Feine Bartlappen, 
Keine verlängerten Hals» und Bürzelfcdern; in der Regel 
ft es über 1 Squh lang; ter Hahn über 11. Gewicht 
s—4 Pfund. 

Der Hahn ift ein ſtolzer, wachſamer Vogel, welcher ben 
Tag mit dem ihm Aigenthümlichen Krähen anfünbigt,” während 
Die Hennen nur untertags bin und wieder pipen; und wenn fle 
eis Ey gelegt haben, gadfen. Ex Sat gegen ein Dutzend Hen—⸗ 
nen, führt fie umher, bewacht fie und ruft fie herbey, wenn er 
einen guten Biffen für fiergefundtn hat. 

Er leidet feinen andern auf dem Hofe, wodurd fee oft 






 behtige: Kampfe putſtehen, Inden fie. gogen einanier-in bie: Hahe 

{pringen. und, zu. beißen -fuchen, bis endlich einer: ſich zurüctzichk, 

nber Manafyen, oft anhaltend und. firh..ummendend, als: wenn es 
freywillig geſchaͤhe. Daranf-gründen ſich die Hahnerkaͤmpfe, welche 
schon Die Romer veranſtaltet haben und gegenwärtig noch, beſon⸗ 
ders in England, Oſtindien ‚ad, China Mode End, und wo⸗ 
zu ſich eine Mange Volk verſammelt. Man waͤhlt dazu bie 
größten md. ſtaͤrknen Haͤhne, verwendet viele Sorgfalt auf ihre 
Zucht und bereſtigt ihnen eiferne Sparen. an Ba Babe, in Din 
dien ſelbſt Laucetten. 

Die ‚Höhner legen ſah. zas l gabe wenn re, ‚gut. * 
fütters werben, nur einige Mangte, bie Mauſerzeit, eusgenommen, 
weile in den. Bsptember Fälle ſie mäflen: aber, Mortel oder 
Spertchanlen ‚au. feeffen befommen, weil fonfl ‚bie Eyer un mit 
giuer Haut. überzogen. werdan. Sie legen; ihrg Eyer auf ben 
Boden uyd-.tdngen 1 Duhend binnen 8 Wachen: ausbruten. 
Nimmt man ſie ihnen weg; ſa legen ſie faft immer fort, 
and. war A—5 Jahr lang; leben aber 10 Jahre und mehr. 
Legen fie nit wehr, ſo befommenıfe: Sporen uud. Räume unb 
fangen auch an:zu Iähen, Die. Ginckhenne führer bie Küchelchen 
herum, zeigt ihnen. das Autter daB: gafangs in. Gersiem:6R 
Keht, -vertheibigt, ‚fen: Inskt.,fig aufamMen mb ‚märme: fte: unter 
Deu Flqgeln. Ein find anfangeı flaumig, :nadhı4 Machen aber 
Apnoffen„pie: qchten Federn hervor, bey ben Haͤhnen die Kammt; 
nach 2 Monaren verfahn; fie. ſich im Krahen, "mad: aber nız 
Schlecht. ‚gelingt: warb: 8 Depmasen Främmen ſich die mittlern 
Schwanfedennz auẽgewachſen ſind ſie aber -erfi nach; einem Daten 
Sie bleiben 8 Jahr lang rüftig, obſchon ſie 20 Sabır 4 wer⸗ 

den kunen. :9 nn, 

In Aegypten hat man eigene Orten, —8* bie ECyer 
Saurh Funſtliche Wärme. anggabräten werben. - Bix. Kloßew. Ver⸗ 
ſuchen läßt man ſich ein blechernes Gefäß mit goppeiten 
Manhen machenn deren Ipilchenraugg Wiafien, gegefien und 
durch eine Darunter geſtellte Lampe auf 30° Reau mn r g⸗ 
meint wind. ran “ 

Das Ey befhehte ang, Dat, ’ Bymeß, Pr Sin, weise 


. 


am ſtumpfin: Ende ausninander Taffen und Bft enthalten, und 
aus der Kaltſchals, welche "viele feine Löcher Hat zum im 
Yeingen der Luft, Auf dem Dokter At ein weiße® Blästhen, das 
Auge ober ber: Hahatritt,“ "uön- welchem zuerſt "Befäe und | 
Dasmhbilbung, und enblidy:die ganze Gutwicklung des Jungen 
Wusgehe. Weberzieht man das Ey nit Gummu;, ſo erſtickt bes 
unge, zum Beweis, daß es Luft athmen nah. Ä 

Die Eyer werben befarintirh in ver Haushaltung fr Fb nad 
on viele andere Spolſen gebraucht; die Alteik -Dähner Heften, 
die jüngern aber gebraten, und biefe find es eigentlih, welde 
Aein als gutes! Eſſen aefbäpt werde. Die Uipanken merben- 
Lbefondert fe, Aud aber teuurig, Werden: von HORGHER hd Den 
wen verachtet; Ho Laffen ſich zum! brüten. beuchen. In Italien 
w Yen marcht man ans Den Hennen Poularden, welche 
ubenfute ſehr ſert werben, weil Me’ nicht legen können. Die 
Huber ſind mehreren anfheifen untervorfen und werben oft 
son Mardern und Iltiſſen getödtet.: Mar Bank‘ deßhalb in 
grobern Höfen eigene Hahndehauſer. Besſner 879. "Galli 
Me. 411. Gapo Agi alt. GREEK. I. Briß 
aa L 166: Bulfam hard. sig; WE. Val; 1. Meyere 
Ahiere T. IST ein ARPL- TR 2 

Es gidt eine Igtoße Menge won‘ Wähntrarten, Vie berfile: 
dene Namen thdlsthman Haben’: ioranter' flih Befväders Bad 
Buammertstdde ' Vamb urn ga ſiche Bag icwarzen 
Baud "ne Schendtln 'Abbinı IE. tabi ⏑⏑ 

Pie Sue RO h uchn andzeichnet weit 

Anemn:Echdpf· auf Denn :Ropfe”: "uibeodenb B. er. Si 

Pie, 20: Hm? Tears sr Dan nein Ren, 

Das englifche Huhn mit einem @tranß und hehen Beh 
ven. Brite 120. 1 ee ! 

Da: Rad RN DAR scan. Serie 


gar. 1. A Inu a .n u ol 
1 Bas: aruvv· — * rien Breifq 
183.’ 138, : . Ne Ta 12* Bar 


Das Hufe von Bantam ebenfo, * —* Aangen 
Jebern an ver Faßen. MEINE N 


Das Strupo⸗ oder Arulihuhe mir: —B— —— 

Pa 185. BeiffoalL 6.173. T. 17.1. 
Das Rauch hahn wit beficherten Eisen. Feriſch 186. 187. 

Das Wollhuhn aus. Sapın nit Indem, hapsentigch 

ebern, faft wie: Seidenhaſen. Briffon:& 17. Z 8 
: 2) Es gibt auf: Java duch ein fon auge ui She 

Ph. warius, ſreatus), Ayam-alen, 

etwas größer :ald. der Bankiva, unter vor hm. Hate 
mb Schwanjzſedern fihön vielett und ‚grün ſchimmernd Derke 
federn hochgelb, Fürzere Bürzelfebern. blaßgelb geftamr; Kamm 
sime. Zarken und nur ein Bartlappen; Länge. SSthuh, nehmlich 
weit den Sichelfedern; Weibchen unten fahlgrau, ‚oben. mehr 
Braun mit Selbfehimmer; laͤßt ſich ſchwer zäh Mad Mark 
Don hat es ſchwarze Kuochon? .Voyäge:k Subiatuai I638. 

Wahrſcheinlich ſtammen davon auch einige unſeker Huh 
nerarten ab, vielleicht das Mohrenhuhn, beffen Oberhaut, Kamm 
amb Bartlappen, ſogar die Enrchenhaut ſchwarh ſiudz gewbhnlich 
anch Die Federn. Briſſon I. 174. Buffon Ih. 22 — 
Nat. Misc. 853. Fomminek, pl. ol. 374. ' 1 "Wan. © 
- ..83) Ferner Icht auf Sumatra sel erzfas den er wilder 
Hahn (Ph: :aeneus).; Ayakı-Barougog ... Tr /. 

ben Diard erſt Fürzlich entdeckt hat, unten ſwarz, ‚ob 
purpurroth Halsfedern ſammetgrun mit Mebaugianz, Kamm 
ohne gacken, 2 Heine Bartlappen und die Achde mackt. Ar lebt 
cheufalis‘ an ber Fraufe der Waͤlder Zunub: iii, wetlleicht auch der 
Stammanter vor Anigen :uisfgwer Abten. Mufs den, voyage 
& Sumatra 1794. I. 188. Temminck, pl. col. 8%. .. 9 

4). Cnblich gibt es ein .fehe: großes Wildes Huhn auf bem 
Gebirge Gates in Hindoftan, ‚meiches zuaft Sonnerat abgẽ 
bildet, und au Marsben:böfhriedin Gat:(Ah.: sonnergli). 
. Der Hafen gehe unſerm gedäten; dar einen achſgen⸗Kamm 
web 2 Bartiappen, aber die Halsſedern ſind utder Jugefpit 
und enbigen in eine Hornplatte wie: beym Seibdenſchwaͤuz; ba 
Gehieben I’ unten ſchwaͤrziichz 'dbe: Hals und Schalterſebera 
rothgelb mit Meißen Echtften; Müd.mfebern Aberhängend "und 
duuelbraun, bie Deckfedern vhne Bart mit einem ourhen Blatt 


am Dada Schwunge und SYuwarziebein ſchwarz Mit Hrünem 
Schimmer; die Länge beträgt 2 Shuß 4 Boll, bie Höhe 15 Zoll 
Die Hanne ift- 7, Heiter, : geng Pokunlichgrau vhae Kamm nn) 
Bartlappen, nur die Madden mackt. 

Soanzrat hält: biefe et für deu Stamm von. unfe®s 
Qeubhahnern/ ab: fe iſt es auch ſehr wahrſcheinlich von ben 
größern Arten, melche man, tarkiſche und padnaniſche Hühner 
atadf.. Der. Hahn mißt:mit den Sichelfedern 2 Schuh & Zot, 
der Schaebel 1% Linien, die Dirk bes Leibes if /, geringe 


nid heymingimeinen Haushahn. Das hornige Blatt am Eat 
Bar. Fedem beſtcht wur aus: den .bide: an einander ‚liegenden 


Bortfofetu. Die Indier zaͤhmen ihn, uab er ift ed vorzügltch 
der u Safrenkimpien abgerictet wird,  Gonnerats Reif 
nach WRinbiswiellu 2 16.::, MR, mw Temminek, Gulliunods 
4:8. Min "in Ti, ern onn, 
1 „vr Binbehlit Basen PRUNBFE Ze 

rear mit "weißer Srandferke und 
—— — Der aud BSchwanz und.:des gange Leib 
von Eilber und Gadſtriche Albro band WM. 8, 814. Pig. 

: Das pa dapen iſche; feſt:mach winmal. fo groß als bad 
gemeine, und der Hahn SoPfum mit einem. Doppelte 
Ann: „MibrsnandbcHH. 810. Bi - 

u Merefsnen: 3: 

antenſchoiden: Ach: don: dem. — basti: einen fangen, 
—— ſchleypanden Vachſchwanze aid. 28 Geber ohhne 
Marzelfepern. Auıtlanım vud Sæwvlappen. Backen fahtr Sporen 
an ben Bien. -ı In 
73 Me Annanenuie un. Aſlen poer oliudin umb2 ‚davon 
Anden: Hi auch Zahn in Gumpa. A } 

ir eier Rh: —— 

Hat bie Proͤſße des. Hauehahusiſt oben — und Länger, 
* —— wem Her Echmanz :*/,; wegnimmt, Gewicht 3 Pfund; 
Des nackte Augenkrei mit’ Waͤrzchen und: einzefnen fheberchen 
dbeſetzt; ad Gefieder das Hahns sochbraun meit :Sülbfchiminer, 
Gneiß; fear dund·· gran gemiſcht, Kopf und Dals bunkelgrän 
mit ® (Meinen sohabüftpein, bie QHaſsfedern heczformig / Deckfedern 


er . 


des Schwanzes zerfaſert; Wie Henne Feinde j: bunfelbenien mit’ 
vwerhgrauen und "weißen Rändern, untch: Wthlich "nad grau ger. 
wanern/ Hals grau. mit ſchwarzen Querſtrelfenn. 224 
Bieſer: Faſan: am ſchon in den aͤlteſten BZeiten von vom 

Stufe Phafis en Le. 

e Auf argiviſchem Kiel "ward ich nranfänglid, verführet: u 

J denn in fruherer Beit tannt ich den Phaſis allein y. u 
”. J Willmann. 
in Colchis, gegenwärtig Mingrelien am Caucaſus, nach Eutopd; 
und wird gegenwärtig von Fürften Halb witb ei. Safantngärten, 
v. 5: im eingezäunten Wätbern, Felderi und Waſſer gehoͤttem⸗ 

worüber ein Fafanenmeijter‘ Jefetzt iſt, der ſie beſchützt, fattert, 
für die Jungen ſorgt und die eßbaren gelegentlich nach“ do 
ſchickt, oder auch wie anderes Wildpret verkauft. WVEr Li) 
auch In der ganzen Türkey, in Ehind- und 'ſelbſt "In Aftica gei 
halten. "Gegenwärtig findet er ſich noch wild und Jahlreich in’ 
dem Schilf um das caſpiſche Meer, an den Fiuſſen Cuma, 
Tee’ und Euba und am’ ganzen Eaucafus, deigt " ſich auch 
| bisweilen in der firgift fchen Waſte, beſonders an dem Aralſee 
und feinen Sräffen, wo man fie mit Schlingen uf‘, ihren Model 
fängt. ' 

Sie lieben am meiften Buſchholz mit Gras und Sihitf 
and freffen barinn Alles, mas bie Hührier berzehren, Seläme, 
Kernen, Beeren, befonders gerh bie vom ‚Heinen Kellerhals 
(Daphne eneorum), Obſt, K räufer, Infecten, Würmer und Schnecken. 
Sie find ſehr ungeſellig, leben immer zerſtrent, verſteckt und 
ftitt, ſo daß man durch einen Faſanengarten gehen kann, faſt 
ohne einen zu ſehen, wenn auch gleich Hunderte darinn ſind. 
Des Winters Formen fie in das Faſanenhaus; and "Hat 
man für fie ein eigenes Brüthaus, Sie Tegen übrigens die 
Eyer im Walde zerftreut, wo man fie alle Abend fammeln 
muß. Man legt gewdhnlich etwa 2 Dutzend den’ Truthühnern 
unter, welche 25 Tage brüten, ‚Die „Hennen taugen fetten zum 
— — 

Sninsöoriain i * 

Ante mihi notum nü, nisi Phasis, erat. Martial At. 3 m n 

DEens allg. Raturg. VIE 89 


616; 


Bigen laugerꝰ als A Jahe; werdin fie feheiale, fo Iegen fie eis 
Bahmengefitber an:. Das Fleiſch wird. höher: .gefchäht, di bad 
alles andern Geflügels, beſonders im Späte. . .; .. 

EB. ‚gibt, auch .gayz weiße, gefhädte (Griſſch 124 Brif 
fon I. 267. 3. 25. F. 3.) mit eincm weißen. Halgband, foges 
nannte tuͤrkiſche, größer mit ‚mehr Nacktem am Kopf und einem 
halb teuthahnatligen Gefieder. 
nichts als Fofanen zu eſſen, am andern nichts als Haͤhnchen 
—* w.; oft fiel es ihm ‚auch ein, feine, Löwen und andern 
wilden, Thiere mit nichts als Faſanen und Papageyen zu füttern, 
Caligüta ‚hat. fich . wie ein Gott Faſanen, Flamingo und 
Vauen Ihlacpten und opfern laffen. Geßner 657. Gig 
Yrhrovand, IL 48. Pe Friſch 123. PL enl. 121. 122. 
Mepers Thiere II . 2. Naumann, alte Ausg, I. 2. al. 

40. äl. ® 9 ke ungeng Neujahrsgeſch. 1797. T. 4 
Relline. Tpiergäuten N. Eap. 8 
. Eß ‚siht auch Baſtarde mit dem Hahn ‘pe Silberfaſans, 
mit. dem, bes Goldfaſans, mit dem gemeinen Haushahn und 
der Henne ‚ ‚welche letztere fich aber ‚nicht fortpflanzen.. Friſch 
125. "Ferner mit dem Truthahn. Edwards 337. (Seelig 
mann RX) ., 

8) De Goldfafan Ph. pietus) 

| iſt kleiner als der gemeine, hat aber einen laͤngern Schwanz, 
micht ganz 3 Schuh fang, ein prächtiger, Vogel, unten fenerroth, 
Kopf mit einem goldenen Federbuſch, Hals mit einem hochgelben 
und ſchwarz geſaͤumten Kragen, Rüden grun, Barzel gelb, 
Slagel rothbraun mit einem blauen Flecken auf, den Schwung 
federn, zwepter Ordnung; , Schwan; ſchmal, braun und grau ge 
fledt, .® Baden roth, Augen goldgelb, Fuͤße fahlbraun z das 
Weibchen Heiner, faſt ganz ſchwarz mit roſtgelben Streifen, 
Rüden und Schwanz braun mit weißen Düpfeln, 

wu, Er kommt zu ung aus Ebina und wird nicht ſelten in den 
Höfen reicher Beute gehalten, iſt aber” fehr zaͤrtlich und fchen, 
pflanzt fich jedoch bey uyg fgrt und, hruͤtet 28 Zage ie. Sehen 
eWaTLESMDR. I," nn, dr don .drrona J 


Ha; | un. } ' [77 4 TR 


en 


In Dawurien und der mongolifchen Wuſte kommen ſie dwilb 
vor und fliegen bisweilen bis zum Fluß Amur, felbft- "bie 
Nertſchinsk. Wann er zuerſt nah Europa Fam, weiß man 
nicht. In China werden die Federn zum Putze ſehe theuer 
bezahlt. Geßner und Aldrovand haben biefen Bogel'nod 
nicht gekaunt, Marco Polo aber denfelden anf feinen Reifen 
mehrere 100 Jahr vorher ſchon bewundert. Linne,: Amoen, 
ac. 1769. 289. tab. 13. Edwards, 68. 00. (Seeltgmann 
nl. T. 31.), Albin ME T. 36. Pl. enl. 217. 

Es "gibt auch Baſtarde davon mit dem gemeinen beſan, 
welche eine Zeit lang fruchtbar find. 

Tan hat Jahrhunderte hindurch geglaubt ‚ber phohli⸗ der 
Alten fen cin Paradiesvogel. Plinins beſchreibt ihn auf File 
gende Art (Lib. X. cap. 2.): „Aethiopien und Indien bringt wurd 
derſchon gefärbte Vögel hervor und Atabien vorzägig- ven 
ebben Phbnix, von dem es nur eihen eirjigen Ih verWelt 
geben ſoll, wenn es nicht eine Fabel: ift, und den man ſelten 
defeen hat. Er ſey fo ‚groß wie ein Wdferi am Halfe Huf 


glänzend, übrigens purpurrüttl und habe einen blaͤulichen Schwcig 


vurch roſenrothe Federn ausgezeichnet. Kämme am' Schnabek 
und einen Fetderbuſch auf dem Kopf. Zuerſt' hat der Senatst 
Hantlius über ihn gefährlichen: niemand habe Ihn -je freffen 
ſehen; er fey in Arabien ber Gorine geheiligt, lebe 309 ae, 
badetfich im Alter ein Reſt Aus Reiſig vom Zimmet⸗ und 
BWeihrauchbdaum, füle ed mit Rauchwerk und ſterbe darauf 
Ans ſeinen Knochen und Mark entfiche zunaͤchſt eine Art Wurm ⸗ 
daraus werbe ein Kachelchen, welches dem alten das Begruͤb⸗ 
niß bereite und das ganze Neſt nach Panchaia in die Sonnen⸗ 
ſtadt trage tind auf ben Altar lege. Mit dem Leben dieſes 
Vogeis gehe das große Jahr an und ed kehren die Zeichen ber 
Witterung und der Geflirne wieder; es fange um Mittag an, 
wänn die Sonne im das Zeichen des Widders tritt, unb dleſes 
ſey geſchehen, als er ſchrieb unter dem Lonſulat des P. Elcie 
Kin und En. Cornelius; die Epoche "war 215 Bahr, 
Anter dem Eonfulat des D: Plautius und Ser Papfniud 
fen / eit Phönie wach Aegypten geflogen. Als ber Prinz: Elruß 
99 · 


ora 


dinée Cenſor war, wurde einer nah Rom gebracht im Jahr 
869, was die Acten bezeugen; jeberman hat ihn aber is 
einen nnächten. gehalten.“ 

Aus biefer Beſchreibung hat ⸗ uvier geſchloſſen, daß ber 
Phänis der Spldfafan ſeyn muſſe. Högne animal 1817. 446. 

Diefes geht. unferes Erachtens noch beutlicher hervor aus 

der erſten und Äfteften -Beichreibung von Herodot: 
„ES gibt einen. anbern heiligen Vogel mit Namen Phöntz, 
den ich nur gemalt gefehen- Habe: denn er beſucht fehr ſelten 
Kegupten. und nur alle 500 Jahr, mie bie Heliopolitauer 
fagen. Er kommt dann, wann fein Bater flirt. Gr fießt, 
wenn das Gemälde treu.ifb, fo aus: ein, Theil der Geben iR 
goſdgelh, ber. andere. roth. Uebrigens gleicht der ganze Vogel 
In.her Bebße und dem Ausfehen: dem Adler, ‚Dan erzäͤhlte mie 
tzougers wenig glaubhafte Dinge von ihm. Er trage. aus Ura« 
bien: feinen in Weihrauch gehülten Vater in ben Sonusutempel 
und begrabe In. daſelbſt. Er mache zuerſt aus Myrrhe eine 
Geſtalt, wie ein Ey, fo ſchwer, daß er es tragen !önwe; baum 
mache eu einen Verſuch damit; darauf höhle ex es aus, Lege 
den Vater, hinein und verfchließge die Orffnung wieder mit 
Weißen. Ik. 3. 

‚Diefe finnzeihe Mpthe, weiche ohne. Zweifef, dadurch. ent⸗ 
(landen. iſt, daß der fchöne Goldfaſan fih ‚mandmal, aber unz 
nach mehreren Jahrhunderten, yadı Wegppten verflogen, bat das 
ganze Altertum befchäftigt und auch ben alten chriftlichem 
kommt Anpeffen. ſchon ver Herodot vor, nehmlich in der heili⸗ 
gen Schrift, und zwar im Buche Hiob XL 18: „ih dachte 
aber, ich werde in meinem Nefte fterben und wie der Ehol 
Phönir) meine Tage vervielfältigen.“ Man hat zwar .biefen 
Phdnir für bie Dattelpalme gehalten, was aber zum Nejte .unb 
her ganzen Sache gar nicht paßt, ja einen völigen Unfinn gibt. 
Physiologus syrus. : Bd. Tychsen 1795. 8. p. 97. 

. Kaqeitus ſagt (Annales VI. 28): unter dem Eoufulat bes 
2: Basins und £, Vitellius fey nach vielen Jahrhunderten 
wieder ein vboutt nach Aegypten gekommen und habe ben Ce 





Sehrten. des Nndes, fowie. ben Geiechen, vlelen Stoff: gellefert, 
Ihre Des Qunder Veteachtungen: auzaſtellen. a; Ran erzaͤhſ 
er das Bekaunte, beſchreibt ihn aber nicht. „Die Epochen in® 
MBrfheinung. ſeyen 590 Jahr, nach Andern Ak. Dep erite 
fen unter. Seſoſtris, der ‚zuorpte_ unter Amaßs,derdritten Nteg 
Ptolomäus dem beitten nah Heliopolis geflogen unter_einer 
großen Begleitung anderer „rögel, ‚welche die neue Exrſcheinung 
bewunderten. Das Alterthum iſt jedoch dunkel: zwiſchen Pos 
lomäus und Taͤberius liegen. weniger als ‚250. Inhe, unb 
daher hat man: dieſen Bir ‚fin unächt gehalten und nicht 
geglaubt, daß er aus" Arabten yelommen- fehr- : Seine ganze 
Auferftehungegefthtite iſt ungewiß und fuͤbeſhaft: Abrigens iſt 
es gewiß, daß mem ‚Ihn bisweilen’ In Reghpten ſ ſi eht. 


Pomponius et erzaͤhlt die’ alte Wefhithte von dem 
einzigen Vogel, von feiner Bicderanfftehung, ohrie ihn zu bes 
ſchreiben, was uns, alfo nichts Hilft. (De, situ. prbis ed. 
Tzschuckii I. 1807... cap.. 8. Nro. 10, wobep ‚alle Schriftſteller 
aufgeführt fi finx 11. ©3869. . . nen. "ran 

Derjenige aber, —* ihn ii achatiſen beſchreibt, 
iſt der Kirchenvater Lactaͤntins, der ‚ale Ehrer des Sohnes 
von Conſtantin dem Großen zu Conſtantinapal gelebt, und den 
Vogel daher ohne Zweifel. :gefehen Hat: (Oyera: Eh Bünemann 
1739. p. 1502. Carmen ds ‚Plioenioe‘®y, * 


.1 


J 





m 21. ua. I rar tn. PERLE: 


* Est locua: ‚in.pro fall oißende- somatnn i 
Qua sol verno Immällt ab aa dem m. . .. 
Nec gelido terram rare ;pfeine kegitir— ». 2 
Hic genus arberreun procere eiphetesgenn.. 
Non lapsura solo: mitia, poma gexit. . 
NHoc nemus,-hoc Iacoa avis incolit ‚unten - —* 
Unica, sed vivit morte roſoco 
Quse postqusum. vitne ‚Jam. mille.perpgeei. nnoe 
Tune getit hunę oxrhom, mors, uhi negma ‚tpnet. 
Dirigit in .Syrlam .ceieres Iongaava volatus,. 
Phoenices nonien eui dedit ipsa Venus3 
Secretpaqus petit daserta per avia lueos, 1 
Hie ubi,;per-saltas ailya zempta, latet.. - 


’ 
sus 


WBenaner und deutlicher kann ker Goldfafan Mein Naturfont 
ſeher beſchreiben, und es iſt mtchin Tin. Zweijei rche über biefe 
Bade vvrhauden. 

Man filter den Phonir auch aüf einer "Münze von Hal 
Dekan, fernet· von M Saracaita (Petite, de Phoenics: 1063) 


a) 





| an legit aerlo süblimem vertice "pelmam, 

Quae gratum Phoenix ex ave nomen habet. 
Eur "dent inde «Ib sen’ nid‘, sive’ sepulchrum; - 
hair 2: Mittuidacı Bent: yernestat,: preiehetgtie wirbaiti ; 

ung © Tanya) hl: dagor opt, ;tamigg abandet boner. 
Exiscipio rolar, est, gualis sub caxtice laevl 
Mitia ‚guem <poceum punica gran⸗ Tegunt. . 
Qnalis Inest' folfis, quae fert agreste papaver, 
ER , ‚@unm:pepdens vestit wole rubente palus. ur 
‚Hoc humert, pectasgue decens velamine falgent; , 
Hoc cagut, hoc cervix, summaque terga nitent. 
w “ Taudaque pbrriglear fulvd distenta metano 
2.5 In Lenlus miäcelis·p purpura mistäi rabet. ° 
" Clarum inter pennas insigne estädesuper., Iris 
ı , Pingere ceu nnbem desuper alta solet. 
„ Albiens insignis inisto Viridante ‚Fmaragio, 
Et paro tornu genmieh cimpis "Mat. ° 
sd .44 . lagontes ooulie' eredas gerhinob Iepacintbie, 
ti : Quorum ilß edio lucia Samma mieat. 
Aequatur toto capiti radiata corona, V 
Phoebei referens verticis alta decus. = 
Crara tegunt squamae flavo distincta metallo; ” 
Ast ungsis voseainıpängitisänons ‚colör:  " - 
Efigies inter :paomis mista’ Ggmranm: > : - 
Cernitur , et! gictamı Phpashlis Inter uvem. 
Magnitiean tyrris "Arulbum quae gigniter ales, 
Vix aequare potest, seu ſera, sen Hit avis. 
Non tamen ‘a tards, ‚ut-volucren, unae torpore magno 
. Incessus 'pigreis’ per grave pomdum ‚habent. ' 
* Ged levis ot veloa /-regali plena: decsre,. 
Tells in adsperte-se auhibet wsyue 'komlinumn. 
Convenit Aegyptus tantl ad miracula visus, 
Et taram volucrem turba sell ovans: 
Protinus inscalpunt sacrato in marmore formam, 
Et siguuht' titulo remyue diemqusnoVe. 
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“ 
satz auf mubien-(Rafehe . Lenisen:selTnumesie 3788.:1.?Se 
B Ay; veßgisichen Kuf: Beninih (Brasdige cin Phoihicend 
SEN) nad.’ en 

IND AShberfafan:cPh. uitähehlerng).ı!.: LET! 
ift der größte, weiß und fehr fein fchwarz erden, uch) 
una. di: Doube ſchwarza Me .unskte vathee aus am .Mopfe fehr 
groß und lappig; bas Weibchen roſtbbar und sehn. sende 
seien: (mi: gebämbesti: 1 :.? 3. Dil. nn. end 

En jiamıms ebenfalls and Ghina: und: nic fan and ihfigee 
anf. den; Dfcn. gehalten ‚ale. den Golbfaſan, IR aber nocht? fo 
yärtlich, Segt Aber eiav Duhend Eyer und brilet fie ic RO Singen 
aus. Diefe beiden Bögel werben übrigesfß ta: zur Kietde goö 
haiden. Gen pr. taaate dieſen. Vogel nuch nach ‚nieht; und es 
iſt/ auch nit bekannt, wann er zueyſt hd) Europa. om: Bis 
warhs T. 66 (Seeligud nu I. T. N.) Wiki HL: 37. 
PL enkı.128.: Bechſte in: Mh 1207. T. A8. 8.1. vi cms 


8). In; ben Gebirgen von Siumatrd,: Pegn, Sim. Caid 


bodje una Malarca lebt. der prächtige: Juno vogel (Phas: urgme) 
. .. ſo groß mie die welſche Henne, mih:beu langen Echwung 
federn zweiter Ordnung aber faſt 3 Schuh lang, und duraber 
reichen noch die. 2, mittlern Schmanzſedern 8’, Schuh hinaus; 
kein Sporn, Backen und Kehle; nackt Ind carminrotk,. ohne 
binhaͤngſelz Gefieder röthlichbraun mit. bunkelbraunen Fleckt 
wie das Fell eines Leyparden; auf den langen Schwanzfedern 
weiße Qupfen in oittem: Ichwatzen :Ringz: auf. den Aügelm, 
weunn hie, Schmungfebern zweyter Ordnung ungewöhnlich Ian 
wrd hreit find, präcktige weiße: Augen mit ſchwarzen leder. in 
ainem gelben und grauen Kreis; die Heine nur:2 EchalsıTand 
und die Bügel, welche bey dem Hahn faſt 3. eng Fang fit, 
uns rk Schuß; die ‚Bürpung ohne Augen. : m nein 

nr @x iſt fehe ſchwer im der Gefangenfchaft zu ‚erhaften und 
lobt ſelten Aber einen Monat; hat einen Widerwillen gegen 
das Licht, ſitzt unbeweglich und trauris; am einem dunkeln ng 
aber ſcheint er ſich mohl zu befinden und läßt manthmal einem 
weinerlichen Ton hören, fa wie der Pfau. : Sein Fleiſch 
ſchanect wie. das des gemeinen Faſanen, Der ſich auch: Hang 


| u 
auf. Sumatri Anders: Tieunminak , Gellinetss:H 480. :: EB 

kan.i Eratia. 55. 9:88: 1b) Brimen ;.:Maradeon, Sumatra 5 
187. Coo-ow. Buffon 1. G. s6l. Wurm b.;: Batari 
asch Verhandelingen Ba. 6 Ent pain fl un. Vieillo t, 
* tab. 200. aut m 
28 ©. Die. meifihen: 0er ‚Rruspapner: (elpere 
—— Adi ir, ET. 

find Vögel fo groß wie Shake, mit: cinem nactes, warzi⸗ 

gene chf; einer Fleifchtrottel an dev, · Schnabeiwurzel un: einer 
andeun nn dee Kehle; Sporen an: den Füßen, karze Würzeffedern, 
weide uber: ein Mad: fihlagen fümeng\ ungen. am Halſe Des 
Haham ·cin Maſchel Bauften: Puter.. 
3 21) Bis ijetzt kannte man nur —— au Norbunse: 
rich, dad gemeint AGallopavı amerisanus,: Meledgris gallsparn) 
LS .Hhitiis Schwanzfedern; das Merdkte. am Kopf roth umb 
blau; der Hahn. 3 Schub lang, fhwerz:mit. Purpurglauz, Die 
SchoDungfadern Ihmaͤrzlich mit: weißen Streiſen, :bev Schwauz 
vᷣvſtroth mit ſnvarzem: Baum· agb. "einem -fchwärzer : Band 
un; dem Eupar: aha md Zunges dunteigrau wit wenig 
Meeiiglenz. . or art. 
2.1 Man :Imt lange: gegkaybey. heſe Wotet welche ſent ungefäßr 
APR Jahren in- Eusopa beiannt' ud: und ſich gegenwärtig auf 
wire Hühuerhöfen : befinden ,:- kaͤmen aus ber Tavrkey ober aud 
indian, und baher nannte man fie türkifche, Iudifche und caleen⸗ 
Hide: Aülmer; fie ſcheinen zuerſt Dusch die Portagiefen nad) Congo 
de. Afsimm: eb. von dauzu ‚ins: gekommen: zu. feyu; daher glaubte 
Wo, than: die numidiſchcn oder moleagriſchen Hühnde bee 
Alten gefimben- zu haben, und: gab ihnen unrichtiger Wriſe ben 
Ramen -Mtlengsis, der doc den Perlhühnern zufommt. - 

Sie gehören jeht zu unferem ſchmackhafteſten Geflagel, und 
Se: jungen‘ Hähne ſind gewöhnlich- das Haupteffen bey einer 
Bnfterey, Ihr Fleiſch iſt beſonders weiß und zart, Sie freifen 
Mies; tens bie andern Hühner, auch Kohl, Möhren, Grbäpfel 
wirberhl;, Haben ſonderhare Sebärben, zeigen ſich gen, fehlägen 
einNadi ſtreifen mit den Schwungfebern auf dem Boden und 
gaben kollernde Laute von.fid, ſobald man: ſie aufmerkſam ˖ an⸗ 


\ 


' sr 

Acht. hrs Ehrwungfehern ſtud Daher) duninaf? Wygerteßben. ZUR 
Beru uud ger Parrangezeit Tchtveien bie Troiteln amd Kopf’ und 
Sals 'an:nıb verlängern [üb um Biifess Tbanen‘ beſonders roche 
Seuge mchtleihen und ſtͤczen: ſich soft: Darauf... Die WBeibehrh 
laſſen nun den Kom: put. Hören; taher nennten mad ſie au) 
Mater, : ande vuft: ſie pıst yatıı yo Gattzen ſind ſie furchcam 
bin ſich oft und den Baushähnern wvercheiben . ar 
: ir Hahn: Faun cin · Duhend: Hühner thaͤhren and’ ift 5 Jahn 
aus ale. Die Denne legt gegen 30. Syer, im Fruͤhjahr und 
auch im Auguſt, aid: da, bald: Sorthin; fie: Gedtss außerordent, 
lich gern, und naher legt, man ihr auch Pfauen⸗, Enten⸗ und 
ſebbſl Hahner· Eye. unter 5: ‚beäßstr 8! Vage rad führe tan" Die 
arzt herum; ſeibſt (anfe Weit, : worı le Ungeziefer ſtuden 
Bay. 2, FJahrru borkorimen die Hüfne ‚dus einer Warze unten 
am. Balte‘ eine Buſchel fihmwäszlächer'. Same, ‚die. fm: dritten 
Daher: 6: Bolt: bang ſind; bap' Dem :SStnmen zeigt ſich Amı die 
Matze. Im zweyten Jahr find beibt aAnusgewachſen, können 
aber 16 Jahre als werben. "Cie gehen laugſam, ſllegen "feltem; 
Beigin: Koch: Wer auf Winnie ,. ſchlafen "anf. Stangen mit einge 
ſteckreun⸗Kopf. Ihe Eewicht Fon 20 Pfundnuudbd meh ‚Gettayen: 
Diah’ macht auch Tapannan, die am beiten ſchureckta. Es gibt 
auch weiße, Fayferfärbgie und mit einom Federbuſch. Geßucke 
464. Gælloxxro. Fig. FAlon, Oys. 240. Be: !Aldrosand 
IE: 88: Wi. Fraiqſch 188. E. Mibin ET 358.. Briſſvi 
IR. T. Ber Bun 386 .%. 8. Pi 0mM.:97.: Bei 
Rein: a1 1auuã. 685 ‚Denminak, @dllibaede. IL: 81} 
8. 374. All) BENTEE FR SE | 
: Me wilde wiurbe vom. Menkant —— ERIHosa. Trans. 
EAN p. 62. Dert ram-(Aeiſe DI. S. 14.); am vellſtun⸗ 
digſten: aber und ſam herrlichſten abgebildet von G. Bomapart 
. 2. Die Heimath bed: uiter s. evftreckt - ſich von Nordweſten 
der ‚vereinigten: Staaten dis zur Laudenge vom. Panama; was 
man4fudlicher für Ihe ausgit, IM ber Caraſſad. In: Tanada 
waren fie ‚ehemals: Fehr Häufig, wurden aber von ben "weißen 
Binfiedleen vertilgt, wie die WARE und bie, Yubiauter, "ober. ind 


Sanere vertrieben. „Hukuban had. flh.20 Jahre fang mit der 


— — 


mw 

und: ht: ahn vorbey, auch den Mernſchen, wenw er thut, ale 
er fie nicht bemerkte: naͤhert en..fich Aber unvorſichtig, fe 
fpeingt. fte ſchon unf’20: Schritt anf, läuft mit ausgefpreigsem 


Schwanz umhee':and ſchreyt. Hat eine Schlauge oder ein ande 


es hrer vin Ey ausgeſoffer, fo :serläße ſis das Neſt, fact 
den: Hulp wieber auf. und: legt noch einmal. , Sie führt ſobenn 
die MYungen' an :trodene Orte und nimm bieftlben unter die 
Blügetz fir fuihen Erde, Hebel». unb andere: Beeren, Dew 
ſchrecken Ameiſen a. dergl., wachfen ſchnell und wiffen ſich fdhen 
Ya. Auguſt ſeibſt zu vertheidigen oder auf Bäume zu klettern. 
Sie Haben beſonders viel vom Luchs auszuſtehen wub von dem 
Rautisdgeln;; den Ablerk und. Geyern. Beym geringſten GBeräufd 
verſtecken fie: ſich ius Gras ober Erbaſch, und man fan ſe 
daher nur mit: Handen jagen, was beffen ungeachtet‘ nicht gut 
gelingt... weil Re aukerorbentlich ſchaell Taufe. Man Kinge für 
daher gewoͤhnlich in: Fullen, Ih die man Welfchiben ſtrent: 

. In dern Regel iſt Das. Fleiſch Im Horbſteund im Anfaug 
des Wiutere beſfſor als das der Jahmen;‘ und bie Jablaner be 
wirthen damit bie. Fremden. Ju Mexico ſcheint æcſchlechter 
zur ſeyn. Die Indlanerinnen verzieren ‚ihre: Rleiber mit ben 
Federn und” machen aus. dem Echwanze Yechew .. Unter Ben 
manihfeleigen Geſcheaken/ welche America der altun weit: a 
macht hat, UE der Puter keines der geringſten. 

Die erfle. MNuchricht von ihm findet ſich dey Geiste 1528. 
Ber. ſfam guerſt gach Spasien mb vor da IuB4.und Faglaid, 
wg: Brauch unter: Frauzibdem zeiten. Der. erſte, welcher 
daſelbſt gegeſſen wurde, war ber bey ‚deu Hochzelt von Carl LX. 
1870, und IA England aß man. ſſe 1385 bey Selten [Ce 
wurden vioh! feahen' gegeſſen und Geßner-ſagt ſchon 1585, 
daß fie zu den def Serien behorten und die Tafeln der 
Bärften zierten.] 

Aubgewachſen iſt ev —8* Schuß’ lamg, ber Sonabei æe/. 
Bolt, rothlich, anıdur: Spitze hornſarben; bie Naslbocher in einer 
rt Wachshaut,: Iris dunkelbraun; ber Meine Kopf und bie 
Halfte · des Palſoes mit: einer: Kahlın: blaͤulichen Haut bedeckt, am 
welcher oben rothe, unten weißliche Warzen iſtehen ‚und einige 
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krwarze ‚Scherchen.; unten an biefer Haut ſind Lappen. ı Auf 
ber. Schnabelmurzel eine Hleifchige überhängende Trottel, nur 
1°), Zoll fang, verlängert ſich aber im Zorn auf 2—8 oh 
Das ſchwarze Bartbuſchel unten am Halfe wird 9- Zoll fang; 
Gewicht 15—20 Pfund; aber auch von 30 Pfund find fie nicht 
felten unb es gibt 40 Pfund fhwere, und dann iſt das Dale: 
baſchel 1 Schuh lang. Die Henne iſt viel Fleiner, im vierten 
Sapr ausgewachſen und hat’ dann auch ein Borſtenbuſchel am 
Hals, Aber: viel‘ vunner und nur 5 Bol lang; Gewicht 9 Pfund: 
Americah ’ Orsith. tab: 9. fg. 1. 2. Hernändez ©. ‘27! 
Huezolotl. Untesby, App. tab. 44. Ebwards 837. 

Der eefte Schriftſtetler, welcher die Truthaͤhne, und zwar 
ka Mexrico, bevbachtet hat, iſt Gonzalo Fernando be 
Oviedo. "Er Hat fih im Jahr 1521 (alfo gleich bey der erſten 
Eroberung Mexieos durch Eortes) in America Aufgehalten; 
deſſen Werk aber iſt erſt u Salamanca 1547 ‚Sol. erſchienen. 
Er ſagt: 

„An Neufpanien gibt es große und ſehr ſchmackhafte Piauen, 
wovon viele nach den Inſeln und in bie Provinz Eaftiglia ‚del 
Oro (Terra firma, weſtlich vom Orinoeo: Carthagena, Venezuela, 
Neu⸗Granada u. ſ. w.) geſchafft worden ſind, und daſelbſt in 
ben Sänfern ber Chriſten ernährt werben. Die'Hennen fehen 
ſchlecht aus, die Hähne aber ſchoͤn und ſchlagen oft ein Rad, 
obfchön fie feinen fo großen und fehönen Schweif: haben, wie 
die Pfauen in Spanien; im Webrigen aber ift das Gefieder ſehr 
fihön. Kopf und Hals find mit Haut bebedt 'ohne federn, 
welche verfchiedene‘ Farben antimmt, je nachdem es ihnen ein⸗ 
fäht, und befonders wann fie'das Rad ſchlagen, machen fie fie 
roth; laffen fie den Schwanz wieder fallen, gelb aund noch auberd 
gefärbt, gegen den Wirbel ſchwarz und manchmal weiß. "Auf 
der Stirn, über dem Schnabel, haben fie eine Trottel, wie ein 
eines Horn, welches ſich beym Nabfihfagen: vergroͤßert und 
handbreit lang wird. In der Mitteber Vruſt zutfpriags.cing 
Haarlocke, fo: dick, ‚wie. ein ˖Finger; dieſe Haare gleichen. den 
Roßhaaren und find ſchrrarz. Das Fleiſch dieſer Pfauen iſt 
fehr gut nah: ohne Rergleich : kaffee und zarter als das der 





fpanifchen: Pfautn.“ : Betnmariö; della Historke " uchirale delle 
Indie orcidentalk 37. R Racas . 1688. 
fol. 5%.) TE Zr . 


' Der erite, , welcher in einem Buche bavon fpricht, ift aber 
P. Gyllius in ſeiner Ausgabe von Aelian er Buch 14. 
Cap. 32. S. 443. und zwar auf folgende Art: 


Bu „Derienige fremd Hahn, ‚ber. aus der Et Welt gebracht 
wurde und den ich geſehen habe, hat ejnen Hals wie. ber Pfan, 
Gußer daß, er fo wie her Kopf nackend iſſ und mit einer pur 
purrothen. and fo dicken Haut aberzogen, doß fie, vorher ichlaf 
und leer, ſich, waun.er ſchreyt, gemsdid ausdehnt uud aufbläpt. 
Die Stinumg. wird mit Geraͤuſch dureh ben gerechten. und: hin 
und ber. gereckten Hals hervorgebracht daß ‚mau glaubt, es 
würde Waſſer in ein Faß gegoſſen:, ‚fie. flingt. was wie Die 
Stimms ber Hühner, Der Wirbel iſt cheils weiß, theils blau, 
theils purpurroth; kein Kamm, es ragt aber ein rothes fleifchi« 
ges Anhängfel auf.her Schnabelwurzel. jo, weit harper, daß ed 
fingerslang herabhaͤngt yub ben „Schyabel ſeibſt var oben fo be⸗ 
deckt, daß man ihn nur von der: Geige fehen Zaun. Beym frejien 
verkürzt er dieſes Anhaãnglel fo, daß es nicht mehr fo lang if, 
wie der. Schnabel, Das Gefieber Hat Aehnlichteit mit dem bes 
Habichts, bie Federſpitzen aber ſi nd weiß. Die süße fi fü nd ſtart 
und haben gebogene Klauen wie, unſere Hip. De von mir 
geſehene haste einen. runden Leid, größer glg der Plan, war 
um bie Augen blau and. purpurroth, und hatte. ein fo Ihexfes 
Geficht wie bie Habihte, _ Die, Denne, war weiß und fah. aus 
mie ein Pfau, wenn er. bie Schwanzfedern perloren hat. Näperte 
fh ihr jemand, fo ſträubte es ſich ganz und ſuchte durch die 
ſtrohenden Geben und einen. ‚Polen. Gang die verantrete nden 
zu erfchreden.« el erh: get 


Gysbert Longolins, men: zu eben geboren 1507 
—* 1813, neunt ihn An "feinem Werke über-die‘ Scharr 
Wöcl (Dialoguk ds avikus: palveratäcibus- 11544. 19.) ſchon im 
viſchen Pfau, und beithretbr" ihn : underkennbar; ebehfe nen 
uad beſchreibt ter Firdd air Äde Mibtilikte, 1568; 
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: Befon:.nennt ihn 18855. ——— folk; 248) Cr indes 
bildet ihn ganz richtig ab, unbı.behanptet.fterf nadıveft; ee. ſeg 
bee Vogel, welchen bie: Akten: unter dem Namen Meloagtie ver⸗ 
ſtanden haben. Das iſt aber das Perlhahn. Ber 

Geßner nennt ihn in .bemfelben Jahr inbiäniffben, cab 
euttifchen:: und welſchen Huhu, im Spaniſchen Pavoni: das Indias 


und fo Inden aubern Sprechen ;: fin bein Belon nicht key, da 


 er.einevlen ſeh mit dem Vogel Mehesgris, den er ‚nicht gefehem 


gatz .fowberd‘; nur eine Art deſſelben. Cr führt bey. feinen: 
Galivpavo ad: den Gyllius, den Engländer W. Turner (Aukam 
praecipuarem. Hiätoria. Colotine 1544. 12:4, der auch bad. True 
huhn für: das Perihuhn häld,iten Si: Longobiugd:imd den 
9 Cardanus, welde ibn richtig beſchreiben and wicht mi 
dent Perſhuhn vergleichen. = 201 5 

.Gvur. Heresbach, 8 des Herzogs ‚m von Bing, fast 
1810 Folgendes von biefan'Bogels. .' 
: Me Zucht und Benuhung.der indifhen Bögel- (dem 
Indicae), wie maun ſie nennut, iſt bey uud noch ganz neu: Demsz 
„or dem Jahr. 1536: Sat::man bey uns Feine. giſehen, mad ich 
glaube auch nicht, daß fie den Alten bekannt gemefen, obhſchon 
Einige fie unter die. Prekeagriden' zählen wollen, weil fie blaue 
Kämme nnd Martlappen haͤtten; aber, tote wir fehen, haben du 
iadiſcher Vogel Feine Kämme, fondern nur Bartlappen. Es 


S 


gibt auch; weiche fie zu dem Geſchlechte der Pfauen: ſteilen, weit 


fie in der Aufregung. den aufgerithteten Schwanz ausbreiten und 
fih zur Bewunderung binjtellen, wie die Pfauen,: obfehan ſie 
wit dieſen nicht in len Dingen Übereinſtimmen. "Gegenwärtig 


"werben hin und wieder ganze Heerben ernährt, theils wilgen 


ihrer Orttenheit, theüs wegen der Größe ihres Leibes, auch 
weil fie ſehr ſchmackhaft find und von. den Wirthen als Leckern 
biſſen zu ben Gaftmählern ſehr verlangt werden. Die Heunen 
find je: groß wie Bänfe und Pfauen, die Haͤhne geößer. - Ihr 
Gifieder tft. milit weiß: aber ſchwarz ober beydes zugleich. iz 
gefleckt. Bey einige: iſt auch Alan: and Schwarz wmterikifiht: 


Gr: bächeelöt fie unn ganz’ Yakan. mit bein Trottrin am Kopfe 


und dem Saarbäfchel an der Bruſt, uud fährt furt: bie Behaud⸗ 
Inng if Haft wie dcy dem: Pfaden, aber fie ertzagen Kälte und 
Jeuchtigkeit niche jo gut. Auf eigen Hahn femme 4—G Huh⸗ 
ner. Eie Teer zweymal und fangen ſchon im März an, net 
legen mehr Eyer, wenn man fie wegnimmt; fonf fangen fie 
gleich anzu brhten, wozu fie. einen folchen Arieb haben, Daß 
fie ſelbſt Auf’ Stelnen und ir leeren Meite fiben bleiben. Mar 
miuß Fe daher :ius: Waffen tauchen, oder ihnen cine Feder durch 
bie Rafergiegen. Sie .brüten-W7 ‚Sage, wie die Pfauen, auch 
zertrite der Haha gern die:Eyef;,. ı Man thut am: Bellen, wenn 
man :fie ben: gemeinen Hühnern unterlegt. Ya Winter. muß 
man ihnen einen warmen. Stallogeben, die. Gtangen.3 Schuh 
hoch anbringen nebſt eister Eerige. Rei rusticne | lidri quatser. 

Goloniae: 1810. 8. 390... ; 

»Aldrovand, Profeffor zu Bologus, ‚geboren 1008, geiter« 
bean: 1605, Ter ſchon zu Eonrat:Befuers Zeiten au keinem 
großen Werf gearbeitet, es aher erſt :2509 zu Bologna Yeranss 
gegeben hat, fucht in feiner Omithalogia I. pag. 35,9wo er 
ven Hahn und bie Heune wichtig abbildet, wieber fehr gelehet 
zu beweifen; daß die Truthuͤhner nichts anderes als die Melea⸗ 
seiden. ‚der: Alten ſeyen. 

An diefem Mißverſtändniß iſt ohne gweiſet nichts. anbered 
aut, ale. dee fpanifche Name Pavon: das Indias: ellein. bie 
©yanier meynten unter ihrem Indien uichts anders als Wifb« 
Anbien, woran man im Abrigen Europa nicht fo lebhaft gedacht 
und daher ‚geglaubt. bat, fie kaͤmen ans Oitindien, und zwar 
von Ealcıitta, . 

. 3) An der bondereetay gibe es eine Pleinere Gattung (Bi. 

oral) . 
*  fdbn grün mit Erzglanz, auf bem Bärzel ſaphirblau und 
fmäragdgeän: mit Golbglanz; auf den Schwanzfedern. ſehr fchöme 
große:Augen, faR wie beym Pfau, faphieblae init einem ſchwar⸗ 
zen Ring: umgeben unb ‚hinten mit einem ‚breiten Goltband; die 
Bläget: wei, und ſchwarz aeihädt, Cuvieor, Mom. Mus. VL 
pag.'d: als &. :Tamminck, pL.'col, 118. : 
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13. ©. Die Ppfauen Eavo) 

haben einen gewölbten, etwas gekrümmten Schnabel mit 
freyen Naslöchern, wie die Hühner, und Sporen an ben Füßen; 
aber einen kleinen befiederten Kopf mit einem Federbuſch, faft 


. ohne Fahnen, einen kurzen Schwanz, aber fehr ange Barzel⸗ 


oder obere Deckfedern, womit fie ein Rad fchlagen Fünnen; je 
find am Ende breiter und haben Augenfleden. 

Sie leben bloß im fühlichen: Aſien, vorzüglich In Smbich 
und find ohne Zweifel bie ſchoͤnſten Voͤgel der ganzen Elaſſe, 
ſowohl in Hinſicht der verhältnigmäßigen Größe, ber gierlichen 
Geſtalt, und vorzüglich ber Größe und Form ber Federn, 
ihrer regelmäßigen Zeichnungen und ber prächtigen Farben. 
Sie werben alle leicht zahm, freffen was die Hühner, find’ fehr 
ftolz, bilden fich etwas darauf ein, daß man fle anfieht, brei⸗ 
ten fogleih den Schwanz aus und drehen fih um, damit. man 
fie Hinten unb vorn betrachten koͤnne. Die Weibchen. ſind duſter 
gefärbt und haben keinen Radſchwanz. 

1) Der gemeine (P. cristatus), Paon; -Pavone; Ponconk, 
‘ ift dem Leibe nach größer als ber Haushahn, aber mit dem 
Schweif gegen 4 Schub lang; ber Federbuſch aus 2 Dutzend 
Federn mit goldgrünen Bahnen, bloß an ber Spitze; der. Hahn 
oben goldgrän, unten grünlichſchwarz mit großen Uugenfleden, 


aus Regenbogenfarben auf Bürzeffedern; Henne graulichhraun. 


Den Federbuſch Fünnen fie legen und aufrichten; über und 
unter den Augen iſt ein weißer Gtreifen und baruntes ein 
ſchwarzer, Fahler Fleck. Kopf, Hals und, Bruft find indigblau 
mit goldgrünem Schimmer; bie fchuppenartigen Rüdenfebern gold: 
grün mit ſchwarzem Saum; bie Schweiffebern liegen in mehrern 
ungleichen Schichten über einander, wovon bie hinterften 84 
Schuh lang find, haben einen weißen Schaft, einzelne ſchwaͤrzlich⸗ 
gräne Bartfafern und am Ende eine fcheibenförmige Fahne mit 
dem prächtigen Auge ober Epiegel, deffen Witte dunkelblau, 
dann folgt ein bläuffchgrüner, ein Eupferfarbener und endlich ein 
goldgrüner Ring. Der unterleib iſt granlichſchwarz. 18 Sawan: 
federn, braun. 

Lebt noch wild in Oſtindien, vorzüglich am et und 

Okens allg. Naturg. VII. 
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Fam zuerft durch Salomons Flotten aus Ophir nad Syrien 
(Könige IH. 10. 21.), durch Mlerander den Gnoßen (Athenac 
deipn. XIH. cap. 30.) nad Griechenland, von wo er fih allmaͤh 
lig li6er ganz Europa verbreitet hat. Gr findet fih auch in 
Tibet und hält ſich faſt vermwilbert in Gchegen. auf Bergen in 
Der Keimm, wo er ſich feine Nahrung ſelbſt ſucht und ben 
ganzen’ Winter, ſelbſt bey einer Kälte von 15—18°, auf des 
hödsften Bergen fhläft. Die Henne macht ihr Nefl ins Gebuſch 
and auch auf Dächer, und trägt bie Jungen auf dem Rider 
herunter. 

Bon ihrer Lebensart in Jadien weiß man nichts, am 
Ganges aber fängt man fie mit Vogelleim auf Beigenbänmen 
(Philos. Trans. 71. 376.); auch hängt man Lichter an bie 
Bäume nibft gemalten Pfauen, bie fle begucken und dann eine 
Schlinge über den Kopf geworfen befommen. Taverniers 
Reiſe HI: 57. 

Die Zungen werben für einen Leckerbiſſen gehalten und bie 
reichen Römer haben fie befonters zu ihren Schwelgereyen in 
Menge aufgetifcht; Vitellius hat große Schüffeln auftragen 
laſſen, bie mit Lebern ber Meerpapageyen (Scarus), Flamingo⸗ 
‚Zungen, und Faſanen⸗ und Pfauenhirnen angefät 'waren. 
In Europa hält man fie nur zur Sierbe auf ben großen 
Höfen, ober in ben FZafanengärten; des Sommers halten fie 
ſich gern im Freyen aufiden Bäumen auf, bes Winters aber 
im Stat, wo fie wie die Hühner auf Stangen fchlafen, bald 
bloß mit eingegogenem, bafd mit eingeſtecktem Kopf. Gie werben 
gefüttert wie die Hühner, und ein Hahn hat auch gern ein halb 
Dubend Hennen, welche im May In ein geſcharrtes Neſt 8 —12 
gelbliche, dunkelgefleckte Eyer legen, aber weniger ausbrüten. 
Sie find jedoch dabey nicht fleißig und man thut daher beſſer, 
wenn man ſie einer Henne oder einer Truthenne unterlegt. Die 
Sungen ſchliefen erſt nach 4 Wochen aus. Bis’ zum zweyten 
Jahr Haben alle fat einerfey Farben; im dritten bekommen die 
Haͤhne ihren Schweif und die Hennen fangen -an zu legen. 
Nimmt man ihnen bie Eyer weg, fo legen fie 16-18. Sie 
mäufern ſich im Auguſt, behalten aber ben Fedetbuſch; Der 
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Schweif ift erſt im Frühjahr wieber vollfommen. Sie fliegen 
‚gern auf Bäume und Dächer, knirſchen und knurren, fchreyen 
aber auch fehr laut und unangenehm, faft wie bie Katzen. Sie 
find fehr herriſch und laffen das andere Geflügel nicht eher 
freſſen, als bis fie gefättiget find. Sie Fünnen bie Truthühner 
und Gänfe nicht leiden, wohl aber die feinen Hühner, Perl⸗ 
hühner und Enten. Sie werden 25 Sabre alt. Gesner 
851. Fig. Friſch T. 119.119. Briffon L 381. T. 27. 
Buffon IL 283. %. 10. Pi. enl. 433. 434. Bechſtein IL 
1096. T. 40. Pallas, Zoogr. ross. U. 93. Horsfield, Site 
3625. 1079. Franklin, Iſis 1834. 148, 
Die alten Hennen Selommen mandmal ein ben Häpnen 
ähnliches Gefieder. Lathbam I. 647. T. 61. 

Es gibt auch ganz weiße Pfauen, Friſch T. 120., und 
Baftarde vom weißen und gemeinen, bie geſchäckt find. Friſch 
T. 110. 

Es gibt in Oßindien noch einige andere  Pfauengattungen, 
weldye mehr oder weniger fchön find. 


18. Zunft. Zrappen. 
Läufer, Rurzfchnäbler, Alleöfreffer. 


Die größten Vögel mit kurzen oder gar fehlenden Schwungfebern, 
mei ohne Hintersehe, Naslöcher weit vorn im Schnabel. 


Diefe Bögel finden ſich fat ausfchließlich nur In den heißen 
Ländern, Fönnen nicht fliegen, aber meiſtens ſchnell Taufen und 
hinten ausfchfagen, wie die Pferde. Sie leben großtentheils 

‚ von Pflanzenftoffen, Körnern, Wurzeln und Obſt, jedoch auch 
von Snfecten und feldft kleinern warmblütigen Thieren, und ver⸗ 
ſchlucken große Steine, Eiſenſtücke u. dergl. Sie legen die Eyer 
Auf den Boden und bräten nicht anhaltend. Die Jungen laufen 
bald davon. Sie nähern fi In ihrem ganzen Bau, in ber 
Lebensart, im Betragen, in ber Zähmbarkelt, in bes vorderen 
Lage der Naslocher, und der Strauß im gefchloffenen Besen 
den Säugtbieren‘, und müffen baber als bie hochſten Mögel bes 
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trachtet werden, keineswegs die Raubvögel, welche Bisher das 
Recht der Staͤrlern hatten. 


Sie fcheinen fih nad ben obern Bogelzänften abzutheiter 
in fchwimmoogelartige, fumpfvogels, hühner«, läufer⸗ umb 


- „ fängthierartige. 


1. ©. Der Walgvogel, Dronte (Didus ineptus) 

ift ein dicker, plumper, Eurzhälfiger und Eurzfüßiger Vogel 
mit einem dicken und langen, vorn hafenförmig gebogenen 
Schnabel, die Naslocher ſchief in der Mitte berielben, Kopf 


nackt bis Hinter die Augen; 4 große gefpaltene Schen. Dude 


Dieſes Geſchlecht entfpricht den Schwimmpögeln. 
Die erſte Nachricht über biefen fehr zweifelhaften Vogel 
baden hofländifhe Schiffer gegeben, weldhe ung von EIufius 


- aufbewahrt worben if. Im Jahr 1598 feegelten S Schiffe 


t 


aus Holland nach den‘ Moluden. Sie wurden jenfeits des 
Borgebirgs ber guten Hoffnung im July bes folgenden Jahres 
durch einen Sturm zerftreut; brey davon kamen in Java am, 
und fehrten im dritten Jahr nah Amfterdam zuräd. Die fünf 
andern aber ließen Madagascar linke, und landeten im Gep 
tember 1509 an einer Infel, um Waffer zu befommen, und 
blieben’ bafelöft einige. Wochen. Sie fanden unter verfchiebenen 
Vögeln einen fehr feltfamen, von dem fie eine rohe Abbildung 
in ihrem Tagebuch, welches nach ihrer Rückkunft herausgegeben 
wurde, mittheilten. Dieſe habe ich geſehen und theile ſie hier 
gleichfalls mit. Er iſt etwas groͤßer als ein Schwan, aber 
anders geftaltet; ber Kopf groß mit einer Haut bebedit, wie 
eine Eapuge; der Schnabel nicht flach, ſondern dick und laͤnglich, 
hinten gelblich, die Spitze Ichwarz und am Oberſchnabel Hafen 
förmig umgebogen; ber Unterfchuabel hat in ber Mitte zweifchen 
dem Gelben und Schwarzen einen bläulichen Flecken. Die 
Schiffsleute fagten, er ſey mit Furzen Federn bünn bedeckt, habe 
Feine Klügel, fondern ftatt berfelben 4 ober 5 längliche, ſchwarze 
Sedern; ber Hintertheil des Leibes fey fehr fett und dick, nad 
ftatt des Schwanzes nur 4 oder 5 Eraufe, aſchgraue Federchen. 
Die Füße mehr bi als lang, der obere Theil bis and Knie 
mit ſchwarzen Federchen bedeckt, ber untere gelblich In 4 Zehen 
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getheilt, die bech Längern nad vorn, der vierte Fürzer nad 
_ Hinten, alle mit ſchwarzen Nägeln. 

Nachher habe ich einen abgefchnittenen Fuß beym Profeſſor 


Peter Paw zu Leyden geſehen, welcher kuͤrzlich von der Inſel 


Moritz gebracht wurde. Er iſt nicht lang, vom Knie bis zu 


den Zehen etwas, über 4 Zoll; dagegen ſehr di, im Umfang 
fait 4 Zoff, mit vielen Schuppen bededt, Die vorn breiter und 
gelblich, hinten Meiner und braun find. Die Schen find für 
‚einen fofchen diefen Fuß Fein, Die größte oder mittlere big zur 
Klaue nicht viel über 2 Zoll lang, die zwey andern kaum 2, 
Die hintere 1%. Alle Klauen die, hart, ſchwarz, feinen Bot 
Fang; die hintere länger, mehr als einen Zoll. 


Die Schiffsleute nannten ihn Walgh⸗Vogel, d. h. Ekel 


erregenden, theils weil er audy durch langes Kuchen hart blich, 
mit Ausnahme ber Bruft und bes Magens (der alfo fleifchig 
it), welche nicht übel ſchmeckten, theils weil fie viele Tauben 
befommen Fonnten, bie ihnen beifer behagten. Im Magen 
fanden fie einige Steine, wovon ich zwey gefehen, ber größere 
1 Bol groß. Eie leſen diefelben ohne Zweifel am Strande auf. 

Die Inſel liege 21 Grab Säbbreite und it unbewohnt. 
Alte Vögel find darauf fo wenig fcheu, daß man file mit der Hand 
fangen und mit Stecken erfchlagen Fann, als wenn fle nie einen 
Menſchen gefehen Hätten. Die Inſel fol nur 15 Meilen im 
Umfang haben; einige Jahr fpäter. aber hat ber Admirel Ned 


den Umfang 30 Meilen gefunden, wie er mir ſelbſt im Jahr 


1603 gejagt Hat. Die Holländer nennen fie die Inſel Morib; 
vorher nannten fie Die Portugiefen Ilha do Cisne (Bchwaneninfel), 
picheicht, weil fie den genannten Bogel für einen Schwan 
hielten... Es wächst auch viel Ebenholz darauf. Exotica 1608. 
Peg. 99. fig. Gallinaceus gallus peregrinus. 


Allerley fonderbare Dinge erzählt von ihm Th. Herbert, 
welcher 1626 und 27 nach Indien und Perſien reiste: Die 
Inſel Morig hat nicht Aber 100 englifche Meilen im Umfang, 
it vol Bäche und Bäume, befonderd Ebenholz, Palmen, 
welche vol Papageyen, andere Vögel und Eidechſen fihen; man 
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findet dafelbſt ſehr große Schildkröten, Ziegen, Schweine u 
Ochfen, welche jedoch früher von ben Portugiefen ſollen bafi 
gefchafft worden ſeyn, um auf ihrem Wege nad Indien Erf 
ſchungen bafelbft zu finden; und dennoch iſt fie ganz unbewohr 
obſchon es darauf Feine reigenden Thiere gibt. Sie bringt al 
hervor, was ein guter Adersmann brauchte, und hat eine Diem 
Bögel, worunter ich zuerft den Dodo nennen will, ber fich Bir 
findet, wie auch auf der Inſel Digarrois oder Diego Roi 
(jet Rodriguez). Die Portugiefen haben dieſem Vogel ba 

- Namen wegen feiner Einfalt gegeben, und hätten ihn auch ba 
Phoͤnix nennen Fünnen, wenn er in Arabien vorfäme: fo ſelt 
fam ift feine Größe und Geſtalt. Der Leib rund und außer 
ordentlich fett, fr daß es wenig gibt, Die nicht über SO Pfus 
mögen. Er wird fo fett und dick wegen feines Tangfama 
Ganges. Er ift angenehmer für das Gefiht als für den Mr 
‚gen, weil fein Fleiſch Hart, fehlecht und ſchwer zu verbauen ik 

Man fieht ihm bie Melancholie in den Augen an; vielleich, 
weil ihm die Natur fo übel mitgefpielt und einen fo große 
Leib, fo Feine Flügel gegeben hat, daß fle ihn nicht von be 
Erbe Heben Fünnen und ihm zu nichts bienen, als anzuzeigen 
Daß er ein Bogel iſt. Gein Kopf hat eine fehr ungewöhnlich 
Geftalt: denn die eine Hälfte tit mit fchmarzem Flaum bebedi, 
Die andere Fahl und weiß, als wenn biefer Theil mit einem 
helfen und burchfcheinenden Schleyer umhullt wäre. Der Hinter 
leib ift ganz rund, Fein und baran ſtehen hellgrane Federn, 
glänzend, wie Diamant, aber nicht lebhaft. Ihr ganzes Gefieder 
iſt nichts als ein feiner Flaum, wie bey ben jungen Gänfen, 
außer am Schwanz, welcher aus 3 ober 4 federn kefteht we 
wie der Bart eines Chineſen ausſieht. Die Beine find die, 
ſchwarz und ftarf, die Zehen fpihig und ber Magen fo hibis 
bag er Gtein und Gifen verbaut, worinn er ebenfalls Is 
Strauß gleicht. Voyages des Indes. 1663. 4. pag. 543. a 
Driginal iſt eine Abbildung. 

Im Jahr 1618 fuhr Bonteloe nach ber Infel Masca⸗ 
renhas (jeht Bourbon) und fand daſelbſt die nämlichen Bögd; 
fie waren fo fett, baß fie Faum gehen Fonnten. Die Hollaͤnde 
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der Reifen von Purchas Fol, 1663. ©. 3. Fig. 


Nachher hat Jacob Bontiug, weldher von 1627 - 


an viele Jahre zu Batavia ale Arzt lebte, eine Befchreibung 
und Abbildung gegeben. Auf der Inſel Morizt Lebt Häufig bee 
wunderbar geftaltete Vogel Dronte oder Dod⸗Aëkrs. In der 
Größe ſteht er zwifchen dem Strauß und dem Truthahn; in her 
Seitalt weicht er zum Theil von beyben ab, und ſtimmt zum 
Theil mit ihnen überein, befonbers mit dem africanifchen Strauß 
in Hinficht des VBürzeld, der eigentlichen Federn und des Flau⸗ 


mes. Er ijt gleichfam‘ ein Zwerg von ihm, wenn man auf bie -- 


Furzen Fuͤße ſieht. Uebrigens ift der Kopf groß, ungeftaltet, 
mit einer Arf Haut bedeckt, wie eine Eapuge. Die Augen 
groß und fhwarz; ber Hals krumm, vorjichend und fett; ber 


. sannten fie Dod⸗Aẽkrs. Bontekoes Reife in ber Sammlung | 


Schnabel unmäßig lang, ſtark, bläulichweiß, mit Ausnahme ber. 


Enden, wovon das untere ſchwärzlich, das obere gelblich ift, 
beyde zugefpist und hakenfbrmig. Der Rachen garflig, außer 
ordentlich weit, zum Bielfreffen eingerichtet. Der Leib fett, 


rund, mit weichen, grauen Federn bebedt, wie ber Strauß; 


jederſeits ſtatt der Schwungfedern Heine, flaumige Flügel, gelb» 
lichgrau, und hinter dem Bürzel ſtatt des Schwanzes 5 grauliche 
Federchen von berfelben Farbe. Füße gelblich, di, aber fehr 


kurz mie 4 ftarfen, langen und befchuppten Schen, jede mit 


einem ſtarken, ſchwarzen Nagel. Uebrigens ift es ein langfamer 
und dummer. Vogel, der leicht dem Jaͤger zur Beute wird. 
Das Bleifch, beſonders ber Bruft, ift fett, eßbar und fo reiche 
li, Daß 3—4 Dronten bisweilen 100 Dienfchen zu fättigen im 
Stande find; wird es nicht gut ausgefocht, oder find es alte 
Bögel, fo ift es fchwer zu verbauen, und wird eingefalzen Aufe 
bewahrt. Im Magen findet man Gteine verfchiebener Größe 
und Geſtalt, welche fie am Strand auflefen und auch barinn 
wieder Uehnlichfeit mit dem Strauß haben. Hist. Ind. 1658. 
pag. 70. fig. 

Seit diefer Zeit hat niemand mehr cine Spar von biefem 


Bogel auf jenen Juſeln gefunden, und man glaubt Daher, daß 


er theils durch bie landenden Geefaprer, theils durch die fpätery 


L 


A = 
Anſitedler ausgerottet worben in, weil er gar nicht entfliehen 


kann. 

Witlughby— ſagt, er Gabe ueberbleibſel von dieſem Vogel 
geſehen in der Sammlung bes Herrn Trabescant zu London. 
Omith. 1676. pag. 108. ° 

Später hat &. Edwards eine Abbildung geliefert nad 
einem Delgemälde im brittifchen Muſeo, weldes aus den Zei⸗ 
ten ber eriten Entdedung bed‘ Vogels herſtammt. Die Figur. 
bes Vogels iſt 80 Zoll Hoch und fey in natürlicher Größe. 


Der Schnabel 9 Zoll lang. Die Augen am Grunde ded Schna⸗ 


bels; bie Federn des Kopfes laufen auf der Stirn In einen 
Winkel aus; gegen die Naslöcher gehen einige Erhöhungen. 
Der Schwanz fteht fehr hoch, und die weißen Federn baran 


| ſtehen in die Höhe. Das Gemälde wurde vor langen Zeiten in 


Holland nach einem Vogel im Leben verfertigt, welcher zu ber 
Seit, als man anfieng, am das Vorgebirg ber guten Hoffnung 
nach Indien zu fahren, aus der Inſel Moritz gebracht wurde. 
Es gehörte bem Hans Sloane, fo lang er lebte; nachher Habe 
ich es erhalten und dem brittiihen Mufeum als ein fehr feltes 
ned und merfwürbiges Stück übergeben. Die Geſchichte von 
diefem Gemälde habe. ih von Hans Sloane felhit gehört. 


Die Abbildung von Bontius iſt auch darnach gemacht. 


meine Abbildung größer iſt, als afe früheren; fo erhielt ih 
Dadurch den Vortheil, die beſonderen Theile dieſes Vogels. befto 
deutlicher vorftellen zu Fönnen. Edwards T. 294. (Seeli g⸗ 
mann VII. T. 84.) 

Morell, welder längere Zeit ald Verwalter ber Spitäler 
auf Moritz gelebt hatte, berichtet im Jahr 1773, daß man feit 
mehr als 60 Jahren, ſeitdem nehmlich biefe Inſel bewohnt tft, 
weder auf ihr, noch auf Bourbon und Rodriguez, feldit. nicht 
auf den Färzlich entdeckten Seicheilen, diefen ‚Vogel gefehen habe, 


‚ und es fey daher mwahrfcheinlich, daß bie Portugiefen und Hol⸗ 


länder ihn nach "und nad) ausgerottet haben, wie es auch jebt 
mit den Hirfchen, Schweinen, wilden Biegen, dem Lamantin, den 
großen Schildkröten und Kochen fait der Fall ift. Auf der 100 
Stunden entlegenen Infel Rodriguez mag der fogenannte Solis 
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taͤr wohl der Dronte geweſen ſeyn. Sie iſt zwar unbewohnt, 


Doch waren Immer 5—6 Perſonen darauf, welche die Schildkroten 
bieher lieferten und alfo ben Dogel wohl auch vertilgt haben. 


| Der Bogel Razare, von-dem Fr. Cauche und le Guat In 


ihren Reifen fo unbeſtimmt veben, war wahrfcheinlich auf der 
Sandbank Nazareth in der Nähe, wohin jegt noch viele Meer⸗ 
nögel ihre Eyer legen. Der Dronte ift aber nicht mehr darunter, 
und auf Madagascar weiß man auch nichts davon. Rozier, 
Observations de Physique XII. 1778. 1854. 


G. Shaw glaubte, im Schnabel Aehnlichkeit mit dem des 
Albatros zu finden, und er gab ſich daher alle Muͤhe, die Ueber⸗ 
bleibſel aus Tradeſcants Eammlung zu Geſicht zu bekommen. 
Endlich entdeckte er im brittiſchen Muſeo einen Fuß dieſes Vo⸗ 
gels, wie es ſchon Charleton und N. Grew angezeigt hatten; 
auch einen Fuß und Schnabel in dem aſhmoliſchen Cabinett zu 
Drford gefunden. Er hat fie abgebildet in feinem Nat. mise. 
tab. 143. et 166. in der Ueberzeugung, baß fie eigenthumlich 
feyen: dennoch ſcheint Euvier felbft in der zweyten Ausgabe 
feines Thierreichs 1829, es noch für möglich zu halten, daß 
ber Schnabel vom Albatros, der Fuß vom Pinguin wäre. Eine 
darnach verbefferte Abbildung findet ſich auch in Blumenbads 
Mbbildungen. Hft. 4. 1799. T. 35. 


Gegenwärtig ift noch von ihm übrig das Delgemälde und 
ber Buß im Hrittifchen Muſeo; ebenfo der Zuß und Kopf im 
afhmolifchen Miufeo zu Orfurd. Desjardins, auf der Inſel 
Morib, hat eine Hirnſchale, ein Bruſtbein, einen Oberarm, 
Schenkel und ein Ferſenbein aus dem Kalltuff von, der Inſel 
Rodriguez an Euvier gefchiett, und biefer hat bey feiner Ans 


- wefenheit in England im Jahr 1830 dieſe Knochen mit ben - 


englifchen verglichen. Die Schädel waren glei, das Ferſenbein 
‘aber dicker und Fürzer als das zu Orforb und länger als das 
zu London. Euvier wurde dadurch ebenfalls von der Gelbft- 
ftändigfeit dieſes Vogels überzeugt und rechnete ihn zur Zunft 
ber Hühner. Jamesons, Edinb. n. phil. Journ. 1831. p. 398. 
(Iſis 18632. 980.) 
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2. G. Die Kiwi (Apteryz) ° 

ſind Furzbeinige Vögel von der Größe ber Sänfe mit langem 
Hals und Schnabel, der fehr bünn und mit einer Seitenfurche 
verfehen ift, an deren vorberem Ende die Naslöcher liegen, was 
bey Feinem andern Vogel vorkommt; hinten eine Urt WBache« 
baut;- 4 gettennte Zehen; Gefieder aus fchlaffen Borftenfedern; 
Glügel» und Schwanzfedern fehlen gänzlih; am Ende des Si 
gels aber ein kleiner Stachel. , 

Diefes Geſchlecht entfpricht den. Sum pfvögeln. 

1) Der gemeine (A. australis) 

hat die Größe und Geflalt des Pinguine uud ift braun. 

Diefer Höchft- fonderbare Vogel wurde erft im Jahr 1812 
von der Süpfüfte Neufeelands durch Eapitäin Barcley nah 
England gebracht und dem Dr. Shaw übergeben, weicher den» 
felben abgebifdet hat. Naturalists Misc. tab. 1057. 1058. 

Man erhielt dann Feine Nachricht mehr davon, als bie in 
Eruifes Reife 1822, welcher fagt: der Emu findet ſich aud 
in Neufeeland, jedoch war ich nie fo glüclih, einen zu befoms 
men. Die Einwohner gehen in ber Dämmerung mit Lichtern 
aus, welche die Aufmerkſamkeit dieſer Vögel auf fih ziehen, 

und dann -tödten ſie fie mit Hunden. Die Federn find ſchwarz 
Meiner und zarter ale die des Emus von Neuholland; eine 
Dede damit verziert, ift das Löftlichite Kleid, weldes ein 
Häuptling fragen fann. Journ. of a residence in Now-Zealand 
pag. 318. 

In Duperreys Reife L 1826. 418., fagt Seffon nichts 
anderes, als, die Eingeborenen von der Inſel⸗Bay auf New 
feeland vebeten uns oft von einem Bogel ohne Flägel und 
brachten uns Gtüde davon, welde uns vom Emeu zu feyn 
ſchienen. Sie nennen ihn Kivikivi. Wir zweifeln jebt nicht, 
baf es ber Apteryx australis des Dr. Shaw ift. 

Im Jahr 1830 theilte D’Urville wieder Folgendes mit 
aus der Bay Tolaga an der nördlichen Ojlküfte: hier befam ic 
die erften Nachrichten über den Kiwi bey Anblick eines Tuchs, 

“welches mit feinen Federn befeht war, die zum höchiten Puse 
der Eingebornen gehören. Er habe nach ihnen die Größe eines 
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Heinen Truthahns, Eönne aber fo wenig. fliegen als ber Strauß 

unb ber Eafuar. Sie feyen gemein in ber Gegenb bed Berges 

Ikou-Rangui und würden bes Nachts bey Fackelſchein mit Huns 

den gefangen. Wahrſcheinlich gehört ber Vogel in bie Nähe des 

Caſuars und er hat fhon, wenn ih nicht irre, den Namen 
teryx erhalten. Voyage Il. 107. 

Bey ihren Feſten, und wenn fie ausgezeichnete Fremde 
empfangen, tragen fie feine ſeidenartige Decken, bald glänzend weiß 
mit zierlichen und bunten Säumen, bald voll Seichnungen auf ber 
ganzen Flaäche, bald endlich mit Oundshaaren ober ben Foftbaren 
Federn des Vogels Kiwi beſetzt. Diefe lebtere Art von Dede 
wird am Höchfien gefhäbt und nur in ber Gegend bes Oſteaps 
gemacht, wo ſich der Vogel findet. ©. 480. 


Quoy und Gaimard haben in berfelben Reife (Zoologie. 


L pag. 158.) ebenfalls von ihm gefprochen: es war uns unmög⸗ 
lich, ung den fonberbaren von Shaw abgebildeten Vogel, deſſen 
Federn denen des Caſuars gleichen, zu verfchaffen. Wir haben 
ben Mantel eines Häuptlinge mitgebracht, welcher mit ben 
Federn diefes Vogels bebedt iſt. 

Nachher Hat W. Yarrell im Jahr 1833 genauere Unter: 
fuchungen über biefen Vogel angeſtellt. Shaws Eremplar 
wurde von Lord Stanley gefauft und ber goologifchen Gefells 
fchaft zu London zur Unterfuchung geſchickt. Das Stopfzeug 
wurde herausgenommen, damit man ben Balg befler unterſuchen 
konnte. 

Die ganze Länge bed Vogels, von ber Schnabelſpitze big 
zum Ende bes Leibes,. dem der Schwanz fehlt, mißt 33 Zoll. 
Der Schnabel iit gelblichhraun, lang, dünn, glatt, in ber Geſtalt 
wie ein Ibisſchnabel, doc mehr grad und am Grunde nieder⸗ 
gedruckt; Länge vom Rachen an 6°, Zoll engl. [der engliſche 
Schuh mißt nur 11°), Par). Der SOberfchnabel bat jeberfeits 


am Rande nach ber ganzen Länge eine Furche, an deren Ende . 


die Naslöcher ſtehen, länglih und mit einer klappenartigen 
Saut bededt, welche beym geringiten Drud gegen ben Boden 
bie Naslocher verſchließt. Cine Borfte in Lie Naslöcher weht 
buch bie ganze Länge des Schnabels; ber Oberſchnabel eudigt 
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in einen ſtumpfen, abgeftubten Knopf, ber etwas nach ünten 
ragt, und hinter welchen das Ende bes Unterfchnabels ſtößt. 
Diefer bat auch am Rande eine ſchwache Furche nach feiner ganzen 
Länge. Beide find am Grunde breit und flach, einen vollen Zoll 
quer Aber den Rachen und nur 7 Linien in der Höhe. Der Ober 
ſchnabel ift an der Spige 2 Linien breit, der untere, noch 
ſchmaͤler. Die innere Fläͤche des Oberfehnabels oder der Gaumen 
iſt ganz flach und ebenfo bie vorbern */, des untern, fo daß 
beide fich dicht an einander legen und das Butter halten Fönnen; 
das Hintere Viertel des Unterfchnabeld aber ift innwendig concan 
zum Platz ber Zunge, welche Fein und Furz feyn muß. 
Die Geſtalt des Rumpfes tft die eines verlängerten Kegels, 
foft aufrecht auf Furzen und flarfen Füßen, fo baß der Vogel 
wie ein Pinguin augfleht. Länge vom Wirbel bis zum hintern 
Ende bes Leibes 24 Zoll. Der Umfang hinten 18. Die Federn 
auf Wirbel und Stirn find Furz, und die Haut, welche einen 
goll weit über den Schnabelgrund fi ausbehnt, mit einem 
Gemiſch von dunklern Federn, Borften und Haaren bedeckt. Am 
Rachen fichen auch jederfeits einige lange ſchworze Boriten. 
Die Federn am Hals find etwas länger und nehmen nad, hinten 
immer zu. Die am Kopf und Hals find haarbraun mit hellern 
Shäften; an Nüden, Geiten und Bäarzel find die Schäfte und 
- die innern Fahnen vöthlic) gelbhraun und dunkelbraun gefäumt, 
wodurch ein artiges gefchäcdtes Ausſehen entfteht. Unten an 
dem Hals, ber Bauft und dem Bauch find die Federn heller, 
bie Schäfte noch-heiler ale bie Fahnen und graulichweiß. Der 
Bau der Federn iſt gleichförmig und gleiht dem bes Eafnars; 
aber jede Feder ift viel Fürzer, und die längften, welde über 
die Flugelſtummeln hängen, haben nur 4"), Zoll. Am breites 
ſten find die Bahnen am Grunde jeber Feder, flodig und ſeiden⸗ 
artig, merben fchmäler und Fürzer gegen das Ende. Alle Faſern 
der Fahnen find getrennt und ber Schaft hat Feine Nebenfcber 
[wie beym Gafuar]. 

Mitten 'zwifchen dem Kopf und dem hintern Ende bes Leis 
bes ift ein Slügelitummel, der aus 3 Stäcken beſteht. Das 
übrige Stüd vom Oberarm it 1 Boll lang, ſcheint aber Dicht 
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am obern Gelenffopf‘ abgebrochen zu ſeyn. Der Vorderam . 
fhyeint aus 2 Knochen zu beftehen, jeber 1 Zoll und *°/, lang mit - 
"einer runzeligen Haut bedeckt, endigt vorn in eine Meine hornige 
Klane, welche durch ein Furzes Ragelglieb getragen wird; beide 
meſſen */, Zoll. Am Borderarm Hängen einige Federn, gleich, 
denen am Leibe; aber bie Kebern über und hiriter biefen Flügel⸗ 
flummeln find länger als an andern Leibescheilen, vor=- und ' 
abwärts gerichtet, und bedecken dieſen Fleinen und unbrauchbaren 
Flügel gänzlich. 

Das Schenfelbein maß wahrſcheinlich 8 Zoll, das Schien⸗ 
bein 5; bie Einlenkung mit dem Ferſenbein geſchieht 1°/, Zoll 
vom Leib entfernt und Im einer. Linie. mit ben hängenden Enden 
bes Gefieders dieſes Theils. Ferſenbein 3 Bol lang, 2%, im 
Umfang. Die andern Knochen bes Fußes fcheinen ebenfo dick 
und flarf gewefen zu ſeyn. Das Ferfenbein ift mit harten und 
fein netartigen Schuppen bedeckt, größer und quer vorn und 
hinten, Feiner und unregelmäßiger an den Geiten, 

. Bon den 4 Sehen find bie vorbern ganz frey, bie mittlere 
2%, 200 lang; bie Klaue 1; die beiden äußern gleidy, 1°/, 30; 
bie Klauen faft fo groß und lang als bie mittlere. Alle find 
oben mit breiten, queren Schuppen ziegelartig bedeckt, unten 
mit Heinen nehförmigen Schuppen; beide bilden an ben Seiten, 
wo fie zufammenftoßen, eine ſchwache Leiite, welche man für- 
bie Meberbleibfel einer Shwimmhaut angefehen zu haben feheint. 
Die Klauen find ſchwach gebogen und verjüngt; bie mittlere 
oben conver, unten concav, ebenſo die beiden andern, aber bie 
Ränder abgerieben und fehen daher wie ein nach unten gebogenen 
Sporn aus. Die Hinterzehe ſteht an ber Innern flachen Seite 
bes Ferſenbeins, iſt nach hinten gerichtet und faft ſenkrecht 
nach unten, berührt aber kaum ben Boden. Die ganze Länge 
14, Zoll, wovon bie Klaue °/, 300 mißt; bieje ift faft grad, 
rund, zugefpist und ficht mehr aus wie ber Sporn an einem 
Hühnerfuß, als wie bie Klaue einer Hinterzehe. Ferſenbein 
und Zehen gelblichbraun, die Klauen weißlich hornfarben. 

Die Verbindung der entſchiedenen Huhnergeſtalt der Füße 
mit dem fehr verlängerten. Schnabel ift ſehr merfwärbig, und 


* 


es {ft daher zu bedauern, daß man nichts von der Lebensart 
des Vogels weiß. Die Furzen Füße und getrennten Zehen Hin» 
bern ihn, ind Waffer zu gehen, und geben auch feinen Erſatz 
für den Mangel ber Flugfähigkeit: er ‚Hat offenbar weber Mittel 
zur Flucht, noch zur Vertheidigung. Seine Nahrung iſt unbe 
fannt: da man aber in dem Magen ber indifchen Ibis Käfer, 
.Heuſchrecken, Würmer, Eamens und Pflanzenfafern finder; fo 
frißt ee wahrſcheinlich Aehnliches, vielleicht mehr Inſecten. 

Außer dieſem Exemplar gibt es keines mehr in Europa. 
Zool. Trans. I. 1835. 4. pag. Tl. tab, 10. (Iſis 1836, 386, 


— 


X. 10.) 


3. G. Die Trappen (Ötis) 

find große Voͤgel, meiſt mit graubraunem Geſieder, wie 
die Lerchen, haben einen langen Hals und Fuͤße mit Fleinen 
Schuppen, ohne Spannhant und Hinterzehe; aber einen kurzen 
Hühnerſchnabel und Furze Flügel. 20 Schmwanzfedern. - 

Sie finden fih In affen Elimaten der alten Welt, in el 
dern und Büften, ſaufen ſehr ſchnell mit Hülfe ber Flugel und 
freifen Körner, Gras und Gewärm, wie die Hühner. 

Diefes Geflecht entfpricht der Zunft der Hühner, 

1) Der gemeine (O. tarda), Outärde; Starda; Bustard, 

ift ber größte europäifche Vogel, gegen 4 Schuh lang, 
20—30 Pfund ſchwer, roftroth und ſchwarz gewäffert, unten 
weißer; Kopf’ und Hals aſchgeau und große Derkfedern weiß, 
Schmwungfebern ſchwarzbraun; beym Männden unter den Ohren 
ein Schnurrbart, 8 Zoll lang. Weibchen viel Feiner, wiegt 
nur 12 Pfund, Das Männchen hat vor ber Speiferöhre einen 
ſchuhlangen Sad, der fi) Hinter der Zunge dffnet und 7 Pfund 
Waſſer Halt. Man mepnt, es, fülle Ihn bamit an und fprite 
es ben verfolgenden Thieren Ind Geſicht. 

Seine eigentliche Heimath iſt bey uns das nörbliche Deutſch⸗ 
land, vom Thüringer Wald an bis Schonen, aber nicht nörd⸗ 
Tier und weſtlicher, z. B. nicht In Holland und Frankreich, 
jedoch in England, und vorzüglich Häufig im mildern Rußland, 
Eibirien und ber großen Zatarey, in Polen, Volhynien und 
der Ulräne, von wo er bed Winters nach der Mongoley, Perfien, 
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Klein⸗Aſten, ber Krimm, Moldau und Ungarn wandert;' bep 
ung fehr felten und nur in Falten Wintern bis an ben Rhein 
und In die Schweiz, und bey biefer Gelegenheit auch nad 
Holland und Frankreich. 


Ihr gewöhnlicher Aufenthalt N nd ebene Felder, wo fie in 


Truppen von 6 und mehr mit einander umhergehen, den Kopf 


Heftändig in die Höhle reden und ſich umſehen. Sie freffen. 
alles Mögliche, Keänter, Kohl, grüne Saat, Würmer und 


Inſecten, vorzägfich aber Sämereyen und Getraide, gezähmt 
alles, was. die Huhner ‚befommen. Im April ftrduben bie 
Hähne die Kopfe und Bartfedern, ſchlagen ein Rad, wie bie 
Truthähne und Tämpfen mit einander. Es iſt aber nod nicht 
ausgemacht, ob fie nur eine oder mehrere Hennen haben; in 
Rußland wenigftens gchen fie immer paarweife mit. einander. 


Die Hennen entfernen fih und legen in eim gefcharrtes ‚Loch, 
meift im Getraide 2-4 bräunfidhe und röthlich gefleckte Eyer, 


wie bie des Brachvogels, verhäftnißmäßig Fein und nicht größer 
als Enten⸗Eyer. Das Bruten dauert 4 Wochen und die grau⸗ 
lichen, blaß geſtreiften, wolligen Jungen laufen ſogleich mit der 
Mutter davon. Nähert man ſich dem Neſt, fo laͤuft bie Henne 
fort und HA von Strecke zu Strecke, als wollte fie ſich fangen 
laſſen; Aberfaͤllt man ſie aber, ſo vertheidigt re Eyer nnd 
unge. 


Es find Übrigens fepene Vogel, die fogleich die Flucht er· 


greifen hit aufgerichtetem Koyf wie bie Schnepſen; bann- fliegen 


fle ein Stück fort, mit ausgeſtrecktem Kopf und Füßen, fetzen 


ſich aber bald wieder; nur auf dem Zug erheben ſie ſich höher 
und fliegen ziemlich lang, aber wohl nicht über die Oſtſee, ſon⸗ 
bern etwa nur über den Sund und bie Belte. Den Jäger 
Tennen fie von Ferne, und er muß daher aflerley Künfte an⸗ 
wenden, um einen zu erlegen ober in einer Schlinge zu fangen, 
was leichter in Rußland angeht, weil fie daſelbſt haͤufiger find, 
befonders wenn fie der Yroft Aberrafcht, wo bie Federn um ben 


Hals tuchtig mit Eis belegt werben und fie am Bliegen hindern. u 


Indeſſen wehren fe ſich gegen biejenigen, melde file fangen 
wollen; Das Fleiſch der Jungen wird gefchäßt., das der Alten 
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aber.ift hart und muß erft durch Eſſig oder ſchwache Faͤuluiß 
unter der Erde mürbe gemadt werden. Jung laſſen fie ſcch 
* leicht zähmen, aber nicht lang halten Gesner 468. Otis. Fig 
Perrault, Mem. ac. II. 2. pag. 99. tab. 61. 52. Fri ſch 106 
suppl. 106. Edwards 2%. 73. 74. (Geeligm. IL 41. 43.) 
Wildungens Neujahrsgefh. 1796. T. 5. Meyers Thiere 
I. T. 18. 19. Pi. enl. 245. Naumann VIL 12. T. 167. 168. 

2) Der Zwerg Trappe (O. tetsar), Canne-petidre; 
Gallina pratajola, 

ift nicht größer als ein Faſan, 14, Cd Schuh lang, hellbraus 
und ſchwarz gewäffert, unten und Schwungfedern zweyter Orb 
nung weiß, Schwungfedern dunkelbraun; Hals des Männchens 
ſchwarz mit weißen Zuͤgeln und einem ſolchen Halsband dahinter, 
ohne Bart; des Weibchens braun. 
Er iſt bey und eine Seltenheit und feine Heimath iſt die 
‚Nähe des Mittelmeers, vorzüglich Frankreich und Sardinien, 
wo er Pitarra heißt, ſehr ſelten in Italien, dagegen am Häufig 
ſten in. den füdlichern Provinzen Rußlands und in der tatarifcgen. 
Wuüſte, nicht in Sibirien; manbert im April und Herbit durch 
die Krimm ber und hin, Hält fich auch am offenen Orten und 
sit fchwer zu jagen, wird daher meiftene in Schlingen gefangen. 
Lebensart und Kortpflanzung wie beym großen, JIu Deutſch⸗ 
land brütet er nirgends, außer vielleicht in ben füblichen Theilen 
von Deflerreih und in. Ungarn. Belon, Oys 237. fig. 
Aldrovand.Il. 98. fig. Stella, avi. Ebwarbg 951. 
(Seeligmann. VIL 41.) Briffon V. S. 24. T. 2 F. 1. 
Pl. enl. 10. 25. Cetti IL 119, Naumann VIL ©. 5% 
2.169. 5. 1. 2. Ä -— 

3) Der Kragentrapye (O. houhara), Rhaad, 

it etwas größer als ber vorige, 26 Zoll lang, ziemlich fo 
gefärbt, hat aber.um ‚ben Naden einen großen, ſchwarzen und 
weißen Federkragen, braunfchwarze Schwungfebern zweyter Ord⸗ 
nung und zwey ſolche Bänder. auf bes Schwanze. Seine Hei⸗ 
match iſt das nördliche Africa und Mrabien; er ‚verirrt ſich bis 
weilen nad Europa, felbft bis zu und Shaws Reife 228, 
F. 1. 2. Buffon I. 6, 50. Latham IL 759. Desfon- 
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taine, Mem. acad. 1787. tab. 10. Jacquin, Bepträge T. 9. 
Drindwis in Bechſteins Taſchenbuch 2347. Bi Ram . 
mann VII. 66. T. 170. 

4.6. Die Eafuare (Casuarius) - a 
find fehr große Bögel mit boritenartigen Federn, ſtatt ber 
Schwungfebern nur Kiele; Füße lang, kahl mit 3 Sehen unb 
Klauen ohne Hinterzehe; Schnabel. grad und ſptwis mit rund⸗ 
lichen Naslochern; Fein Schwanz. 

Gie leben bloß in Oſtindien und Auſtralien. 

Diefes Geſchlecht entſpricht der Zunft ber Trappen. 

1) Der oſtindiſche (C. indieus, Struthio. camuarins) ; 
Emeu; Emo; Üasspwary, ‚ 

wird gegen 6 Schub hoch; ber Schnabel ſammengedraat, 
4 Zoll lang mit einem hornigen Kamm; Kopf und Hals nackt, 
blau und roth mit. Trotteln; Gefieder bräunlichfchwarz. nnd an 
ber Bruſt entfpringen oft A Federn aus einem Schaf. , ,: 
Seine Heimath iſt das fühliche Aflen, Die Moluden, Geram, 
Banda, Java und Eumatre, ift aber nirgends häufig. Clusius, 
Exotica V. cap.:B. pag. 97, fig. Aldrovanb HI. 541. Eme. 
Harvey, Generat. Exereit. 5. Bontiua, -India pag. 71. fig: 
Willughby T. 25. Perrault, Mdm. aead. UL. 2. 10698; 
pag. 158. tab. 56. 57. Valentyn, Indien II. 1725. ©. 296. 
Friſch T. 108. Albin I. T. 60. Briffon V, © 10. 
x. 1. 5 1. Buffon L 466 PI. en 213. katham I. 
770. T. 73. Ey bey Klein, Ova tab. 2. 

Die ältefte Nachricht über Diefen Vogel ht ung, Stafine 
aufsehalten.. Ex erzählt Folgendes. 

Am Jahr 1597 brachten ‚bie Nieberfänber von ihrer. def 
zweyjabrigen Schifffahrt aus Oſtindien einen: wunderbaren Vogel 
nad) Amſterdam, den man in Europa noch. nicht gefehen: bat. 
Er lebt auf ber moluckiſchen Inſel Banda, und heißt: bey den 
Einwohnern :Emen oder Eme. Cr wurde von dem Fürften der 
Stade Eydaio auf Java dem Schiffscapitaͤn Joh. Greellinger 
geſchenkt. Nachdem man ihn zu Amfterdam viele Monate lang - 
für Geld Hatte. fehen laſſen, kam er in Beflb des. Grafen 
G. E. d. Salms, ben ihn lange Zeit im Haag.:gepflegt, end⸗ 
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lich dem Kurfürften Ernſt von Gin geſchenkt hat und biefer 
zmicht deia Kaifer Rudolph IL Im Jahr 1598 Fam bad Tag 
buch diefer Schifffahrt heraus mit einer karzen Crwähnung dieſes 
fremden Vogels. Der Graf Salms lieh ihn in Lebensgröße ab⸗ 
malen, und ich gebe bier bavon einen Er nen Holzfchnitt nebft 
einer boppelten Feder und dem Ey. Er war‘ 4 Schuh und 
einige Bol Hoch; der Hals 18 Zoll lang, ber Rumpf fall 3 
Schuh lang und 2 breit, die Yüße 17 Zoll lang. Die Febers 
am ganzen Leibe und an ben Echenteln .entipringen mit 2 Schäfe 
ten aus einem Turzen Kiel unb liegen über einander; bic am 
Halle etwas karzer, in der Mitte des Leibts und an den Seiten 
länger, 6—7 Zoll, bie auf dem Bürzel (denn fie fehlen am 
Schwanz) 9 Zu, etwas härter. als bie andern, obſchon alle 
hart und feif aber ſchmal mit wenig Seitenhaaren, ſchwarz an 
ben Schenkel, jedech graulich, der Schaft aber immer ſchwarz; 
von Ferne ſehen ſte aus wie Haare eines Bären. Die Flagel 
"find: darunter verborgen und haben nur4 dicke, Harte und 
(dwarze Kicle am Ende, übrigens haarartige Federn wie am 
Beide. Die Schenkel. haben über 5 Yoll- im Umfang und find 
mir Arkiten: Cruſten ober ‘Schuppen bedeckt; die Schienbeine dick 
und Hart mis drey ſtarken unb beſchuppten Sehen; die mittlere 
(Anger aus 3° Gliebern, die innere ud einem, die Außere and 
zwey, alle mit großen, faſt 2 Zoll laugen Klauen, . Der Kopf 
Klein, far Sahl, ſchwarzblau, fb wie! ber obere Hals, woran 
einige fhwarze Haare. Die Augen. fenrig und trobig, faſt wie bie 
des Lowen, von ſchwarzen Haaren umgeben wie die kleinen Ohr⸗ 
lbdcher; Schnabel 5 Zoll lang. Die Naslöcher weit vorn; dahinter 
ein Horniger Kamm, foft 8 Zoll hoch, gelblichbraun; es fol 
bey ber Mauſer abfallen und wieder wachfen;. vorn am Hal, 
‚faftı 4 Sol. unter ben Schnabel hängen 2 Häutige Trotteln, wie 
Bette, 2 Boll fang unb mennigroth, wie auch ber Nacken. 
Dieſer Vogel Hat in dem Fleinen, faſt nackten Kopf, und 
weit er alles frißt, was Ihm vorgeworfen wird, Aehnlichken 
wit dem Strauß, auch" 3 Zehen und vorn, wie ber Trappe. Die 
Faße find fo ſtark, daß er damit im Garten -bed Grafen bie 
Rinde, von einent. ſchenkelsdicken Baum ganz aewetſht und 
ib 
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abgeſchaͤſt hat; er kaͤmpft nehmlich nicht vorwärts mit dem 
Schnabel, fondern er dreht ſich und fehlägt Hinten aus. Obſchon 
er alles frißt, ‚wie Pomeranzen u. dergl., ſo beſteht doch feine 
Hauptnahrung in ſchwarzem Brod, liebt aber befonders Eyer, 
die er gang. verſchluckt, und wenn er nicht wohl tft, wieber von 
ſich gibt, fonft aber biefelben verbaut. Es war ein Mänrichels 
Ein Ey hatte im:Umfang nach der Länge 25 Zoll, nach et 
Duere 123; die Schale iſt aber nicht fo dick, wie. bey dem ?des 
Otruußen, graulich, voll grüner‘ Höder. Es: ſoll auch ſolche 
Vögel auf Sumatra geben. - Exotieorum lib. 3 1008, Bl 9 
Cipier fehildert ihn auf folgende -Hrki- u u 

Der Eaſuar ſteht in der Größe dem ra am nachſten 
und Hat noch weniger Flugeigenſchaften, mit. feine Fluͤgel nicht 
einmal Schwungfebern, fondern nur Kiele haben. Gein Schuaber 
iſt ſehr hart, zufammengebtüdt und etwas gebogen, und jcher 
Kiefer hat vorn eine Seitenkerbe; auf: dem ‚Scheitel che zit 
Indcherner, mit Horn Aberzogener Kamm, ber wie ein zufammens 
gedruckter Helm anoſieht. - Kopf und Oberhals Hack und hiuten 
fhön himmelblan, vorn oder unten roth und warzis vor dem 

Halfe Hängen 3 lange Trotteln herunter: - 
Der ganze Leib, ſowohl beym Weibchen afe- Mannchen, m 


mit ſchwarzen Federn bedeckt, welche von: Ferne wie Roßhaar 


ausſehen, weil die Fahnenblaͤtichen kurz, Reif,‘ entfernt find 
und -feine-Seltenfafern habenz bie auf: dem Bürzel find! Tänger 
und’ verhüllen den Schwanz. Die Flugel find inne halb fo lang 
als: beym· Strauß, aber: nur 5 Schwungfedern, welche aber 
nichts anders ale dicke Kiele ſind ohne: dille Fahne, daher nur 


Skegcchelu varitellen, womit er ſich auch witklich vvertheibigt. De 


Füße: find dicker und fürjer als beym Strauß, haben 3 Zehen 
nad vorn, keine näch hinten; die Klaue der mittlern RR’ noch 
einmal ſo lang als die andern. DIE Schörg⸗und Sitzbeine 
find unten nicht verwachſen, wie beym Strauß: Die Dätme 
verhaltnißmäßig ſehr kurz, und die Blinbbärme "Heinz Kein 
Bormagen zwifdien Dem Kropf und -dem eigentfichen: Wingen. 
Er ſcheint einen eben fo ſchlechten Geſchmack umd Geruch zu 
haben, wie: der Strauß; denn ct derſchluckt alles, was er findet, 
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und, nach Harney, fogar Gluthen, gibt aber alles wieder 
ſchnell von fi, heiqubers wenn . er verfolgt wire. Er frißt 
alles, Liebt brfonders Aepfel und HühnerrEyser. Kom frißt er 
nicht, weil es die Zunge ‚nicht fan Fan. - 

.. Ein Weibchen zu Pars, 4 Schuh Hoc, fraß taͤglich 
3’. Pfund Brod, 6. oder 7 Uepfel und ein Bündel Möhren, 
{of im Sommer 3 Pfund: Waller, im Winter etwas mehr. Es 
Eaut nichts und gibt -bigmweifen Aepfel und Moͤhren unverdaut 
von ſich; fein; Unrath iſt flüſſig. Diejenigen, welche man im 
Jadien haͤlt, ziehen das Sagotrod bes andern vor, freſſen 
jedoch auch gefotignen Rei und Piſangfruͤchte; die wmilden leben 
von abgefallenem Poſt. In ben Hühnerhäfen verſchlackt er bie 
weilen Kuͤchelchen, ‚läßt fie jedeqh fallen, ‚wenn fie tüchtig um 
m ſchlagen. 

Sein gewöhnlicher, Sant iſt huhn, ſchwach und aus der 
Rible,. welche er bisweilen, aufbläht und ein Brummen: hervor 
bringt, wie das Raffeln eines entferusen. Wagens; dabey büdt 
ev ben Kopf,. ſtutzt den Kamm an bie Wand und zittert am 
ganzen Leib. Widerfähre ihm etwas Widerliches, fo grunzt er 
wie ein Schwein. Valentyn vergleicht feine Stimme mit ber 
eines Kücheleng; er laſſe fie-aber. nur Hören, wenn er gejagt 
wird; bie alten pfiffen. und. ſchnurrten wie bie Caninchen, beſon⸗ 
berg wenn fie Pigh, ‚wie DBöde m dergl., angreifen mollenz 
verfolgt. läuft er. faft-chen. fo ſchnell als der Strauß und ſchlaͤgt, 
nad Elufind, ‚bay jedem Schritt hinten aus, wie die, Pierde; 
ſonft geht er ſehr anfsecht und veſt; biaweilen laͤuft er hapfend, 
aber ſchwerfaͤllig und mit viel Geraͤnſch; nah Balentpyn ſieht 
er beym ſchnellen Kauf aus, als weun:gr. halh tanzte und halb 
füge. Er iſt ſehr fact und wehrt, Me mit. feinen Schnabel, 

"wit einem Bus — ‚Siebe nad vorn ‚und. hinten. Schlegl 
oder roth gefleihete Leute ärgern ihn; ex fehlägt nach ihnen 
mit. ben Fauͤßen vorwaͤrts und verwundet damit bis aufs Blat; 
ſeinem Waͤpter zerſchlug er einmal das Uhrgehaͤuſe. 

Die Indier Halter ‚ihn. für eis dummes Thier, das ſelbſt 
ſehr bald hs. Schläge xergißt, Pie, man Alm gegeben. Hat, Zung 
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gefangen wird er bald zahm; ift er aber einmal fr groß wie 
ein Storch, fo wird man nicht leicht feiner habhaft. Es gibt 
aber, nah Valentyn, Indier, welche ihn im Laufe einholen,. 
was felbft Hunde zu thun nicht im Stande wären. Sein Fleiſch 
iſt fchwarz nnd hart. Die Eyer find. grünfih oder gran und 
Hübfch grasgrün gefleckt, Fleiner und finger als bie des Straußen. 
Er legt 3—4 in den Sand, bedeckt fie etwad und: üherläßt das 
Ausbruten der Sonne. Valentyn fah jedoch einen auf 3 Eyern 
fihen. Dem Zungen wächst der Kamm nur altmählid, und der 
Kopf ift ganz blau, Hat er noch nicht 3 Schuh Höhe, fo ift’ 
bas Gefieder hellbraun, mit grau gemifcht. 

Er findet fi nur, und zwar nirgends zahlreich, in den 
öftlichen Theilen von Indien, nehmlich auf der Halbinfel jenfeits 
des Ganges unb im indifchen Nrchipelag; vorzüglich in ben 
dichten Wäldern der Inſel Eeram längs dee Sudkuſte; auch auf 
Bouton und Aru, nicht auf Amboina, obfchen man ihn bafeldft 
Häufig haͤlt. 

Man hat von Seit zu Zeit Tebendige Cafuare nad Europa 
gebracht und daſelbſt jahrelang erhalten. Der malayifche Name 
beißt Cassuaris; die Portugiefen nennen Ihn Eimeu oder Ema. 

Elufins und Balentyn haben allein etwas über fein 
Betragen und feine Lebensart befannt gemacht. Die Abbildungen 
von Efufius, Dlearins und Aldrovand find fhlecht, die 
von Willughby, Friſch, Albin, Briffon und Buffon 
etwas beffer, auch bie von Latham taugt nichts. Cuvier, 
Menagerie du Mus. 1801. fol. fig. von Marechal, 

2) Der neuhollänbifche (C. novae Hollandiae) 


wird noch größer als ber vorige und 7 Schuh hoch, der Schna⸗ 


bei niedergebrädt, ohne Hornkamm, Nacktes nur um die Ohren; 
das Gefieder ebenfalls borftenförmig, dunfelbraun und gran 
gewäffert, unten heller; meiſtens 2 federn aus einem Stiel mit 
zerfaferten Fahnen. Kopf und Hals mit fehr dünnen und Fleis 
nen Federn bedeckt; die Kehle fait nadt und purpurroth. Die 
großen Schuppen ſtehen hinten an den Füßen hervor, wie 
Bägenzähne, 

Ziemlich häufig In Neuholland, in ber Botanbay und In 
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der Nähe von Port Jackſon, fehr fehen, laͤnft ſchneller als ein 
Windhund und frißt auch alles Mögliche: Samen, Beeren, 
Blumen und Grad. Das Kleifch wird gegeffen und ſoll wie 
- junges Rindfleifch ſchmecken. Die Jungen find der Länge und 

braun und weiß geftreif. Philipp, Betanyhay pag. 271. 
White, Journal 1797. 4, 129. fg. 290. Latham Il. 772 
T. 73. Perong Reife 1898. T. 38. 41. 

5. G. Die Strauße (Struthio) 

find bie größten Vögel, ale Federn, ſelbſt die Schwung 
und Schwanzfedern fihlaff und faferig. Hals und Füße lang 
Die letztern kahl mit % ober 3 Zehen; Schnabel breit, ſtumpf 
faſt wie Entenfchnabel. 

Diefes Gefrhlecht entfpricht den Sängthieren, - 

Sie finden fich ‚bloß in heißen Lündern, Fünnen nicht fliegen, 
und ihre Flügel dienen ihnen bloß zur Erleichterung des fchneb 
fen Lauf. Bis jebt kennt man nur 23 Gattungen. 

1) Der amtricanifche (St. rhea) 
uüber & Schuh hoch, aſchgrau, ſchwarzbraun und gelblich 
gemifcht ,. unten gelblichweiß, Scheitel und. ein langes Band anf 
dem Raden ſchwaͤrzlich. 

Es ift der größte Dogel im‘ heißen America, Guyana, 
Brafifien, Paraguay, Ebili und, wie man behauptet, bis zur 
magellaniſchen Meerenge, vorzüglich in ben großen fandigen 
Wüſten, und lebt von Früchten und Inſecten. In Brafilien 
heißt er Nhandu-guacu; bey deu Portugiefn Ema nah dem 
oftindifchen Gafuar. Er trägt ben 2 Schuh langen Hals gebogen, 
wie der Schwan ober ber Storch; der Kopf ſieht fait aus wie 
ber einer Sans und iſt nur 2/, 300 lang; bie Fuße 2'/, Schuh 
hoch; Die Ylügel fehr Flein, zum liegen unbrauchbar, biewen 
aber als Seegel, mit deren Hilfe fie fo ſchnell laufen, daß fr 
kaum ein Hunb einholen Fann. Gr ift ganz mit grauen Federn 
bedeckt, wie ber Kranich, länger auf dem Rüden, daß ber 
Leib Fast rund erfcheint; Feine langen am Schwanz, welcher von 
ben Rüdenfedern bebedt it. Er frikt Frächte und Fleiſch, ver 
ſchluckt auch Würfel und allerley Eiſenſtücke, die er aber nicht 
‚verbaut, fonbern wieder ganz ‚ven ſich ‚gibt: Sein Fleiſch if 
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gut zu ·eſſen. Er ift häufig in dew Feldern der Eapitanie Seri⸗ 
gippo und Riogrande, findet ſich aber nicht in Pernambuco. 
Marcgrave 190. Nhandu- -guagn. Aldrovand TI. 1603. 
@..541. Sig. Joh. de Laet, Novus Orkis 1633. p. 557. 
Struthio. Niereniberg, Hist. nat. peregrina. 1633. p. 218. fig. 
Briffon V. S. 8. Touyou. Buffon I. 452. Vieillot, 
Gal. tab. 224. 

Die erften umfländlihen Nachrichten über feine Lebensaͤrt 
verdanken wir dem trefflihen Dobrishofer. Die Strauße 


- find in den Ebenen eines großen Theild von Paraguay fehr 


häufig. Allee Gebrauch, den er von feinen ſchwachen Zlügeln 


machen ann, beiteht barinn, daß er damit wie mit Rudern und 
Seegeln feinen Lauf befchleunigt, befonderd wenn ein günftiger 
Wind bläst: denn widriger Wind bält ihn fehr auf. Ihm 
nachzuſetzen, iſt fein leichtes Stüd Arbeit, weil ee nicht nur 
äußerit ſchnell, fondern auch zickzack Läuft, Durch fo viele Wen 
dungen bes Zügeld und Wege wird das Pferd verwirrt und 
ftürzt fammt dem Reiter nieder, Yußgänger fangen fie fchwerer 
und feltener, weil fie fogar vor dem Schatten 'eineds Menſchen 
fliehen; es fey denn, jene wären fo zahlreich, daß fie Diefelben 
umgeben fünnen. Wenn er ben Hals aufrecht hält, fo reicht er 
dem größten Mann bis zum Scheitel; der Leib gleiht an Ge⸗ 
wicht einem Lamm. Sein Yleifch, welches meiltens ſehr fett ' 
it, efien und rühmen die Indianer; die Spanier. halten aber 
bloß die Flügel für fchmadhaft. Aus den Hinten machen ſich 
die Abiponer Yelleifen, Beutel, Kiffen u.f.w.; einen Theil 
davon, nehmlicd vom Gteiße, feßen fie ſich auf den Kopf ftatt 
einer Haube oder eines Helms, Die Federn brauchen fie häufig 
und, zu allerley. Man macht auch Fliegenwedel und Gonnens 
ſchirme daraus, welche fich die vornehmen Spanier und die Abi⸗ 
ponifhen Weiber im Reiten vorbalten, bamit nicht die Sonne 


ihr Geficht zu fehr bräunt. Wie Männer dagegen finb der 


Meynung, ein von der Sonne verbranntes Geficht gereiche den 
Kriegern zum Ruhme, und rühren daher burchaus Feinen folchen 
Sonnenſchirm an; fie pflegen aber hinten an ben Gätteln lange 
Gtraußenfebern aufzuſtecken, weil fie, wie fi) das Pferd bewegt, 


ſich gleichfalls rütteln, umd dadurch die Fliegen, Bremfen umb 


Schnaken, welche font von allen Geiten um bafielde herum 


ſchwarmen, vertreiben. 


Die ‚Straußenweibchen legen alle, fo viel ihrer in der Käße 
bey einander fih aufhalten, an einem Orte ihre Eyer zufammen, 
welche alsdann bloß von ber Sonne ausgebrütet werden. Die 
Jungen werben von den Männchen geägt, nicht von ben Weib⸗ 
chen. Sie pflegen nehmlich, damit die ausgefchloffenen gleich zu 


eſſen finden, die noch vollen Eyer aufzupiden und biefe Damit 


zu. äten. Auf biefe Weife werben die ungeborenen Brüder von 
ben Neugeborenen gegeflen. Dean finder mandhmal in einem 
Nefte mehr ale 100 Eyer, welche von Spaniern und Indianern 
theils gebacken und theils gefotten gegeffen werden, obfchon fe 
ohne Wein ſchwer zu verbauen find. Wir haben uns bdiefelben 


auf den Reifen durch die Halden allemal gut fchmeden laſſen. 


Aus einem Ey Fünnen ſich mehrere fatt effen: man fol ungefähr 


36 HühnersEyer in ein Straußen⸗ Ey ausleeren Fünnen. Ich 
Fonnte nie ohne Efel zufehen, wie bie Abiponer- die Eyer, im 
benen man ſchon das Küchelden warnahm, unter ben übrigen . 
auslafen und beglerig fraßen; indeſſen waͤſſert ihnen auch das 
Maul nach unzeitigen Kälbern. 

Die Strauße freſſen Gras, Getraide, Frachte, kurz alles, 
was fie auf dem Felde finden. Verſchlingen fie aus Unvorfiche 
tigkeit Eifen ober Knochen, fo gehen fie unverbaut wieder fort. 
Die kleinen Anen, welche zwifchen den Feldern liegen, beſuchen 
fie des Schattend ‚wegen, fehr oft. Mit Vergnügen fah ich fie 
auf der Reife fchaarenweis Herausgehen unb herumfpazieren: 
allein meine Freude währte nicht lang; benn fobalb fie jeman- 
ben, fey es zu Pferd oder zu Fuß, von Weitem erbliden, fo 
machen fie fih auf der Stelle davon. Die ungen werben bald 
zahm, gehen wie bie Hühner und Hunde auf dem Plate und 
im Hofe herum, fpielen ohne Scheune mit den Kindern und ent 
Riehen niemals, wenn ihnen auch das Feld vor Augen iſt. Es 
gibt faft Feinen indianifchen Flecken, wo man nicht bergleichen 


zahme Strauße fieht. Die um BuenusAyres und in Tuenman 


find bie größten, ſchwarz, weiß unb aſchgrau. Die an der 
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magellanifchen Meerenge find weniger ſchwer, aber befto fdhd- 
ner: benn ihre fchneeweißen Federn haben ſchwarze Spiben, und 
bie ſchwarzen weiße. Die daraus verfertiaten Sonnenſchirme 
fehägen die vornehmen Spanier fehr hoch, und fie würben bie 
Helme und Hüte ber Europäer vortrefflich zieren. Abiponer 
I. 418. 

Sn Ehili findet er fi in ben Thälern der Anden in großer 
Menge, befonderd in ber Nähe der Seen, erreicht bafelbft faſt 
die Höhe des Menichen und heißt Cheuque; frißt wie der afri⸗ 
eanifehe alled, was ihm vorkommt; feine angenehmfte Epeife 
aber find liegen, welche er mit außerorbentlicher Geſchicklichkeit 
fängt; er wehrt fi), indem er biejenigen, welche ihn beunruhis 
gen, mit den Füßen ſchlägt. Will er feine Zungen fammeln, 


ſo lockt er fie mit einent Pfeifen, das dem menfchlidhen ſehr 


nahe kommt. In feinem Neite, welches er in die Erde macht, 
finden fih oft 40—60 Eyer, 2 Pfund ſchwer und von vortreffs 
lichem Geſchmack. Die Innwohner brauchen die Federn zu 
Federbüfchen, Gonnenfchirmen und SKehrbürften Molina, 
RG. von Chill 1786. 232. 

Odſchon dieſer große Vogel ſeit mehreren Jahrhunderten 
befannt iſt, fo hat doch erſt Profeffor Hammer zu Straßburg 
ein gute Beichreibung und Abbildung von ihm geliefert. Cr 
beobachtete einen lebendigen einen Monat lang. Im Ganzen 
fieht ee aus, wie ber africanifche; ber Kopf Hein und platt, 
der Schnabel faft wie ber ber Pfeif-Ente, die Augenlieder 
gewimpert und das obere beweglich; die Federn am Kopf unb 
Hals find Furz und fleif, vorn meiß, hinten fchwärzlich; bie auf 
dem Rüden ebenfalls Furz und bläulichgrau, bie auf dem 
Bürzel viel länger und grau; Bruft und Bauch weiß. Der. 
Rüden iſt faft ganz mit den Plügelfebern bedeckt, welche alle 
einander gleih, 1 Schuh lang, 2—3 Zoll breit und Hläufich- 
grau find mit fehwarzen Flecken, Ind und biegfam mit zaferigen 
Fahnen, wie beym gemeinen Strauß, und man Fann fie audy fehr 
wohl als Sierfebern benuben; auf der Bruft ift eine Fleine 
Schwiele. Die ganze Länge war 4 Schuh S Zoll, die Höhe 5 
Schuh, der Schnabel 8"), Zoll fang und 2 Zoll breit, die Nas⸗ 
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löcher 11), Sol von dee Epibe entfernt unb 10 Einien lang, bu 
Fluͤgelknochen 1 Schuh, mit ben Federn noch 10 Zoll länger, 
die Süße 2 Schuh. Er hatte ein ſanftes Naturell, war fehr 


zahm und ließ fih gern ftreicheln, aber nicht. gern einfperren; 


geht ſchnell aber nicht vet, und. öffnet die Flügel uur, wenn er 
einen Hund u. dergl. fiehtz; er ließ nie eine Stimme hören, ob 


ſchon er wahrſcheinlich ein Männchen geweſen, weil er nie gelegt 


— 


hat. Seine Hauptnahrung beſtand in Mohren, aber er fraß 
auch Erbäpfel, Birnen und Gemüfe, verſchluckt ‚ganze Aepfel 


. und Stücke von Welſchkornkolben, 8 ‚Zoll lang. Annales da 


Mus. XI. 1808. 427. tab. 39. 

Sn Paraguay heißt er Nandu, Chury, ben ben Portugiefes 
Ema, bey den Spaniern Ave Struts (Bogel Strauß), ift aber 
dafelbft felten geworden, häufiger in den Ebenen von Montevides 
und Buenos⸗Ayres. Er geht nie in tie Wälder, fondern bleibt 
immer im offenen Feld, bald paarweife, bald in Truppen, bie 
weilen 30 Stuck. Wo man fie nicht jagt, kommen fie nahe an 


die Dörfer und fürdten bie Menſchen nicht; fonft aber find fie jehe 


feheu und fliehen von Weiten. Werken fie, daß man fie über 


| fallen will, fo laufen fie mit folcher Geſchwindigleit, daß es 


einen guten Reiter braucht, um ſie einzuholen. Sie koͤnnen nicht 
fliegen und die Jäger werfen ihnen ein Halfter mit 3 fauſt⸗ 
großen Steinen beſchwert, um den Hals, wodurch ſie im Laufe 
gehemmt werden: aber auch dann darf man ſich nur mit Vorſicht 
naͤhern: denn obſchon ſie keine Schnabelhiebe verſetzen, ſo ſchlagen 
ſie doch mit ſolcher Gewalt hinten aus, daß ein Stein zerbrechen 


koͤnnte. Beym Laufen richten fie die Flügel nach hinten, wahr 


ſcheinlich wegen bes Luftzuges, und ſchlagen häufig Haken, inden 
fie einen Flügel öffnen, wodurch fie dem Jaͤger entwiſchen. Je 


‚ ruhiger Gang iſt ernft und majeltätifh, ber Rüden gewölbt, 


Hals und Kopf hoch. Sie waiden ganz ordentlich das Gras ab. 

Die Jungen werden am erften Tage zahm, gehen im bie 
Zimmer, Gaſſen und Felder oft eine Stunde weit und Fonsmen 
wieder. Gie find fehr neugierig und ftelen fich vor Fenfter und 
<hüren, um zu fehen, was vorgeht. Sie frefien Korn, Brod 
und ahdere Dinge, auch Steine und Manzen. Gie feiner 
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wicht zu. ſaufen, ſchwimmen aber fehr gut über Fluͤfſe und Teiche, 
Das Zleifch der Jungen ift zart und ſchmackhaft. Sie vermin- 
bern fich immer mehr, obſchon fie fchwer gu jagen find; jeberman 


nimmt ihnen aber bie nahrhaften Eyer und ſchlaͤgt Die Jungen 


todt ohne, Zwei. 

Sie paaren fihb im July und bie Männchen plärren bant 
faft wie die Kühe. Man. finder die erſten Eyer Ende Auguſts 
und die Zungen. im November. Die Eyer find 5/, Zoll lang, 
glatt und geiblichweiß. Das’ Neft iſt nichts als eine natürliche 
Delle in ber Erbe, bisweilen mit etwas Stroh und liegt gang 
im Freyen. Wie viel er Eyer enthält, weiß man nit; ein 


zahmer aber legte 17, ale 3 Tage eines und an verſchiedene 
Orte. Man hat ſchon 70 —80 Eyer in einem Neſte gefunden; 


man ſagt aber, daß mehrere zuſammenlegen und daß ein 
Maännchen fie allein ausbrüte; auch verſichert men, daß fie Die 
Eyer verließen oder zertreten, wenn man ſie berühre oder den 


brätenden Vogel anſehe; endlich iſt eine allgemeine Mepnung, 
welche auch ſchon Nieremberg vor zwey Hundert Jahren (X.. 


cap. 32. pag. 217.) mitgetheilt hat, daß das Männchen einige 


Eyer bey Seite lege und biefelben zerbreche, wenn bie Jungen 


ausfchliefen, damit fie gleich Nahrung fänden an ben vielen 
Muden, welche fi darum fammeln. 

Die Einwohner machen aus dem Halſe große Geldfchläuche, 
weiche fie Chuspa nennen. Die zaferigen Flügelfedern ſchickt 
man nah Epanien, wo man Kleberwifche, Seberbüfche und andere 
Bierathen für die Frauenzimmer Daraus macht: die weißen find 
am meiften gefchägt, weil man fit färben und Fräufeln kann 
wie man will; die Spuhlen find ſehr lang, taugen aber nicht 
zum Schreiben: man färbt ‚fie voth und blau, fchneibet fie in 
Baͤndel und macht daraus fchöne Zaͤnme und Peitichen. 

Die ftarfen Füße find mit großen Schuppen bebedit; bie 
Naslocher liegen in ber Mitte des Schnabels, die Zunge iſt Did 
und Eurz; der Schwanz fehlt; am Flügelbug fteht ein Sporn, 
8 Linien lang, deſſen fi aber der Vogel nicht bedient. Die 
ganze Länge beträgt 3 Schuh 4 Zoll; Mittelzehe 5%, goll. 
Schnabel oben nur 2°/, Zoll. Rachenlänge aber 5 Sch. Das 


17 
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Nach den langen Beinen, kahlen Schenkeln gehörte der 
Otrauß zu den Gumpfoögeln; nad dem Schnabel aber, feinem 
großen. Gewicht und dem Aufenthalt auf ganz dürrem Boder 
zu ben Hühnern. Die Zunge fit ſehr kurz, bat bie Geſtak 
eines Hufeifens und Hinten einen Borfprung, ben man für einen 
Kehtvedel angefehen hat. Die häutige Scheldwand zwifchen ta 
Lungen und bem Bauch iſt mit einigen Muskeln bekleidet, faR 
wie das Zwerchfell der Saͤugthiere. Der Maſtdarm erweitert 
fid) ylößlich in cine große Eloake, gleich einer Harnblafe; an 
fammelt fih daſelbſt der Harn und wird abgefondert vom vefte | 
Unrath gelaffen, einzig in ber ganzen Claſſe. 

Bwifchen dem Kopf und dem Magen ift eine Erweiterung, 
größer als Pie beiben,. gleichfam - ein dritter Magen. Das 
Bruſtbein Tat: Keinen Kiel wie bey’ andern Vögeln; jede Zeh 
3 Glieder, wie beym Eafırır -unb ben Säugthieren,  mähren 
biefe Zahl bey den andern Vögeln wechfelt. - 

Sein Sefiht und Gehör ift gut, Geruch aber und Befchrmad 
ſchlecht; er verſchluckt alles unter 'einander, Steine, Nägel um 
Münzen; einer hatte im "Magen 1 Pfund’ bergfeichen Dinge 
und die Metalle waren wicht bloß abgerieben, fondern auch is 
den Niden vom Magenfaft angegriffen. Die Nägel bringen 
manchmal tur den Magen und das Kupfer vergiftet ihn. Er 
iſt überhaupt ſehr gefräßig, und obſchon Korn und Grün 
feine Hauptnahrung Hi; fo frißt er Boch alles andere; Gere 


ſcheint ihm am beiten zu.-Befomiteh.” Er verzehrt tägfich- 4 


Pfund nebſt einem Pfund Brod und:'10 Galatföpfe; im Sommer 
fäuft er 8 Pfund Waſſer, im Winter 12; er macht ih oft naß 
uud. wälzt fi dann auf der Erde, was beweißt,' daß er fi 
gern babet. Bein‘ Unrath it trocken, ſchwarz und bildet Kugeln 
wie der Schafmiſt mit einer weißen Materie Üiberzogen, mie 
bey andern Vögeln; ew harnt vor jebeni Miſten. 

Er wird ſehr fett und HM oft 23 Finger did mit Wett 
bedeckt. Seine: Druskelfräfte And fee groß, befonders in den 
Beinen, mit denen er fihwere Steine weit‘ hintenaus werfen 
Bann. In der Schnelligkeit feines Laufes - Abertrifft er alle 
Thiere: diejenigen, welche zum erftenmal auf ihm velten, verlieren 





. 
055 " 


den Athem. Er Hilft ſich dabey mit feinen Glügeln, ift jedoch 
nicht im Stande, fi von ber Erde zu erheben. 

Er mwird,saligemein für bumm gehalten, und man behauptes, 
er halte ſich für fiher vor dem Jäger, wenn er ben Kopf hinter 
einem Baum verſteckt und benfelben felbft nicht mehr ſieht. 
Sein Laut gleicht dem einer Zaube und beibe Gefchlechter laffen 
ihn Hören, jeboch felten. Plagt man ihn, fo zifcht er wie eine 
Sans, erhebt und ſchwingt Flügel aud Schwanz. Tas Männ- 
chen ſchlaͤgt mit den Füßen auf den Boden, wie mit einem 
Hammer. Die Hunde find ihm beſonders zuwider.‘ 

Eie follen paarwelfe leben.” Das Weibchen legte binnen 2% 
Monaten's Eyer, jedes 2 Pfund 28 Loth) ſchwer; fie ſchmecken 
gut, ja beſſer als die der Hühner. Gie ſollen 2—3mal ein 
Dusend legen. Die Schale it fehr bi und man fchnefdet 
darauf allerley Zierathen. In der heißen Zone werben fie in 
den Sand gelegt und der Sonne üHberlaffen; außerhalb Her 

Wendekreiſe aber gebrätet und ‚vertheidigt. Die- Zungen find - 
| mit. Federn bedeckt und laufen fogleih davon. Die Yarbung ift 
rörhlichgrau mit fchwarzen Flecken und 3 ſolchen Virichen auf 
Kopf und Racken. 
Er bewohnt ganz Africa von der Nord. bie ‚zur Sübfüfte, 
vorzäglich in den Sandmwüften; and Mrabien und Ehemals weiter 
XP Aſien. Sie laufen in großen Heerden in bean Hüften herum: 
Die Araber jagen fie zu Pferd, verfolgen fie dber nicht eigent⸗ 
ih, fondern beunrufigen fie nur unaufhörlich, laffen fie nicht 
, frelen, ermüben fie auf dieſe Weife, und dann fprengen fie auf 
Nie (08 und fehlagen fie mit Stocken todt. Man jagt fie auch 
mit Hunden und fängt fle in Neben. Sie werben leicht zahm, 
f laſſen ſich truppweiſe in Umzännungen halten, laſſen ſogar auf 
‚ ſich/ reiten, aber fich nicht leiten, wie die Pferde. 
/ Das Fleiſch der Alten ift hart und unſchmackhaft, das ber 
| ungen aber efbar. Die Uraber halten das in feinem Bett 
N gekochte Blut für eine Angenehme Speife. Bey Det Alten hieß 
ein Volk in Abyffinien Straußen Eſſer (Struthophagi). Der Balg 
1” wird von den Mrabern als Panzer gebraucht; die großen federn 
, an Flagela und Schwanz als Febderbuſche für die Weiber; Sol⸗ 
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Daten, Prachtbetten und Traghimmel; biefes fchon feit ben aälte⸗ 
ften Zeiten; die. zömifchen Soldaten ftediten fie auf bie Helme, 
wie die unferigen Reiher» ober Hahnenfebern. | 

‚Der Gtrauß kommt fchon im Alten Teftament vor, befen- 
ders im Buche Hiob; dann bey Herodot; er erfchien oft bey 
den römifhen Spielen und auf ben Tafeln der Kalfer; Detis 
gabal ſol fogar Speifen mit feinem Hirn zu Hunderten aufge 
ftelit Haben, Er wurbe häufig abgebildet, aber meiſtens ſchlecht; 
fhon unn Geßner, Aldrovand und Yonflon; daun von 
Willughby, Brown, Briffon, Buffon und Lacham 

‚Cuvier, Menag. du Mus. 1801, fol. tab. 1. 2. von MWaredal 
gezeichnet und von Miger geflochen. | 

Die wichtigſten Beobachter bes Straußen in feiner Heimath 
find folgendes - 

Kolbe ſagt zu ſeiner Zeit (wor mehe als 100 Jahren): ſie 
geben an Staͤrle und Schwere einem mittelmaͤßigen Pferde nichts 
. sach und find: am Vorgebirg der guten Hoffnung fo häufig, daß 
man kaum eine Biertelftunde weit durch das Feld. gehen Fann, 
ohne daß man einen nder mehrere flieht. . In der Stadt laufen 
viele zahm herum, ftellen ſich vor die Thüren und laſſen niemanden 
heraus, als bis man Ihnen ein Stuͤck Brod gibt; wid man fie 
aber necken, ſo ;ishlagen fie wit ben Fußen, woran fie. Klauen 
wie ein: Hfefeb „haben, hinten :ans, baß ein Mann leichtlich 
nmftörzt, Der Heime Kopf, uicht ‚viel größer als ein Ganskopf, 
ftebt in: gar feinem Verhaͤltniß zu bem langen Schwanenhafg, 
deu farben Beinen, bem fchweren und dicken Leib. Die Eyer 
find fo groß, daß man 30 HähnersEper leicht hiuein augleeren 
koͤnute, ſchmecken gut, beſonders wenn man fie zu Rüßr-Gpern 
ober Pfanyenkuchen gebraucht, woran. fih 4 Menſchen fatt ef 
konnen. Man bat bisher ae ber Strauß lege ſeint 
aber das Miderfpiel befannt,. Indem 4 mehr ale 100 mal ben 
Strauß oder. bie Straußiun, bie beide, abwechfelnd Erüten, von 
ihren Eyern weggejagt, dieſe mitgenommen, und wenn fie noch 
gut waken, verzehrt habe; oft waren ſchon Junge. darinn, und 
einmal nahe. ig 5. aus einem Reſt, Die, ae ſchon Junge ent⸗ 
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hielten. Gewiß ift es aber, wenn man einem Gtraußen die 
Eyer nur anrährt, fo zerbricht er diefelden ; auch iſt es gewiß, 
daß er feine ausgebrüteten Zungen nicht ſtracks verläßt, wie 
abermals faͤlſchlich berichtet wird, ſondern er zieht fie im Neſte 
fo lang mit dem umherwachfenden Gras auf, big fie ihm folgen 
können, und bann führt er fie als ein getreuer Vater oder, 
Mutter mit fich nnd, fchüßt fie vor aller Gefahr, fo viel als 
möglich) if. Muß er aber ein Yunges im Stich laffen, fo mag . 
man fi wohl in Acht nehmen, baß man vom Alten Feinen_ 
Schlag bekommt. - 
Daß er Steine und Eiſen verſchlucke, hat ſeine Richtigkeit, 

aber keineswegs, daß er es auch verdaue. Ich habe vielen der⸗ 
gleichen gegeben und es allemal wieder in ihrem Miſte gefunden. 
Fliegen kann er nicht: kommt man ihm aber nah, ſo 


ſpannt er die Flugel aus, wippt damit und befördert :fo bie 


Schnelligkeit feiner Füße. Um ihn mit einem ſchnellen Pferd 
einzuholen, muß man viele Mühe anwenden, beſonders in einer 
Gegend, wo viele Mullwurfshaufen find, in welche das Pferb 
trabt und ſtürzt. Wofern man ihn ja .erreicht und einholt, fo 
verſteckt er feinen Kopf und muthmaaßet vieleicht, man fähe ihn 
wicht, weil er felber niemanden mehr flieht; ober aber, er ſchaͤ⸗ 
met ſich vielmehr, daß er den Gtreit verloren hat und nun 
unterliegen müilfe. Borgeb. der guten Hoffg. 1719. Fol. 187. 
Sparrmann reidte den 25. July vom Cap nad bem 
warmen Bab und fah am dritten’ Tag in der weiten und ſan⸗ 
digen Ebene zuerft Strauße in ihrem wilden -Yuftande. Er 
kam ihnen bisweilen auf einen Büchſenſchuß nah, aber dag. 
Nachſetzen zu Pferd war immer vergeblich: fie liefen allzeit mit 
ausgebreiteten Glägeln weit voraus. Beſſer thut man,. wenn 
man ihnen mit mäßiger Geſchwindigkeit nachreitet, wodurch fie 
müd und fteif werden, fo daß man fie endlich doch einholt. - : 
Am 232. September fcheuchten fie zwifchen Quammedacka 
und Sinter-Brupyntjeshöhe einen Strauß, und zwar ein Drännchen, 
vom Nefte, welches er mitten auf bem freyen Felde hatte, und 
bad aus. nichts weiter beitand als aus dem Erdboden, worauf 


bie Eyer frey lagen. Der Strauß läßt alfo feine Eyer nicht 
43 
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liegen, damit file von der Sonne affeln ausgebrütet werben; ſor⸗ 
vern febt fich felbit darauf, wenigſtens In biefem Theile ven 
Hiricaz auch erhellet aus dieſem Umftande, daß Männchen un 
Weibchen abwerhfelnb brüten, was auch die Hottentotten beflä 
tigten. Thevenot hat baher- recht, 'wenn er behauptet, daß 

der Strauß in der Monogamie lebt, obgleich er der einzige iR, 

welcher bieß annimmt und es gegen die Gewohnheit der großes 

Vögel fireitet. Die eigentlihe Zahl der Eyer, welche du 

Straußen legen, traue ich mir nicht genau. zu beſtimmen. De | 
jenigen, bie wir jet antrafen, waren nur cilf; fie waren ak 

feifh und follten vermuchlich noch vermehrt werben; beun ci 

andermal jagten die Hottentotten wieder einen Strauß auf ab 

fanden 14 Eyer. Wahrfcheinlich legt er alſo 16—20. Gi 


‚wohl Fommt es mir vor, als wenn fein Leib kaum fo wel 


möchte bedecken können. ine Brut junger Strauße, bie 4 
hernach in dee Gegend von Robefand bey einander fah, fdhien 
eine gleiche Anzahl auszumachen. Diejenigen jungen Strauße, 
welche ich fchon am 16, December gefangen hatte, waren unge 
fähr 1 Schuh Hoch. Diejenigen, welche an den Flügeln usb 
am Bürzel weiße, am Rüden aber und Bauche fihwarze Federn 
haben, werden allgemein für Maͤnnchen gehalten; die Weibchen 
haben nur am Bürzel und an ben Flügeln ſchwarze Federn und 
find übrigens durchgehends afchgrau. Was auch bafür ſpricht, daß 
:beibe brüten, if, baß fle in: dem gebachten Neſte außer einer 
Menge fchwarzer Federn auch weiße gefunden Habeh; Die Junges 
find ganz mit Heinen. grauen Federn bedeckt. Die fchönften 
und Fraufeiten fihen bey Den Alten am Bürzel. 

In diefer Eolonie braucht man bie Federn zu nichts anderen 
als zu Sliegenwebeln, womit bie Selaven während. ber Mahlzeit 
Das Ungeziefer wegfcheuchen muſſen. Die SHottentotten, welche 
Fein Fleiſch verachten, eifen auch das Gtraußenfleilch, die Gola 
niſten nur die Eyer, welde jedoch an Geſchmack hinter ben 
Hühner-Eyeen fichen. .. In der Wuſte Haben wir ben Dotter au 
die Ehocolade ober ben Thee gequirkt, und auch ben Eaffee bamit 
abgeflärt, Die Echale eines Eyes iſt 6'/, Zoll lang und wiegt 
23 Loth. Die Haut bes Straußen iſt hochſtens fo bil als 
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Kalbs⸗ oder Bockefell, woraus man ſchließen ann, wie es mit 
feirier Tauglichkeit zu Panzern ftchen mag. Das Geſchrey ſoll 
ber Stimme des Löwen ähnlich, aber Fürzer feyn und nicht in 
einem Odem fortbauern. Ein Junger von 1'/. Schuh Höhe 
fieß 24 Tage lang Feine Stimme hören. In der Eapftabt ließen 
fie jeden -auffigen und Tiefen mit ihm herum, ohne, wie es 
ſchien, von ber Schwere beläftigt zu werben. Abanfon fah 
am Genegal einen Mann auf einem Straußen nach ber Refidenz 
des Gouverneurs eine Reife machen, bem er zum Geſchenk bes 
flimme war. Landleute in ber Colonie machten manchmal 
Strauße fo zahm, daͤß fie weit vom Hofe weggegangen und 
größtentheile für ihre Nahrung felbft geforgt haben; aflein fie 
verſchlangen bisweilen Küchelchen und traten felbit Hühner tobt, 
um ſie zu zesreißen und zu freffen. Einer machte fich fogar ein 
Bergnügen daraus, Sthafe todt zu treten. Am liebften haften 
fie fih in folden Gegenden auf, wo viele Zettpflanzen vorkom⸗ 
men. Reife 1784. 126. 429. 
‘9. Lichtenftein ſah am Vorgebirg der guten Hoffaung 
im November in dem faſt mit nichts als Heidekraut bedeckten 


Roggeveld, in der Nähe des Kombergs, mehrere Heerden von 


Straußen, denen fie unvermerkt ziemlich nahe kamen: dann 
nahmen ſie aber in großer Eile die Flucht in dicht an einander 
gebrängten Haufen dem. Wind ennaen ſo daß ſie von Ferne 
wie ein Zug Reiter ausſahen. Er ſchaͤtzte bie Zahl auf, 306. 
So viel hat er ſpaͤter nie wieder geſehen. Reife I. 174., 

Die Hige und Dürre zwingt fie, bie Ebene zu verlaffen 
und. auf Die Höhen zu ziehen, mo. baher ihrer viele zuſammen 
Iommen, Gewöhnlich aber, und beſonders in ber Brützelt Icht 
der Haba nur mit 3—4 Hennen beyfammen. Ale. legen ihre 
Eyer in ein und: daffelbe Net in eine Delle und fcharren eine 
Het Wall darum. Jedes Ey fteht auf der Spike En bald - 
10—12 gelegt fiad,. faugen fie an zu. brüten und. zwar ahmedh 
felnd ; bey Nacht Hrütet ber Hahn allein, „um. die: Angriffe der 
Schakale und der wilden Kaben auf tie Eyer abwehren zu 
können. Man finder häufig Thiere der Art bey dem Meſte er⸗ 
lagen, ohne Zweifel nn ben Yüßen ber Grenuße, . 
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, Die Hennen legen indeffen immer fort, bis das Neft, wel⸗ 
ches ungefähr 30 faflen kann, voll iſt. Die ſpaͤtern Eyer liegem 
um das Neft herum, als wenn fie beſtimmt wären, die Rande 
thiere zu befriedigen; auch bienen fie ben Jungen zur Rahrung, 
indem Die Alten eines nach dem andern zertreten. [Man Fönnte 
fagen, es trete hier fchon eine Art Milchuahrung ein, indem 
ein Nahrungsmittel von der Mutter felbit, und zwar Dasjenige, 
welches der Milch entfpricht, den Zungen zu Xheil wird; 
auch eine Anbentung bon ber Annäherung des Straußen zum 
Gäugthier.) 


Der Strauß iſt ein ſehr kluges Thier, bem im offenen 


Felde nicht leicht beyzufommen ift, weil er fehr weit ficht un 
fogleicy die Flucht ergreift; daher fchließen fih auch die Duagge 
inftinetmäßig an fie an, laufen mit Davon, wenn fie auch gleich 
nicht wiſſen, daß ihnen Gefahr droht. 

Beſonders ſorgfaͤltig ſuchen ſie den Ort zu verheimlichen, 
wo bad Neſt liegt. Sie laufen nie grad darauf zu, ſondern is 
weitem Bogen; zu den Quellen Dagegen haben fie ganz grade 
Wege, die wie Fußpfade ausfehen; auch ſcheinen bie Weibchea 
beym Bruͤten ſich nicht unmittelbar abzuldfen, ſondern das eine 
entfernt fi, wann das andere auffist; wenigitens fieht man nie 
3 zugleich bey einem Neff, welches fie übrigens auch wohl an 
beißen Tagen ganz zu verlaffen ſcheinen. Eo bald fie bemerfen, 
daß ein Menfch ober ein Thier Die Lage ber Eyer verändert ober 
gar havon mitgenommen hat, fo zerireten fie alle Eyer und legen 
anberewo. Die Eolonliten pflegen daher fi mit ein Paar ber 
unrherliegenden noch nicht bebrüteten Eyern zu begnügen, fcharren 
mit Reilig die Spur ihrer Tritte zu und konnen auf biefe Art 








foldy ein Net zu einen wahren Vorrathskammer mahen, and 


welcher fie alle 2—3 Tage fo viel Holen Können, ale fie brauchen. 


Die Hottentotten verſchmaͤhen auch nicht fchon bebrütete wit | 


Salbgewachfenen Küchelchen und braten biefelsen mit Hammeifett. 
Diefe nach unfern Begriffen efelhafte Gpeife önmdt gar nicht 
ſchlecht. 

Ein Ey wiegt nahe an 8 Pfund und wird 24 Hauhner · Eyern 
gleich gefchägt. Der Dotter iſt ſehr nahrhaft und fättigent, daß 
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man nicht viel auf einmal davon genießen kann; er iſt auch 


ſchmackhaft, doch weniger als der vom Hühner-Ey. Es gehören 


4 fehr Hungerige Perfonen dazu, um ein ganzes Ey zu verzehren. 
Sie Halten ſich lang frifh und werden oft nad der Eapftabt 
gebracht, wo fie einen halben Thaler Foften. In ben Winters 
monaten, July, Auguit und September, findet man bie Nefter 


am häufigften, und dann find die Federn am fchlechteften, weil 


fie deym Brüten auf der Erde abgeitoßen werben. Indeſſen 
findet man zu alfen Zahrszeiten bebrütete Eyer, weil der Werks 
fel derfelben unbedeutend ift. Die Brützeit ift 30 — 40 Tag. - 

Es iſt befannt, daß nur das Männchen die fchönen, weißen 


. und beliebten Straußenfedern liefert. Für die beften muß man 


dem Zäger felbft 36—48 Kreuzer bezahlen; tauſcht man fie je 
Doch gegen europälfche Waaren und Kleidungsitäde ein, fo kom⸗ 
men fie wohlfeiler, Faſt jeder Eolonift hat einen Vorrath davon, 
womit fie ihren Gaftfreuuden Gefchenfe machen. Die Weibchen 
find ganz ſchwarz und haben im Schwanze feine weißen Federn; 
fie find jedoch ebenfo groß und fchön, wie die der Männchen, 
wenn man nicht auf die Farbe flieht. Die jüngern Weibchen 
find dunkelgrau. Reiſe IL 1812. ©. 41. 

Der Strauß kommt fchon in der heiligen Schrift unter bem 
Namen Jaana (Sefräßiger) vor; er fey ein Thier, das immer bie 
Einöde fuche, traurig fehreye, Federn zu haben fcheine, ſich aber 
nicht von der Erbe erhebe. Moſes III. 11. 16. Zefaias UL 
21. Micha J. 8. | 
Herodot ſagt weiter nicht von ihm, als daß er in Ly«- 
bien vorfomme mit Gazellen, Hyänen, Stadhelichweinen, Panthern, 
kleinen gehörnten Schlangen, zweybeinigen Maͤuſen u. f. w. IV. 
192., und daß die am Meer wohnende Völferfchaft Wrack, welche 
eine Büfchel Haare mitten auf dem Kopfe wachen laſſe, ihre 
Bälge im Kriege ſtatt Schildern brauche (IV. 175.). | 

‚Nah Zenophon gibt ed nicht wenig große Etrauße in 
Arabien (Anabas. I); daſſelbe verfihert Diodborus Siculus; 
Apollonius (um Ehrijti Geb.) behauptet, er habe jenfeits des 
Ganges viele Strauße angetroffen (Philojtrat II); und Pau 
Ins Venetus (im 13. Jahrhundert) fagt, MM. 46., es gebe 
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große Strauße In Abaſien (in der Nähe des Eautafus und bei 


fchwarzen Meers). In Diefen beiden Ländern weiß jet niemanl 
mehr etwas von Etraußen; Sorflal erwähnt ihrer auch nich 
in Arabien, Raffles und Horsfield nicht auf Sumatra und 
Sava (Linn, Trans. XIII. 277.), und 3. Franklin hät Feine 
vom Ganges mitgebracht. His 1834. 848. 

Ariftoteles fagt, er fey Halb ein Bogel, weil er Geber 
habe, Halb ein vierfüßiges Thier, weil er nicht fliege und die 
Federn wie Haare geftaltet, au am obern Augenliebe haarfer⸗ 
mige Wimpern feyen. Cr habe % Füße wie bie Vögel, aber 
gefpaltene Klauen wie bie Vierfüßler, benen er auch im ber 
Größe gleiche (De part. an. IV. in fine). 

Plinius fpriht an verfchiebenen Orten von ihm. Er 
finde fi in Africa oder Uethiopien, fey fo hoch als ein Weiter 


auf dem Pferd und übertreffe ihn an Geſchwindigkeit, indem er 


fih mit den Ylügeln helfe, fliege aber nicht; habe Klauen wie 
der Hirfch, und werfe damit Steine den Verfolgern zwifchen die 
Beine; verdaue alles, fey aber fehr Dumm, weil er, ungeachtet 
"feinee Größe, glaube verborgen zu feyn, wenn er den Kopf in 
einen Buſch ſtecke; aus feinen großen Eyern mache man Gefäße, 
und mit den Federn ziere man bie Helme, X. 1. Er gehöm, 
wie die Hühner und Repphühner, unter bie DBögel, welche am 
meiften legten, X. 24.; er habe allein unter atien Dögeln zwey 
Augenlieber, wie der Menſch, XL 56. 

Petit behauptet, die Augen fländen wie bey ben &ulen, 
fo daß beide auf einmal einen Gegenftand anfehen Fünnten. 
Mem. acad. 1735. 146. 


Ueber die Verbreitung der Vögel, 


Hat zuerft Reinhold Treviranns (Biologie II. 18.) 
gefchrieben, Tiedemann aber fi umfländlicher darüber ven 
breitet (Zoologie III. 1814. 8.). Seitdem ift nicht viel barinn 
gearbeitet worden, wenn man nicht bie vielen naturhiftorifchen 
Reifen, die nach bem allgemeinen Frieden gemacht worden ſind, 
hieher rechnen will, welche aber ſich nicht ausbrädlic mit Untere 


u — — — — 


mchungen über die Verbreitung befchäftiget, ſondern nur Mate⸗ 
rialien dazu geliefert haben. 

Die Zahl after bekannten Bögel Fann man etwas über 4000 
Gattungen feben, und davon kann man ungefähr 500 auf Europa: 
und 300 auf Deutfchland rechnen, wovon aber nicht alle daſelbſt 
brüten. 


Die Verbreitung ift entweder eine phyfifche nad den 
Elementen: ob die Vögel im Meere oder im füßen Waffer, in 
Sümpfen oder im Trodenen leben; ob fie ihre Wohnung im 
ebenen Lande oder auf den Bergen, im freyen Feld oder in dem 
Wäldern, und da wieder, ob auf Wiefen, im Getraide, im 
Gebuͤſch, auf den Bäumen ober in Baumlöchern Haben, ferner, 
ob in der Nähe der Menfchen, in Dörfern, Häufern, Mauer 
Ischern, Felsſpalten u. vergl. 


Der bie Berbreitung ift eine geographifche,,. welche fi 
eigentlich nach dem Elima oder der Kälte und Wärme richtet, 
wodurch der Aufenthalt während des Brütens beſtimmt wird. 
Streng genommen ift die Heimat des Vogels nur da, wo er 
-gewöhnlich Grütet, und in diefem Falle werden wir in Deutſch⸗ 
fand nicht viel Aber 200 Sattungen haben. 


Mean verfteht indeſſen auch unter ber geographifchen Ver⸗ 
breitung bie Welttheile, welche von verfchiebenen Vögeln bewohnt 
werden. So hat America größtentheils eigenthümliche Gattungen, 
deßgleihen Africa, Indien und Nuftralien; das nörbliche Allen 
aber, von ber Linie bes Mittelmeerd, bes ſchwarzen und caſpi⸗ 
ſchen Meers an, ſtimmt groͤßtentheils mit Europa und nament⸗ 


- Mb mit Deutſchland überein, und man kann ſagen, daß wir, 


mit Ausnahme der hochnorbifchen Vögel, die eigentlih nur 
Meervögel find, die meliten befiben, welche in ganz Europa 
und dem mittlern und nördlichen Aflen vorfommen. Eigenthäms 
fihe Formen erfcheinen erft zwifchen den Wendefreifen, und gehen 
häufig um bie ganze Erbe herum, befonders auf den Südfee- 
Anfeln, Es gibt jedoch gewiffe Formen, welche einigen Ländern 
eigenthümlich find, wie Ne Colibri, Zahn⸗, Kerb- und Prachte 
Meifen und. die Pfefferfraße dem füdlichen America, die Strauße 
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Africa, die Hornvögel und Eafuare Dftindien, die Parapiesuögel 
Australien. 

Die Meervögel find am weiteften verbreitet, ohne Zweifel 
well die Temperatur ihres Elementes gleihförmiger ift, und weil 
fie zu jeder Jahreszeit ihre Nahrung finden. Eine Aufzählung 
der Bögel in einer jeden Gegend wäre hier zu weitläufig und 
wohl auch nicht an ſeinem Orte. 


Zuſammenſtellung. 

Beym Anfang dieſer Claſſe habe ich Die Vögel mit ben 
andern Thierclaffen zufammengejtelt. Man fann aber auch bie 
Zünfte felbit neben einander ſtellen, und dann kommt folgenber 
Parallelismus heraus: 





1. Sänger 1. Baumläufer 11. Spatzen 1. Enten 
3. Schnapper |2. Epedhte 2. Kraͤhen 2. Reiher 
3. Raubvdgel |3. Sudgude 3. Papageyen |8. Hühner. 








Auf diefe Weife kann man am beiten erfennen, ob den 
Zünften ihr gehöriger Rang angemwiefen ift oder nit. Es wird 
natürlich immer noch viel daran zu fhieben geben, und ich kann 
nicht Täugnen, daß ich fehr gern die Colibri ale bie unterften 
‚betrachten möchte: allein dann kaͤmen die Zahnſchnaͤbler zwiſchen 
die Olatiſchnͤbler ‚was ben Zufammenhang zerriffe. 
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Grügelhuhn 593. 
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Gyntel 256. 
Gypaetos 146. 
Gypogoranus 153. 
Gyps 159. 
Gyrſalco 132. 


D. 

Habia 20 
dericht 134. 

sematopus 500: 

ämmerling 108. 

änfling 256. 
Hahn 604. 
Halb⸗Ente 461. 
Halbfchnepflein 498. 
Halieus — Scharbe. 


Halodroma — Procel- 


laria. 
Harfang 116. 
Harle 443. 
Harpaye 139. 
Haſelhuhn 688. 
Heathen-Hen 899. 
Heher 341. 
Heliornis 423. 
Hen-Harrier 139. 


d 


Henne — Gallus. 


Heorotaire 193, 

Heron 534. 

znenfchrestenvoget 07. 
iaticula 81%. 

Hibou 124, 

Hierbe 588. 
mantopus 487. 


Himmelssiege — Beo- 


lopax-gallinago. 
Hirex 158. 
Hirngrylle 269. 
Hirondelle 91. 


— de mer — Sterns. 


dea chavaria. 
Hirundo 91. 

— marina 571. 
Hoatzin 899. 
Hobby 129. 
Hobrian 129. 
Hocco 600. 
Hochequeue 47. 
Hoder 17. 
Hofhühner 602. 
Hohlſchnabel 854. 
Honey-Suker 328. 


onigvogel 180. 
ooper 483. 


—— 230. 


Hopſer 240. 
Hornfchnabel 378. 
Hortulon 283. 
Houbara 640. 
Houhon 228. 
Hübner 561. 


| Hirtenvogel — Palame- 


870 


Huliu 122. 

Hulirler 609. 
Hulotie 121. 
Huming-Bird 185. 
Hüpfer 17, 193. 
Kuppe, Upapn 204. 
Kurbel 567, 
Hurgill 845. 
Hydrocorax 378. 
Hymber 429. 


J. 

Ibijau 119, \ 
Ibis 837. 
Icterus 322. 
Ictinos 137. 
Immenvogel 216. 
Immer 430. 
Indiester 236. 
Ingambe 363. 
Inſectenfreſſer 26. 
Irena 88. 
Irtbu 166. 
Sfierling — Accentor 

modularis, 


| Jaana, Strauß 661. 


Jabira 543, 547. 
Jacamar 219. 
Jafana 568. ; 
Jacapa 252. 
Jaco 864. 
Jacu 597. 
Jacupema 597. 
a 341. 
ahrvogel 377. 
Jan van gent 410. 
Japiru 823. 
Jaseur 80. 
Jay 341. 
Joncongo 321. 
zyungfer 562. 
ynk 209. 


8. 


Kablamfel 69. 
Kahlhals 109. 

Kaja 346. 

Kamichy 873. 
Kamouche 573. 
Kampfhahn 501. - 
Kappenſchnabel 358. 
Kautz 116. 
Kenelfchnäbler 242. 
Keilhaken 508. 


. 


:680 


Kellenfchuabel 108. 
Kerbmeife 249. 
Kernbeißer 260. 
Kernelle 861. 
Kernentreffer 393. 
Kestril 129. 
Kibitz 517. 
Kielihnäbler 70, 
fisher 2320. 

Kin 178. “ 
Kirmöve 395. 
Kirihfinf %7. 

te 135. 
Kittiwacke 401. 
Kirua 89. 
Kivi 634. 
Kieiber 206. 
Klener 206. 
Klepper 367. 
Kletterdroffel 208. 


: Klipphaan 249. . 


Klitſche 43. 
Kuarrer 564. 
Knot 499. 


Kohlvögelchen — Mota- 


cilla rubetra. 
Körnerfrefler 242. 


Kotbenichnäbler 353. 


Koltrabe 351. 
Koprägerlein 294. 
Korp 351. 
— 
ragenhopf 204. 
Kräben 303. 
Kräglein 512. 
Krammetsvogel 56. 
Kranih 547. 
Krautpdgeldhen 44. 


Laboureur 215. 
Laf-skrikäa W 
Lagopus 68 
Zämmergeyer 1485. 
Lananlus 13%, 
Lanette 132. 
Langrayen 88. 
Lanius 84. 
Zappenfuß 490. 
Fappenvogel 339, 

apwing 517. 
Lack 280. 
Larus 397. 
Larvenfreſſer 178 
Zaubvögel 30. 
Läufer 627. 
Lavandiere 647. 
Lawet 96, 
Leptosomus 239. 
Lerche 289. 
Lerchenfchnepfe 400. 
Lestris 397. F 
Leyerſchwanz 70. 
pieft 210. ' 

us 269, 

Lisicola 491. 
Limosa 503. 
Lindo 249. 
Linote 256. . 
Lips — Gperling. 
Lithofalco 138. 
Litorne 66. _ 
Lobipes 490, | 
Loculator 532, 
Lodola 289. 
Lodolaio 139. 
Löftellänfer 406. 
Löffelreiber 555. 


Maciola 43. 
Macreuse 455. 
Macuca 576. 


Madenfrefler 178, 234. 


Magona 576. 
Magpie 345, 
Ma ri 5843, 
Mainste 306. 
Maisdieb 824. 
Maja 370. 
Malagas 890. 
Malcoha 357. 
Mallemucke 387. 
Mallard 464. 

Man of war 417. 
Manakin 247, " 
Manchot 440. 
Mandelfrähe 334. 
Mankire 569. 
Manucodiata 330. 
Marabou 545. 
Maracana 369. 
Marail 598. 
Marila 449. 
Marouette 565. 
Martin 66, 94. 

— pecheur 220. 
Martinet 106. 
Massajola 44. 
Maubeche 500. 
Mauchler 525. 
Manerklette 199, 
Mauerſpecht 199. 
Mauſer 137. 
Mausvogel 354. 
Mauve — Larus, 
Mauvis 59. 
Meadow-Bird 312. 


Kreifelfchnäbler ası. | Lomvie, 436, Meerlerche 498. 
Kreßler 564. Longshank 489. Meerfhwalbe 395. 
Krenzſchnabel — Loxial Lo⸗Rind 541. Meer:Strandläufer as 

curvirostra. Loriot 68, Megapodius 569. 
Kriegsmann 417. Loro 364. 


mal 248. 
Meibelfchnäbler 205. 
Melanocoryphus 2886, 


Kriet-- Aelfter - Lanlus.| Lory 366. 
Krößler 501. Loxia 255. 
Kronvogel 3585. Lucarino 360. . Meleagris 602, '616. 
Kropfgans 420. Lulu 291. | Meliphaga 194, 327, 
Krummfchnäbler 80. Lumme, 428, 433, 437. | Melissophaga 217. 


Krünit 264. Zund 438, Melithreptus 193, 
Krütsel 460. Luscinia 35, Melllsuga 183, 
Kuhvogel — Emberiza| %y9 509. Menura 70. 
pecoris. Merganser 445. 
Kurzflügler 627. M. Mergus 443. 
Kutge⸗Gehf 401. Merle 60. 
Macareux 438, Merlin 128. 
L. Maccaw 370. Merops 216. 
Labbe 397. Machetes 501. — niger 168. 


Merops rufus 200, 
Mesange 243, 
Messager 152. 
—— 303. - 
Milan 135. 
Miliarie 284. 
Millouin 450. 
‚Millouinan 449. 
Milvus 135. 
Mino 306. 
- Mitu 600, 
Moineau 274. 
Molothrus 308. 
Momot 373, 
Monasa 333. 
Moͤnch — Sylvia atrl- 
capilla. 
Monedula 346. 
Morelle 567. 
Möre 567. . 
Mörenteufel 568. 
Morillon 447, 481. 
Morinella 519. 
Mormon 438, 
Motacilia 47. 
Motmet 372%. 
Motteux 44. 
Moucherole 74. 
Mouette-Larus. 
Moustache 246. 
Mouton du Cap 390, 
Möve 397. 
Mudenfzefler 70. 
Muldenichnäbler 561. 
Mällerhen — Sylvia 
curruca, 
Muscicapa 71. 
Muscipeta 74 
Musophaga 358, 
Mutum 601. 
Mycteria 547. 
Mygua 406, 
Mylathera 64, 


N. 
Nachtigal 35. 
Nachtpapagey 889, 
Nandu 650, 
Nashornvogel 379. 
Natatores — Schwimm⸗ 

vögel. 
Nazare. 
Nebelträhe 347. 
Nectarinia 192. 
Nei-Nei 77. . 
Nelicurvi 315. 
Neitllächter 350. 


⸗ 


Neſthocker 24. 
Neuntoͤdter 84. 
Nhandu 647. 
Xibbio 136. 
Nimmerſatt 530. 
Nisus 133. 
Niverole 273. 
Noctua 114. 
Noddy 396. 
Nolrou 2329. 
Nonne 444. 
Nottolone 111. 
Numenius 407. 
Numida 6032. 
Nycticorax 539. 


D. 


Obſtfreſſer 353. 
Ochropus 493. 
Ochſenhacker 234. 
Ochlenvogel 530. 


Ocypterus 88. 
Oedicnemus 529. 
Oenas 301, 
Oie 470. 
Oiseau de riz 336. s 
— mon pere 
— royal 553. 
— du soleil 433. 
— St. Martin 139. 


— trompette 52%. 

Oiseaux mouches 180. 
Oistercatcher 509. 
Olor 483. 
Ombrette 588. 
Onocrotalus 420. 
Opetiorhyachus 200, 
Opisthoeomus 599. 
Ortraye 147. 
Oricourap 159. 
Oriolus 68. 

— picus 100. 
Orre 591. 

Ortalida 598, 
Orthorhynchus 183. 
Ortolan — Emberisa 
hortulana, 
Ortyx 578, 
278. 
Ostrich 652. 
Otis 638. 
Otus 124, 
Ouette 82. 
Outarde 638, 
Owl 123, 


Pabſt 276. * 
acapac 82. 

Pachypüla — Procel- 
la 


Paille en qgueue «= 

Phaäton, | 
Palala 58. 
Palamedea 573. 
Palicour 65. 


Pantherana 290. 
Paon 625, 
Paoncella 507. 
umagen —F 

apagey⸗Taucher 438, 
Daradisen alba 206. 

— tristis 66, 
Paradiesvogel 328. 
Pardela 817, 388. 
Paroare 278. 

Parra 508. . 

Para 598. 
Partridge 582, 
Parus 243. 

Passer 274. 

Passera montanina 275. 
Passera solitaria 62, 
Passerina 208. 
Passerinette 33, 
Passerini — Gpaben. 
Pastor 67. 

Pauxi 569. 

Pavo 82, 025. 
Peacock 635. 

Pega 319. « 

Pegat 53. 
Pelecanus 408. 
Pendulin — Parus. 
Penelope 596, 
Peppola 273, 
Percnopterus 187. _ 
Perdix 582, 

Perdrix 5832. 

— de mer 573, 
Perlhühner 60a. 
Pernice 583, 584. 
Perroquett de terre 79. 
Peſtvogel 80. 

Petit Coque 75. 
Petrel 384. 
Peuychaps 33, 284. 
Petlirosso 42. 
Pezoporus 363. 





Dfannenftiel 246. 

fau 625. 

fefferfraß 373. 
Dflanzenfreffer 240. 
— 253. 

riemenfchnäbler 37. 
Hfublichnepfe 495. 
Phaeton 406. 
Pbalacrocoraxz — 


aropus 49. 
Yharasus-Kapyau 189. 
Phasianus 603. 

— Motmot 698. 
Philedon 194. 
Philomela 39. 
Phoenicophaeus 367. 
Phoenicopterus 886. 
Phoenicurus 39. 
Dhöniz 332, 611. 
Phytotoma 253. 
Piaubau B1. 

Pica .345. 

— flores 480. 

— verd 261. 
Pica 4233. 
Pic-Boeuf 234. 
Piccioni 293. 
Picucule 198, 
Picus 210. 

Pie 345. 
Dieper 49. 


Pincon 272. 
Pingouin 489. 
Pinſelbogel 194. 
Pintada 576, 
Pintade 602. 
Pintado 388. 
Pin-Tail 468. \ 
—X 220. 
ile 507. 
Pipiri 77. 
Pipit — Anthus. 
Sppel 380. 
Pipra 247. 
Piririgua 297. 
Pirol 68. 
Piſangvoͤgel 319. 
Pispola 51. 


— Pitangua 76. 


Pittima 503. 
Platalea 855. 


— pygmaea 496, 


Plattmönd, 34. 
Plattſchnäbler 79. 
Ploceus 314. 

—  niger 326. 
Plongeon 432, 
Plotus 406. 
Piuvialis 514. 
Pluvier 612. 
Fochard 450. 

oda 112. 
Podicipes 424. 
Podoa 423. 
Poes 601. 
‚Poezus 576. 
Pogonias 237. 
Pojana 137. 
Pollame 608. 
Porphyrio 566. 
Porzana 365. 
Pouillot 31. 
Poule d’eau 566. 
Powese 600, 
Prachtmeiſe 250- 

a 570. 
Prionites 372. 
Prispolone 49, 
Procellaria 383, 
—— 108. 

rogus 92. 
Promerops 195. 
Proyer 280. 
Psittacus 361. 
Psophia 522. 
Ptarmigan 586, 
Pterocles 588. 
Pteroglosms 376. 
Puffinus 388. 
Purre 498. 
Duter 616. 
Duvogel 105. 
Pyrrhocorax 335. 
Pyrrhula 264. 


Q. 


Quäter 273. 
Quaglia 678. 
Quail 578. 
Quainumbi 372. 
Quebranta 388. 
Queryuedula 461. 
Quetele 603. 
Quira 227. 


\ 


Quiscnls 324, 878. 
Quitter 261. 


R. 


Nabenträhe 349. 

NRabenzufer 83. 

Rachoeme 189. 

Nade 334. ® 

Rackenguckguck 229. 

Rackenwürger 87. 

Raka 348. 

Rail 563. 

Rallus 563, 

Ramier 301. 

Ramphastos 373. 

Rain-Bird 87. 

Rale de Geuntts 564. 

Raptalores — Raubr 
vögel. 


Raßler 500. 
Rathsherr 401. 
Rauchfuß 128. 
Raupenfreſſer 221. 
Ranpenfhuäpper 78. 
Rayador 392. 
Bazorbill 439. 
Recurvirostra 287. 
Redpol 2586. 
Redpol-lesser 26%. 
Redwing 59. 
Reed-Bird 3ı8. 
Negenpfelfer 512. 
Regenvogel 87. 
Regenſchnepfe #985. 
Regentvogel 338. 
Regulus 28, - 
Reber ss«. 
Reisfperling 271. 
Reißſtaar 312. 
Remitz 247. 

Renez 189. 
Rennvogel 521. 
Repphuhn 582. 
Reyes gallinazos 108. 
Rhaad 640. 

Rhbea 646. _ 
Rhyuchasa 508. 


- | Rhynchops 39%. 


Rhynchotus 577. 
Rice-Bird 312. 
Ridenne 462. 
NRiemenfuß 487. 
Riepen 577. 
Rigogolo 68. 
Ringtail 139. 


Riska 161. 

Roch 168. 

Rochier 128. 
Nobrbommeln 538. 
Nohrhühner 568. 
Diobrfänger 48. 
Roi de lles 564. 
Roitelet 28. 
Roncoso 588. 
Rondine 93. 
Rondone 106. 
Rook 348, 
Rossignol 38. 
Nothbeinlein 494. 
Rothbräftchen a2. 
Rothhals 450, 461. 
Rothhuhn 584. 
Rothmoor 468. 
Rothſchwanz 40. 
Rottchen 433. \ 
Rouge gorge 42. 
Rouge-queue 40. 
Rousseline 50. 
Rousserole 47. 
Royer 334, 


Ruch 170, 424. 


Ruderfchnäbler 382. 
Ruech 349. 

Ruff 501. 

Ruplcola 248. 
Rusticula 807. 


© 
Gäger 443. 
©ägifer 525. 
8 us 162. 
Salangane 06. 
Saltinpalo 43. 
Sammetvogel 327. 
Sanderling 407. 
Sandhühner 570. 
Sandpiper 500. 
Sandregerlein 497. 
Sandfchnepfe 406. 
Sänger 27. 
Sarcelle 460. 
Sariama 523. 
Savacou 554, 
Savanna 78. 
Saxicola 43, 
Bayaca 251. 
Scansores — Kletter⸗ 

vögel. 

8 440. 
Schafgans 389. 
Scharbe 411. 
Scharrer 561. 
























Scheidenſchnabel 8572. 
Schildbrüftchen 39. 
Schiribilla 565. 

El ineher 381. 
Sclangenadler 152. 
Sclangenvogel 406. 
Schmerling 128. 
Scmielente a61. 
Schnapper 70. 
Schnapphähuchen 74. 
Schnarre 55. 
Schnärz 564. ” 
Schneehuhn 586. 
Scneevögelein 262. 
Schneidervogel 45. 
Scnepfen 503. 
Schnurrenvogel 237. 
Schoeniclus 282. 
Schoſſerlein 262. 
Schrapvogel 388. 
Schwäbderlein 250. 
Schwalbe 91. 


Schwalk 111. 
Schwalm 112. 
Schwan 481. 


Scolopax 603, 
Scops 120. 
Scopus 533, 
Scoter 455. 
Scythrops 357. 
Secretaire 152. 
—A — 238. 
Seidenihwanz 80. 
Senegaliſt 268. 
Sericulüs 327, 
Serinus 2359. 
Serpentarius 152, 
Shag 415. 
Shiel-dracke 470. 
Shoveler 471. 
Sichler 525. 
Sicrin 340. 
Siifeur 461. 
Sifilet 333. 
Singvögel 27. 
Siseria 262. 


Scattennogel- Scopus. | Siskin 260. 


Schwalbenguckguck 238. 
ehmalpenmwärger 88. 


. 


| Sordone 52. \ 


Skarv 415. 
Skota 345. 
Skimmer 393. 
Skrapur 389, | 
Skro a 389. 
Smee * 

m 0 128. 
Sans 316. 
Soland-Goose 409. 
Sondenfcdnäbler 485. 
Sonnenvogel 288. 


Sosa 599. 
Soubuse 139. 
Souchet 471. 
Soui-Manga 190. - 
Souiriri 77. 
Soulie 275. 
Sourde 6506. 
Spatule 555. 

patz 274. 
Spaten 242. 
Specht 210. 
Spechtmeiſe 206. 
Spechtwuͤrger 89. 
Sperber 133. 
Sperling 274. 
Spint 216. * 
Spinus 260. 


+ 


. 1 Spionceflo- 51. 


pitzſchnaͤbler 17. 
Spoon-Bil 556. 
Sponsa 468%, 

pornflügel 568. 
Sporengudgud 228. 
Sprehe 54. 

Sprofler 39. 

Spyre 106. 
Squacco 838. 
Squatarola 517. 
Staar 308. 
Starda 638, 

Starna. 589. 

Steatornis 369. 

Steiffdynabel 207. 
Steinhuhn 583. 

Steinträhe 356. 
Steinfchmäger 43. 
Steinwälzer 519. 

Steißfuß a2. 

Stella avis 640, u 
Stelzenfüßler 485. - 
Stelgengudgud 236. 
Stercoraire 397. 
Sterna 396. 


804 


Sterpaszola 38, 
Stisccino 44. 


Gtieglib 260, 

Stilt 489. 

Stine 500, 

Storch 542. 

Strand⸗Aelſter 510; 

Strandläufer: 490. 

Ötrandpfeifer 514. 

Ötrandreuter 487. 

Strauß 646. 

Straußbühner 573, 

Strepera 462. 

Strepsilas 510, 
1286. 

Fa De 280. 

Strisclajola 49. 

Strix 113. 


Gtumpfihnäbler 381. 
Sturmvogel 383. 
305. 


carıunculatus 195. 


«rier 192. 

— du Protea 196. 
Sula 408. 
Gultansbente 566. 
Sumpfbühner 670. 
Gumpfläufes 401. 
Sumpfichnepfe 505. 
Gumpfvögel 485. \ 
Surucui 238, 

Swift 106. 
Sylvia 28. 
Syrnium 121. 


T. 


Tachydromus 521. 
Tachypetes 416. 
Taccola 346. 
Tadorna 470. 
Taern 395. 
Tailleur 417. 
Talapiot 199, 
Talegallus 569, 
Taleve 866. 
Tamatia 237. 
Tanagra 350. 
Tantalug 525. 
Taquara 372. 
Tarabuso 541. 
Tarda. 

Tarier 44, 


Tarin 200, 
Tatao 250. 
Taube 293. 


— orönländ. 438, 485: 


Tauchente 443. 
Taucher 422. 
Tayon 870. 
Tayazu-Gulre 540, 
Teal 400, 
Teihhähner 569, 
Teidıfchnepfen 408. 
Temia 333. 
Tete chevre 111. 
Teterka 593. 
Tetrao 677, 585, 508. 
Tetrax 640, 
Tetrix 591. 
Th droma 283, 
Thamnopilus 87, 
Throstle 58. 
Tiehodroma 199. 
Tiie 248. 
Tinaamu 575. 
Tienancalus 139. 
Tind 45. 
Titmouse 243, 
Tiader 595. 

oco 375. 
Todus 79. 

— regius 74. 
Zölpel 408. 
Tomino 180. 
Topfervogel 200, 
Topino 96, 
Torchepot 206. 
Torcol 209. 
Tordela 55. 
Tordo 321. 

Tord 439. 
Totanus 493, 
Tottavilla 291, 
Tottler 206. 
Toucan 373. 
Touraco 356. 
Tourneplere 5i9. 
Tourterelle 294. 
Touyu 647. 
Traine-buisson 52. 
Trappe 638. 
Trappen 697, 
Traquet 43. 
Trepadores 197. 
Zriel 520. 
Trogladytes 28, 274. 
Trogon 238. 
Trolle 436. 


Trompeteruogel sus. 
Tropikvogel dos. 
Troupial 314. 
Truppenvogel 314. 
Truthuhn 616. 
Trynga 400. 
Turdus 56. 
Turkey 616. 
Turnstone 519, 
Tutı 372. * 
yuya 543, P) 
Twite 261. 
Tyrannus 76. _ 


u. 


Uccel St. Marla 221. 
Uccelli di Cipro 288. 
Uferlänfer 492. 
Iferfhnepfe 503. 

ula 123. 
Umbervogel 533. ' 
Unglädvogel 342. 
Upupa 20%. 
Urfafan 591. 
Urhuhn 593. 
Ura taurana 15%, 
Urubu 164. 


V. 


Vaginalis 572, 
Vanellus 517. 
Vanga 87. 

Vanneau 817. 
Vautour 157. 

Velia 84, 

Verdier 263. 
Verdiole 74, 
Venturon 263, 
Verkehrtſchnabel 302. 
Verzellino 259, 
Veuve 269. 

Vidua 269. 
Viehſtaar 308. 
Bierteld:Grüel 405. 


V 301. 
Vinefte 287. 
Viplo 549. 


Zogelneftet, eßbare 96, 
Vogelichnäpper 76. 
Voltolino 565. 
Vouroug-driou 229, 
Vulpanser 475, 
Vultur 167, 

— occipitalis 162. 


W. 


Machtel 578. 
Wachtelkoͤnig 564. 
Wader 485. 
Wasel 404. 

W 47. 
Waldrabe 326. 
Walgvogel 628. 
Wannenweher 129. 
Waſſeramſel 54., 
Waflerhähner 562. 
Waſſerläufer 493. 
Waflerfchwäber 54. 
Waflertreter 400. 


Watile-Bird 334. -" 
axwing 80. j 1 * 
Webervogel auc. 


Meder 88. 
Weib 136. 
Weidenzeißig 30. 
Weißſchwanz 44. 
Wendhals 209. 


Whimbrel 508. 
Whip-poor-will 112, 
Whidgeon 4861. 
Widewal 68. 
Wiedhopf 202. 
Wirbelen 508. 
Wildhühner 676. 
Wittwe 260. 
Wod-cock 507. 
Wollp 508. 
Woodpecker 310. -. 
Wren 39. 
Wrynek 209, _ 
MWürger 83. 


Wurmfrefier 27. :. 


X. 


1 Xanthornus 316, - 
Äenops 207. -ı; :: ". 


» . ’ 
or Mina 
+ 


Yaeu 597. 
Ynambul 877, 


Yunx 


? 209. 


2. 


Zahnmeife 217. 


Sabnfchnäbler 26. 


ragtllo 406. 


Zamnro 164. 
Zamurito 235. 


Zapp 
Zaun 


567. 
könig 28. 


Saunfchliefer 28. 
Beißig 260. 
Siemer 565. 
Siervogel 198. 


Sitte 


58. \ j 
erlein 2px: 


onca 120. ... 

or aa ' ” 
Zuckerfreſſer 189. 
Sudervogel 193, 
Züner 404. 
Suter 81. 


Zugnlo a8 2... 
Er mermann 213; 


Drucfehler. 


Seite 270, Seile 14, fee: PL enl. 194. 
„ 340, n . 6, von unten, feße: Fadenfabe. 
a422, 5 : ‘4, von unten, ſetze: Plongeon ſtatt Plongeme. 
„ 8523, „ 17, von unten, ſetze: Pulamwdea ſtatt Penelope. 
„68, 14, von unten, fege: Kurzflügler flatt Kurzſchnäbler. 


.r 


ueberſicht 


der 


Vögel. 


Okens allgemeine Raturgefchichte, Band VIL 1.) 


Erfte Stuffe, 
Neſthocker, ©. 24. 
1. Oroͤn. Zahnſchnaͤbler, 
Fleiſchfreſſer, 20. 
1. Zft. Saͤnger, 
Wurmfreſſer. 
2. 9 —— 
uckenfreſſer. 
5.» Raubueor, 
Fliegenfreſſer. 
I. Ordn. Dünnfhnäbler, 
Klettervdgel. 
48. Baumläufer, 
Madenfreffer. 
5. y Spechte, 
Engerlingfreſſer. 
6» Guckgucke, 
—2 
DH, Ordn. Didfhnäbler, 
Pflanzenfreſſer. — 
7. 3. Spatzen, 
Kornerfreſſer. 
8., Kräben, 
Rernenfeefier. 
9. » Sadle 
Kolben» Gnäbte, Obſt⸗ 
eier, 


Zweite Stuffe, 
Neftflüchter, Pippel. 
IV. Ordn. Stumpffhnäbler, 
Allerleyfreſſer. 
10. 8. Schwimmopbͤgel, 


Ruder⸗Schnaͤbler, diſch⸗ 


freſſer. 
1. Zft. Sump fvdgel, 

& ondenf pnäbler, Amphi⸗ 
bienfrteſſer. 

42. „ Hühner, 

- Muldenfhnäbler, Brod⸗ 

freffer. 

15. „ Zrappen, 
Kurzflügler, Allesfreſſer. 


Erſte Stuffe, Ä 
Meftboder, Uegvägel, 


L. Ordn. Zahnſchnäbler, 
Flieger, Inſectenfreſſer, 
4.8. Sänger, 27. 

Dfriemenfchnäbler, XWBurms 


A, Seehemfeeffer, 
Sänger (Sylvia). 





R * 


2. Grasmücken (Curruca), 32. 
3. esibbründen (Phoenicu- 


rus 
s, Steinfhmäger (Saxioola), 43. 


5. Robrfänger (Calamoherpe), 
45. 


‚6, Barhftelzen Motacilla), 47. 
7. Pine (Anthus, Accentor), 
9 


B. Beerenfreffer, 
Oroſſeln, 53. 
8. Waſſer⸗Amſel (Cinclus), 
9. Drofjel (Turdus), 53, 
40. Atzel (Gracula Pastor). 
41. Widewal (Oriolus), 68, 
42. Kahl⸗Amſel MemBa), 98. 
45. Leperſchwanz (Menura), 
8. Schnapper, 70. 
Kiel⸗Schnaͤbler, Mucken⸗ 


freſſer. 
Sladfhnäbler, 71. - 
4. Siam einine (Musci- 


ch . Muscipota, Pla- 
2. ——ã (Ceblepy- 


5. —E (Todus), 79. 
4. er Schwan; (Bomby- 
a 


5. Zufer (Ampelis), 81. 
6. Rabenzufer (Gymmnocepla- 
7} 0 
B. Hochſchnabler, 33. 
7. Reuntddter (Lanius), 84. 
Thamnophilus, Vanga.) 
8. Radenwürger (Graucalus, 
87. Irena. 
9. Schwalbenwürger (Ocypte- 


rus), 58. 
10. Weder Barita). 
44, Spehtw rger (Bethylus), 


5. 2 Krummfän Aber, 
Sliegenfreffer 89 


A, Stumpfſchnaͤbler 90. 


u — 


1. Baunfchliefer (Trogkodytes) , 
S. 28. 





5 


“ 
| 


L Ehnatn (rende), 9. i 


2. ee ⸗ 8 (Eurylae- 


mus), 108. 
3, Hämmerling (Procnias) ,: 
-  Casmarhynchos. - 
4. Kabl-Hälfe (Gymnoderus), 


109, | 
5. Drongo (Edolius), 410. 


B. Spitzſchnäbler. 
6, Beißmelter (Capriıhulgus), 


7. Chain (Podargus), 
8. Eulen (Strix), 115. 


9. Falken (Falco), 127. 


Aquila, 140. Gypaëẽtos, 445. 


10. Schlangen⸗Adler (Serpenta- 


rius), 152. 

44. Geper (Vultur), 157. 

42. Trappengeper (Cathartes), 
164. 


DL. Ordn. Dünnfhnäbfer, 
Kletterobgel, Sroen freß 
fer, 178. 

4. 8. Ahlenfhnäbler, 179. 
Moadenfreffer, Baumläufer. 


A. Flatterer, 180. 
1, Sonig: Dögel (Trochilus), 


2, Blumenfauger (Cinnyris), 
5. —æ (Nectarinia)), 
4. Zorrdoel (Melithreptus), 
5. Dinfelodgel (Philedon), 19. 


6. Schweifbopfe (Promerops), 


u Läufer 196. 
7. Baumläufer (Certhia). 
8. Peer (Dendrocoleg- 
t 
9. Mauerfpechte (Tichodroma), 
9 


199, 
10. Adpfer-Vdgel (Opetiorhyn- 


chus), 200. 
‚44. Wiedhopfe (Upupa), 202. 


| 
« 
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B. lekiehmäbler, 254, 
7. Didfchpnäbel (Loxia, „265. 
‚Vidua 269.) 
8. Finken (Fringilla), 2, 
9, Ammern (Emberiza), 278. 
10, Lerchen (Alauda), 289. 

41. Zauben (Columba), 295. | 
88  Mefferfhnäbler 
Kernenfreffer, Krähen, 303. 

. 4 Gtaarartige, 304. 
4. Staare (Sturnus), 805. ’ 
2. Ming (Kulabes), 306. 
5. Viehſtagre (Molothrus), 308. ' 
4, Webervdgel (Ploceus), 314. | 
5. Putel: Staate (Cassious), ' | 


6. Maike (Chalcophanus), 


B.. 8. ’ : Meifelfehnäbler, 
Engerlingfeefier, Spechte, 205. 
Baumbader. 
4. gei der (Sitta), 206. 
2. Steigſchnaͤbel (Renops), 207. 
3. Kietierbroffeln (Anabates), 


” 4. Benphäffe (Jyax), 209. 

S. Spechte (Picus), 210, 
B. Schnappende. 

6. Immenvbgel (Merops). 

.7. Goldvdgel (Galbula), 219. 
8. Eisvdgel (Alcedo), 

6 3. Rreifelfhnäbler, 

4 Dtaupenfeeffer, Gauche, 221. 

. Dünnfdhnäbler, 222. 
Fr Gudgud (Cuculus). 

"2. Stelyengudgud (Coccyzus), 


— 25 Du Pe E — En 7 — | 
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* 

J « 11 

12. Kragenbonfe (Epimachus), | 6. Yanyenmiber (Phytptome), | | 
©. 208. . 253. 84 

—8 

Ä 

k 
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* "Rekenartige, 527. 


3. Sporengudgud (Gentropus). | „ Sammetodgel eur), 


4, Racken⸗ Sudgud (Leptoso- 


mus), 8. Paradiedodgel (Paradisea), . J 
6. — (Indicator), 9. FR modgel (Glaucopis), 
6. Ehwaltengutzue(Monase), 10. an (Coracias), 854. | 

3 Kurzſchnäbler. 11. Raben (Corvus), 335. Fre- 

7. Dhfenhadır (Buphaga), * Ffrrhocorax, Gar- 


8 Daenfre (Crotophaga), 3. ®adler, 355. 
Kotben-Schnäbler, Obfifreffer, 


9. —* (Bucco), 237. A. ibler. , 
10. Echnurrenvdgel (Bogenias). 1. Mau si ‘ in ne | 
41. Geiben-Oudgude (Trogon 2. Rrondgel (Corythaix), 355, 

IH, Dedn. Didfhnäbler, 5. Gudgudsgadier (Phoenioo- 


haeus), 357. 
Pflangenfreffer, Hopfer, raßenvögel (Scoythrops). 
7. 3. Kegeiſhnäbler, 242. 


Kappen⸗Schnaäbel (Muso- 
Koͤrnerfreſſer, Spatzen. 


phaga), 368. 
A. Kerbſchnaͤbler, 248. 


B. Großſchnaͤbler, 350. 
4. Meiſen (Parus). 


2. Zabhnmeiſen (Pipra), 247. 

3. Selfenhähne (Rupicola), 248. 
4, Rerbmeifen (Euphone), 249. 
6. Izet⸗ Meiſen (Tanagra), 


6. Rachtpapagey (Steatornis). 
7. Papageyen (Psitacus), 361. 
8. Momote (Prionites), 372. 
9. Pfefferfraße (Ramphastos), 


573. R 
40. Hornfchnäbel (Buceros), 376. 
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Frtzirger, 521. Pyopkn, 
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I Spar zurIsı. SB, > Langhälf, 
Sorte. Fibreefe 7. Eichler (Iwuin 





' 8. Unmberpögel 

L Sa, DS 9. Reiber ind) 

> Sm, Feel), Ciconia, Mice 

2 Seren Sega ee), | 40. Hobffchnäbel (Ca 
355, 

S Seine Dede? SER | 19. Pögfelreiher (Plate 

 Seetar- Salbei ı Bäre- | 12. Sleminge (Phomi 
556. 
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